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Sorwort. 


Srifing jchrieb Bei rer Machricht ven Windelmanné (nre an einen 
rune: „Dieß ift feit furem ter zweite Schrifrfteller, rem id mit 
Zeranügen ein paar Jahre con meinem Yeben geichentt hätte.“ Der erfte 
war Yeten; Sterne! Wenn vena einige ſeiner koſibaren Yebensjahre in 
untiguriidem Zinn Windelmann opfern wellte, fellte unter ciner fid) 
Gedanken darüber machen, tag er nur an die Peichreikung feines Yebene 
einige abre verleren har, — ielbit wenn ce rer Theil ticies Lebens mire, 
melden ver Hele ſelbſt beinahe als verlorene Zeit zu betrachten geneigt 
mar? Gin Tpfer, ein Verluſt ift eine fjelde Arbeit freilic immer, man 
mag nun auf ras willenichaftfiche Wertidreiten over auf rie Berufsthi- 
tiafeit icber; ven anderen, aud nicht geringen Opfern zu ſchweigen. 

Als id dieſe Arbeit unternahin, glaubte ich, eine Biographie Windel 
manns werte ihren Nerfafjer néthigen, in tas Herz antifer Kunjtbetrad- 
tungen einzutringen; (ie werte wenig Veranlaſſung geben, aus tem Um- 
freia rer Archäologie berauszujchmweifen. Als id) aber ter Ausführung 
näher trat, zeigte fib bald, wie jehr wenigſtens ber deutſche Windelmann 
rem Zeitalter rer Rolymathie jeinen Zoll entrichtet hatte; wie jer man 
jelbit cin wenig zum Polyhiſtor werten müſſe, wenn man ifm auf feinen 
labyrinthiſchen Pfaden nachgehen wolle. Zo mußten jene jchöneren Dinge 
grebentbeiló auf die Italieniſche Zeit unt auf ten zweiten Theil verjpart 
bleiben. Indeß varf ber Lefer riefen Band mit rem Troft jchliegen, ba 
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mit bent, was er von Kunſt⸗ unb Schriftftellergefchichte Neuerer Zeiten 
enthält, auch ziemlich alles bas weggeräumt ijt, was außerhalb ter Griech- 
enfunft Liegendes in dieſem Werle vorfommen foll, unb dak im zweiten 
Theile ber Schrift, wie im Leben bes Helden felbft, Einheit ves Stoffe 
und bes Intereffes durchaus walten wird. 

Allein bie Apologie feiner Anlage muß bas Buch je[bjt übernehmen: 
bier fol nur noch denen, welche bem Verfaſſer bereitwillig durch Mit- 
thetlung banpdjchriftlicher Materialien und durch Beantwortung feiner Fra⸗ 
gen geholfen haben, gedankt werden, Unter ben zahlreichen Namen, vie 
hier ihre Stelle finden könnten (und neben denen bie jehr wenigen, 
welche mir ihre Sachen ſchnöde vorenthalten haben, gar feiner Ermwäh- 
nung werth find), nenne id nur Herrn Dr. Ludwig Gige in Gee 
Haufen, von dem ich auf meiner Reife in die Altmark und brieflich 
mancherlei Auskunft über Berfänlichleiten und Zuftände biejer Provinz 
betommen babe; — Herrn Archivdirector Carl von Weber in Dresden, 
welcher mir tie Einfichtnahme ber bie ſchönen Riinfte betreffenden Acten 
nes Königl. Sächfiichen Hof- unb Staatsarchivs bereitwillig geftattet und 
erwirtt hat; — und Herrn Profeffor Eduard Neuß in Straßburg, 
dem ich ausführliche Auszüge unb Abichriften ber Windelmanniana in 
ber Bibliothek von Montpellier verdante. Karl Benedict Hafe, zu deffen 
Zeit und unter befjen Augen ich noch ben umfangreichen Nachlaß Wintel- 
manng auf ber Kaiferlichen Bibliothe® zu Paris (im Herbft 1863) durch: 
(ab, ift nun nicht mehr unter ben Lebenden. Für tie Mittheilung ber 
beiden Bande Windelmannfder Autographa, welche Gurlitt der Stadt- 
bibliothel zu Hamburg vermachte, bin ich Herrn Profeffor Chriftian Pe- 
terfen verbunden. Andere Beförberer meines Unternehmens werden an ben 
betreffenden Stellen des Buchs genannt werden. Cine Zufammenftellung 
ber an ben verjchiedenften Orten zerftreuten unb bier zum erftenmale 
ausgebeuteten Manufcripte fol am Schluß des Ganzen folgen. 

So wenig ich Briefe und Reifen gefpart habe, um alles noch irgend- 
wo Vorhandene aufzutreiben, fo find bod) noch Briefe genug in Händen 
von Autographenfammlern — mande andere Documente liegen vergeffen 
und unbefannt im Winkel —, auf deren Benugung ich bei diefem Bande 
verzichten mußte. Ich führe nur wenige Beifpicle an. Der Herausgeber 
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per Zeitung für bie elegante Welt, Auguft Mahlmann, erhielt im Jahre 
1506 von ben Erben Udens ſämmtliche Originale ber teutjden und la- 
teinischen Briefe an biejen Arzt, nebjt mehreren Manuferipten unferes 
Gelehrten aus der Zeit feiner Schule une academijden Jahre. Vor meh- 
reren Jahren war ned), wie mir von zuverläffiger Seite verfichert wird, 
die Correfponten; mit &lein vorhanden. Bet Herrn Director Kraufling 
in Qresren fab ich einen Brief Heinrich Meyers vom 12. Mai 1810 an 
den Herausgeber des Augufteums, worin um Abfchriften von fünf Briefen 
Windelmanns an Cefer gebeten wird. Ich brauche nicht zu betonen, wie 
febr mir jeder auf bieje und ähnliche vergrabene Schätze bezügliche Wint 
willfemmen fein würde: ber vorliegende Band ift hoffentlich ein Beweis, 
wie jorgfültig id) auch das Seringfiigigfte zu Pinfelzügen für das Gange 
zu verwerthen judye. 


Einige ſtörende Drudfehler, ebenjo wie einige Ungleichheiten in ber 
Crthegraphie und Interpunction, bitte ich mit ber Entfernung des Autors 
vom Drudert unb mit ber Aufregung der Zeit zu entichulvigen. Der 
Anfang des Niererichreibens dieſes Bandes wurde Ende Februar, unter 
pent erjten fernen rollen des Ungewitters gemacht: bie Aufzeichnung 
vieler legten Worte fällt fajt mit bem Abjchluß des Friedens zuſammen. 
Wie jeltjam, pag ein Buch ungeftört in bem einen Lande gejchrieben, in 
dem anbern gebrudt und üt bem erſten wieder corrigirt werben tann, 
während zu verjelben Beit betre Lanrer eine Triegeriiche Eroberung er- 
jahren, während dazwiſchen blutige Schlachten ausgefochten werden, und 
über iby Geſchick die Entſcheidung füllt! Sn diefen Monaten ift ung 
Hejfen unfer altes Haus über rem Kopf zujammengebrochen, und 
wenn wir defes Haus jonft faut und oftmals eng, modrig, banfalltg ge- 
ihelten haben: jest, wo wir unà in bas neue, geräumige, zweckmäßig 
eingerichtete eingewöhnen follen, brauchen wir uns zu ſchämen, 
tic Schwachheit einzugeftehen, pak wir zuweilen mit elegifchen Regungen 
an jenen gothiichen Stammſitz aurüdbenfen? Yacht uns nicht aus, thr 
Kinder per neuen Zeit, mir und unjere Biter haben gar zu lange darin 
gewohnt, wir wiffen felbjt nicht wie lange. Seine Giebel ftredten (id 
(don in den beutjden Himmel hinauf, alg bie Balken zu dem großen 
Palajt ned) beichetvenes Buſchwerk waren. Und an jeinen Wänden Hin- 
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gen jo edle Ahnenbilder, fo ſtattliche Trophäen! ... Allein vas alles ift 
geweſen — 
wiped wholly out, 
Like some ill scholars scrawl] from heart and slate. 

Wo bin id Hingerathen! Was haben unjere heſſiſchen bijterij en 
Gefühle zu jchaffen mit ven jpütgebornen Hellenen, ver fich jelbjt einen 
,témijd) gewordenen Preußen” nennt, unb ver cin Cosmopolit war, wenn 
e8 je einen gegeben hat! 

Und fomit empfehle ih mein Buch rem gerechten und gewiljenbaften 
Urtheil competenter, loyaler Rihter, und rer wohlwollenden, nachjichtigen 
Aufnahme der Yiebhaber, beſonders derjenigen, welde jih vie Ideenkreiſe 
unb bie Tendenzen, die Kunſt und das Gefebrtentbum des achtzehnten 
Sabrhunderts zuweilen gern vergegemwärtigen. 


Marburg, den 10. Auguft 1566. 


Juſti. 
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Die Erfheinung Windelmanns fteht gleichfam an der Pforte, bie aus der 
Verknöcherung und Geſchmackloſigkeit der vorbergegangenen Zeiten hinüberfüh 
in den unferer Erinnerung fo theuern Bezirk, wo bie bei den neuern Bölterg 
herumgehende Leitung der geiftigen Bewegung an Deutichland fam: feine Werte 
gehören zu ben Erftlingen des beutiden Genius, aber e8 find Erftlinge, nad 
welden und felbft das Höchfte nicht mehr febr itberrafden tann, was bie Folge- 
zeit bringen follte. 

Der Eintritt rer bildenden $unft in den Kreis unferer Nationalbildung, 
die Oeffnung ved griechiichen Alterthums, bie Anfänge der reutfden Profa und 
der beutjden Geichichtsichreibung, bie Erhebung ber beutjden Literatur zur 
Weltliteratur: biejer und nod) anderer Dinge ift man gewohnt fic) zu erinnern, 
wenn ber Name Windelmanns genannt wird. Im diefem Sinne ijt Windel- 
mann fortwährend, am meiften jebod) von ber nad) ibm fommenben Generation, 
mit warmer Dankbarkeit anerfannt worden; unb Wenige unter den erlauchten 
Geiftern, bie damals jo dicht beifammen ftanden, möchte e8 geben, die nicht 
einige Züge zu bem Bilde beigetragen hätten, ras als fein Nachruhm in ber 
Ueberlieferung fortdauert. 

„In Windelmann war eine antife Natur, infofern man e8 nur von einem 
unjerer Zeitgenoſſen behaupten fann, wiedererichienen; — er batte aus ben 
Alten gewonnen, was die Philologen von der Gilde gewöhnlich zulest oder 
gar nicht lernen, weil e8 fid) nicht aus, fondern an ihnen lernen läßt: ihren 
Geiſt. — So wurde er den gefammten Alterthimern gleihfam ein göttlicher 
Ausleger; — fein Geift war unter und wie eine von einem fanften Himmel Herz 
wehende Luft, die den Kunfthimmel der Vorzeit uns entwölkte und Urjade ijt, 
tağ wir jest mit Harem Auge und durdy feine Umneblung verhindert bie 
Sterne defjelben fdjauen; — er gab der Sprache bie impofante Würde ber 
Sunftbenfmáler, und feine Bejchreibungen machten denfelben Cindrud wie We 
Statue ſelbſt; — wir verbanfen ihm faft unfere ganze Sunftiprad)e. Indem 
er und aber die Kunft des Alterthums auslegte, wurde er einer der Grjten, 
welche bie deutfche Sprade mit Wirde redeten: — Deutjchland ift arm an 
mufterbaften Proſaikern: Windelmann ragt unter den wenigen hervor.‘ 

Zufti, Windelmamm, 1 


L 


In folden Worten haben fid) Göthe, F. A. Wolf, Herter, Schelling, die 
Stael, Rumohr und Schlegel über Windelmann auögelproden. 

Diefer fein Ruhm ift aud) noch befteben geblieben vor tem viel faltern 
Urtheil unferd Jahrhunderts, das ihm viel fremder gegeniiberfteht. Er ift es, 
fagt Gervinus, ber Das Reid) ves Schönen für Deutichland öffnete; durch ihn 
wurde die Einführung des plaftifden Gfemente8 in unfere Dichtkunft vorbereitet; 
er fate Die Idee einer geſchichtlichen Entwidelung der Sunft, von der feit ben 
Alten Niemand eine Ahnung gehabt hatte, wie denn aud) nad) ibm Kerner 
gefommen ift, „dem e gelungen wäre, ihm auf feinem Wege nachzugehen, und 
dem das Herz auf vem Filede gefeffen hätte, wo e8 ibm jag." So „errang er ` 

adj Otto Jahns Worten), wie vor ihm Keiner unb nad) ihm nicht Biele, der 
Siefe und Klarheit, der Kraft und Gedtegenheit des deutfden Geiftes durch 
ganz Europa hin bewundernde Anerfennung.‘ 


Hundert Jahre find nun bald dahin, fett Windelmann aus ben Lebenden 
weggeriffen wart; und nod immer fehlt ihm die Erzählung feines Lebens, vie 
Abrechnung feiner geiftigen Hinterlaffenfdaft: nod immer ftebt feine Niiche in 
tem biographifden Pantheon leer, während feine Düfte ſchon lange im Pan- 
theon be8 Agrippa aufgeftellt ift. 

Er felbjt dachte vorübergehend raran, den Deutſchen einen Bericht über 
fein Leben zurüdzulaffen. Man hatte ihm ein Paar Blatter nah Rom geſchickt, 
darin hatte ein alter Schulcollege aleg andgeframt, was er von ihm wußte 
und nicht wußte; ärgerlich ſchrieb Windelmann feinen Freunden: „Die Deutfden 
haben niht Geduld, höchſtens nod) ein zehn Jahre zu warten, bis ich zu meinen 
Bätern gehen werde, um die Wahrheit zu erfahren, bie id) ihnen gejchrieben in 
aller Aufrichtigkeit nad) mir laffen will, Mein Bildniß fol fo wahr in trer- 
felben evidjetnen, al8 ih babe zu handeln wünſchen.“ Diep war am Ente 
des Sabres 1764. Aber Windelmann follte bie Jahre nicht erreichen, wo aud) 
er vielleicht bie Einkehr in fid) felbft gefunden und von einem Standorte ſchon 
halb außerhalb des Lebeng feinen Lebensweg überichaut hatte. Damals hielt er 
e8 für nod) zu früh. Bald ließ er feinen Borfag fallen: — „von vielen Orten 
verlangt man von mir meine Lebensbefchreibung, dic ih Niemanden geben werde.” 

Er dachte nicht daran, daß er zum Glück fdon ein gut Stüd Leben und 
Selbitbefenntniß feinen Freunden anvertraut hatte; und ein Sefbftbefenntniß, 
wie er e8 vor dem Publicum fchwerlich fo aufrichtig abgelegt hätte. 

~ Die Briefe Windelmanns befriedigten vorläufig bie Neugierde nad) Mit- 
tbeifungen über feine Perfon. Ste nahmen nah und nad) das Geheimniß 
weg, welches fein früheres bunfíe8 und fein fpäteres in vieler Beziehung glanz- 
volles Leben anfänglich umgab. Diefe Briefe find die Hauptquelle feines Lebeng 
geblieben. 
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Aber neun Zehntel diefer Briefe flammen ans den dreizehn römiſchen 
Jahren, wo ber bedeutendere Theil feines Lebeng in feinen Schriften liegt, 
und nur ein Zehntel kommt auf die erfte, lange und verworrene Beit in 
Leutfdland. Aber bie war die Zeit feines Werdens. 

Aud) find bie Briefe eine Quelle von begrenzter Ergiebigkeit. Unfchäg- 
bar al8 Aeußerungen ber Regungen deg Augenblids, gefchrieben ohne einen 
@edanfen an andere Lefer, als ben einen ftet8 mit fo Iebhafter Aufregung 
vorgeftellten, bedürfen fie zur Anfachung ihres Sntereffes taum des Namens, 
der dahinterfteht; fie geben ung Etwas, was köftlicher tft als Alles, das Bild 
eines Menfden, und eines ltebenswiirdigen Menfchen. Defto weniger Aufſchluß 
findet man Darin über den Gang feiner Bildung und die Genefis feiner Werte. 
Bindelmann, deffen Briefe in der Regel Affectionsbeziehungen verdankt wurden, 
gab nur mit dem höchſten Wirerwillen, abmeidenb von Der fonftigen Weife 
gelehrter Gorvejponbenten, Schreiben fachlichen Gehalts von fih. Selbft wenn er 
auf feine literartiden Projecte zu fpreden kommt, fpricht er mehr von der typo- 
graphijden Ausftattung und etwa vom Stil, als von Plan und Gedanken; er 
begnügt fid), ihren Titel anzufündigen. Und ald er anfing, literarifche Projecte 
zu entwerfen, war feine Bildung und fein Geſchmack, waren feine Cieblingsideen 
und fein Stil fdon geformt. Die Entwürfe tamen ihn wie angeflogen: er 
war zwar im Sehen ein Neuling, aber er war eim Mann, ber nur die Augen 
aufzumachen brauchte, um zu (eben, was Niemand vor ihm gefehen, und gu 
fagen, ma8 Niemand gefagt batte. Die dreizehn legten. Sabre feines Lebens 
find e8, in die fid) alle feine Werke zujammendrängen, und er that nur ben 
Mund auf, fo war er aud) ſchon em gemadter Mann. Aber die Blüthen- 
und Blätterfülle, mit ber fid der Baum in einer Frühlingsnacht bebedt, find 
lange Wintermonate hindurd in ven Knospen gehegt worden. Wir wiünjden 
die geiftige Vorgefchichte diefer ſchriftſtelleriſchen Perfünlichkeit tennen zu lernen; 
wir fragen nah dem Wege, auf welchem die Steine zu diefen Bauten gefam- 
melt find, nad) den Einflüffen, unter denen fid) diefe Organe ber Anſchauung, 
ber Erkenntniß und des Auspruds gebildet haben. 

Die Quelen der lebendigen Erinnerung find langft verfiegt. Man hat 
allerdings früher hier und ba angeflopft; aber wie dürftig ift ba8, was feine 
Sugendbefannten, die Paalzow, Uden, Bonfen, Genzmer, über ihn anzugeben 
. wußten! Nur wer felbft bemüht ift, fih den Gang eines Lebens anfdaultd 
zu maden, wird in folchen Fallen bie vechten Fragen finden. Inſofern ift e8 
ein Unglüd, baf Windelmanns Biographie nicht früher unternommen worden 
it. Alle zwar, bie damit umgegangen find, 3. B. Franke, Daßdorf u. A., 
würden uns feine Biographie nad) unferen Begriffen gegeben haben: wir hätten 
Compilationen erhalten, nur ausführlicher wie die von Peterfen, und wie die ben 
Ausgaben von Riedel, Fea, Huber, Fernow, Eifelen vorgefeten. Aber fie 
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Hätten uns vielleicht manches feitdem unwiederbringlicy Berlovene aus eigenen 
Umgang oder aus fremdem Munde erhalten. 


Die einzige Ergänzung, bie fid) hier darbietet, liegt. in den umfangreichen 
Heften, vie auf die fatferlide Bibliothek zu Paris, in die Stadtbibliothek zu 
Hamburg und nod an andere Orte, wie Dresten, Montpellier, zerftreut worden 
find. Diefe Hefte enthalten außer den Manuferipten einiger von Windelmann 
felbft befannt gemadter Werfe, aufer ebenfalls meift fhon veröffentlichten 
Entwürfen, Briefen und Documenten, eine Unzahl von Collectaneen. Diefe 
Gollectaneen find allein nod) nicht ausgebentet worden. Kein Wunder; venn 
ihren Durchblätterer muß ein Gefühl rer Enttäufhung, id mite faft fagen, 
be8 Schreckens überfallen. Der Enttäufhung, weil aud) niht an einer Stelle 
in bie Maſſen deg zufammengefdidteten fremden Stoffs das Goldforn einer 
Goffe vom Meifter fefbjt eingefprengt ift, nirgends der Funke einer fritijden 
Bemerkung durhfährt, nirgends (wenigften8 bei allen vorrömifhen) aud nur 
ein beftunmter Gefidt8puntt des Sammlers erfennbar ift. Des Schredeng, 
weil (wie Lejfing von Hamanns Schriften fagte) nicht ein Polyhiftor, fondern ein 
Panhiftor nöthig jcheint, um durch diefes Didicht jenen Weg zu finden, und 
den wahren Sinn dieſes Durcheinander für ein Leben zu entziffern, im bem 
bod) wohl nichts ohne Sinn war. 

Aber e8 giebt kein authentifderes Denkmal der innen Gefchichte cines 
Gelehrten, — wenn es nur complet wäre, und wenn cd nur nicht jo fehmer 
zu leſen wäre, fo fejevfid) and tie Handjdrift ift. Die Auswahl per Werte 
und der Piteraturkreife, die Quantitätsverhältniſſe, in denen die Schriftfteller 
bedacht find, bie Stellen, deren zumeilen cine einzige ein ganzes Buch veprä- 
fentirt, geftatten uns, Das Feld femer Studien zu überfchauen, feine innerjten 
Tendenzen zu ahnen, in feine Lieblingsideen, in feine gelebrten Sitten, ja 
zuweilen in die Werfftätte feiner Getanfenbiltung bineinzufeben. 


Hiermit tft das Cine bezeichnet, was in dieſem Buche zum erften Male 
verfudt wird. Das Andere ift Die Schilderung der oft wedfelnden Scene, 
auf welder fih Windelmann bewegte, unb des Hintergrunds diefer Scene, 
Diefer Scene ift wenigftens Mannichfaltigkeit nicht abjufpreden. Sie gebt 
von der Mifere verfallener PBrowincialftäptchen über zu tem Dresden des 
auguſteiſchen Zeitalter; fie vergegenwärtigt bald die fchwerfällige Polymathie 
der deutſchen Gelehrtenwelt, bald die elegante Literatur von London und Paris, 
Ich habe bie örtliche und zeitliche Umgebung mit folder Anſchaulichkeit und bis 
zu folder Nähe an ven Helden, als nur immer möglich war, zu ſchildern 
verfuht: Wenige von Denen, die auf diefer Bühne dem Protagoniften zur 
Seite ftanden, werden mir entgangen fein. 

Es ift von Intereſſe für das Verſtändniß eines Zeitalterd, zu verfolgen, 
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wie feine Suftinbe und E einen freien und umfaffenden Geift auf 
feinem Durchgang dur diefe Beit berührten, und wie fih diefe Berührungen 
in feinem Urtheile fpiegelten. 

Oft, zumal in ber erften Beit, muß da8 Gemälde tiefer Scene einiger- 
mafen bie Unbeftunmtheit ergänzen, in der man leider die Hauptfigur laffen 
muß. Sd) wollte bem Lefer die Mittel in die Hand geben, fid) dann wenig- 
ftend den Helden in feiner jeweiligen Umgebung anfchaulich zu machen und die 
Ginbrüde nachzubilden, welche diefe Lehrer und Bibliotheken, diefe Städte und 
Gallerien, diefe Sünjtfer und Kenner auf ihn ausgeübt haben mögen. 

In wobhlbefannten Iluftrationen zum Inferno be8 Dante begegnet uns 
im Anfang, in mehrfacher Variirung, das Bild des wilften Waldes, in deffen 
Mitte die winzige Figur des verirrten Pveten wie verloren auftaudt. Der 
Künftler hat uns hier, halb Callot, halb Salvator, die Echreden ver Wildniß 
unb ber Einfamkeit verfinnlicht, wo der Menſch von gigantischen 9tatuvgebifben 
wie mit Polypenarmen umfponnen, und von ben zerriffenen Klüften wie von 
einer erftarrten Brandung ergriffen zu fein ſcheint. 

In ähnlicher Weife würde in diefer Biographie bte und da das Uebergewicht 
ber Scene über ben Helden entjchuldigt werden, wenn c8 gelänge, eine Bor- 
ftellung davon zu hinterlaffen, wie fid) Windelmann durd) das wiifte Labyrinth 
der Damaligen beutjden Welt feinen Weg juchte, ohne Bemwußtfein und nur 
im dunkeln Drang feines Biel’; dod) gar bald aud) niht ohne claffifde Führer 
zur Seite und aud) nicht ohne „glüdfiche Bilder’, die ihn jpit, bed) nod) 
zur rechten Stunde, rettend zu fid) emporzogen. 

Sole pijoben fünnen allein die in einer ausführlichen Biographie fonft 
oft wahrhaft unertraglide Monotonie befeitigen, befonders bei Lefern, deren 
Intereffe an dem Helden ſchwächer ift, als dag Intereffe der Fachmanner. 


Voltaire wollte befanntfid) von Biographien der Schriftfteller nichts hören, 
weil ba8 Leben eines ruhigen Gelehrten in feinen Werken beichloßen fei; er 
fagt e8 bei Gelegenheit Bayle's. Dies Dat einen Sinn bei den Pflegern 
derjenigen Wiflenfchaften, mo die Thatfachen unb bie Methode fat Alles find, 
und der Menſch febr wenig, außer fofern er felbft bie lebendige Methode ift. 
Das Intereffe ihrer Geſchichte falt zufammen mit dem Intereffe an der Ge- 
ſchichte ber Gusßehung und bed Fortfdritts, der Umwege und Kreisläufe menfd= 
liher Meinungen. 

Aber die Sybee, welde von Winckelmanns Leben und Forfden die Seele 
war, ftamb in viel engerer Beziehung zum Menſchen, alg bei den Objecten 
der reinen Sl fenjdaften der Fall fein tann. Diefe wahrhaft humane Idee 
war die Idee ber Schönheit: burd) fie erhält feine Perfon und feine Wirt: 
famfeit ba8 allgemein menfdlide Sntereffe. 
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Zur Kenntniß des Schönen „wünſchte er fehnlich zu gelangen‘, al8 er, gez 
fangengebalten in nortifhen Steppen und Neh und zu Abecedarien ver- 
damınt, „Gleichniſſe aus Homer betete‘‘, und a(8 er in mitternächtlihen Muße— 
ftunden zu Sophokles und feinen Glejellen flüchtete, die bamol8 Niemand las. 
Diep Verlangen trieb den jugendlichen Abenteurer nah rem Süden; dieſes 
Bedürfniß ftand im Hintergrund bet den Tiebenswürbigen Thorheiten feiner 
Freundfdaft, die fein Gemüth in allem Clend zu einer ſchönen Schwärmeret 
erhob; diefer Sinn erhielt feinen Blid in der Höhe der heitern Region reiner 
Formen, wenn er fid) in dem Chaos rer Antiquitäten zu verlieren fien; dieſe 
wee fhuf ihn zum Schriftfteller und befchäftigte ihn befchreibend, philofo- 
phirend, auslegend in fleinen und großen Schriften; fie bradte ihn auf ven 
Plan einer Wiſſenſchaft, deren humanen und unzünftigen Begriff nur bie ans 
erfennen fónnen, welche jelbft bte Weihe biejer humanen Idee befigen. Er 
fudte fie aud) un Stil, wenn er fid) vorjegte, „rie Schönheit im Gedanken 
und Sprade aufs Höchſte zu treiben"; fie hauchte feinen Worten ein Leben 
ein, welded aud) jegt nod) Leben erzeugt, wo diefe Werke in andrer Beziehung 
als vergangen angefeben werden fünnen. 

Wir haben gelernt, daß das Köftlichite eines Kunſtwerks weniger in der 
Richtigkeit ber Zeichnung unb in der Handhabung ber Darftellungsmittel liegt, 
als in den Spuren eignen liebevollen Schauens in bie Natur und in dem 
Ausprud einer großen und fhöngefermten Seele. So liegt aud) rer höchſte V 
Werth eines Schriftfteller8 weit weniger in der Richtigkeit und Nützlichkeit 
ber von ihm mitgetheilten Caden, al8 darin, daß eine lebendige, erheiternte 
und erhebende Kraft von ihm ausgeht. Und darum dürfte man nod immer 
rathen, in Saden alter Kunft, anzufangen mit Windelmann zu feben und 
zu irren. 

Nun ift Schönheit wohl ein Problem philofophifhen Nachdenkens, aber 
fle gehört niht zu den Gegenftanden, die Jedermann, wenn er nur bie gehe- 
rigen wiffenihaftlihen Werkzeuge gebraudt, ben Dingen abfragen und abfordern 
fann. Sie verlangt einen Ginn, ber fih fo wenig lernen (apt, wie das 
Genie fid) lernen läßt. Wer über Schönheit und Kunft zu fpredhen fih erfühnt, 
ber muß mit feiner Perfon zahlen „Windelmanns Werke, fagt Göthe, find 
eine Lebensdarſtellung, find ein Leben fefbft.^ Und ferner: „Wie bei febr 
vielen Menſchen, bejonber8 aber bei Gelehrten, das mwas fie leiften, al8 vie 
Hauptfache evjdeint, unb ber Charafter fid) dabei wenig duet, fo tritt un 
Gegentheil bei Windelmann der Fall ein, daß alles dasjenige, was er hervor- 
bringt, hauptſächlich deswegen merkwürdig und ſchätzenswerth d weil fein 
Charakter fih immer dabei offenbart.“ 


Diefe Berfhmelzung von Perfon und Sree war e8 aud), was Göthe zu 
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Windelmann hinjog. Seine berühmte Charakteriftit witrre Windelmanns Er: 
ſcheinung der Nachwelt woßßelennt unb werth erhalten, gefest aud, es füme 
babin, bag ihn felbft nur noch ber Literarhiftovifer [üje. Aber was traf aud 
bier alfe8 zufammen! Faft ein halbes Menjchenleben lang hatte Göthe mit 
Windelmanns Schriften verkehrt; zuerft al’ Lernender, dann als Schauenver, 
an ren Stätten, wo aud) Windelmann fid) gebildet, zulegt im Streit mit 
neu auftaudenden Kunftichren. Er erfannte ihn mit der Hingebung des 
Singers und mit der Sympathie des Freundes, aber aud) mit ber Ueber- 
legenheit des Blickes, mit bem der Begrengtere gemeffen wird von bem lim 
feffenberen, von Einem, ber nicht blo fchauen und leben wollte als Grieche, 
bec aud) Dichten fonnte a[8 Grieche, und ter übrigená noh ganz andere 
Geifter“in fid) trug, alg den Geift der, Griechen. 

Diefe Charatterifti! war zugleich ein Selbftbefenntnig, ein Siegel ge 
drüdt auf eine fid) nun abrunbenbe Reihe von Erfebniffen. In dem Rah- 
men des Porträts gab Göthe feine Anfiht vom Alterthum und bem, was fidh 
daran anreihte von Dienfdheit und Leben. Als er mit dem Sturm und 
Drang feiner erften Zeit fertig geworden war, aí8 er von Monumenten des 
Alterthums umgeben, eine neue Bildungsepoche für fid) beginnen jab, da ent: 
bedte fein künſtleriſcher Blid für das Ganze und Charafteriftiiche in Windel- 
mann ein Wiederaufleben, -eine Incarnation deffen, was er antik nannte. 

So entftanden diefe Shien, in melden fid) die beichauliche Klarheit des 
Alters und bie plaftifche Kraft pes Mannes das glitd(idfte Gleichgewicht 
halten; wo der ruhige Ton ber Weisheit und der llebevjdjau des Lebens von 
ftiller Höhe, bie philofophifde Milde in Beurtheilung menjchlichen Irrens, 
und felbft bie fühle Zergliederung eines Charafters wie eines Maturpha- 
nomens, zufammenbeftehen mit dem Iebendigften Yeingefühl und ter liebe- 
vollen Vertiefung in individuele Cigenbett: Alles aber im höchften Stil ber 
Borträtfunft. 

Wer wollte fid an bie Ergänzung tiefes Torfo wagen; mer mußte nicht 
fürdten, taf von Göthe und feinen Freunden nur für bie untergeordneten 
Kräfte des Geifte8 noh Etwas übriggelafien fei! — — 

Wenn nun mande Hinrernifje eines Unternehmens wie dag vorliegende 
angedeutet worden find, fo ift e8 billig hinzuzufügen, daß in anderer Beziehung 
bie Zeit dieſes Unternehmen aud) febr erleichtert bat. 

Winciſmann gehört ganz der Gefchichte an. Wie viel leichter ijt e8 nun, 
ihn zu Aberfehen, wo wir fo viel mehr von ächthellenifcher Kunft jehen, als 
er jehen fonnte, anb wo die Wifjenfchaft, bie er Durch Genie ſchuf und gleich— 
fam als feles perfönliches Gigentbum anfehen konnte, zu methodiſcher Sicherheit 
unt folglid zum Allgemeinbefig fortgebilvet ijt; unb wo man von denjenigen 
feiner Ideen, in welchen er mit feiner Beit zuſammenhing, jo gründlich fid) 
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(oBgefagt hat, dar e$ allmählich feheinen will, als ob man be& Guten (don 
zu viel gethan habe. Man könnte heute auf üjüanmenben, was d'Alembert 
von Descartes jagte: — après avoir eu des sectateurs sans nombre, il est 
presque réduit à des apologistes. Dieß tft frevlid) das Geſchick aller menjd- 
lichen Größen über furz oder lang. 


In diefem Bande lege ih dem Publikum die erfte Hälfte feined Lebens, 
fein Yeben in Deutfchland vor. Diefer Band macht ein Ganzes für fid; unb 
e8 giebt wenige Lebensläufe, wo die Abfchnitte, die für vie Darſtellung fo be- 
quem und unentbehrlich find, fo fehr durch die Beihaffenheit Des Gegenftanres 
felbft gerechtfertigt, ja aufgedrungen werten. — 

Ter Stil, in dem, wenn td fo fagen darf, Winckelmanns Leben ent- 
worfen mar, ift ein Stil der Gontvafte: bie Reife nad) Rom ſcheidet fein Leben 
in zwei deutlich und fdhroff marfirte Hälften. Und es tft nicht bloß der Gegen- 
fag von Suden und Finden, von Entbehrung und Lebensgenug, von Schul— 
dienft und Herrendienft Hier, und Freiheit (id) felbft zu leben pert; nicht blog 
der Uebergang aus objcurem Umgang zur Vertraulichkeit nut den geiftlichen, 
weltliden und geiftigen Großen ber römiſchen und europätjchen Welt; nicht 
bloß die Verfegung aus fabler Umgebung in die Berfammlung der erhabenften 
Denkmäler ver Welt. E8 ift auch nicht bloß der Wechſel in feinem Gelbit- 
gefühl, was den italienischen von bem beutjden Windelmann faum wieder- 
ertennbar unterfdeidet. . Eine ebenjo ſchroffe Umwälzung ijt in feinem intel: 
lectuellen Wefen vor fid) gegangen: ben BWedjel des Schauplages begleiteten 
dje Peripetien im Innern. Die zwei Theile feines Lebeng verhalten fid) in 
diefer Beziehung wie Zerftreuung und Sammlung, wie Mannichfaltigfeit und 
Einheit, wie Zufall und Plan, wie Sammeltrieb und Schaffensluft. Das fam 
daher, weil Windelmann zu den Menfchen gehörte, bie lange ein überlebtes 
Sod Hinichleppen können; aber wenn die Zeit erfüllt ijt, wenn das Schickſal 
vujt: fo zerreißen fie mit Simſonskräften thre Saure: wie verwanrelt ftehen 
fie dann vor ung. 

Ein ähnlicher Gontraft befteht nun aud ſchon zwifchen ben zwei Abjchnitten 
feiner erften Yebenshälfte, welche feine Ueberfiedelung aus der preupifden At- 
mart nad) Churfachfen madt. Aus Heinen, öten, nordreutfden Städtchen wird 
er plöglih vor die There des glanzvollften aller fiirftliden Wohnfige dieffeits 
ber Alpen verfegt; nadh bem lange beflagten Mangel an Bildungsmitteln 
fieht ev fid nun in den Räumen ber anjehnlichften Privatbibliothek Deutic- 
lands und in der Nachbarſchaft feiner größten Kunftfammlungen. 

(8 war al8 folte ibm der Uebergang nad) Italien erleichtert werden, 
damit ihn das plögliche Licht nicht blende: darum fam er erft an biejen Bor- 
poften itatienifcher Kunft und Bildung und fand Freunde, die ihm ven föft- 
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lichften Dienft erwiefen, den Lehrer erweifen fünnen, indem fie ihm auf das 
verhalfen, was im Grunde feine eigenfte Sinnesart war. 

Ehe wir aber diejes fabelhafte Oresden der vierziger Jahre betreten, müßen 
wir uns entidltefen, in den Sandebenen deg Nordens umberzuziehen, mit 
manden etwas langweiligen Gefichtern Befanntidaft zu madhen, Räume zu 
betreten, und in Bücher hineinzufehen, an bie fid) wenige allzugern erinnern. 

Manches wird unbedeutend evidetnen; aber e8 geht eben mit der Ge 
ſchichte mie mit den fibyllinifden Büchern: je mehr davon verbrannt wird, 
befto theurer wird ber Reft. Se armfeliger die übriggelaffenen Fegen find, 
defto pietätöwoller heben wir fie auf, defto forgfaltiger bejehen wir fie von 
allen Seiten. Ein berühmter Kritifer hat gejagt, daß Homer alles was er 
berühre in Gold verwandle. So übertragen wir unferen Antheil an bebeu- 
tenden oder geliebten Perfonen auf alles, felbft auf das Kleine, felbft auf as, 
was mit ihnen in blos auferlidem Zuſammenhang ftebt: dies ijt der Zu— 
fammenhang des Reliquiencultus mit der Heroenverehrung. Reliquien brau- 
den weder bem Stoff nod) der Form mad) Werth zu haben, wenn fie nur 
authentifd find. Dod) darf id) zur Beruhigung voraus verkünden, dak e8 
,Xbgetban fein wird, wenn c8 gethan ift", und daß unfer Mann ben Shul- 
ftaub vollftändig in jenen Räumen zurüdlaffen wird. 
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Stendal.*) 


Am Anfang der Gefdhichte, die in diefem Buch erzählt werden fol, fteht 
dag Bild einer fleinen preußifchen Stadt, die in Denkmalen verfloffener Jabr- 
hunderte nod) ftattliche Zeugniſſe ihres einftmaligen Anfehens, ihres Reichthums 
und ihres großartigen Sinnes aufmeift. Mitten in den norddeutſchen Sand- 
flächen, auf bem Weg von Magdeburg nad) Hamburg, in einer von niederen 
Hügeln umgebenen Ebene, begegnen dem Blid die zahlreichen und mächtigen 
Thürme von Stendal, einft der Hauptftadt rer Altmark. 

Die Altmarf war vor Zeiten von Cadjen bewohnt; a[8 aber Carl der 
Große in diefe Gegenden vordrang (ba wird fie zum erftenmal in ber Gee 
ihichte genannt), waren hierher ſſlaviſche Stämme, wahrſcheinlich Wilzen, vor- 
gerüdt; und ned) jest haben die meiften Dörfer mit Ausnahme der frucht- 
baren, aus Anſchwemmungen der Elbe entftandenen Niederung „Wiſche“, fla- 
vide Namen. Die fachfifden Könige waren e8, welde bie Altmark durch 
Gründung von Städten und Bisthiimern der fadfifden, beutjden und drift 
fien Gefittung eroberten. 

Nachdem Albreht der Bar 1151 tem alten Dorf Stendal tie. Martt- 
und Zollgerechtfame ertheilt batte, voud)8 tie neue Stadt, unter der Gunft 
mannidfader Privilegien, vafd) in bie Hehe. Sie bildete fid) aus bem fäch- 
ſiſchen Recht ihr eigne8 Stadtrecht, ras in vielen Städten jener Gegenden 


*) Benubt find: Briefconcepte Windelmanns aus b. S. 1742 - 48 auf der Hame 
burger Starthiliothel. Mittheilungen des Herrn Dr. Gége in Scehaufen. — Deffelber 
Geſchichte des Gymnafiums zu Stendal 1865. F. Adler, Mittelalterliche Bachkſtein⸗ 
baumerfe des preuß. Staats. Berlin 1862. Zöpfl, bic Rulandsfäulen. Leipzig 1961. 
— Alte Stendaler ed ulpregramme aus Tapperts Rectorat. Krahner, Stendaler 
Oymn.-Programm bei der Enthüllung der Windelmann- Statue 1859. Wieſe, Gee 
{hidhte des höheren Schulmeiens in Preußen. Berlin 1564. — Paalzow, Nachricht von 
dem Leben. und Charakter Windelmanns in den Greifswalder neuen crit. Nachrichten 
1765. — Uten, Nachricht von Windelmann in der Zeitung f. b. cleg. Welt 1506. — 
Genzmer im Allg. Anzeiger von 1912. 
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Eingang fand; fie war wohl bie altefte brandenburgifhe Münzftätte, fie Han- 
delte bis Libed, Hamburg und Flandern. Ste half ihren Markgrafen gele- 
gent(id mit Geldvorfdiiffen; bei folden Anläſſen exfaufte fie fid) bie oberfte 
Gerichtsbarkeit unb bie Befreiung von. ber Heeresfolge. Bald ftand fie an 
der Spite des Bundes altmartifder Städte und Ritter gegen die Rauber (1321); 
fie führte fogar Fehden auf eigene Hand. Ihr Domftift von St. Nicolaus 
ftand unmittelbar unter bem Schuß ves heiligen Stuhls; und feine Rirde 
zählte zur Beit der Reformation 35 Altäre. Damals beſaß Stendal fieben 
Gapellen und adt Rirden, von denen ſechs nod) bis auf dtefen Lag fteben. 


In diefen Kirchen hatte Stendal einft den (nod) fpat auf ihrem Rath- 
Haufe tagenben) Städten der Altmarf und Priegnig ihre architectonishen Mufter 
gegeben; und hierin wenigftend bewahrt fie ned) immer ihren alten Primat. 

Die Anfänge ber regen und denfwiirdigen Bauthätigfeit ber Altmark im 
Mittelalter fchrieben fid) her von den Niederländifchen Coloniften, weld der 
ascanifde Markgraf Albreht und der Biſchof Anfelm von Havelberg Hierher 
geführt hatten. Sie bradten ihren Badfteinbau mit in diefe Gegenden, wo 
man früher nur mit Granitfundlingen gebaut hatte. Das Klofter Jerichow 
war der Ausgangspunkt dieſer Bauthätigkeit. 

Das Hauptwerf Stendals und der Provinz ijt der Dom, ibm veibt fid) 
an die Marienkirche: beide gehören in der Hauptfade dem fünfzehnten Jabr- ` 
hundert an. Wie Riefen ragen bie breiten Wandflächen ihrer Faffaden mit 
den vieredigen faft unverjiingt Dig zum Helm auffteigenden Doppelthürmen 
aus ben niedern Häuferreihen empor; e8 ijt, a(8 hätte fie eine andere Kraft 
als die menfdide aus dem flachen Boden heraufgetrieben. So erhoben | fid) 
einft die Gründungen ber ſächſiſchen Könige mit ihren Burgen und Bisthü- 
mern über ben eingebornen Stämmen. 

Am Dom haben mehrere Zeitalter gebaut, dod) ift in beiden Kirchen bie 
firenge Reinheit und Simplicität der altern Weiſe feftgebalten worden, mitten 
in der damals alle Lander gothifcher Kunſt itberfluthenden Ueberladung mit 
. ber Drnamentif des zierlih leichten Stils. Auch heute noch ftehen diefe Kir- 
den da, augen und innen bewahrt vor Verfdinerung, Verpugung und Re- 
ftauration, in aller nadten Majeſtät ber alten Zeit. Nichts gleicht ber öden, 
fererlichen Größe Diefer dDreifältigen, faft gleich hohen Hallen. In ber Marien- 
kirche ijt aud) ein umfangreiches Denkmal bildender Kunft erhalten, das große 
Schnitwerk ves Hodaltars mit gemalten Flügelthüren, eine Darftellung des 
Lebens Chrifti und der Maria; — eines jener ungeheuren auseinandergefal- 
teten und -entfaltbaren, von Malerei und Bildnerei im Bund hervorgebrachten 
Bilderbücher der heiligen Geſchichte; mit ben von unfern Vätern geliebten 
Gontraften edler, würdiger, ftulev Kinter des Lichts, unb gemeiner und ver- 
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zerrter Finfterlinge; — aber Bod) oben im Gipfel des Bildergebaus, auf 
blauem Sternengrund, fdwebt bie Hunmelstinigin, wie der Sieg der Har- 
monie der Schönheit über den Streit der Welt. 

Noch fteben aud) zwei von ben Thorthlirmen der “aint ftarfbewehrten 
Stadt; in deren einem der Baumeiſter des Doms alles verfammeln wollte, 
was er im Bereich feiner Kunft — von Zinnen und Eckthürmchen, riefen 
und Maßwerk und farbiger Abwedflung — zur Herftellung eines überreich 
und woblgegliederten Ganzen vorfand: diefes Thor gilt für bie Perle des Pro- 
fanbans baltifder Lander. 

Noch immer wacht aud) am Marte vor den Schwibbogen des Rath- 
baufes, wo einft ber Burggraf das Dinggericht hielt, der riefige Ruland, mit 
feinem hagern, panzerumfchloffenen Leib und feinen geftrengen und biderben 
Zügen; in der Linfen den Schild mit dem ajcanijden Adler, in der Rechten 
fein nun längſt quieſcirtes Schwert emporftredend. Er war das Wahrzeichen 
des Weidybildredts, vie Gerichts, Markt und Mundatfäufe, die in den Städten 
der Gegenden ftand, welde von den Ottonen den Slaven abgenommen wurden. 

Aber aud) diefe Stadt hat der vveifigidbrige Krieg zu Falle gebracht. 
Eine hartnadige Verfettung von Gafamitüten ftellte eine Zeitlang ihr Fort- 
beftehen in Frage; unb als fie zögernd ans der Zerftörung fid) wiedererhob, 
war fie nur nod) eine traurige Erinnerung an thr Chemals. Die Gontvibu- 
tionen, die Cinquartterungen, die Durchzüge der Katferlichen und Schweden, 
Peſt, Viehſeuchen und Feuersbriinfte verwandelten Stendal8 reihe Bilrgerfdaft 
in wenigen Jahren in eine Schaar von Tagelihnern und Bettlern. Schon 
1628 ftanden 600 Häufer leer. 

Und jeitbem gehört Stendal zu ben Städten, bie gewefen find: wie Fabr- 
zeuge, Die geftern mit vollen Segeln babinfdymebten und nun an den Strand 
gejchleudert, dem Zerfall überlaffen find, während der Strom der Zeit tn ber 
gerne an ihnen vorbeirauſcht. 


Nur eines Kunftwerts neuefter Zeit bat fid) Stendal zu rühmen (feit 
1859). (8 ift die bronzene Statue auf dem ehemaligen Bohannistirdbof, 
rem Chor der Marienkirche zugewandt. Haltung und Blid, das Blatt in der 
einen, der Griffel in der andern, zum Kinn erhobenen Hand, follen uns faz 
gen, daß der Mann (deffen Manen dem Künftler bieje8 Bild vergeben mögen!) 
ben Eintrud eines bedeutenden Gegenftanb8 in Worte umzufegen ftrebt. Aber 
tiefen Gegenftand fuchft bu umſonſt in Stendal und in der Altınark: weit 
weg muft bu wandern, bis an die Ufer ber gelben Tiber, nad) dem Land- 
haus eines römischen Prälaten, in bie Hallen eines päpftlidhen Palaftes. 

Dürfte man bier das Verhaltnig des Denkmals zu Ort und Umge- 
bung ſcherzhaft phantaftifd) ausfprechen, jo würde man Windelmann bedauern, 
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Daß er, der aus dieſen Regionen heftig wegftrebte, fobald er einen Begriff von 
der Welt draußen Hatte, nun in bronjener Unbeweglichfeit hier angefeffelt 
worden und verurtheilt fei, in grenzenlofer Einſamkeit eine tödtliche Langweile 
zu empfinden. Diejed Schickſal theilt er nun zwar mit gar manden der 
Heroen, deren Heimath das Vaterland und die Welt war, und deren Schat- 
tenbilder man jegt ba einkerkert, wo thr Geift nie Daheim war und verfüm- 
mert wäre, wenn fie feine Heroen gewejen waren. Denn aud) von Bater- 
ftadten git, dag fie oft nicht mehr als das Verdienft des Sclaven haben — 
rer auf deg Lebeng öden Strand ren Blod geflipt und jid davon 
gemadt — 
und nicht des Künſtlers, — der in bem Hingeworfnen Blod die göttliche 
Geftalt fid) dachte, bie er dargeftellt. (Nathan.) 


Dod dies ift ein hartes und unfreundliches Wort! Die Münze Dat 
aud) eine Rüdjeite, obwohl thr Geprage etwas vermijdt ijt. 

Sollten bie madtigen Bauten, in deren Charakter man etwas von dem 
Ernjt, der Klarheit, der Einfachheit norrveutfden Wefens zu erfennem glaubt, 
— Bauten, die feine einzige Augenweide waren, von dem Augenblid an, mo 
fein Auge fid) den Dingen der Außenwelt öffnete, und teren Chenbilder ibm ut 
allen Städten ber Nachbarihaft wieder begegneten, — jollten diefe Denkmale 
alter beutjder Kunſt chne allen Cinflug auf ven jpätern Ausleger — freilich 
einer ganz anderen Kunſt gewejen fein? 

ES giebt freilich feine Spuren, daß ber, welder als Knabe in biejen 
Straßen berumlief, fid) jemal® bier empfangener erfter Cintrüde von Har- 
monie räumlicher Maake und Berhältnife, von alterthümliher Gropheit 
nidt ohne eine Ahnung ftrenger Schönheit erinnert Habe; oder dag bte. Keime 
des Sinns für bildende Kunft durch die buntgefärbten Werfe res Realismus 
des fünfzehnten Jahrhunderts in thin gewedt worden feten. Cr mag wohl 
mehr in feine lateinischen Bücher Dineingejeben haben, als hinauf zu ven go- 
tbijden Gewölben, reren Myſterien ihm mehr als Einem feiner Beit verfchlof- 
jen blieben, obwohl fie damals ſchon Manhem aufgejchlojien zu werden anfingen. 

Ganz ähnlich wie Leffing von der ſchönen frithgothifden Meifner Dom- 
firde fo unberührt geblieben war, daß er um Spigbogenftil fpaterhin nichts 
jehen fonnte, al8 „ungeheure SDiajjen von Stein, ohne Geſchmack oder wenig- 
fiend in einem febr Heinen Geihmad aufgethürmt“: fo fpottete Windelmann 
über den Engländer Harvey, der „feine Unze Gefdmad babe, mei er bie 
gothiſche Baukunſt der alten Kirchen in England der griechiihen und- heutigen 
Baukunſt vorziehe. Aber tie fagte er freilich, al8 er fdon elf Sabre unter 
ben Wundern der PeterStirde gewandelt batte (4. Oct. 1766). 

Allein wenn wir uns einen ften und früh in fid) felbft gemandten 
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Knaben benfen, wie er täglich am jenen ehrmürdigen Mauern vorbeiftreift, 
oftmald in jenen weiten Hallen fteht, an deren Pfeilern fid) die Wogen ber Zeit 
zu brechen, in deren gebeiligtem Haag verfloffene Jahrhunderte zu zögern deinen: 
fo gebenft man ber Worte eines römischen Gefchichtfchreiberd, „Daß in ber 
Betrachtung des Alterthums der Geift ſelbſt alterthümlich werde.‘ 

Der Anblic einer Scene gegenwärtigen Lebeng wedt frühe beu vorwärts- 
zielenden Willen, ber in Erwerben und Verbeffern, in Gründen, Zerbrechen 
unb Befreien bie Zufunft in Befit zu nehmen tvadjtet. Aber wo Alles von 
einer Vorzeit jpricht, deren größerer Sinn, deren uns unverftandlide Jm- 
pulfe, deren machtvollerer Wille einer mit gemeinen und nichtigen Dingen be- 
{haftigten Nachkommenſchaft zu einer fremden Sage geworven ift, Deren 
Denkmale einen Tängft erfofchenen Dialect reden: eine foldye Scene des 
Verfalls und Tods giebt bent Gemüth ben rückwärts gemanbten Blid, der 
ben Ulterthiimler zu feinem einfamen Gefdaft zieht und feine herrſchende Ge- 
müthöfarbe ift; — geſetzt aud), daß in feinen Worten wenig von bem Halb- 
dunkel elegifher Stimmung zu fpüren wäre. 


Mody fteben in der frühern Lehmftraße wenigftens die Wände, welche 
fonft dad einftödige, zweifenftrige Häuschen einfdloffen (e8 ift jest überhöht 
unb mit einem Nachbarhaus verjchinolzen), wo der arme Schuhflider wohnte, 
dem am 9. December 1717, alfo kurz nad) dem zweihundertjährigen Jubelfeft 
ber Reformation, ein Jahr nad) Leibnig’ Tod unb in demfelben Jahr mit 
Soh. David Midaelis und Adam Friedrich Oefer, fein einziger Sohn geboren 
unb am zwölften deffelben Monats auf den Namen Johann Joachim getauft 
ward; wobei ein Vetter und faiferlider Protonotarius Nicoland Wernide, ein 
Sechuftermeifter Mechau und eine Schlächtersfrau Anna Gewalt Gevatter ftanden, 

Die Winkelmanns waren jedod) feine Wltmarfer; fie famen aus Schlefien; 
ber Vater Martin (von deffen Hand e8 kurze Familtennadridten giebt) war 
nod) zu Brieg geboren (1686), da wo bie Oder bie Grenze macht zwilchen 
deuticher und pofnijder Junge. Die Mutter aber war eine Stendalertn, Anna 
Maria, Zochter be8 Tuchmachers Joachim Meyer. 

E8 batte alfo hier eine Kreuzung ſchleſiſchen und märkiſchen Blutes ftatt- 
gefunden; und wer fid) das Vergnügen madhen wollte, die Eigenheiten beider 
Stämme in dem Sprößling dieſes Ehebundes zu verfolgen, der würde etwa 
fagen können, daß Windelmann von dem Stamm der Mutter den ausdauern= 
den und zähen Willen und den redlicen, offenen und gaftfreien Sinn mitbe- 
fam; und wenn er fid) „ein Kind im Handel‘ nennt, „nicht im Stande eine 
anfehnliche Figur vorzuftellen“, und ftet8 ein abgefagter Feind franzöfifcher 
Höflichkeit ift: fo darf man fid) erinnern, daß bie Bewohner ber Altmark eben- 
fowenig durch induftriellen Trieb, wie durd feine Sitten hervorragen, Bon 
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den Stamm des Vaters würde er dann etwa die fanguinifde Beimiſchung, 
eine gewiffe nadgiebige Fügſamkeit und die confejfionelle Verträglichkeit geerbt 
haben, welde bem Schlefier von Alters her nadjgevüfmt wird. Wenn ung 
aber von unverdidtigen Zeugen verjidert wird, dag der Altmärfer wenig 
Phantafie und geiftige Beweglichkeit befige, jo wiirden wir vollends das Vefte 
an unferm Knaben auf die Rechnung des väterlichen Antheils jegen müſſen. 
Schon die humaniſtiſche Schulbildung ves Meformationszertalters hatte fid ut 
feinem Ddeutfden Land foviele gelehrte Schüler evmedt, ald in Schlefien; hier 
erftand Martin Opis; und von da an erfüllte das ganze, für Dentidland fo 
troftlofe fiebzehnte Jahrhundert Schlefiens Regſamkeit in gelehrter Dichtung, 
in myſtiſcher Lyrik und Epigrammatif und in teutonifder Theofophie. Aber 
nidt bloß bie Schwenkfeld, Scheffler, Knorr ven Roſenroth, aud) Cbhrijtian 
Wolf und Friedrid) Schleiermacher hat Deutichland Schlefien zu tanten. Jo— 
feph Scaliger batte in feinen Tiſchreden gejagt, rag diejenigen Cchlefier, Pie 
feine Barbaren feien, meift vortrefflihe Köpfe wären. *) 

Das Kind wuds auf in einer ftrohgeredten Hütte, deren einziger Raum 
Schuſterwerkſtätte, Sdhlaffammer, Ef- und Wohnſtube zugleih war, und in 
welde das Lidt Durd ein paar vunte, trübe, in Blet gefagte Scheiben fiel. 
In ren breiten, langen, mit Gras bewadfenen Strafen, die aud) heute (cec 
genug find, herrſchte damals mod) tiefere Stille; rie ECinwohnerzahl war auf 
3000 berabgefunfen; unter 601 Haufern gab c8 192 jtrobgebedte und nod 
von den Kriegszeiten her 365 wüſte Stellen. Bon der Aermlichkeit macht 
man jid einen Begriff, wenn man lieft, das felbft Lehrer der lateiniſchen 
Schule Sabre lang in Häufern wohnten, welde den Einſturz Probten, und die 
ihnen wirklih 3uíegt über dem Kopf zufunmenbraden Cin Ziff, zwei 
Bante, ein alter Schrank und ein Ofen waren das Inventar; und diefer elende 
Raum wurde ihnen mod) von Ratten, Ragen und Fledermanjen  ftreitig 
gemacht. 

Sn fo trüber Umgebung entwidelte fid) in rem Knaben der Vorfag, ein 
Büchermann zu werden. „Der Schufter wollte den Sohn zu feiner Profeffion 
anhalten, der aber feine Yuft dazu bezeigte, ſondern ſtudiren wollte.” „Sein 
wipbegieriger Geift begnügte fid) nicht mit dem dürftigen Unterricht, rer in 
der Zrivtalfchule feiner Geburtsftadt gegeben wurde: und fo liek er denn nidyt 
ab, feinen Bater zu bitten, ihn in die dortige fogenannte lateinische Schule 
geben zu laffen.” Die Eltern entjchloffen fid) zu dem Wagniß in der Hoff: 
nung, einft der Kirche einen Diener zu jdenfen; fonft war ed höchſt felten, 
Dag Stendaler Bürger ihre Kinder in die höhern Claffen fortrüden liegen. 


-——— — = 
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Die Schule Stendals hatte eine faum weniger weit zurüdrveichende Ges 
ſchichte, als die Stadt felbft. Sie ift bie ältefte der Altmark und vielleicht 
aller Marten: fdon im zwölften Jahrhundert hatte das Capitel für vie Be- 
bürfniffe des Cultus eine Domfchule gegründet. Diefer Stiftſchule ftellte ber 
Rath 1338 eine Schule „Unfrer Frauen” gegenüber; er liep ein Schulhaus 
in der Marienparochie bauen und berief einen Rector und Lehrer. Propft und 
Dedhant beflagten fih bei bem Bifchof Albrecht II von Halberftadt, der befahl, 
das Haus binnen adt Tagen abgubredjen unb den Rector zu entlaffen. Als 
man nicht geborchte, erging vom Stuhl zu Halberftadt bie Grcommunication 
über Schöppen, Rathsherrn und Gilvemeifter, und das Interdict über die 
ganze Stadt. Einige Jahre trogte fie; enbíid) bejánftigte man das Gapitel 
und fiderte bie neue Gründung durd) wiederholte Beftätigungen Churfürft 
. Ludwig ves Aclteren. So war eigenthiimlider Weife die Gründung der 
bucd) Windelmann merfwiirdig gewordenen Schule ein Act der Widerfewlicd= 
feit gegen die Kirche. | 

Die Stiftsſchule war längſt mit der Rathöfchule verfchmolzen worden ; 
aber diefe Schule war ,,faft gefallen” und fein Lehrer mehr übrig, als bie 
Reformation fam, bie fadfifde Schulordnung Melanchthons brachte und das 
Srancifcanerflofter in ein Schulhaus verwandelte (1541). 


Das im dreizehnten Jahrhundert gebaute „graue Kloſter“ [ag an ber 
Stadtmauer. Der aus Feldfteinen aufgeführte fünffeitige Chor war fett bem 
Brand von 1523, der das Langhaus zerftörte, durch eine meftlihe Mauer 
abgefchloffen worden. Dag Dah war mit Kupfer gebedt und hatte einen 
fchlanfen Dadhreiter mit Glockenſtübchen. Durch Aufrihtung zweier Bretter- 
wände gewann man eine Hausflur und zwei Unterrichtszimmer. Diefe waren 
nicht gedielt, und der gepflafterte Boren fag tief unter bem Niveau der Straße; 
„unfer Schulhaus“, fagt eine alte Nachricht, „beiteht aus einem beinahe un- 
terirdifchen, von einem alten Mönchskloſter übrigen Gewölbe.” Diefes Ge 
wölbe mußte durd vier Pfähle geftüst werden; fein Licht erhielt e8 durch bie 
hoch über dem Boden fliegenden Spigbogenfenfter rer Cübfeite; denn bie Nord- 
fenjter hatte man zugemauert. Oft im Winter, bei ftrenger Kälte, mufte bie 
Schule wochenlang ausgefest werden; ba fie [ange Zeit nur einen Ofen befak, 
rer einen Raum von 25 Fuß Höhe, 78 Lange und 30 Breite erwärmen follte, 
fo nahin man in der falten Jahreszeit die Querwand weg, und dann unter- 
richteten mehrere Lehrer gleichzeitig in demfelben Raum. Das graue Klofter, 
bie Schule Windelmanns, wurde 1784 abgebrochen, unb genau an feiner Stelle 
das jetige Gymnafialgebaude errichtet. 


Die zum zweitenmale tief verfallene und faft verddete Schule hatte fid 


wieder etwas geheben, feit der Magiftrat (1696) den Conrector von Neu- 
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haldensleben, Eſaias Wilhelm Tappert (1666 — 1738), an ihre Spige beru- 
fen hatte. Tappert, damald 30 Jahr alt, blteb ihr BS an fein Ende tren, 
obwohl er Teicht fein Rectorat mit einer eintriglichern Pfriinde hätte vertau- 
ſchen fönnen; und obwohl er, zuerft gegen die Citupibitàt des Spiepbürger- 
thums, und fpäter mit [deren förperlihen Leiden zu fümpfen hatte Mehr 
al8 dur feine etwas mäßige Gelebrfamteit fürverte er die Anftalt durch 
treuen, redliden Eifer; bejonber8 feitbem ibn der Tod nad) und mad) von 
Dem vorgefundenen Lehrerinventar befreit hatte. Ueber 42 Jahre leitete er 
tie Schule; er feffelte bie Lehrer an fie, und nad) dreißig Jahren jab. er fih an 
der Spite eines Lehrercollegg von lauter alten Schülern. Damals geihab 
von Seiten des Staats für die Schulen Nichts. 

Co fam bie erfte geiftige Anregung unferes Knaben von der Berüh— 
rung mit den Bemühungen eines waderen und frommen, wenn aud) beichränt- 
ten Diannes, der fein Scherflein dazu geben wollte, das Vaterland aus feinem 
tiefen Elend zu erheben; weil er überzeugt war, „daß alles Heil und Unheil 
eines jeden Menfchen infonderheit und auch einer ganzen Republi! aus ver 
guten oder üblen Erziehung entftehe, bie man in der Jugend gehabt.” Dieß 
fieht in einem nod erhaltenen Programme, welded den feltfamen Titel führt: 
„Des heil. Apoftel Johannes erfreulihe Sdhulvifitation (2 Boh. 4)“; wo 
bie Schiller in den Formen res damaligen theologifden, poetifdyen und ſchul— 
meifterlihen Zopfs, in 19 von ben Lehrern verfaßten Reden, Gedichten und 
Difeurfen allerhand Punkte des Erziehungsgefhäfts und rer angenommenen 
Schulthätigkeit ved Apofteld abhanteln; fogar mit Begleitung vterftunmiger 
Geſänge „nebſt zwei Violinen und Flauto.” In folden Schulfeften, an renen 
oft verig Schüler mitwirkten, fuchte der gute Mann einen Crjag für ven 
Berluft der mythologifden und Hifterishen Bühnenftüde, die ihn von bem 
Paftoren res Orts und auf feine Berufung auch von dem geftrengen König 
verboten worden waren. 

Später wurde Windelmann Tapperts Amanuenfis. „Das Schidfal fügte 
e3, erzählt ein Jugendfreund, unfern würdigen alten Rector mit Blindheit Heim- 
gufuden, wobei er nur etwas weniges fonnte ſchimmern fehen (feit 1733). Er 
mußte deshalb Jemand haben, ber ihn beim Ausgehen führte, und ihm auger 
ben Cdulftunben zu Haufe nadfdlug und vorlag. Die Wahl fiel auf Win- 
delmann, welden er zu fid) ind Haus nahm und bem ev freie Stube gab.“ 


Die Sorgen um die Nothourft Hatten für Windelinann fdon angefangen 
Jahrelang ehe andere Kinder eine Vorftellung von fofden Sorgen haben. „Weil 
e$ feinem Vater ſchwer wurde ihn zu unterhalten, fchaffte er fid) Freitifde an... 
er unterrichtete jüngere Kinder — und lernte dadurch felbft Alles zehnmal 
deutlicher und fefter — „er ließ fid) bei den Currendeſchülern aufnehmen.“ 
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Den Kindern der Armen war feit Jahrhunderten ein Mittel zur Be— 
fixeitung der Schulfoften gewährt in den alten Imftituten des Chors unb der 
Gurrenbe, — Erzeugniffen einer Zeit, wo das Singen mindeftens ein ebenjo 
wichtige Gejchäft ber Schule mar, a(8 das Lernen. Der Chor beftand aus 
den älteren Schülern unter Leitung be8 Cantord; er fang beim öffentlichen 
Gottesdienft in der Marienfirde, an den Wodyentagen vor den fogenannten 
Chorhäufern, auf Neujahr, Martini und Gregorii aber vor allen Häufern; 
und ‚zwar ftet8 (ateinijde Lieder, um von andern Bettlern unterfchieven zu 
werben, Bet feinem Begrabniffe, aud beim ärgften Wind unb Wetter nicht, 
durfte der Zug der Schule fehlen: deshalb mußte durchſchnittlich achtzigmal im 
Jahr die Nachmittagsfchule ausgefest werden. Die Einnahmen wurden vom 
Rector und Cantor vierteljährlih unter bie Schüler vertheilt. Die Currende 
beftand aus Kindern armer Stendaler Bürger, die fid) buvd) Singen vor ben 
Thüren, unter Führung des Gurvenbefüfterü, Kleidung, Brot, Schulbücher und 
freien Unterricht verdtenten. Die ihnen zugewandten Legate nebft bem Ertrag 
der Biidfe verwaltete bie Commiffion der fünf Currendeherren. Ihre ſtetigen 
Einkünfte betrugen damals etwa vierzig Thaler. 

In die Reihe dieſer Aermſten, die in der unterſten Claſſe eine beſondere 
Abtheilung ausmachten, trat Winckelmann ein. Wohlhabendere Bürger hielten 
ihre Kinder von dieſer Schaar fern, weil man glaubte, daß die Jungen 
durch das Umherziehen auf den Straßen verwilderten. In der letzten Zeit 
(1734 f.) war Winckelmann bis zum Präfecten des Chors aufgeſtiegen; als 
ſolcher erhielt er ein Viertel des Einkommens, etwa ſechszig Thaler. Der 
Prafect nahm an ben Lectionen feinen Theil, aber er half im Elementar- 
und Gefangunterridt. 

Es war oft nöthig, Tenoriften und Baffiften auswärts anzumerben; e8 
geſchah durch Briefe oder durch einen auf Roften der Caffe umberveifenden 
Choriften. In Folge davon fammelte fid) ein Chor junger Landftreider, bie 
aus bem Singen Profeffion machten, die Schule gar nicht befuchten und in 
Stadt und Land müften Unfug trieben. 

Wenn er nun damals fo viele fromme Lieder gefungen und auf der 
Orgel gefpielt hatte, ift e8 ein Wunder, daß er fpäter felbft bem Pabft ing 
Geficht fid) weigerte, „feine Zeit mit Chorfingen zu verlieren?” Vielleicht 
waren aud) burd) das viele Singen un Freien unb zu jeder Jahreszeit feine 
Organe etwas empfindlich geworden. ALS er von der Univerfität zurückkam, 
war er nidt mehr im Stand in ber Kirche vorzufingen, und feine ſchwache 
Bruft verhinderte ihn, wie er vorgab, am Predigen. Auch das Orgelfprel 
hatte er damals fchon verlernt.*) 


*) Praeire ecclesiam voce et öpyarıp nvevpatix digitos aptare non conarer. 
Ars musica sensim exspiravit ac defaecsta iacet. Hadmersl. 20. Oct. 1742. 
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Mit frühreifer Klugheit lernte er die Koftbarfeit der Zeit fdyigen. „Er 
bemühte fid, feinen Mitſchülern äußerſt gefällig zu fem. — Gr ging mit 
ihnen zur Winterzeit, wenn fie ihre GiSpromenaben madten, als ihr Bor- 
‚gefetster an dem Ufer eines Heinen Fluſſes (der Udhte) fpagieven, und nahm 
dabei gefchriebene Hefte mit, worin lateiniſche und griechiſche Bocabeln aufge- 
zeichnet waren, bie er dann feinem Gedächtniſſe feft einprügte." ... „Denn 
jugendliche Spiele waren feiner Neigung zuwider, und wenn er öfters von fei- 
nen Mitfhülern in fie hineingegogen wurde, fo ftedte er jedesmal ein Bud 
in bie Tafde und fchlich fid) davon, fobald er nur konnte.“ 

Der Obergeridhtsrath Golpbed, verfelbe der fpäter Minifter und zuletzt 
Regierungsprifident in Magdeburg war, wiinfdte, daß er dem Privatunter⸗ 
richt feiner Söhne beimohne, zur Ermunterung ihres Fleißes. Goldbed ift der 
Gründer einer in Preußen jebr ausgebreiteten Familie. Windelmann fügt 
fich 1767 von Porto d'Anzo aus buvd) Stofch dem Geh. Kriegsrath und Ge- 
neralauditeur v. Goldbeck in Berlin empfehlen, wahrſcheinlich feinem früheren 
Commilitonen. 

Noch ſpäter in ſeinem Glanz gedachte er oft der biedern Landsleute und 
flagte, daß er nichts mehr von ihnen hire; — er nennt fie ſcherzend „die 
heiligen Märker allzumal.‘ Unter denen, die ihm damals „Gutes gethan 
batten”, zeichnet er aus den Paftor Schröder an der Marientfirde zu Sten- 
dal (1731—73), der fonft ein ftreitfüchtiger Intrigant war; nod) enger ver- 
pflichtet war er bem Lehrer an ber lateinischen Schule, Georg Ludwig Ras 
bad) (1722—65), der ihm noh am 9. Februar 1750 nah Sachfen [dyrieb, 
wahrfcheinlich ben Tod feine® Vaters; und dem Oberfilfter der Dtarientirde 
Fulß. Er nennt fie „theure Seelen, Wohlthäter und wahre Menfchen, deren 
Andenken ewig leben fol.” 

Rührend ijt, wie der Knabe damals fdon der Pfleger feiner Eltern wurde, 
denen er Nichts als das nadte Leben verdankt. Er nennt ihre Lage eine 
harte; er fagt, dag bet feinem Bater nidjt8 a(8 Armuth und Jammer ge- 
wohnt babe; und e8 war fein Gebet gewefen, daß ihn die Armuth feiner 
Eltern nicht in Schmah und Schante finfen laffen möge. So fandte er 
ihnen denn fon als Schüler von feinen Meinen Einnahmen; ver erfte erhal- 
tene Brief von feiner Hand (vom 22. Iuli 1742) ift ein Dantfdreiben an 
einen Wohlthäter ver Eltern; und fein Dant ijt aufgeregter, a(8 wo er für 
fith dankt, feine Bitten dringender, als wo er für fid) bittet. Ihnen zu Liebe 
bequemte er fic) gegen feine Neigung zum Studium der Theologie; er unter- 
ftügte fie, a8 fie im Hofpital von Sanft Georg, bod) ohne Pfritnde, „einen 
fturmfreien Hafen für Das gebrechliche Alter“ gefunden hatten; er fie fie (um 
bieje8 Elend gleich bid zu Ende zu erzählen) endlich auf feine ftoften beerdigen. 
Er fagt felbft, bag vie BVerforgung derjenigen, welden er das Leben zu 
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verdanfen babe, feinen Plänen un Wege ftehe; und wirklich verließ er erft 
nad) bem Tod der Mutter (1747) die Heimath; und erft nad bem Tod beg 
Baters fnüpfte er Unterhandlungen an über den Schritt, den jene dem väter: 
iden Glauben treu ergebenen Alten nicht erleben durften. — 

Merkwürdig ift e8, daß bie drei Erften unter unfern Wiederherftellern 
claffiiher Studien fid) alle aug dem tiefften Elend und den dunfelften Regio- 
nen beraufgearbeitet haben. Als Currendeſchüler batte Joh. Matthias Gesner 
von Haus zu Haus Brod und Geld eingefammelt, und Chr. Gottlob Heyne 
beftritt feine lateiniſchen Stunden mitteljt eines Grofdens, ben ihm fein Pathe, 
ein Bäder, auf vieled Bitten, wöchentlich ausſetzte. 


Doch e8 ijt endlich Zeit, einen Blid in das Innere der Schule zu thun. 
Ihre urfprüngliche Lehrordnung war niht verfchieden von der anderer lateini= 
fer Schulen. Sie hieß und war eine officina latinitatis: bas Latein war 
das Eins und Alles deg Unterrichts, der etwa zwanzig wöchentliche Stunden in 
Anjprud nahm. Der Rwed des lateinischen Unterrichts aber war bie 3Befe- 
ftigung in Grammatif, Profodte und Etil; ein tiichtiger Gedächtnißvorrath 
von Phraſen, Sprühen und Verjen; Gewandtheit un Gebrauch des dialecti- 
. fen Rüftzeugd und bie Kunft oratorifde Prunkftüde anzufertigen. Nad dies 
fen Zwecken wählte man die Schriftfteller unb erklärte fie, indem man bie 
Formen und Sapfügungen in jedem Fall umftändlich analyfirte, unb die an- 
fangs meift ohne Sinn memorirten Regeln der fateinijd) gejchriebenen Gram- 
mati citirte, i 

Eine Beſonderheit der Reorganiſation der Stendaler Schule von 1541 
war e8, Dag fdjon damals das Griechifche mit hereingezogen wurde. In Wee 
lanchthons ſächſiſcher Schulordnung Hatte es nod) feine Stelle gefunden: erft in 
die Churfürſt Auguſts von 1580 wurde e8 aufgenommen. Man lernte e$ 
nur des neuen Teſtaments wegen; an dieſes follten fid, nad) bem bis 1760 
gültigen Schulplan von 1600, etwa noh Sfocrates, Hefiod, Theognis, Pho- 
tylides Schließen. Wahricheinfih aber (a8 man zu Windelmanns Zeit nichts 
als das Neue Xejtament. Wie er fchreibt, (agen damals die griechiſchen Stu- 
dien in der Altmark in träger Finſterniß verjunfen (ignava caligine mersae); 
ex glaubt, fie könnten aud zu unfrer Väter Zeiten nie tief eingedrungen fein.*) 
Auf eine Frage nah Sextus tem Empiriker und Lucian, deren Namen er in 
Stolle's Literarhiftorie gefunden, hatte ihm Tappert gefagt: Das find Lateiner; 
und ihn auf Fabricius’ Lateinische Bibliothek verwiejen. Die Schulbibliothek 
befag zwar einige ſchöne Ausgaben römischer Claſſiker; nod) bis auf diefen Tag 





*) Animum fere induco, ut credam, non alte umquam in Veterem Marchiam 
penetrasse patrum nostrorum memoria [litteras graecas], ut ne vestigium quidem sui 
in scholis, ubi foveri debebant, reliquerint. Seeh. 27. Nov. 1743. 
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hat fid) eine Incunabel aus jener Zeit gerettet; e8 ijt der Koberger'ſche Bir- 
gil, gedrudt zu Nürnberg 1494. Aber von Grieken fand er nur Herodian 
unb Kiphilin, mit Schimmel und Staub bebedt. | 

Dagegen Hatten feit dem Anfang des Jahrhunderts neue Zeitelemente 
begonnen, ihren Einfluß auf die fateinijde Schule zu augern und einige Ne- 
benfader in den alten Plan einzufchteben. Die vielen beutiden Reden ded 
angeführten Programms zeigen, daß Tappert bie Alleinherrichaft des Lateini- 
fen befeitigt hatte, währen 3. B. nod) bie 1690 erneute pommerſche Kir- 
henordnung befohlen hatte, dag bie Lehrer mit den Schülern allemeg Iateinifch 
und nicht deutfch reden follten, ,,al8 welches an fih leichtfertig, und bet Kin- 
dern ärgerlich und ſchädlich fei.’ Cin Uebelftand war, daß bie neuen Neben- 
fader, wie Geeinetrie* Gefhichte und Geographie den Privatftunden zufielen; 
unb zwar wurden eben diefe drei in einer einzigen Stunde abgethan. 

Diefe Privatftunden waren bei den fümmerlichen Befoldungen, welche die 
Kirdenvorfteher im dreißigjährigen Kriege herabgefett hatten, eine Hauptquelle 
des Einkommens der Lehrer, und ein Haupthemmſchuh des Unterrichts. 


Einige Notizen über Windelmann als Zögling der lateiniihen Schule 
enthält die „Nachricht“ des Rectors Paalzow 1765. Windelmann war zwar 
über diefen Aufſatz fehr aufgebracht. Cr nennt ihn den „nichtswürdigen Wifch 
eines mitleibigen Stümperd (einft collega amantissimus), ber ihn nur bis an 
bie Schulgrenze erreichen könne, unb ber nicht bie minbefte Nachricht nad fei- 
nem Abzug aus dem defpotifden Lande gehabt, aud) nicht gefucht (?) habe.“ 
Dennod bat bie Nachricht bis zu biejev Beit, aud nad) dem Urtheil Genzmers, 
der das Meifte wahr nennt, den Character der Glaubwürdigkeit. 

„Die Schulftunden, die der Gefchichte, ver Erbbeichreibung, den Sprachen 
und ber Erklärung der claffifden Schriftfteller gewidmet waren, batten ihn 
ganz . . . Aus ben ihm zugänglichen Büchern machte er fid mit den lateini= 
ſchen Schriftftellern befannt; was er nad feinem Geſchmack Schönes darin 
antraf, ba8 bob er forgfältig auf unb vermeinte einen folden Shag darin zu 
haben, über deffen Befig er fid) mehr alg über alle Bibeln und theologifchen 
Gompendien freute. 

» Cicero war fein Element, und deffen Reden waren die Mufter, wonad; 
ex fid) bilvete. Um bie Ausbeflerung feiner Mutterfprade war er wenig be 
kümmert; aber was mad) ber alten römifchen Beredſamkeit jchmedte, das nahm 
ihn ganz ein. Bet den Uebungen ber Beredfamfeit in der Schule perorirte 
er mebrenthels in römiſcher Sprache; unb er wußte ſchon alé ein junger Lehr⸗ 
fing und Anfänger in der Beredfamteit feine Uebungsreden mit ciceronianifchen 
Blumen und Perioden fo fhön auszufhmäden, daß er, wie in griechiſcher und 
hebräiicher Sprache, alfo aud) im Iateinifhen Stil allen feinen Mitſchülern ben 
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Vorzug abgewann.“ — Der erfte Schufactus, mit me(dem Tappert einft fein 
Rectorat eröffnete, hatte bie Imitation Cicero's zum Thema.*) 
Windelmann’s Anfänge ut ben alten Sprachen fuilpiten fid) alfo an die 
legten ärmlihen Trimmer, welche das wilde und wiifte fiebzehnte Jahrhun— 
dert von den Stiftungen deg humaniftifden Beitalters übrig gelaffen hatte. 
Diefe Anfänge waren, fo viel man fehen fani, ganz im Stil des fechzehnten Jabr- 
bunderts. Die Einprägung merfwürdiger Worte und originell = alterthiimlider 
Ausprüde; die Sammlung rednerifder und dichterifcher Bilder und Tropen; ſcharf⸗ 
finnig gedadjter unb elegant zugefchliffener Sentenzen, Sprüchwörter und Apo- 
phthegmen: diefe von Erasınus empfohlenen Gefihtspuntte, und dazu nod) bie 
unerfättliche Wißbegier nad) Details der Antiquitäten, waren und blieben lange 
Zeit die einzigen Geſichtspunkte, die aud) thn beim Lefen der Alten leiteten. 


„In keiner Stunde aber, jo fährt ber Rector von Seehaufen fort, war 
er ein unaufmerkjamerer Zuhörer, als in den theologifhen Stunden. Denn 
e$ war nichts Seltjames, bag Herr Windelmann in folden Stunden fih ge 
meiniglich mit einem alten Schriftfteller beunlid) beichäftigte, und aus dente 
jelben Revensarten auszog, woran er mehr Gefdymad fand als an allen Des 
finitionen. Sein alter Lehrer“ (den die in Deutfdland einbredende Frei 
geifteret viel befümmerte) ,,merfte ba8 an ihm und beftrafte ihn darüber 
mit allem Grnjt; aber er konnte fid) hierin nicht ändern.” 

Sollte fid) alfo wirklih (don in bem Knaben ber „gründliche geborne 
Heide” geregt haben? oder war nicht bet bem damaligen Zuftand deg Reliz 
gionsunterrichts und bei einem lebhaften Geift, felbft unter jener aus viel 
bärterem Thon gefneteten Menſchenart, eine ſolche Antipathie ganz natürlich? 

Ein Kenner der damaligen Zuftände ftellt unter den Urſachen der Ab- 
wendung von ber Religion ben Unterricht der Kinder ber unbemittelten Klaſſen 
obenan. „Das medanijde Tractiven des Katechismus, jagt der Graf von 
Bimau, und das Bibellefen, die Pedanterie und Ungefdidlidfeit der Lehrer, 
der Widerwille, den bie Strenge des Lehrmeifterd und bie Mühe des Lernens 
verurfacht, trägt fid) auf bie erzwungene Wiffenfdaft über.‘ 

Der CatediSmusunterridt beftand nämlich bis auf Spener faft nur um 
Memoriren; fpäter trat an feine Stelle dag bogmatijde Compendium. Einer 
fagte das Penjum her, bie Uebrigen wiederholten e8 einzeln und im Chor; 
denn Seder folte womöglich dazu kommen, das Ganze berzufagen. 

Nicht bloß wurde das Latein um der Theologie willen, fondern aud) die 
Theologie wurde um deg Latein willen getrieben. Selbſt die Catechismus⸗ 
lehre wurde durch Vocabellernen für den Sprachunterricht nugbar gemacht; 


*) De optimorum auctorum, imprimis Ciceronis, imitatione. Stendal 1696. 
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„zur Uebung der lateinifhen Sprade und Gottesfurdt‘‘, wie ed Dig; man 
band dem Catechisſsmus eine lateinische Spruchſammlung bet. 

Die Dialectit wurde an den Sägen der Dogmatik cinerercirt; man zer- 
gliederte an ihren Sägen die Lehre vom Begriff, Urtheil und Schluß mit 
ſchematiſcher Ausführlichleit; a(8 Manöver und Turniere dienten die Difputa- 
tionen, bei welden der Rector und die Lehrer Difputanten waren (zuweilen 
mußten aud die Pfarrer der Umgegend berbei), während die Schüler oppo- 
mitten. 

9m diefer Weife verftand man die sapiens atque elegans pietas be8 
Johannes Sturm, bas LofungSwort der lateinischen Schulen des Proteftan- 
tismus. 

Mehr als durch die Unterrichtsſtunden ſorgte man für die religiöſe Er— 
ziehung durch zahlreiche wöchentliche Geſangſtunden und durch bie nod) zahl- 
reicheren frommen Exercitien Sonntags und an einzelnen, oft an allen Wo- 
chentagen. Rad der alten Sehulordnung mußten fid die Schäler an ben 
Sonn: und Fefttagen Morgens verfammeln, um von da aus paarweis in 
Proceffion zur Kirche geführt zu werden; die Difpofition der Predigt und die 
Spritde hatten fie hernad dein Lehrer berzuiagen; daffelbe wiederholte fid) 
Nachmittags. 

Und was für Predigten mußten die Kinderköpfe in ſich aufnehmen! Dem 
Inhalt nah war e8 ein Wuft von Gelehrjamfeit, von Meinungen der Aug- 
leger und Ausfpriiden weltliher Autoren; im Vortrag em Wedjel von dun- 
feim Schwulft pnd vermeintlich volksmäßigen Plattheiten. 

Donnerjtags und Montage um 10 Uhr mußten fie in der Domſtunde 
ericheinen; der Generalfuperintendent hielt dann im hohen Chor in Gegenwart 
der Gemeinde ein fatedjetijd)c8 und biblifches Examen. 

Bei Gelegenheit ver Aufnahme der vom Erzbiſchof Grafen Firmian 1731 
vertriebenen Salzburger in Preußen wurde dicfes Ereigniß zum Thema meh: 
rever. Schulfeterlichkeiten oder Actus gemacht; und auf dem am 25. Juni 1732 
gehaltenen Actus difputirte Winedelmann über die Frage, „ob das Ebenbild 
Gottes anerfdaffen oder a(8 tibernatürlihe Gabe Gottes hinzugethan fei. 
Weld ein Spiel des Zufalls, bag Windelmann bei der erten Erwähnung 
feines Namens als Redner auftritt über diefen feinen characteriftiihen Diffe- 
venzpunkt katholischer und proteftantifcher Dogmatit! Aber ift e$ ein Wunder, 
wenn dieß tobte Gedächtnißwerk einer dem kindlichen Verftand verfchloffenen 
Lehre, welde die Sprade der theologifhen Schule vor zweihundert Jahren 
vedete, dew Geit des Widerſpruchs medte? 


Schon damald Hatte fih Windelmann feine eigenen Wege gejuct; 
er war bereits als Primaner ein Heiner Bibliothefar und Polybiftor 
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geworden. Er beſaß felbft gute Bücher; ja er bejdentte vie Schulbt- 
bliothek.*) 

„Er nutzte, heißt es, den Bücherſchatz Tapperts alſo, daß er ſich früh— 
zeitig eine ziemliche Bücherkenntniß erwarb.” ... „Im Jahre 1733, wo er in 
Mittelprima faf, hatte er bie Auffiht über bie in einem Schranke verfchloffe- 
ne (fpiter verfaufte) Heine Schufbibliothek, in ber aud) einige Bande des 
„Neueröffneten adligen Ritterplag’ verwahrt wurden. Sn biejem lag er febr 
fleißig, und dadurch wurde in thm bie erjte Idee von den berühmten Kunft- 
werten der Malerei und Bilphauerkunft erregt.‘ 

- Der „Ritterplag‘, ein Unternehmen des Hamburger Budhandlers Schiller 
aus dem Anfang be8 Jahrhunderts, folte ein franzöfiihes Werf, l'art de 
l'homme de l'épée ou dictionnaire du gentilhomme, in verbefjerter Form 
` erjegen. Cine lange Reihe von geöffneten Feftungen, Bauacademien, Ceebá- 
fen, Münzcabineten, Arfenalen, Antiquitätenzummern, Bibliothefen, Raritäten- 
und Naturalienfammern, Bergwerten, Kaufmannsbörſen u. f. f. im zierlichiten 
Taſchenformat folte „die vornehmſten vitterliden Wiffenfchaften und llebun- 
gen, ber politischen Jugend zu Mugen und ben Reifenden zur Bequemlichkeit, 
ans Vidt Stellen.“ Es folen Keuntuiffe geboten werden, „die fid) für Ne 
genten, Cavaliers und dergleihen Hohe Standesperfonen ſchicken, welche Bücher 
lieben, die einen leichten Weg anmweifen, alle Subtilititen und Schwierigkeiten, 
fo einigermaßen ein beficate8 Ingenium ombragiven, übergeben und dabei ernft- 
hafte Saden nicht ohne cine fonderbare Grace vortragen.” In der „Baur 
academie“ 3. B. folen die Söhne der Vornehmen angeleitet werden, auf den 
Reifen nad) Holland, England, Franfreid) und Italten die Bauwerke mit Verz 
ftand zu betrachten. 

So tritt Hier dem Schufterfohn von Stendal auf rer Schwelle teg Lebens 
pas Bild einer großen und reihen Welt entgegen, bie niht für das Rind 
ber Armuth beſtimmt jdjem, und die vielleicht den erften Stachel der Unzufrie— 
benbeit unb des Wegftrebens aus engen Verhältniſſen ut fein Inneres fenfte. 

Aud dev Wunſch, bie Reliquien untergegangener Geſchlechter zu eutbeden 
und unter den Händen zu haben, regte jid) ſchon damald. „Er pflegte öfters 
zur Sommerzeit feine Mitſchüler zu ermuntern, bie Sandberge vor den Thoz 
ten der Stadt (Hünengräber) mit ibm nad) alten Urnen (vom Boll Heiden- 
atte genannt) durchzuwühlen, bie ev danu ald ein Heiligthum aufs forgfäl- 
figjte verwahrte und aud) bie dafige Schulbücherſammlung damit beehrte.“ 


*) Petri Molynaei Vates seu de praecognitione futurorum et bonis malisque 
prophetis libri V. Lugd. Bat. Ex offic. Joh. Maire 1640; — bat auf bem Titel: 
blatt bie Worte: Hunc librum dono dedit bibliothecae Stendaliensi Joh. Joaehim 
Winckelmann ào. 1732 die Nonarum Octobris. 
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Einige von diefen flavifden oder altſächſiſchen „Bötten‘ werden nod) in der 
Wohnung des Oynnafialtirectord aufbewahrt. 


Berlin. *) 


Windelmann war fiebzehn Jahre alt, unt er hatte wabrideinlid nicht 
jest erft entbedt, daß in Stendal für ibn nichts mehr zu Holen fet. E8 fam 
darauf an, einen Ort zu finden, wo er vor tem llebergang zur Unwerfität 
befonders im Griechiſchen noch etwas gefördert werden fonnte; aber aud) bie 
Luft, fremde Orte zu feben, fol e8 gemefen fein, die ihn daheim nicht ruben 
liep: ter „Olaube, bag große berühmte Stätte dem forfdenden Geift mehr 
Nahrung fhaffen. So verfidert wenigftens Paalzow. 

Gein blinder Lehrer kannte ven Rector Bale in Berlin; mit einer Em: — 
pfehlung an ihn machte er fih im Anfang res Winters 1735 nad) der Haupt- 
ftadt auf. 

Bate, früher Rector in Neu-Ruppin, dann Conrector am Friedridwer- 
derihen Gymnafium, war 1728 an rie Spike teg Cölniſchen Gymnaſiums 
berufen worden, an dem er bis zu feinem Tote (1742) blieb. Cr gab Win- 
delmann ein Hofpiz, b. b. er übertrug ihm gegen freie Soft. und Wohnung 
bie Aufficht und Snformirung feiner nter. Pädagogen nannte man ſolche 
Schüler der oberen Claffen, melde bei Bürgern im Haufe wohnten unb für 
den Unterricht ihrer jüngeren Knaben frei gehalten wurden. Sie begleiteten 
ihre Zöglinge in Schule und Kirche und wiederholten mit ihnen den öffent- 
lien Unterricht. 

Ein gaftfreie® Haus fand Windelmann bei feinem Lanrsmann, dem Pa- 
ftor Kühz. Er wollte dtefem Wobhlthater von Rom aus fdreiben, ald er Ge- 
legenbeit hatte Briefe nad) Berlin zu fenden, befürchtete aber, feine Briefe 
möchten der Religion wegen nicht wohl aufgenommen werben und begnügte 
fi, ihm durd) Sulzer feine Erkenntlichkeit verfihern zu laffen. 

Einen merkwürdigen Mann lernte er nod) als „ehrwürdigen Greig” 
tennen; unb der Entel biefe8 Mannes, ein Maler, hatte der Erinnerung an 
feinen Großvater [piter eine warme Aufnahme in Rom zu banfen (1765). 
G8 war ber Rector des Gymnafiums des grauen Klofters (feit 1726), Joh 
Leonhard Frifh (£666—1743), der Verfajfer des deutſch-lateiniſchen Wörter- 
budhes, und der Erfinder des Berliner Blaus. Friſch war in vieler Herren 


— — — 


*) F. Nicolai, Seloreibung von Berlin unb Potstam. Bb. 1— 3. 1756, Q. 
Klöden unb B. 9. Samibt, die ältefte Gefdjidjte bes Köln. Gymnaſiums. Berlin 
1825. Acten und Schulpro gramme bes Köln. Gymnafiums von Bale und Damm 
a b. 3. 1728 —1759, Neue Berl. Monatsichrift 1801. Damms € riften, 3. B. 
des Homerus Werte. Lemgo 1769. Vom Hiftorifden Glauben. 1772 
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. Ränder umbergetrieben worden; er war in Ungarn ewangelifcher Prediger, dann 
im Türkenkrieg Dolmetiher gewejen; er hatte Italien und Venedig gejeben; 
unb war auf Leibnig’ Empfehlung, bem er vas Ruſſiſche lehrte, Mitglied der 
Academie ber Willenfchaften geworden. Ihm verdankt die Mart Brandenburg 
die Einführung des Sewenbaus, ev pflanzte guerft auf den Wallen Berlins 
Maufbeerrbäume und veranlaßte den König, derartige Pflanzungen auf den 
Kirhböfen ter Städte und Dörfer anzuordnen (1718). 


Her Hatte nun der jdaufujtige Jüngling zum erftenmale den An- 
blid einer ſchönen modernen Stadt; bedeutende Theile diefer Stadt ftie- 
gen gerade bama[8 vor feinen Augen in die Höhe. Hier erhoben fid) die anjebn- 
fien Palafte, welche bie Pradtliebe res erften Preußenfönigs in wenigen 
Jahren gefdafjen hatte; Hier hatte vor 33 Jahren ter größte Baumeifter 
feiner Zeit den verworrenen Gompler der Gebäude deg alten churfürftlichen 
Schlofjed in etn’ zufammenftimmendes und wahrhaft königliches Ganze umge- 
wandelt, — deffen Baluftrade bama(8 nod) mit ihrem Bilderſchmuck prangte. 
In der Nähe ftand auf der fangen Brüde, deren Pfeiler aud) nod) ihre Fluß— 
götter trugen, die Zriumphatorftatue des großen Kurfürften; und aud) an bem 
Zeughaufe, das Bodt vollendet hatte, zeigten Trophäen und Masken fterbender 
Krieger die Spuren. ver zwölfjährigen Wirkſamkeit Andreas Schlüters, 

Bon folhen Pradhthauten war mum zwar unter Friedrich Wilhelm I feine 
Rede mehr; die Bauthätigkeit beſchränkte fid) auf das Nügliche, aber fie war 
nicht weniger regfam. | 

Neue Borftädte entftanden in jenen Jahren (1732—38); die Friedrichs- 
ftadt ward um die Hälfte vergrößert, und ber König wollte, bag bie freilich 
nur zweiftöcdigen und febr einfönnigen Häufer ſämmtlich von Stein aufgeführt 
würden. Der Petrithurm flieg langfam empor. Die bobmijde Kuppelkirche 
ward 1735—-37 vollendet; und für Pflafterung, Beleuchtung, für Dämpfung 
des Flugfands wurde erft Damals durchgreifend gejorgt. Eben im Sabre 1735 
batte ver König ren Bauunternehmern große Geſchenke gemacht; die Mar: 
ihälle Grafen von Schufenburg unb von Trudfek, bie Herren von Schwerin, 
Marihall und Happe erhielten jeder für 40,000 Thaler Baumaterialien; und 
andere Privaten nad) 9 erbültnig ver Haujer. Ter Adjutant von Derihau 
berebete den König, bem er auf Koften veg Publicums den Hof machen wollte, 
die Bauten unter die Angeftellten zu vertheilen, und machte nad Gunft und 
Haß die Plane und vertheilte Plage und Materialien. So wurde 3. B. bie 
Wilhelmsſtraße von Miniftern, Generalen und Handwerfsgenoffenfdhaften 


zwangsweiſe gebaut. 
Sonft aber war Berlin damals viel mehr Sparta ald Athen; unb ber 
Kronprinz ſchrieb nod) 1737 an Voltaire, , bag bie Künfte untergehen und 
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die Wiffenfchaften auswantern, während hoffärtige Ignoranz und Rohheit an 
ihrer Stelle Play nimmt; — obwohl die Winterfonnenwende - Damals bod 
ſchon überftanden war. Die Stiftungen König Friedrids nad) bem Mufter 
Yudwigs XIV batten menigftens ihre Grifteng durchgerettet: Paul Gunrling, 
des Königs Iuftiger Rath, das Oratel des Tabakscollegiums und der fünf- 
zehnjährige Prafirent der Stiftung Leibnigens, war endlich geftorben und 1733 
hatte der Hofprediger und Kirdenrath Daniel Ernſt Jablonski die Veftatigung 
erhalten: ein erſtes Zeichen deg Cinlenfens, dem andere Meine Gumnftbezei- 
gungen folgten. Sim Jahre darauf erfdien nah fiebenjibriger Paufe der 
dritte Band der Denffdhriften; die Dedication an den Gönner der Academie 
v. Viereck flagte über froftige Zeiten. *) 

Zwölf Sabre alter als bieje8 Inftitut mar die „Academie der Künfte 
und medanifden Wiſſenſchaften“, deren Vorträgen damals Windelmann bei- 
gewohnt hat. Ihr Anfang war eine Vereinigung von Künftfern (1690), 
melde der Churfürft, auf die Eingebung ihres Mitgliedes Terweften, in eine 
Academie ber Künfte verwandelte; an ihrem Entwurf war Schlüter mit be- 
tbeifigt; Einweihung fand am 1. Juli 1699 ftatt. Ihre Bimmer befan- 
ben fih in bem obern Cted rer Vorderfeite res königlichen Marftals an rer 
damals fedjéreibigen Yindenallee, die Vorträge erftredten fid) auf Geometrie 
und Perfpective, auf bürgerfihe und militärische Baufunft und auf Anatomie. 
Unter ihren Lehrern war Philipp Naudé ver Sohn (1654— 1745), Profeffor 
am Joachimsthalſchen Gymnaſium, rer Verfaffer eines Commentars über 
Newton. 


Das Gymnafium von Cöln an der Spree tft wabhrideinlid) das üftefte 
Gerling und Brandenburgs. Seitdem bei rem großen Brand der Retritirche 
(1730) aud) bad Schulhaus in Afche gelegt worden mar, befand e$ fih in 
ben Räumen des Cölniſchen Rathhaufes. Das neue 1709 begonnene Gebäude 
hatte König Friedrid) zum allgemeinen Rathhaus Berlins beftimmt, und c8 
[elite al8 ſolches durch Thurm und Freitreppe ftattíid) bezeichnet werden; aber 
alles bie wurde unter dem Nachfolger aufgegeben. Windelmann wurde hier 
am 18. März 1735 vom Rector eingefchrieben ; er wird nicht länger al8 ein 
Jahr Dageblieben fein, da er um Herbft 1736 wieder nad Stendal zurüd- 
gelehrt war; bod) aud) nicht kürzer, da Niemand vor rem Ente teg erften 
Sabres die Anftalt verlaffen durfte. 

Ler einzige nod) vorhandene Schufplan aus jener Zeit (1742) zeigt uns 
ben detaillirt abgeftuften Schematismus einer [ateinifden Schule: von den Bo- 
cabeln, Wortbiegungen und der Sagbildung an bis zu Heineccius Fundamenten 


*) Der Antheil der Kunft beichränft fid auf eine mathematifde Berednung ber 
innen Kreife der ioniichen Bolute von Qertenftein. 
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des feinen Stils und zur märkiſchen Rhetorik. Befondere Stunden find an= 
geſetzt für Interpunftion und Orthographie, Periodologie und Syntaxis ornata; 
für Profodie unb Metrif, Scandirübungen und lateinifche Sentenzen in Verfen; 
fir Golfoquien, Recitationen und Difputationen; auch für römifche Alterthitmer 
und alte Erdfunde. In den obern Claffen folte nur Latein gefproden werden. 

Aber man nimmt aud) wahr, wie ftart das Zeitalter der Polymathie 
auf bie Schule eingewirft hatte, und wie eine Menge Nebenfädher ben alten 
Plan zu fprengen drobten. Nicht blog Mathematif unr Phyſik haben ihre 
Stelle gefunden; e8 find Stunden beftimmt zum Lefen gutgefchriebener deuticher 
Profawerfe, für beutide Metrik und deutſchen Briefftil, für bie Gefchichte der 
deutſchen Kaifer und der Marken; ja die Weltbegebenheiten folen nad) deutfden 
Zeitungen mit Hülfe von Landkarten, Regententafeln und Beichreibungen der 
Hauptftäpte ftudirt werden; und zur Staatengefchichte gefellt fid) die Gelehrten= 
geichichte. 

Seltſam ift es zu jehen, wie die Lehrer ihre Zöglinge in ihr polyhiſto— 
riſches Treiben Hineinzuziehen fuchen: bie Themen der zahlreichen Reden erlaus= 
ben uns einen Ginblid in bie bunten Boeentreife, welche die Schule jemeilig 
erfüllten. 

Der Conrector Tamm veranftaltete feit 1731 öffentlihe Redeitbungen, 
in welchen bie Schiiler bie reine Ausſprache des Deutichen, gefdmadvolle Action 
und ficheres Auftreten lernen follten. Gewöhnlich maden die Reden eines 
Sahres ein Ganzes; e8 find Kapitel aus der Moral und Pädagogik, die mis— 
cellenbaft durchgefprochen werden; fie überjchreiten oft die UrtheilStraft der 
Schüler, man verfteigt fih bis zur Theodicee und zur Theorie der Citaaté- 
verfaffung. So ließ er im Dezember 1735 in zwanzig Neden bie Tugenden 
des Berftandes beichreiben. Durk das folgende Jabr geht ein Cyelus von 
Reden, bie fid) wie eine Natur- und Krankheitsgeſchichte der Gelehrfamteit 
ausnehmen; wie ein SSevjud), bie durch Bayle fo beliebt gemorbene Biographie 
ter Gelehrten unter allerlei Fächer zu bringen. *) 

Da die Bücherlammer des Gymnafiums, wie Bate fagt, nur Bücher ber 
gemeinften Art bejak, fo verfdaffte fid) Windelmann Zugang zu der fSnige 
lihen Bibliothef, vie freilich damals nod) nicht mehr als 50,000 Bande entz 


*) Mit den Chimären ber Gelehrten wird ber Anfang gemacht; e$ wird gehandelt 
von gelebrten Fürſten und gelebrten Schuftern, von frühzeitigen, fpattlugen unb 
von Bir altgewordenen Gelehrten; von folden tie opne Lehrmeitter, bie aus Armuth 
und bie allzuviel ftudiren; von bem Recht, feine Studien zu changiren; von unglid- 
lidem unb verkehrten, von reichen, freigebigen und muſikaliſchen Gelehrten; von folen 
tie ihre Zunge nicht zähmen konnten; von ihren $yeberfricgen und ihrer ftrafbaren 
Curiofitit; von denen, bie tugenbbafte und gelehrte Kinder erzogen, die Freundſchaft 
gehalten, weil fie vielerlei Art von Studien geliebt; won Gelehrten, bie geadelt wurden, 
und bie ben Titel Magnus erhielten. 
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hielt. Cie befand fid) nod im Schlok und zwar tm zweiten GefdoR ved alten 
Seitengebiudes, welded im Luftgarten an der Spree nad dem Dom zu liegt. 


Wenn Windelmann erzählt, daß er von der Aufnahme des griechtfchen 
Lehryweiges in Berlin gehört, und bag er griechiſche Literatur dort gefucht 
babe, fo ijt diefe frühzeitige Entſcheidung feiner Neigung höchſt merkwürdig. 
Ohne unter bem Einfluß eineó nur ertragliden Lehrers geftanden zu haben, 
faft ohne literariſche Hilfsmittel, ahnt er fhon damals un Hellenenthum feine 
Welt: dieſer Literatur wünſcht er zu leben, obwohl ibm dieß damals nicht 
anders, denn als eine brovlofe Liebhaberet, ein gelehrter Luxus erjcheinen 
konnte. Wie viel oder wie wenig ev von nun an finden follte, gewiß ift, daß 
er feine Richtung nicht erft zu empfangen bvaudyte; daß fid) bie Liebe fon 
bei der entfernteften Berührung entzüntet Hatte. *) 

Worin nun freilid jenes Wiereraufleudten beftand, tavon ift weder in 
rem Blan jener Schule, nod) in ter Literatur der Beit eine Spur zu finden, 
Nur eine gemeinſchaftliche Stunde giebt e8 in der obern Glaffe für einen 
griechiichen Autor; und nur zwei in der Prima für ‚Homer und Herodian‘: 
man [a8 bier den homerifden Frofhmäusler, ben Damm in diefem Sabre für 
ten Schulgebraudy herausgab. **) 

Um zu begreifen, wie Windelmann bas Wenige, was etwa von bem Wirken 
bieje8 Mannes zu erzählen ift, al8 ein Wiederaufleuchten bezeichnen fonnte, muß 
man fid Den tiefen Verfall der griechiſchen Studien in Deutſchland vergegen- 
wärtigen. Ler Krieg hatte faft alles zerftört, was rie Erasmus und Meland- 
thon, die Gamerarius und Conrad Gegner einft gepflanzt batten; unb e8 war 
in der That faum glaublid), bag an Ddiefen Anftalten einft bie. Hieronymus 
Wolf und Michael Meander, die Lorenz Rhodomann und Friedridy Sylburg 
gelehrt batten. ALS Johann Vorft auf den Gedanken -feiner griechiſchen An- 
thologie fam (1692), fand er diefe Kenntniffe unter den Gelehrten faft and 
geftorben. Er erzählt, Da große academiſche Autoritäten den Aejchined des 
König Philipp Aefehylus, und den Dio Cafius Dionys nannten. Im der 
Schule des halliſchen Waifenhaufes war e8 (1729) hierin fo fchlecht beftellt, 
dak 3. D. Michaelis ans den griechiichen Lectionen, bie in ermiidenden Analyfen 
des neuen Leftaments beftanden, ganz wegblieb und diefe Sprache auf eigene 
Hand zu lernen judte. Die Reinheit der neuteftamentlihen Gräcttät galt 
wegen ber Infpiration für Glaubensſache. Bovfen betrachtete es alg einen 


*) Toutes sortes de sciences se présentent à un jeune homme né avec de l'esprit; 
mille hasards les font passer en revue sous ses yeux, et c'est quelque inclination 
particulière, ou plutôt quelque talent naturel, source de l'inclination, qui le déter- 
mine & une choix: on préfére ce que l'on sent qui promet plus de succés. Fon- 
ienelle, Éloge de Malezieu. 


**) Damm hatte aud) 1732 herausgegeben: Eis rZ» &gruxr» yAoacerv noóovgor. 
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Befondern Glücksfall, in Halberftadt einen Rector zu finden, mit dem er den 
Herodot und Homer (a8, bie man fonft faum dem Namen nad) tannte. Unter 
folhen Umftänden war ein Büchlein wie Gegners Chreftomathie (1731) epohe- 
madend: e8 genügte für Jahrzehnte ben SBebürfniffen ver Schule. 

Die Gruppe von Schulfchriftftellern, die fid aus ten Schulordnungen 
des 16. und 17. Jahrhunderts nod) Die unb da in Cdulftunben und Schul: 
bücdyerichränten erhalten hatten, verdantten bieje Gunft ihrer moraliſchen Rug- 
barfeit. Einige waren geradezu theologifh, wie die Wpotryphen und des 
Nonnus poetifde Paraphrafe des jobanneifden Evangeliums. 

Sonſt paffirten bie theologifde Genfur am ebeften. philofophifch-populäre 
Schriften wie Gpictet8 Hanvbiidlein, — der einzige Grieche, den Amos Co- 
mening den Kindern erlauben wollte; die Charactere des Theophraft, Plutards 
Crit von ver Erziehung, bie Goropábie und die Denkwürdigkeiten ded So- 
crates, Sfocrated’ künftlichftes Prunkftüd, bie paränetifche Rede an den Demo- 
nifu8, Aclians Anecdotencompilatton ; bie Sprüche des Theognis und Phochlides, 
Anacreons Lieder; eine und bie andere Rede deg Demoſthenes; Hefiod wurde 
aus diefem Grunde bem Homer vorgezogen; am beliebteften aber war Herodiane 
Kaiſergeſchichte. Dieß find die Schriften, die unfer jugendlicher Hellenift zuerſt 
in die Hand befommen Haben wird. | 

Leicht fieht man, bag Keiner von den Organifatoren jener Schulen an 
die zur Humanitat bildende Kraft diefer Yiteratur, ober an die Einführung 
in bie Welt des griechiſchen Wlterthums gedacht hatte. Tas Griechiſche 
wurde aus feinem andern GefichtSpunfte getrieben, als die Sprache des Alten 
Seftament8: e8 wurde mit.gu den orientalischen Sprachen gerechnet, wie denn 
aud) bie Profefjuren für beide meift in Einer Perfon vereinigt waren. Eg 
wurde gelernt, weil e8 proteftantifcher Grundfag und proteftantifder Chren- 
punft war, daß bie Pfarrer die Bibel aus dem Grundtert verftänden. Diefer 
theologische Nuten war nun zwar großentheild illuſoriſch, da Jedermann vod 
nur ras Dogmengewebe feiner Partei aus den traditionellen Hauptitellen De- 
währen wollte, und factifd Luthers lleberjegung die protejtantijde Vulgata 
geworben war. Aber das Gute war, daß die Tradition der Spradhfenntniffe 
nicht ganz unterbrochen wurde, daß denen nicht Die Gelegenheit fehlte, bie 
tiefer gehen wollten und daß für höhere Belchrungen bod) eine gewiffe Bafis 
erhalten blich. 

Wer aber die griechifhen Originalfdriftfteller leſen wollte, diejenigen, 
welde und allein den griedijden Geift repräfentiren, der fuchte felbft bet 
Bücherſammlern vergebens: er mußte fie aus Anthologien tennen lemen. Die’ 
anoonaouare deS genannten Joh. Vorft gaben eine Hiftoriihe Folge von 
poetifchen Proben, von Homer an bid auf bie Anthologie: Hefiod’8 Werke und 
Tage, Theognis und Curipideds’ Hecabe waren ganz darin; von den andern - 

Sufi, Windelmann. 3 
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Tramatitem nur Scenen. Aus diefen Brudftiiden fcheint Windelmann zuerft 
die griechiſchen Dichter kennen gelernt zu haben: ex deutet an, wie ibm das 
Büchlein zuerft einen Gefchmad von helleniſcher Poefie gegeben habe, wie 
er e8 aber unwillig weggeworfen, alg bie Fragmente ein brennende Ber- 
langen nad) großen Ganzen wedten.*) Als thn fpäter ein märkiſcher Schul- 
mann wegen Herftellung einer ähnlichen Chreftomathie zu Rathe zog, warnte 
er vor ten Gammillingen jeriffener Dichter und Redner und wünfchte ganze 
Tragödien und Comödien und vollftindige Abfdnitte der beiten Geichicht- 
fchreiber. Er ſelbſt hatte fid) damals bereits eine Heine Anthologie aus grie- 
chiſchen Dichten, Philofophen und Hiftorifern angelegt; aud) ein breve 
compendium antiquitatum graecarum mit ter Jahreszahl 1737 befand fid 
unter feinen Papieren. **) 


Tag in Berlin bod) nod) etwas mehr zu lernen war, als anderwärts, 
dafür giebt e8 feinem anbem Grund als ben Namen des Rector8, damaligen 
Gonrector8 (f. 1730) Chriftian Tobias Damm (geboren zu Geithayn 1698). 
Er galt fpäter als das griedjjd)e Orakel der Spreeftadt; Mofes Mendels- 
fon und Friedrich Nicolai fudjten noch fpät bei ihm Unterricht, als fie 
ergriffen von den Titerarifchen Tendenzen der Beit, tie ihnen mangelnde Bafis 
claſſiſcher Sprachkenntniſſe nadjbofen wollten. Windelmann erinnerte fid) fpater 
Tamms redt gut unb war bereit, eine Ankündigung feines etymologifden 
Wörterbuches in Rom zu verbreiten. Wenn Damm, ein Mann von 38 Jahren, 
damals ſchon bie Gedanken über griechiiche, r&mifde und beutjde Sprache 
und Literatur äußerte, die er einige Sabre fpäter druden ließ: wie hätte er 
emen empfanglideren Schüler finden können, als Windelmann; fo begreiffid) e8 
aud) wieder ift, bag er von diefem Schüler gelegentlich unter die praeceptores 
Guovoovs (d.h. Pedanten) mit eingefchloffen wurde. 

Damm war bemüht, ben unvergleihlichen Vorrang griedifder Sprache 
und Literatur vor der römischen, nad) ihrem inneren Werth, wie als Bildungs- 
mittel einfeudjtend zu machen. Er fpricht faft wörtlich ben Sag aus, mit bem 
fein damaliger Schüler fpater debütirte: , bie Griechen mitffen noch heute nach⸗ 
geahmt werben, wenn etwas Beifalldwürdiges zum Vorfdein kommen fol.” 
Bald darauf fieht er im Geift die Seit der Wiedergeburt des Griedenthums 
berannaben: hechgebifvete Männer und felbft Frauen fangen bereits an, diefer 
Literatur fid) zuzumwenden. ***) 


*) Habent primo (collectiones dilaceratorum vel poetarum vel rhetorum) hoc 
incommodi, ut salivam moveant veterum nominibus, et ubi vix invitarunt, nos desti- 
tuant filumque rumpant. Seeh. 27. Nov. 1743. 

**) Bgl. Zeitung für bie eleg. Welt. 1806. €. 825. 

***) Et videor jam saeculum renascentis apud nos graecitatis cernere animo: 
illustres viri, imo et foeminae, adamare incipiunt has literas et in pretio habere. 
Programm v. 1752. 
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„Nur in diefer Sprade, fagt Damm, find von allen Arten menſchlicher 
Erkenntniß bie erften Schriften abgefaßt; hier und nicht bei ben Römern find 
bie ebeljten Mufter der Berebtfamkeit und ber Poefie zu finden; Schriften, 
bie auf bewundernswitrdige Art die alte natürliche Religion und Gewiffen- 
haftigfeit, die erften tyufftapfen ber Weisheit, der Sittenlehre unb der Staats- 
fíugbeit zeigen.” Nur bei den älteften Griechen hört man die Natur felbft 
eben, „hell und einfältig‘, ohne Künftelei und ohne Schminke. Ihre Sprache 
endlich fteht ber deutfchen viel näher als bie römifche, „welche um fo mehr von 
unferer Art abweicht, je reiner und natürlicher vémijd) fie gefchrieben wird.“ 

Damm machte e8 zu feiner Lebensaufgabe, bem Studium des Griechifchen 
in Deutihland bie Wege zu ebnen. - In Homer unb Pindar fuchte er zu bem 
Zweck vorerft zwei fefte Punkte zu gewinnen. - 

Er verlangte, daß man ben Homer [ebigfid) aus ihm felbft erkläre; dann 
werde man fehen, daß ihm nidjt8 von ber 9tobbeit anbafte, bie man mittelft 
frembartiger Maßſtäbe in ihm gefunden hatte, dann werde man wahrneb- 
men, wie bei ihm alles Mel, Naivetät und Größe, Heiterkeit und Grazie 
athme. Und im Aerger über die befchränkten Vorwürfe der Perrault und 
Genofjen, weldhe den Homer mit den Bänkelfängern des Pontneuf verglichen 
batten, beftand Damm gerade Darauf, in dem tonifden Sänger ben feinen, 
wählenden Kunftmann zu bewundern, den vielgereiften Mann von fürftlihen 
Geſchlecht und Umgang, ber bie Welt auf ben Höhen des Lebeng ftudirt hatte, 
wie Salomon der Prediger, den Dichter von leichtem, geiftreihem und wahrhaft 
höfiſchem Stil, in bem „überall die alte, ungeſchminkte Höflichkeit und Freund- 
willigfeit beroorblide‘. Seine Auslegung der Grgiegungen der Helden, in 
welchen franzöfiihe Mbbe’8 die Sprache von crocheteurs gefunden hatten, 
pflegte ex mit ben Worten zu fdyiegen: „So ziemt e8 manierlichen Leuten‘. 

Um aber den Homer aus jid) felbft verftehen zu lehren, verfaßte Damm 
fein homeriſches etymologiſches Wörterbuch, welches durch Zurüdführung des 
ganzen Wortfchages auf breibunbert Wurzeln, bei einiger grammatifden Bor- 
bildung, in wenigen Monaten ven Lehrer entbebrlid) madjen folte. Ihm 
folgte die lleberjegung deS Homer (1767) und ves Pindar (1770); feine 
Tabelgefchichte wurde nod) 1820 durch Levezow zum fiebzehnten Male aufs 
gelegt. Bweiundviersig Jahre fang hat er in diefem Sinne gejchrieben und 
überfett. 

Das Unglück unferes ehrlichen Rectors war nur, daß er einzig Sinn 

für ben Wortoerftand befaß und bag ihm das Dichteriſche ganz verfdloffen 

blieb. Er deutete die epiſche Gefchichte allegorifch; bie Aöden find erfahrene 

Weisheitsehrer (wie unfere Weltweifen, Hofmeifter unb Gewifiensräthe), bie 

ihre Lehren gefunder Moral, göttliher und menſchlicher Weisheit in Gryif- 

lungen und Gefänge einfleiden; tenn die Dichtkunft ift eine finnliche Rede, 
3* 
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die aber voll Gedanten if. Co weiß Homer 3. B. überall nur von Einem 
höchſten Gott; die anderen Götter find perjonifizixte Eigenſchaften und An- 
orduungen, Einrichtungen und Berhängniffe Gottes. Er glaubte, tie Ansle- 
gung und bie Apologie des Homer beftehe Darin, daß man überall einen ganz 
profaifden und aufgeflärten Sinn aufzeige und bas Dichterifche, Alterthiimlide 
und Mythifde als tunftvoll umgelegte8 Gewand betrachte. 

Wenn dagegen Menvelsjohn von ber poetifchen Schönheit einer Stelle 
{prad), fo bemerkte Damm: „das ift wohl wahr. Aber unfer Einer hat das 
in feiner Jugend nicht gelernt; ba blieben wir immer bei den Worten ſtehen.“ 
Der Ton feines Vortrags war fchleppend und eintinig, eine Silbe fo lang 
wie bie andere. Nur für den Klang der griehiihen Worte hatte er einigen 
Ginn; bei Worten wie no2vqAoíogov) Judrdoons, erzählt Nicolai, ledte ex 
unwillkürlich die Lippen. 

Während bie Lamotte und Pope ben alten Dichter ihren Beitgenoffen 
lesbar machen wollten, indem fie ihn nad franzöſiſchen und romantischen Be 
griffen von Heldenthum und Heldendidtung überglätteten: jo wünjchten Damm 
und feine Nachfolger in ihren lleberjegungen gerade das Gepräge eines alters 
thümlichen Denkmals zu erhalten und glaubten von urbellenifder Einfalt und 
Natur, von den , Gebenfung8- und Redensarten der Älteften Welt”, einen 
treuen Eindrud zu binterlaffen, wenn fie den Homer recht altväterlih und 
bäuriſch fpreden liegen. Damm hatte nämlich aud) feine Ideen über die Mittel 
und Wege, ber Mutterfprache Reinheit und Kraft zu erhalten und zu mehren, 
während e8 damald darauf anfam, dem beutjden Stil Adel und Würbe zu 
geben, und ihn von dem Beigeſchmack res Platten und Pübelhaften zu 
faubern, fo wiinfdte er ibm nod) mehr Derbheit und Buntſcheckigkeit. Er 
giebt an, unter welchen Bedingungen die Cpradje init nengebildeten Wörtern 
bereichert werden dürfe; er rath, fid) in ben Provinzen nad) „feinen, beteu- 
tenden, artigen und nachdrücklichen Redensarten” umzufehen; die Idiome der 
Schiffer, Bergleute und Jäger zu ftudiren und die im Veralten und Ber- 
ſchwinden begriffenen Worte zu fammeln. Da ihm aber jedes Gefühl für 
niedrige Nebenbedentungen der Worte fehlte, fo fam er auf diefem Wege denn 
aud wirklich auf das abſcheulichſte Rothwälſch, durch das jemals ein Pedant 
fih an der beutiden Cpradje vergangen hat.*) 


Wenn Windelmann früher nad bem Ruhm eines fledenlofen Ciceronia- 
ners getradjtet hat, fo werden wohl diefe Jahre ber Wendepunkt gewejen fein, 
von wo ab er fid) ausſchließlich ben Griechen guwandte, unb wo feine Neigung 

*) Iliade 111, 197 vergleicht er Obyffeus „einem Schafbod ber bid von Wolle ift." 
V. 660 fpießt Tlepolemos dem Sarpedon ben linten Schinken bis in den Knochen 


hinein. CVI, 742 fällt Krebriones, des Hector Wagenlenker, vom Wagenfige „plumps 
meder, wie ein Hallore ing Waſſer“. 
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zu den Alten fid) von jenem Streben nad) Imitation befreite, inbem er es 
aufgab, in einer anderen, al8 der Mutterfprache Meifter des Ausdrucks zu 
werden. Bielleiht war es Damm, ber ibm jenen Ehrgeiz verleivete. „In 
ben Schulen, fíagte dtefer, wird ben ganzen Tag faft nichts al8 das liebe 
Latein getrieben, vom fünften und jechften Sabre bis zum zwanzigften zerlernt 
fid ein ‚junger Menſch an faft nichts Anderen, und bod fann ex e8 im zwan⸗ 
zigften Jahre nicht einmal! 

Wie jehr bie Abwendung vom Lateinfdpreiben in ber Zeit lag, diek beweift 
3 B., wenn felbft Erneftt für nöthig bielt,*) daran zu erinnern, daß e$ 
etwas mehr und etwas Nüglicheres fet, bie lateiniſchen Schriftfteller zu vere 
ftehen, al8 gut Latein zu ſchreiben; und daß ber, welcher das Legtere könne, 
Das Erftere meist nicht fónne. Diefer Zeitftimmung gab d’Alembert den 
ftärfften Ausorud in der Vorrede zur Enchelopädie, wo er über bie ganze neu- 
Iateinifche Literatur den Stab brad), unb unfere Yatinität (da8 einzige Ber- 
bienft vieler Bücher, welche die Frudt langer miihevoller Jahre find!) einen 
bizarren, aus einer Unzahl verfchiedener Stilarten zufammengefegten Stil 
nannte, der Cicero und Virgil zum Lachen bringen würde. Damals gab eg 
nur noh Wenige, weldje in biejem Punkte das große Verdienft der überwun— 
denen Schwierigfeit gu ſchätzen wuften; Seder, dem etwas daran fag, gehört 
zu werben, fürchtete fih beinahe, lateiniſch zu ſchreiben. 

Die Vernadlaffigung des fateinjdreiben8 muß bei Windelmann fehr 
früh begonnen haben, denn ſchon feine älteften Briefe tragen Spuren davon. 
Diefe Proben feiner Latinitat find: fein Schmaus für feine lateinifche Ohren. 
Er hat aufgehört, lateiniſch zu denfen; aud) im Satbau folgt er durchweg 
der kurzen, [ogijd) unverbundenen Sagfolge der modernen Cpradje; er giebt 
fif faum die Mühe, fein Schreiben in bie fateinijde Briefform umzufegen, 
Eine claffiihe Färbung fudt er dem Briefftil durch eingemiſchte dichtertfche; 
auch, nad) damaliger Sitte, den Comifern entlehnte Ausprüde zu geben. Man- 
he8 verräth nod) das Zeitalter, wefdje8 an dem Schwulft ded Budner Ge- 
ſchmack fand. Im den handfdriftlicen Concepten kommen Dinge vor, die be 
weifen, daß ihm corrected Latein, wenn er fid) gehen ließ, keineswegs in bie 
Feder flog; Solöcidmen, Germanismen und grammatifde Fehler find häufig. 
Sn einer Abhandlung über vie Stilunterſchiede griechiiher Kunft aus Rom 
tommen eine Menge Wörter der fpäteften und fchlechteften Latinitat vor. **) 


*) Einleitung zu feiner Erklärung ciceronianifcher Reben. Leipzig 1738. 

*) 3. B. pressim, decrementum, interul:, aug Apuleius; refucillare qué Se- 
neca; conformis aug Sidonius; ja Ungeheuer wie antrorsum umb diversimode. Fehler 
wie viris in hac aetate claris; —- Ecquis si posset rebus dubiis opitulari sponte 
fidem dedisset? — Tibi conservet mentem, ut parentum recordarere necessitati; 
ja meditabant entichlüpft thm. Artes quarum praecipua finis est delineatio corporis 

umani, unb dergi. 
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Dak Windelmann etwas mit der lateinischen Schule in Zerwürfniß ge- 
tommen war, daß ihn bie vielen neuen Sachen, bie er in Berlin fab, lebhaft 
aufregten und daß er unftet von Einem zum Andern eilte, davon fteht nod 
em Zeugniß in dem Album des. cBinijden Gynmafiums. Bale bat neben 
feinen Namen ing Einfchreibebuh bie Worte gejegt: homo vagus et incon- 
stans. Golde Beiſätze waren alles, was in jenen mit Schulbüreaucratie 
patriarchaliſch verfchonten Zeiten über bie Schüler in den Acten zurüdblieb. Der 
Probſt Genzmer liep fid) diep Document von Damm fchriftlih geben und 
fchidte e8 Windelmann bei Gelegenheit der Reife des Prinzen von Met- 
Ienburg nad) Rom. Diefer bedankte fih und bemerkte: das wäre wahr und 
aud) vedjt gut. Denn wäre er das nicht gemejen, fo fake er gewiß nod) zu 
Seehaufen bei den Barfiifern, und lehrte fie AB AV. 


Wenn Windelmann [don einige Jahre nachher um Ruf eines Freigeiftes 
ftebt, jo erinnert man fi, daß aud) der Rector Damm [pütet als einer der 
verwegenften unter den Berliner Aufklärern berüchtigt geworben ift. Bei der 
Erfheinung feiner Ucherfegung ded neuen Teftaments (1764), bie er Jahre 
[ang vorbereitet hatte, erhob fih ber Vorwurf des Socinianismus; und nad- 
dem er einmal in diefe Frage hineingezogen worden war, jab er fih bald 
bei bem nadten Deismus angelangt. Er vertheidigte fih in einer Schrift 
vom Diftorijden Glauben (1772 f), aber indem er alle Wunder läugnete und 
die biblifche Geſchichte aug ber poetijd)em und allegorifden Darftellungsmeife 
be8 Morgenlandes und der Vorzeit erflirte. Es ijt Zeit, rief er, der heil- 
famen Wahrheit die äußere Hülle abzuziehen. 

Go wurde fein Lebensabend durch Sorgen und Anfeindungen verbüftert. 
Wud feine Schule verfiel gänzlih. Als er einjt über ben Schloßplatz ging, 
trat ihn ein Menſch an mit den Worten: „Biſt bu ber Böfewicht, der uns 
den Herrn Chriftum rauben will? Berflucht feift du! Verflucht fet bein 
Ausgang und dein Eingang! Und er fpie aus vor ihn. Damm antwor- 
tete: „Gott vergebe e8 Ihm, dak er flucht. Chriftus fagt: Segnet die euch 
fluen.” Und er ging unter den PVerwünfchungen des ihm nachfolgenden 
Pöbels nad) Haufe. Er ftarb achtzig Jahre alt im Jahre 1778. 
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Windelmann fam von Berlin, man weiß nicht, ob im Frühjahr oder 
im Herbft 1736 nad) Stendal zurück, von wo er aber in bemjefben Sabre 


*) Danneil, Gefdhidte der Stadt Salzwedel. 1842; und eine Reihe Galymeblec 
Schulprogramme. Fr. Adler a. a. D. 
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nach dem ſieben Meilen entfernten Salzwedel ging. Von hier aus hat er 
wahrſcheinlich die Univerſitaͤt bezogen. 

Den Namen Salzwedel führten ſeit uralten Zeiten zwei in moraſtiger 
Niederung liegende Städte, die eine getrennte Befeſtigung, Municipal- und 
Kirchenverſaſſung hatten und durch das Flüßchen Jetze geſchieden waren. Die 
Stadt gehörte zum Bunde ber Hanfa; fie heißt ſchon bei ihrer erſten uxfunb- 
{iden Erwähnung (1110) eine alte Stadt: fie war wahrſcheinlich bie Haupt- 
burg der von Carl bem Großen gegründeten älteften fächfifhen Mart, vex 
Nordmarf. An die Zeiten, wo man durch foldhe fefte Burgen bie Colonien 
deutfcher und chriſtlicher Gefittung vor flavifdem Feuer und Schwert fchüitste, 
erinnert ned) der granitne Thurmcoloß der Burg und der Unterbau der Pfarr- 
tirdje, die Älteften Baudenkmale der Altmark. 

Windelmann nennt Salzwedel eine liebenswürbige Stadt (dignus amore 
locus); vielleiht ein Beweis, daß er aud) nad) ber Riidfebr von Berlin mit 
feinen Balaften im italtenifden Stil und feinen netten und gradlinigen Straßen, 
damals nod) in einer gothifd) alterthümlichen Stadt fid) wohl fühlen konnte. 
Denn Salzwedel war eine ganz mittelalterliche Stadt mit engen Straßen und 
Häufern von Fadwerf, mit Mauern und Thorthürmen; von ihren vier mert- 
würdigen Kirchen war die Catharinentirde ber Neuftadt berühmt durch Glag- 
gemälde von der „ſeltenſten Farbenpracht.“ Die altftadtifdye Marientirde war 
eine impofante, fünffchiffige Hallenfirde, an der vom Anfang des zwölften bis 
zum Anfang des fechzehnten Jahrhunderts gebaut worden ift. Sie hatte einft 
neunundzwanzig Altäre; nod) jegt rühmt fie fid) eines wohlbewahrten Schates 
werthvoller Bilder und Schnigwerfe. 

Aud) durch mande Namen war Windelmann diefe Stadt eine Tiebe 
Grinnerung; allein über feine dortigen gejelligen Verhaltniffe ift leider faft 
gar nidjté zu erfunden gewejen. Bielleiht aber hatte der Wohlftand der 
Salzwedler Biirgerfdaft an diefen Annehmlichkeiten Theil; denn Salzwedel 
war im Mittelalter und ijt nod) heute bie einzige gewerbthatige und bie ein- 
zige reihe Stadt der Altmark; e8 geht dort das Sprühwort: „De Seltwebler 
hebben bet Gotb." Bei fpäteren Erkundigungen Cleinows war bie einzige 
SBevjon, bie fid) feiner noch erinnerte, ein Buchdrucker Schufter, der in feinem 
zehnten Sabre bei ihm Privatunterricht gehabt hatte, und zwar gegen zwet 
widentlid) von Schufters Stiefvater Heller gewährte Freitiſche. Dieſem fendet 
er von Nöthnig aus einen Gruß, über den Heller, wie er glaubt, jubeln 
werde.*). Er empfiehlt (id) aud) bem damaligen Superintendenten Gottfried 
Chriftian Roth, erfundigt fid nad feinen Publicattonen und erbietet fid), thm 


*) Gr nennt noch bie Gebrüder Herfe als feine ouo&uyos in bonarum litterarum 
<urriculo; einen in ber Didces angeftellten Pfarrer und Sodalis Frand, und ben 
Schufter Rörs, vielleicht feinen Hauswirth. 
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in der Bünaufchen und Dresdener Bibliothek Beforgungen auszurichten. Diefer 
Roth (1708 — 76) verfah zu jener Zeit bie bejdeibene Stelle eines Adjuncten 
feines Bater8, deg Pfarrers zu Bombed, Hatte aber einige Jahre vorher 
eine Profeffur in Helmftädt ausgeichlagen; 1750 erhielt er bie Berufung zum 
geiftlichen Injpector von Neuftadt Salzwedel und folgte bald Darauf feinem 
Schwiegervater Nolte in der Generaljuperintendentur der Altinarf, bie er 1759 
mit dem gleihen Amte für Pommern und Kammin vertaufdte. Er mar eut 
namhafter Forſcher der vaterländifchen Alterthiimer, und verwaltete bie febr 
mannichfaltigen Functionen feines Amtes mit gleich hohem Lobe. 


Es beftanden feit bem Mittelalter zwei Schulen für bie beiden Saly 
wedel, deren Vereinigung, fett Jahrhunderten angerathen, erft 1744 zu Stande 
fam. Die altftäpter Schule befand fid feit 1541 in dem alten Franctécaner= 
fíojter. Eine Vorhalle un Crdgefdog führte in ein gemwölbtes Zimmer für 
die obern Glajfjen, und in einen Gaal, Rempter genannt, für die untern; 
ein ähnlicher Saal war für Die öffentlichen Reden und Einführungen beftinmt. 
An diefer Schule wurde Windelmann am 15. November 1736 injcribirt. 

Wir tennen den Lehrplan der vereinigten Schule, ber aber von dem frü- 
heren nicht verſchieden gewefen fein wird, ba der ſechsundzwanzigjährige Rector 
der alten Schule an die neue überging. Außer den zwei Stunden für das . 
Neue Teftament wurden in vier griedjjden Stunden gelefen: Gesners Chrefto- 
mathie, bie Cyropadie unb die Apologie, Theophraſt's Gbaracteve, Heſiods 
Werte und Tage, und Ariftoteles Rhetorik. 

Cet 1718 vegierte Die Schule Johann Georg Scholle (t 1752); 
Diefer wird eS gewefen fein, um deilenwillen Windelmann nah Salzwedel 
fam. Scholle befag gute Spradfenntniffe, die ex Dem Gothaer Rector Gottfried 
Boderodt (1665—1727) verdanfte; bod) wußte er fid) den Anſchein eines 
tieferen Kenner zu geben, ald er wirklich war. *) 

Aber die Lettung einer Schule konnte in feinen unbehälflicheren Händen 
fein; denn Scholle gehörte zu der Spielart von Sdullehrern, vie, bei einer 
Art findlicher Gutherzigfeit und Unfunde der Menſchen, voll pedantiicher Grillen 
fteden, und beftinunt fdetnen, den Humor vieler Gejchlechter von Schulfnaben 
in Atheın zu erhalten. 

Gr glid ren holländischen Schulmonarchen, „Die in Hodtrabenden, felt- 
fam verftellten Worten einberftolzirten, die zum (eig aufriefen in ren Alle 
eutionen Aleranderd an fein Heer, und gegen die VBerächter der fanften Mufe 
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*) Schollius . . quamquam altum quid iactet, et bibliothecae famam, sollicite 
eam occultando, conquirere credat, paucus graeoorum vett. novit, quantum quidem 
prodit. 27. Nov. 1743. 
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Strafpredigten aus Cicero's Catilinarien gufammenftoppelten’.*) Beftandig 
redete er in allegorifhen Rathfeln, fogar in Zeugniffen; und bei der Eröff- 
nung ber vereinigten Sdyule ließ ev einen gelebrten Miſchmaſch druden unter 
dem Titel „die wicderhergeftellte Kopf-Fabrique derer beiden Städte Caly- 
wedel”. Ueber ter Thür feiner Rectorwohnung ftand nümíid) die Inſchrift: 
fabrica mentium. 

Er war aber einer von ben Lehrern, bei denen zwar Seder thut und 
lernt, ma8 ev will, wo aber bie Wenigen, die etwas lernen wollen, viel ler- 
nen fünnen, weil fie ben Lehrer veranlaffen, fih allein mit ihnen zu beſchäf⸗ 
tigen. Windelmann erinnerte fid) nod) fünfzehn Sabre fpäter dankbar ves 
fenntnißreichen unb vedlihen Mannes ohne Fall, intem er zugleich fhert 
übet bie Ruthe, vor der er einft gezittert und über fein bombaftifches 
Latein.**) Die Ruthe wurde damals fo viel gebraudt, daß 3. B. die Stas 
tuten des cölnifhen Gymnaſiums zu Berlin eine eigene Veftimmung batten, 
wonach zweimal wöchentlich zwei Currendeſchüler mit emer Anweifung des 
Cantors in der Hand diefes Schulfcepter einzuholen hatten. 


Soldes waren die weifen Meifter, bie unfern jungen Griechen big zur 
Pforte ber Univerfität geleiteten. Bulest waren e8 zwei febr gelehrte und 
nod) geihmadlofere Männer, welde Knaben, bie von perfönlihen Ginbritden 
beherrfcht find, leicht eine Geringſchätzung erweden konnten, weldye von bem Krä— 
mer auf die Waare übergeht. 

($8 waren Eremplare jener damals allgemein verbreiteten und jest (in 
prefer Form) faft ausgeftorbenen Menfchenart, deren Paradies Holland war, 
und deren unelegante Erfheinung uns David Ruhnken in fo elegantem Latein 
gezeichnet hat, — im der berühmten Rede de doctore umbratico. Es find 
jene Menfchen „von ungefelfigem Wefen, die fid) aus Hang zu den Büdyern und 
aus dünfelhafter Menfdenveradtung in ihre Stubierftube vergraben; die fih 
ein würdevolles Anfchen geben wollen, intem fie fid) müglid)ft von gewöhn— 
liden SDtenjdyenfinbern entfernen, die eine ftrenge und drohente Miene und 
einen Gang annehmen, ber in die Comödie paffen milvbe. Sie ftarren von 
Unfauberfeit und find voll ftirrifchen Troges, wie einfam aufgewachſene Kinder; 
wenn fie in gute Geſellſchaft tommen, fo fünnen fie, wie fonnengeblenvet, Die 


*) Als ber Dagiftrat Über ben Verfall der Zucht Beſchwerde erhob, führte er als 
Kemeis feiner Strenge an: Unterftebt fih etwa ein Primaner in der Schule feinem 
9tadjbar ins Ohr zu rufen: Du, was Neues! jo jchließe id ihm fofort den Muud 
und ſchreie gewaltig: gelor röv oman sire! 

**) Quid Schollius rerum, cuius sub ferula merui pallere magistra quondam? 
Viditne iam regna Proserpinae? aut si vescitur aura aetherea, fao ipsum nostri me- 
minisse apprecando ipsi, quam Tibi adscribo, insignem salutem, ut intelligat, minime 
consenuisse, sed vigere adhuc apud me tum doctrinae ipsius, tum candoris et inte- 
gritatis gratam memoriam. 24. Jun. 1752. 


42 Reife nad Hamburg. 


Augen nicht aufichlagen; fie zittern vor SSerfegenbeit und werden von Jeder- 
mann ausgelacht, wenn fie von etwas Anderem al® ihrer Gelehrjamfeit mit- 
fprechen wollen. Obwohl mit derjenigen Wiffenfchaft umgehend, melde bejtunmt 
und gemacht ijt, zum Gefühl für Schönheit und Anftand, und zu liebens- 
wiirdiger Menfchlichfeit zu erziehen, bleiben fie bod) baar jebe8 Sinnes für 
folhe Dinge, ja fie verlieren ihren gefunden Menfchenverftand. Ste find 
weniger Menfden als Menſchenſcheuchen.“ 

Diefe Pedanten hatten damal die Sprachgelehrtenzunft in Verruf ge- 
bradjt, und wenn fid Windelmann fpäter einem großen Herm anträgt, fo ift 
er darauf bedadt, den Verdacht einer folden fchwarz vermummten frons 
scholastica von fid) abzuhalten. Mit befonderer Angft betrachtete man bie 
Griechen: ihre Erfcheinung rief Jedem ein Hic niger est zu; al Graf 
Waderbarth Windelmann in der Dresdener Gallerie vor einer Staffelei fteben 
fab, rief er: Wie ift e8 möglih, daf ein Mann, der ben Kopf voll grie- 
chiſcher Würmer bat, an den fubtilen Strihen eines Malerpinfels Geſchmack 
finden fann! 


Ihn aber hatten die Peranten in feinen Neigungen nicht irre gemacht; 
ex erwartete nun Alles von der Univerfität: er wünfchte bei feinen dortigen 
Studien einen fleinen Büchervorrath felbft zu befigen, und er fand eine 

- erwünfchte Gelegenheit, fid) ibn zu verichaffen. 

Am 30. April 1736 war der Doctor der Theologie und Profeffor am 
Oymuafium zu Hamburg Johann Albert Fabricius geftorben, der größte Poly- 
biftor Deutſchlands im Babhrhundert ber Polymathie. Er hatte in feiner 
Bibliotheca graeca ein Material zur griedifden Literaturgefchichte compilirt, 
das bie folgenden Gelehrtengenerationen mehr zu fichten und. gu verwerthen, 
al8 zu vervollftandigen hatten. Beim Anblid des Katalogs ber Bücherfamm- 
lung, bie er bei diefem gigantifden Unternehmen zur Seite gehabt, erhob fid) 
in Windelmann der unwiderftehlide Wunſch, einige der fchönften Ausgaben 
zu erwerben. Die Berfteigerung begann am 17. Februar 1738, bie zweite 
Section enthielt an Ausgaben der Griechen und Römer, was das Herz begehrte. 

Da e8 ibm an Geld zur Reife und zum Kauf fehlte, jo fam er auf 

“pen Gedanken, in der Weife fahrender Schüler, unterwegs bei Gbelleuten und 
Predigern anzuflopfen und fid) in gewählten lateinischen Wusdritden einen 
Zehrpfennig auszubitten, — eine alte Sitte, die übrigens nod) jest Hin und 
wieder in Süddeutſchland vorkommt. Er gab vor, er fünne wegen feiner 
Größe nift unter bem Militär gebraud werden, und ba er a(8 Offizier- 
bedienter nicht angefest werden wolle, jo fehe er fid) genöthigt, aus bem Wege 
zu geben. In Hamburg jdeint er den Schwiegerfohn des Fabricius und 
Berfafier des Catalogs, den berühmten Theologen Samuel Reimarus befucht 
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zu babe und ganz wohl aufgenommen worden zu fein; wenigften® läßt er 
fih jpäter (1764) , bem würdigen Herm Profeſſor Reimarus‘ empfehlen. 
Die erworbenen Schätze trug er milbjam nad Haufe. *) 


Die Luft an ſchönen unb raren Büchern [ag überhaupt bamaí8 im Der 
Luft; der Edelmann theilte fie mit dem Bürgerdmann; und oft erfreuten fth 
Handwerksleute am Befi folder ihnen verfchloffenen Shave. Auch fonft ftellt 
fif diefe Sammelluft zuweilen bei Knaben ein, die eben erft ein Ohr für ben 
Klang claffifder Namen Befommen haben. Wo nun, wie in unferem Fale, 
foldye Bücher ein feltener Fund find, mit deffen Erwerb die höchften geiftigen 
Geniiffe fid; auffchließen und die Mtenfden der Vorwelt in unferem Dade 
ftübchen einfebren, jene Herrlichen, bie der Staatsfecretär von Floren; nur in 
StaatSfleidern fejen wollte, und wo man fid lange befinnen muß, ehe man 
die fauer abgefparten Thaler hingiebt: da wünjcht man aud) etwas Vollfom- 
meneg für dag Auge zu Haben: ein delicateds Gefühl für typographifde Ele- 
ganz entwidelt fih. 

Und fo Hören wir Windelmann ftet8 über griehifhen Drud mit ſchwer⸗ 
zubefriedigender Strenge urtheilen. Er bildete fid) eine ſchöne griechiſche Hand 
und behielt gern bie zierlihen Schnörkel der Abbreviaturen bei, die nah ihm 
zur Schönen Form gehörten und ihr die Runde und bie Grazie geben **); 
der Cardinal Baffionet wiinfdte ihn alS Bibliothetar, weil er fid in feine 
griechiſche Hand verliebt hatte. Er ijt tm Stande feine Bücher mit einigen 
griechifchen Citaten zu vermehren, menn der Verleger elegantere Lettern auf- 
treiben könnte. Er [abt fih an dem bloßen Anblid eines thin geſchenkten 
Glasgower Homer, aud wenn er ibn nicht lieft. Dann aber gefallen thm 
auch bie englifden Drude nicht mehr, fo wenig wie bie Leipziger, wegen des 
„ſchäbigen Contours ber Budjtaben. „Der gute Geſchmack hat fid) feit Robert 
Etienne aus der Welt verloren; e8 ift fein. Licht und Schatten mehr in ben 
Budftaben. Es ijt eine merflihe Hebung und Senkung, Schwellung und 
Bertiefung, welde bem Buchftaben bie Grazie giebt; aber diefes Wenige ijt 
nicht Sedermann begreiflih, unb madte in allerhand Kunft den Unterſchied 





*) Die Anwefenbeit Windelmanns in Berlin zur Zeit bes Todes bes Fabricins 
hat Uben wabridecinlid) zu ber Angabe verleitet, daß er bie Reife von Berlin aus 
gemacht babe. Windelmann bat feit feinem fiebzehnten Sabre Berlin nicht wieder 

ejehen (Br. 20. Febr. 1763). Wenn bie Reife nicht in der hier angenommenen Zeit 
Rattgefunden bat, fo fällt bie ganze Erzählung zuſammen. Bgl. Catalog. biblioth. 
J. A. Fabricii. Hamb. 1737. 
*¢ And this Proclus too, e 
In these dear quaint contracted grecian types, 
Fantastically crumpled like his thoughts 
Which would not seem too plain; you go round twice, 
-For one step forward eto. 


Worte ber Ueberſetzerin bes gefeffelten Prometheus, Elizabeth B. Browning. 
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des Meiftere. In folden Schwellungen der Grazie hat er fih in einer nod) 
vorhandenen kalligraphiſchen Muſterhandſchrift von Oven des Anacreon mit be- 
fonderem Guſto ergangen. 


Une fo hatte Winkelmann denn bis zu feinem neunzehnten Jahre faft 
flberall an taubes Geftein angefdlagen; die Schalen der Gelehrjamfeit batte 
er gefunden, von bem Kerne faft nichts. Biel Rühmend war bamaí8 von 
den preufijden Schulen überhaupt nicht zu machen: bas Land ber Sdu- 
(em und Gafernen war vor der Hand mur erft pas Land ber Gafernen, cter 
wie Windelmann fid) ausprüdte, Sparta. Dod) war die Fahrt burd) bie 
Eteppen folder Schulen Köpfen, wie der feine, wert weniger gefährlich, al 
bie fpätern pädagogifchen Experimente und tie Vollſtopfung mit Stoffen, welche 
zu Rerftreuung und Cattbeit, und ven Da zu ftumpfer Langeweile führt, auf 
welche Die Pethargte ter intellectuellen Kräfte folgt, die man Blaſirtheit nennt. 

Diefe Anmerkung war ſchon zeitgemäß, als F. A. Wolf Göthe feine 
Betrachtung über Windelmanns Leben fandte, wie viel mehr heute! 

„Bei feftftehenden Einrichtungen öffentlicher Schulen, fagt tiefer Gelehrte, 
wurden die mangelhaften Einfichten vieler Lehrer weniger ſchädlich, wo in den 
Hänfern des mittleren und gemeinen Standes mod) alle bie Tugenten in 
Ehren waren, woraus ede kräftige Charactere erwadfen; wo tas Gefchäft, 
Menſchen zu bilden, noch nicht mit ben Anfpriiden fpecieller Wiffenfchaft erichten 
und ven mandem gewöhnlichen Handwerksmann neben der täglichen Arbeit, 
faft ohne bie duntelfte Idee von Kunft, ausgeübt wurde.“ 

„Die erfte Bildung Windelmanns mag mehr rarauf gegangen fein, in 
feiner herrlihen Natur nur nidjt8 zu verderben. Deſto glüdlidyer für ibn. 
Denn bie Ceelen, die eine höhere Weihe mit ind Leben bringen, betürfen, 
wie Plato fagt, gleih dem Golde ber athenifden Burg, bloß ber forafamen 
Aufbewahrung, welde dem Erztehungstünftler, der felbft dem Göttfichften den 
gerneinnügigen Stempel aufprägt, niht ohne Gefahr anvertraut wird. +)“ 

Mit um fo größerem Stolz durfte Windelmann den Abriß feines Lebens 
(1748) mit dem Selbſtruhm eröffnen, „Daß zu aller Zeit das Alterthum und 
die Humanitatsftudten die Freude feines Lebens gewefen feien.” Aber für 
welden Bug feines Characters wie feines Schidfal8 finden wir nicht in biejeu 
frühften Zeiten fdon einige Grundlinien! 

Eine Jugend Hatte er faum gehabt; man fann von ihm fagen, was 
von dem Anatomen Littre gefagt worden ijt, daß fein Character weiter nichts 
Sugendlides gehabt habe, af8 die Kraft viel Arbeit auszuhalten. 

Ernfte Arbeit und heitere Entfagung — diefe Probe ver Männlichkeit; 


*) Ni la bonne éducation ne fait les grands caractères, ni la mauvaise ne les 
détruit. Fontenelle, Éloge du Czar Pierre I. 
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die Bewahrung des innern Triebe8 in den entmuthigendften Situationen, lernte 
er jo bald, daß feine zeitig geftählten Newen fortan jeglicher Bumuthung im 
Handeln und im Duben gemadjen waren, — wie Frühgeburten oft eine 
befondere Lebenszähigkeit eigen ift. Das Elend ber elterlichen Hütte, die niez 
tevbrüdenbe Lage des Armenſchülers, der vor fremden Thüren fingen und von 
frembem Brote effen muß; der Verzicht ves frühllugen Knaben auf die Spiele 
rev Alterögenofjen; bie Ausnugung der Verhältniffe und die Anbequemung 
an bie Menſchen; aber auch fon bie heroifche Fähigkeit zu felbftvergeffener ` 
Sorge für Andere, — die Entfdierenheit in feinen Grundneigungen und Ab- 
neigungen neben der flatternden Unruhe, welde von einem Ort zum andern, 
unb von einer Wiffenfdaft zur andern eilt; die bibliothecarifde und encyclo- 
pädiſche Vielgejchäftigkeit neben dem dominiventen inftinctartigen Gefhmad an 
den Griechen unb bem mangelnden Gefhmad an der Theologie; — in den 
Städten feiner Heimath von bem erjten Lebensinorgen an vor feinen Augen 
bie Hehren und ftrengen Bauwerke der Vorzeit; das kindliche Verlangen bie 
Nefte alter Zeiten zu entbeden; der Zug nah bem bewegten Sdauplage 
großer Städte und die Erſcheinung ded neugierigen Schülerd in einer Academie 
der Künfte, — in diefen und andern Dingen jeben wir ben fpäteren Win- 
delmann embrtonifd vorgebildet, biejer Lebensanfang zeigt uns tag Thema 
des Ganzen, wie dad leife und verworrene Auftauden einer Reihe von Tönen 
im Geifte eines Zonkünftlerd der Werdemoment einer Tonſchöpfung ift. 

Co führt die Betrachtung eines bedeutenden Lebeng von ben dunfeln 
Anfängen bis zu feinen Höhen und dann abwärts, gar oft auf ben Gedanken 
eines vorberentworfenen Plang: e8 fdeint uns dann, als enthalte felbjt das 
rubelofefte Leben voll wechjelnder Neigungen, Entwürfe und Schidjale, nicht 
bloß ben unzerftörbaren und unveränderlichen Charafter, fondern aud) eine fefte 
Gruppe von Situationen; und diefe Situationen, die wir in der bloß 
bijtorijden Betrachtung Zufall nennen, ſcheinen in einem empiriſch unerflär- 
lihen Zuſammenhange mit jenem Character zu ftehen; ja e8 tft faft unheunlich, 
zu jeben, wie felbft der beweglidjfte und umfaffendfte Geijt in einen voraus 
bejtimmten Kreis feines Dajeins eingejchloffen ift. 

Hier ift e8, wo die Hiftorie Halt madt an den Grenzen der Philofophie, 
bie und belehrt, bag die Zeitreihe, in der unfer Daſein verläuft, und die 
Zufälle, die unfere Meinungen und Gntjd(iegungen nad) dem Caufalgefets 
zu geftalten fdyeinen, vor einer höhern Betrachtung nur Erſcheinung find, 
tie Erſcheinung jenes zeitlojen Weſens, welded Sant den intelligiblen Chaz 
rafter nannte, 


Zweites Kapitel. 
Die Univerfität Halle.*) 


Weufgeve Verhaltniffe. 


Windelmann würde, wenn er feinem Wunfche hatte folgen men, bie 
Medicin zu feinem Brotftudium gewählt haben; aber Pietätsrüdfihten gegen 
feine Eltern nöthigten thn zur Theologie; vielleiht waren aud bie Unter- 
flüßungen, mit deren Hülfe er fid) bisher durchgeichlagen hatte und nun nod 
weiter durchſchlug, unter diefer BVorausfepung ertheilt worden. Denn die 
meiften feiner altmarfifden Freunde waren Geiftfihe. Wollte er aber Theologie 
fiudiren, fo mußte er mad) Galle; denn ein Edict des feómig8 (1729) gebot 
Allen, die auf eine Anftellung in preufifden Landen Anfprud machten, zwei 
Sabre in Halle zu ftubiren. Go fam er denn, mit einigen wenigen Gel- 
dern ausgerüftet, Ende März in der Gaaleftadt an; er wohnte mit einem 
Stubenfameraden Samuel Benedict Lucius, einem Mediciner aus Freiftadt 
in Geblefien, im Rnadfden Haufe. Am 4. April fchrieb er fid) in das Im- 
matriculattonsbud) ein: bte Gebühren wurden erlaffen; e8 war unter dem Pro- 
rectorat be8 Hofraths und Profeffors der Rehte Iohann Gerhard Schlitten. 

„Er hatte fij, erzählt Paalzow, ein Meines Stipendium verfchafft, wel- 
ches aber nicht hinreichend war, ihn zu unterhalten, und öfters gerieth er 
wegen feines Lebensunterhaltes in Mangel und Moth; aber die fonnte feinen 
Muth nicht Schwächen, fondern er war, and) wenn e8 ibm an den nöthigen 
Lebensbedürfniſſen gebrad), bod) immer aufgeräumt und vergniügt." Die theo- 
logiſchen Facultätsſtatuten gaben ben Wermeren die Collegien frei: auch gab e8 


*, Benugt find bandichriftlihe Mittheilungen aus dem Immatriculationsbuche 
unb bem Album ber theologischen Sacultät, und bie Lectionslataloge jener Jahre. Sur 
Geſchichte der Univerfität orgl. Forfters, Hoffbauers und Miemevers Gefchichte ber 
Univerfität Halle: Dreybanpts Befdreibung bes Gaallreijes, von Ludewigs Consilia 
Ict. Halens.; I. D. Michaelis Rafonnement über bie beutichen Univerfitäten, 4 Bde.; 
Edfteins Chronik der Stadt Halle; Tholuls Vorgefhichte und Gefdichte bes Rationa- 
lismus. Ferner bie Schfbio rapbien von Semler (1781), Bitter (1798), Doylen (1795), 
Büſching (1789:; bas Leben bes S. D. Michaelis von Eichhorn, u. a. Hirfhing-Ernefti, 
biftorifcheliterarifches Handbuch, 1794 — 1815. 
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Königliche Freitifhe zu zwölf Perfonen, bie von zweien nad) unb nad) auf- 
dreizehn angewadfen waren und von einer jährlichen Rirdyencollecte beftritten 
wurden, Das Univerfitétsleben war jehr woblfetl: für bie, melde am beften 
lebten, reichten zweihundert Thaler noh bequem bin; dreißig Jahre fpater 
taum das Doppelte Büſching af für einen Grofden drei Pfennige zu 
Mittag. Freilid) war aud) bie Einfachheit fo groß, Daß nicht bloß die 
Reihen, fondern felbft der Mittelftand den Univerfitätsaufenthaft als eine 
Seldftverläugnung betrachtete; denn man mußte auf feine bisherigen Ge- 
wohnbeiten zum Schaden nicht nur ber Behaglichkeit, fondern zuweilen and 
der Gefundheit verzichten. Diefer Verzicht Tonnte inbeg 9üemanbem leichter 
fallen, al8 Windelmann; denn , von einem weichlichen, wollüftigen unb ge= 
müdjidjen Leben hielt ev nichts, fondern er mar gewohnt fih alle Tage mit 
falter Küche zu bebelfen und auch mit der fchlechteften Koft vorlieb zu nehmen.“ 

„Seine überall befannte Ehrlichkeit und unverftellte Redlichkeit, wie aud) 
feine gute Schreibart verfchafften thin Gönner und Freunde.” Er griff zu 
rem gebräuchlichen Mittel des Famultrens bei reihen Studenten: „er ging mit 
feinen Landsleuten auf die Dörfer‘ (die Stätten ftudentifcher Ausfchweifungen) ; 
„awo er, ohne an ihren unerlaubten Zerftreuungen Antheil zu nehmen, fid) 
in einen Wintel feste und den Ariftophanes lag; — ganz fo wie er fid 
fpater in ber Morgenfriihe auf dag Dad der Villa Abani zurüdzieht, wäh- 
rend noch der Lärm des Carnevals heraufflingt. Das Studentenleben batte 
damals bie drgften und brutalften Rohheiten des Siculums des Pennalismuß 
abgelegt; nur bie Adligen trugen noh Degen; und nur bie Geden ftolzirten mit 
ſchwarzen Federn auf den Qüten." 


Bei feiner Armuth und Mäßigfeit und bei feinen fleigigen Gemobn- 
heiten (an bie aud) ein Stammbudvers aus jener Beit erinnert); *) follte man 
renfen, daß er ein regelmäßiger Collegienhörer und Nachſchreiber gemejen fet. 
Allein er wollte fid) (fo wird erzählt), an feine der höheren Facultaten bin= 
ben, ex fuchte fih Lehrer und Vorlefungen aus, bie nad) feinem Gefchmade 
waren und ihm zu feiner Förderung in ber Literaturgefchichte und in ben 
Sprachen bienfid) fehienen; er hielt faft fein Coleg ganz aus, und gefteht 
felbft, bag ihm , bie academifche Speife zwifchen den Zähnen hängen blieb.“ 
So benugte er denn bie Univerfität auf feine 2Beife; er [a8 fleigig Morgens 
zu Haufe in zufammengeborgten Büchern und war eine häufigere Erſchei— 
nung in ben drei Bücherfälen, als tm den Hörfälen. Nadh dem Effen made 
er bierher feinen Gang. 


*) " 4vev (dove xal névov order no&yua vréAtor — vom 1, Oct. 1738 im Be- 
fig der Gymnaſialbibliothek yu Stendal. 
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Die Untverfitätsbibliothef enthielt 1755 zehntaufend Bande; fie ftand auf 
tent MWagengebäude in zwe Zimmern. Ste war aus Gefdenfen der Pro- 
fefioren und aus geringen Einkünften entftanden, und erhielt ſechs Grofden bei 
jeder Infeription, ein Bud) von jedem Doctor der Theologie und bei Auc- 
ticnen drei Pfennige vom Thaler. Sie war an drei Tagen von 1 — 2 
Uir geöffnet; man durfte frei herumgehen, felbft Bücher herausnehmen 
und (efen. | 
` Die Rathhaus- oder Marienbibliothek, eine Stiftung des Superindenten 

Seb. Bostius, gehörte zur Pfarrkirche U. L. Frauen und war ganz theolo- 
gifdh. Die dritte und bedeutendfte war bie Bibliothek des Waiſenhauſes, für 
bie Franfe kurz vor feinem Tobe ein eigenes, 1728 vollendetes Gebäude ge- 
gründet hatte. Sie ftanb in einem großen Gaal, und war an zwei Tagen 
von 1—3 Uhr zum allgemeinen Gebraud) geöffnet; aber im Winter war nur 
ein Heined Rimmer gebeist; und hier machte ver Bibliothecar Calenberg Cr- 
cerpte. Indeß ein guter Unterbibliothecar, Der bie Lappen feines Rodes unter 
einem Mantel verbarg und viel Kenntniß der Bücher und des Lebens befak, 
öffnete gern bie vergitterten Schränke. Cie befag einige Hilfsmittel griechifcher 
Studien, 3. B. den Küfterfchen Suidas, Grabe'8 Septuaginta, den Jofephus 
Hudſon's und den griedifhen Alterthümerſchatz Gronov's; aber den Schatz 
des Stephanus fudte man umfonft. Hier war e8, wo Semler den Entwurf 
zu einem gricchifden Wörterbuch machte, bas alle alten Lexicographen und 
Scholiaſten in cin Ganzes bringen folte. Hier pflegte Denn ayh Wintel- 
mann , bie alten Griechen zu leſen. 


„Den Reft ves Nachmittages, erzählt Genzmer, brachte er fpater meift 
in Gefellfdbaft von Iodern Burfden zu, — feinen Landsleuten und Belannten, 
bie ihre Gefellfdaft für unvollfommen hielten, wenn er nicht dabei mar. 
Tenn er war immer aufgeräumt, feherzhaft und gefprächig, und konnte tau- 
fend Schnurren aus alten und neuen Zeiten erzählen. Des Abends war er 
meiften8 auf dem Rathsteller und unterredete fid) mit alten ehrbaren Bitr- 
gern von ihren Wanverfchaften und Reifen.‘ 

Soldhe Landseute waren Hieron. Dietrich Verendi8, ein Gurift ans See- 
haufen, und der Theologe Genzmer aus Freienwalde; ferner die Stendaler 
Martin Dame, Johann Chriftian Kütz und Johann Chriftian Friedrich 
Berendis; Ioh. Leopold Solbrig, Friedrid) Heinrih Nolte, der Sohn des Su- 
perintendenten und Soh. Chrift. Voß aus Berlin. 

Der genaufte feiner Freunde aber war der fpater al8 muflcaliiher Schrift: 
fteller befannte Friedrich Wilhelm Marpurg, gebürtig aus Wendemart (1718 + 
1795). Windelmann glaubte fid) von ihm Tängft vergeffen, al8 er durd 
einen freundlichen Brief aus Berlin überrafht wurde (1762). Zur Antwort 
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fanbte er ihm eine Rhapſodie über fein Leben nach ihrer Trennung, bie von 
bem Gefühle des erlangten Gíüde8 ganz trunten ift (vom 8. Dec. 1762). 
Darin redete er ihn an: „Du, ber Du mir der einzige übrig geblieben bift, 
an weldjen ih als Bruder Ihreibe;.. gu dem mid eine geheime Neigung 
zog tn der Blüthe meiner Jahre... 

Marpurg hatte fid) fpäter in - zum Mufifferner ansgebilvet; fit 
1749 lebte er in Berlin mit rer Ausarbeitung weitläufiger Werke über Ge- 
ſchichte und Lehrfüge alter und neuer Mufit befchäftigt. Der König machte 
ihn gegen feinen Willen zum Kriegsrath und Director rer Lotterie, Er war 
ein Freund Mendelsſohns und Nicolais und ein allgemein gefannter und bee 
liebter Yebemann; denn ber corpulente Alte blieb bis in fein 77fte8 Jahr voll 
Sugendlaune und unerſchöpflich in Geſchichten lebender und verftorbener Künftler. 
Weniger befannt find bie Umftände, welde ihn in feiner Jugend nah Frant- 
reid) geführt batten. Im dem Brief Windelmannd an Stofh vom 19. 
März 1767 ijt, wie fid) aus der Originalhandfdrift ergiebt, von Marpurg 
die Here, 

„Er latte, als junger Student, ein Pasquill wider einen unbe- 
fannten alten Magifter zu Jena druden laffen; und da biejer den König auf 
befjen erfter Reife nad) Cleve beim Wechfeln der Pferde in Leipzig antrat, 
gab ber König unverzüglich Befehl, ben jungen Menfden aufzuheben und 
nad Spandau zu fegen. Ein preufifder Major, bei bem er fih befand, gab 
remfelben, da der Yandreiter erichien, Gelegenheit zu entfliehen, und ex 
flüchtete nah Holland, unb von da nah Argenfon in ter Normandie: wo er 
fieben Sabre, bis nad beenrigtem Proceffe und nad) dem Tod des alten 
Magifters bleiben mußte.‘ 

Zu bem engften Kreife der Univerfitatsfreunde gehörte (feit Mat 1740) 
aud) der fechzehnjährige Student der Theologie, Carl Gottlieb Guihardt aus 
Magdeburg (1724 + 1775), ber e8 ibm im Cijer für hebräifche, grie- 
hifche und römische Sprache womöglich nod) zuvorthat. Später verlor Win- 
delmanı feine Spur; und wie groß war fein Erftaunen, a(8 er ihn nad 27 
Jahren wieberentbedte in rem weltbefannten Oberften Quintus Jcilius, 
dem Commenfalid Friedrichs res Großen und Mitjpieler in fo manchen Anec- 
boten, oft Seugnijjen feiner fühnen und fichenten Zunge, ein vielfeitiger Mann, 
per, felbft ein großer Antiquitätenfanunler, Windelmann wie Leffing gern nad 
Berlin gebracht bitte. Guichardt hatte inzwifchen in Leyden bei Sehultens 
Das Arabifche ftudirt und dort ein academiches Lehramt gejudt; al ihm die 
Hoffnung hierauf genommen wurde, nahm er Dienfte bet ren Generalftaaten, 
machte die franzöfifchen Feldzüge (1746 f.) mit und lebte feit 1752 von ber 
Penfion in feiner Vaterftadt. Hier benugte er die Kriegderfahrungen feiner 
legten und bie Spradhfenntnifje feiner früheren Jahre zu Unterfugungen über 

Jufti, Windelmann. 
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bie Kriegskunſt der Alten; bie Frucht diefer Muße*) gewann ibm die Gunft 
Friedrichs und den Ehrennamen jeneg Hauptmanns der zehnten Legion. 


Co bewegt aber auh Windelmanns Leben in Halle war: fo war ibm 
bie Hochſchule bod) ein viel zu enges Theater. Selbſt im Anfang war fie 
für ihn ein fo ſchwacher Magnet, bag er kaum fünf Woden da war, als 
er [don mit einer Bande von Landslenten nad) Dresden aufbrah, um bie 
glangendfte 9tefibeng Deutfchlands und bie Feterlidfeiten zu feben, welche vom 
7. Bid zum 12. Mai bet Gelegenheit der Hochzeit der Tochter Augufts III, 
Maria Amalia Chriftine, und Carl8, des Sohnes Philipps V. und Könige 
beider Sicilien, ftattfanden. **) 

Am 7. Mai hielt der fpanijd)-ficifijde Gefandte und bevollmadtigte 
Minifter Graf Fuenclara feinen öffentlichen Einzug in Dresden. In Grune 
hinter dem großen Garten empfing thn der Deinifter Graf riefen und ge- 
feitete ihn burd) das pirnaifche Thor nad bem Schloß; e8 war ein Bug von 
31 jedéfpinnigen Staatswagen. Im Schloß war feit geftem die Ausftattung 
der Braut öffentlich ausgeftellt. Tags darauf erfolgte die Anwerbung. Die 
föniglihen Gebäude waren ardhitectonifh iluminivt. Auf der Mitte des 
Altmarttes hatte man eine Felfengruppe aufgethürmt, aus der fid) ein 20 
Ellen Hoher Obeltsf emporftredte, deffen Lampenſchmuck auffteigende und ftufen- 
weis in Mufcheln herabfallende Wafferftrablen vorftellen folte. 

Auf bemjelben großen Plage hatte der Gefandte ein Gebäude errichten 
laffen, von dem Baufen und Trompeten erfchallten, unb an deffen Bafis 
rother und weißer Wein bervorfprang, während in der Scheffelgaffe goldene _ 
Vermählungsmünzen von verjdicdenem Werth ausgeworfen wurden. Am 9. 
Mai vollzog der päbftlihe Nuntius im Schloffe die Vermäblungsfeier, wobei 
ber Churprinz des Bräutigams Stelle vertrat. Hieran ſchloß fid) am 10. ein 
Garreuffef im Zwinger. Um drei Uhr Nachmittags begaben fid) bie Ritter, in 
vier Banden getheilt, im feierlichen Zuge vom Schloß aus über bem Tafchen- 
berg dort hin. Die erfte Bande, in rothen und goldenen Farben, führte der 
König jefbft an; die Preife vertheilte bie nenvermablte Königin. 

Bei dtefem erften Aufenthalt in Dresden liep fid) Windelmann aud) die 
königliche Bibliothek zeigen und madjte bem Superintendenten Valentin Ernſt 
Löſcher einen Beſuch; aber fein Empfehlungsichreiben hatte feinen Erfolg: er 
madte feinen günftigen Ginbuud auf diefen legten unter den ftrengen Biong- 
widtern vom alten Schlag. — 


Im Schooße ber Univerſität Halle waren durch die wohlbekannten Umſtände 
ihrer Gründung (1694) zwei ſehr verſchiedene Elemente vereinigt worden. 


+) „Memoires militaires sur les Grecs et les Romains." 1756. 
**) Brgl. Klemm’s Geſchichte Dresdens zu biefem Sabre. 
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Diefe Elemente gingen anfangs einträchtig zufammen; fie geriethen in Span- 
nung; e$ fam zu einer heftigen Krifis; zulegt verfdwand die eine Macht 
ganz vom Schauplag. 

Halle war beftimmt gemejen, der Heerd zu fein, wo der von Speners 
evangelifhern Geit erwedte Funke zu einer Flamme angefacht wurde, die 
nicht nur über die Theologie, fondern über alle8 geiftige Leben ihre Wärme- 
ftrahlen verbreitete, — welche nicht nur im Vaterland, fondern auf dem ganzen 
Grbfrei8 verfpürt worden find. Während die Nahbarunwerfität, einft bie 
Wiege des deutfden Proteftantismus, von Bahr zu Bahr in ohnmächtigere, ja 
tödtlihe Erftarrung verjanf, wurde Halle die Stadt der zweiten großen reli- 
giöfen Ermedung des Proteftantismus, — die freilich in einem ganz anderen 
Ct war, als bie frühere. - 

Das Bedürfniß, für diefe religiöfe Bewegung ein Afyl zu finden gegen 
den Berfolgungsgeift, traf gufammen mit den Bedürſniſſen des preußifchen 
Staats. AS ein confefjtonell gemifchter, der feine Blithe zum Theil franzöfiichen 
Reformirten verdantte, mußte er in der Mitte feiner Lander eine Hochichule 
haben, auf der Berträglichkeit gelehrt, und lutheriiche Prediger erzogen wur- 
ben, die „nicht fo fectivevijd) unb gegen anberébenfenbe Bürger kriegeriſch und 
einer reformirten Obrigkeit abgeneigt wären,‘ wie bie, welche Wittenberg ein- 
lieferte. 

Noch dringender war feit dem Ende ded fiebzehnten Jahrhunderts bie 
Rothwendigheit einer preußischen Schule des Staatsrechts geworden, wo ben 
tünftigen Beamten folde ftaat8redhtlide Grundfage eingepflanzt würden, bie 
mit der ganz veränderten politifchen Stellung des Stant8 übereinftunmten. 
Diefe Stellung war durch bie Annahme der Krone als vollendete Thatjache 
proclamirt, und al8 herzuftellende Thatjache von der Zukunft poftulirt worden. 
Wenn bie Halliihen Staatsrechtslehrer und Kronjuriften, fo fagte man, nicht 
bie auf den auferprenfifden Univerfitäten mitgetheilten Soeen vom Rechte 
des Kaiſers abgeichüttelt hätten: ſchwerlich würde fid) fpäter eine fo unbe 
dingte Gvgebenbeit gegen ben von allen Seiten angefochtenen König gezeigt 
haben. 

Nicht bloß preußiiches, fonberm aud) deutſches Bedürfniß war eine Frei- 
Rätte für die Reform des Univerfitätöwefend und für die Lehrfreiheit. Diefe 
Univerfität hatte begonnen a[8 Afyl für den Streiter gegen die Pedanterie 
deutfcher Zunftgelehrten und gegen bie von ihnen gejdjgten abergläubiichen 
Grenel be8 Rechtsweſens. Den Chriftian Thomafius fehließen wir ein in 
die Dankbarkeit, die wir dem Jahrhundert der Aufklärung ſchuldig find, deffen 
Herold er war. Wer wollte fo unbiftorijd) fein, diefem Zeitalter feinen un- 
biftorifhen Sinn nicht verzeihen zu können unb nur bie Aufklärung von der 
fonft ſchrankenlos gefpendeten Hiftorifchen Anerkennung auszunehmen! Wer 

4* 


52 Character ber Univerfität. 


wollte mit bem tapfern Kämpen Haden, wegen jeiner feden und mangelhaften 
Urtheile über die großartigen theologischen, juriftifhen und metaphufiichen Ge- 
bäude ber Vergangenheit? Denn liebte nicht das verworrene Weſen, welded 
wie ein Alp auf unferer Bildung laftete, femen Gig gerade in diefen labyrin— 
thifhen Domen aufzufchlagen, die ſehr impoſant fein mögen, aber aud 
von jeher ein Ort fiir Staub, Spinnwebe, und zuweilen für verpeftende 
Dünfte waren? Die Ankündigung einer deutihen Vorlejung war ber Anlaß 
geweſen zur Vertreibung be8 Thomafius aus Leipzig; und Halle ging ben 
deutſchen Hochſchulen voran im Abthun ded „unlateinifchen, platten und fau- 
derwelichen Deutſchlateins“ der Katheder, durch welches alle Gedanken ein 
verfchrobenes und verfchnörkeltes Weſen annabmen, und das gleidjfam bie 
Wurzel war, mit ber fid) abgelebter Formeltram in den Gebirnen feftniftete. 

Die oft angeführten Ausſprüche des Thomafius, „daß ungebunbene Frei- 
heit allein dem Geift das rehte Leben gebe; dag ohne Freiheit ber Geift bei 
allen fonftigen Vortheilen gleihlam todt und entfeelt zu fein feine; baf die 
Wahrheit ihre Zweige nicht weit treiben könne, wo die Gelebrjamfeit alg ein 
gefdloffenes Handwerk mit theuer zu erfaufendem Meifterreht und Monopole 
des Verftandes tractirt werde — diefe Gedanken gaben den Anfängen Halles 
ihre Signatur. 

. Die weife unb fübne Politif der damaligen Leiter Preußens, eine folde 
Sreiftatt herzuftellen, war bie Haupturfache des für den unglaublich geringen 
Etat tiberrafdenden Reichthums an Celebritaten. und Studenten; denn Halle 
hatte in feinen erften zwanzig Jahren bie Doppelte Stubentenzahl, wie dad 
mit ganz anden Mitteln ausgeftattete Göttingen (9338 : 4776). Die Durd- 
ſchnittszahl war 1500. 

(8 war gelungen in dem Wittenberger Samuel Stryd, ben man in 
Churſachſen hicanirte, bem Thomafius den größten Suriften Deutſchlands zur 
Seite zu ftellen; ihre Nachfolger, Ludewig und Gundling ſchufen eigentlich 
das Studium des beutjden Staatsrechts und ber Reichsgeſchichte. Chriftoph 
Cellarius, ber erfte philologiſche Schulmann feiner Beit, fam von Merfebury ; 
aus Erfurt holte man den Senior Breithaupt und den Prediger A. H. Frante, 
die zwar feine gelehrten Bilder fchrieben, aber perfünlih und madtig auf 
die Gemütber wirkten; aud) ter fpätere Jenenfer Budde begaun in Halle. 
In der Medicin fanden fid) zwei Männer gegenüber, wie Friedrich Hoffmann, 
ben man den deutfdjen Boerhave nannte, und ber tieffinnige ©. (X. Stahl; 
und über alle erhob fid) zulegt der Ruhm des erften, ja damals faft einzigen 
Pbhilofophen Europas, 

Eine folde Univerfität war bie erfte in Deutfchland; und deshalb fagte 
Boltaire, wer bie Krone deutſcher Gelehrten fehen wolle, müſſe nad) Halle gehen. 

Aber Halle hatte aud) feine Gebreden. Das ſchlimmſte war, dak ganz und 
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gar bie Fadhwiffenfdaften dominirten und bie Humaniora geringgefchätt wurden. 
Dies war von Anfang fo; der Gorppbáe und Director der Univerfität, Stryd, 
pflegte feinen Zuhörern zu empfehlen, „das Corpus juris für da8 Haupteffen 
auf bem Tiih zu halten, bie übrigen Wiffenfchaften aber blos als Tellerge- 
richte unb Cinfdiebeeffen.” Nod) fchlunmer wurde e8, al8 Friedrid I. ftarb, 
ver Halle feine liebe Tochter genannt Hatte und a[8 ber ganz auf das jue 
nächſt Nüsliche gerichtete und aller reinen Gelehrjamfeit abgeneigte Sinn 
Friedrich Wilhelm I. (der auh ten Ehrennamen eines Beſchützers ver Academie 
verachtete), allmählich anfing feinen Einfluß geltend zu maden. Biele mif 
brauchten bie Sparfamleit des Königs, indem fie ohne Beſoldung Lehrerftellen 
zu übernehmen fid) erboten; unb fo wurden alle Facultäten mit einer Fluth 
von Mittelinapigteiten überfchwenmt. Die Satbeberfniffe, um vor den Jüng— 
lingen mit bem Nimbus der Allwiffenbeit zu erſcheinen; bie eigentlich ernie- 
brigenben Werbefünfte waren bei ftarfer Concurrenz und ſchwacher Befoldung 
und Begabung nirgends fo im Schwung, wie in Halle. Man fuchte den 
Haufen burd) poffenbafte Späße zu unterhalten, wovon in Gundlings Bor- 
lefungen über bie Reichsgeſchichte Erftaunliches aufbewahrt tft. 


Die Profeffur der Eloquenz. 

Unfer junger Freund fam fiherlich nad) Halle in der Meinung, der Al- 
terthumswiſſenſchaft die beffere Hälfte feiner Kraft zuzumenden. Aber in feiner 
Provinz ber Academie fab e8 fo öde und trübe aus; ihre Gefchichte tft faft bie 
partie honteuse der fonft jo glänzenden Anfänge Halles; und wenn i. A. 
Wolf Recht hat, „Daß wir Neuern e8 vorzüglich der alten Literatur ver- 
danten, wenn nicht alles Wiffen wiederum faftenmafig, und wenn bie beffere 
Guítur nicht gänzlih im Dienft der Civilifation guriidgemiefen werde“: fo 
muß man leider jagen, daß diefe Zurüdweifung der Unwerfität ben Stempel 
der Barbarei aufdriidte. . 

Bei ber Stiftung wollte man die Philologie nicht unbejegt laffen, weil 
die churbrandenburgifche Canzlei mit manden Staaten zu thun hatte, gegen 
tie man fid) der fateinifchen Sprache bedienen mußte, und weil man denn bod) 
die fanbeSfinber deshalb nicht nad) Holland fdiden wellte Nur mit Wider⸗ 
ftreben war Chriftoph Cellarius dem Ruf auf den Lehrftuhl ber Eloquenz unb 
Gefchichte gefolgt (1693); vierzehn Sabre lang fa8 er bie Realten und erklärte 
alte unb neue Lateiner; aber felbft bie Vorträge diefes ganz auf das Praftifche 
gerichteten, verdienten Schulmannd ftanden bet den Studenten in dem~ Ruf, 
ihrer gelehrten Faſſungskraft zu viel zuzumuthen. Vergebens verfuchte er m 
feinem Collegium elegantioris litteraturae gute Lateiner zu formiren: fefbft 
von feinen angejehenften Collegen hörte er ein Latein, das nicht für feine: 
Ohren war, unb feufzte oft: ius, ius, ius, et nihil plus! 


94 Johann Heinrich Schulze. 


Vom Griedifchen nun gar mochte ber Student nur das „alltägliche und 
bequeme Handwerközeug‘ haben; bie Profefjur des Griedhifdhen war mit der des 
Orientaliſchen vereinigt; Deshalb hatte fie Job. Heinrich Michaelis (feit 1698), der 
auch über die ignazianifden Briefe fa8; und dann A. H. Franfe, deffen Cregefe 
in bec Bergleihung des neuteftamentlichen Urtertes mit Luthers Ueberjegung beftand. 


Auf Cellarius folgte Gundling (1707), ber diefe Profeſſur als Neben- 
gefchäft zu feinen juriftifhen und biftorifden Lectionen behandelte, nad) ihm 
aber fam ein wirklich febr gelehrter Mann, Johann Heinrich Schulze (geboren 
zu Colbig im Diagveburgifchen 1687 + 1744), der nur leider fein ganzes 
Leben hindurch zwifchen Linguiftif und Medicin, wie zwijchen zwei verſchiee⸗ 
nen Griftemyn, herüber und hinüberſprang. 

Schulze, der Sohn eines Schneiders, hatte frühzeitig ſein ungemeines 
Sprachtalent an den Tag gelegt; man hatte den ſiebenjährigen Knaben in 
einer Ede des väterlichen Gartens hinter den Bienenſtöcken mit bem griechi⸗ 
iden Neuen Teftament angetroffen; vierzehn Sabre alt lernte er bas Ara- 
bifde von einem Damafcener, Salomon Negri. Er ftudirte Medicin und 
Chemie unter Stahl, und practicirte und laborirte mit Erfolg; aber aud) den 
Unterricht des Cellarius achtete er fid) für unentbehriih; und al8 thn ein 
Freund auf feine ſprachliche Ausräftung für die Theologie aufmertiam machte, 
bevachte er fid) nicht lange, die Medicin zu verlaffen. Cr ftudirte nun die 
fänmtlichen jemitijden Dialefte und das alte Teftament mit ihrer Hülfe, 
{a8 bie Rabbinen, ging zu den griehiihen Profanfchriftftellern über und 
fing an, in griechiſchen Berfen zu dichten: bei der Jubelfeier Altorfs trat 
er auf mit einer guedjijden Rede. Jahrelang hatte er am Padagogium 
gelehrt und war im Begriff zur Univerfität überzugehen, als ihn Fried- 
rid) Hoffmann wieder zur Medicin zurüdbradte. Er wurde fein Haus: und 
Tiſchgenoſſe und Amanuenfis und promovirte unter feiner Leitung Nun fa 
er hier und feit 1720 in Altorf Chemie, Anatomie, Phyfiologie und Eney 
clopädie der Medicin, und gründete fih einen bleibenden Namen durd) feine 
Geſchichte der Medicin, die er bis zur Einführung der griedhifchen Heilkunde 
. in Rom führte (1728). Da erhielt er nad) zwölfjähriger Abwefenheit den Ruf 
zur Profeffur der Eloquenz und der Alterthümer; und nod einmal fehrte er 
zu den zwölf Sabre lang unterbrochenen Studien zurüd. 

Man fieht wohl, ber einzige Fehler diefes ebenfo ftilen unb menfchen- 
fheuen, wie fleifigen und begabten Gelehrten war, daß er femen Willen 
hatte. In den wichtigften Lebensfragen wurde er burd) die Einfprache Anderer 
beftimmt; und fo war feine gelehrte Griftemy, menigften8 im Verhältniß zu 
bem, was fie hätte fein können, eine verfehlte. 

Diefer Mann aber war e8, der Damals bie ganze Alterthumswiſſenſchaft 
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Halles auf feinen Schultern trug; denn einige Heine Wolfianer, wie Juft. 
Sfr. Beyer und Martin Heinrid) Otto, der Stifter der Iateinifchen, der franz 
zöſiſchen und ber murficalifden Geſellſchaft, wollten febr wenig fagen. Alle die 
damals in Halle ftudirten, tommen in Schulze's Lob überein: 3. D. Michaelis 
erzählt, daß ibm aus dem Unterricht bieje8 wirklich großen Gelehrten noch in 
feinem Alter ganze Stellen des Homer und was er babel bemertt batte, jelbft 
mit dem Ton, im Gedächtniß ſchwebten; Boyſen nennt ibn unvergleichlich, 
unb aud) Reisfe beklagt, dağ er nicht nad) Verdienft gefchätt worden fei. 

Zu Bindelmanns Zeit verglih ev die Idyllen ves Theokrit mit den 
Virgiliſchen, um die Abhängigkeit ter Römer von den Grieden zu zeigen*); 
er bot Erklärungen griechifcher Dichter an; ferner eine practijde Beurteilung der 
beften Schriftfteller bis zum fünften nachchriſtlichen Jahrhundert; er [a8 die 
Alterthümer nad) Nieuwpoort u. a. Aber e8 ift wahrfcheinlich, bag er wenig 
Zuhörer fand. 

Gin thafisches Tetradradmon, das Geſchenk eines Studenten aus Sieben- 
bürgen (1734), bradte ihn auf ba8 Münzfammeln; er tniipfte Correſpon⸗ 
denzen an Dig nad) Ungarn und der Schweiz, unb vertiefte fid) in bie Münz- 
gelehrten. Seine Sammlung enthielt zweitaufend xómijde Katfermünzen und 
etwa 340 rimifde Familienmünzen; 140 griechiſche und einige Hundert 
barbarifche Stüde. Ste fam fpäter in den Beſitz der Unwerfität und bildet 
jest mit anfehnlihen VBermehrungen einen Theil des archäologifchen Muſeums. 

Im Sommer 1738 kündigte er zum erftenmal ein Colleg über griechifche 
und römische Alterthiimer nah Münzen an. Den größten Raum nahmen 
die Darftellungen ber Götter ein. Er kannte zwar nur bie römiſche Götter 
lebre, und mußte feine Compilationen aus Kipping und Spanheim (ben er für 
den größten Antiquar aud des künftigen Jahrhunderts hielt!) für Kinder an 
Verſtändniß berechnen; er hält ben Polytheismus für eine Erfindung römischer 
Staatsklugheit, und findet in ben Mythen gelegentlich chemiſche Allegorien 
unb fpinoziftifde Geheimlehren:**) bod) konnte Windelmann, bem der Beſuch 
diefer Vorlefung bezeugt ift, hier zum erftenmale bie alten Götter in ori- 
ginalen, menn aud) febr fecunbüven Dentmalen leibhaftig vor fid) feben. 

Und dieß ift Alles, was von ber claffifhen Alterthumswiffenfdaft iu 
Halle zu erzählen ift! Wenn man bedentt, daß in Leipzig ſchon damals 
Chrift mit Beifall archäologifhe Vorlefungen hielt, und bag Ernefti an bet 
Thomasfdule ftand (von bem Windelmann fpäter fagte, , bag er ibn mit 
übermürt8 gebeugtem Haupte anjdaue, wie bei Betrachtung eines erhabenen 
Tempels, und feine Verdienfte mit niedergefchlagenem Blide bebenfe^), daß er 

*) Ut appareat quam multum a Graecis ad Romanos —ãA Cat. lect. Halens. 


**) J. 6. Schulze's Anleitung zur ältern Munzwiſſenſchaft, herausgegeben von 
J. Ludwig Schulze. Halle 1766. 
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in Göttingen Gesner hatte Hören können, daß felbft in Wittenberg der in 
alter und neuer Literatur, wie in den Mufeen Italiens wohlbewanderte 3. W. 
v. Berger, — der Rathgeber beim Ankauf der Dresdener Antifenfanunlung — 
ihn, wie fpäter D. Wubnfen, hätte beratben können: fo muß man fagen, bag 
ex in diefem Punkte feine unglüdlichere Wahl hätte treffen können. 

Umfomehr Beranlaffung hatte er, bei den übrigen Brunnen ber Weisheit 
berumzugehen; und wir wollen verjuden, thin bier fo viel als möglich zu 
folgen. 


Theologie und Religion. 


Die Borlefungen, bie Windelmann officiel hörte, kennen wir ans bem 
Album der theologifden Facultät (f. Anhang IL); aber er bat offenbar viel 
mehr gehört. 

Seine theofogifhen Vorlefungen find eben die, in welchen die hallifden 
Pietiften diefes Studium befchloffen glaubten und vie ihm wabhrideinlid vor- 
gefchrieben waren: das bogmatijde Anfangscolleg und die biblifhen Exegefen. 

Benn unfer profaner Freund (piter einmal „Gott danke, daß er dem the 
slogifden Krame völlig entfagt babe: fo darf zwar aud) fein Biograph die 
profanen unter feinen Lefern mit der Verheigung tröften, bag fie mit diefem 
Sapitel der Theologie ein für allemal überhoben fein folen — wenn aud 
nicht der Geiftlichleit, deren Bekanntſchaft ja aber aud) angenehmer ift, gus 
mal der hohen römischen tiefer guten alten Beit. Allein jenes Dantgebet 
folte keineswegs fagen, raf ihn alle Bweige rer Theologie unberührt gelaffen 
bitten. Sein Zuſammenhang mit diefer Wiſſenſchaft beichränfte fid) freifid) 
auf das Wenige, was bamaí8 auch manden Anderen al® Caput mortuum 
proteftantifcher Theologie allein nod) übrig geblieben war: bie Beſchäftigung mit 
der alterthümlichen Sprache der Bibel und mit den hebräifchen Antiquitäten, 
die fid) allmählich durch bie Kunde be8 heutigen Morgenlandes zu beleben ans 
fingen, und daneben bie kirchen- und feperbhiftorijden Curioſitäten. 

In ber That war auch die orientaliihe Philologie der einzige Zweig 
der wifienichaftlihen Theologie, worin Halle Damals vorleuchtete: einmal lehr⸗ 
ten bier dreizchn Docenten biefe8 Fads. Damals fdleppte man fih auf allen 
beutiden Univerfitäten nod) in dem alten rabbinifden Gleiſe fort; während: 
ſchon Albert Schultend in Leyden, ausgehend von bem Gedanken einer frühern 
Einhert ſämmtlicher femitifden Dialecte und ihrer 9[6funft von einer voll- 
kommenen Urjprade, (nad) Hupfelds Worten) das Ideal einer harmonifden 
Behandlung der ortentalifden Sprachen aufgeftellt hatte. In Halle zuerft wur: 
ben diefe Sprachen in engere Verbindung gelegt, nicht ohne Antheil der 
Miffionen. Chr. B. Michaelis war e8, der zuerft lehrte, daß die Bibel ofme 
das Licht ber Dialecte und der alten lleberjegungem nicht mit Zuverläffigfeit 
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pas zm. „alles, was er in feinem ſtets mebitivenden ftopfe 
ae, "nb, Dag fagte er feinen Zuhörern mit unverholener 
qnem n ‚tische Bibelausgabe war das Wert res achtzehnjäh- 
imd -am J Deg Johann Heinrich und des Chriftian Benedict 


dir "nun . bürte Windelmann die Auslegung der Heinen Pro 
=e un ieuchs, fpäter aud) bie teg Budes Hiob. Freilich wird 
mabe ad Geift und Zwed der Auslegung ift: Eindringen in bie 
ir alten Spraden unb in den Gang und die Verbindung 
Aft Entwidlung diefer Ideen aus dem Geifte der Zeit — 
jene Spradgelehrten nicht von fern einen Sinn hatten: 
afen, buchftabirten Silben und legten centnerfchweren Nad- 
it, 

wh Windelmam die Beichäftigung mit dem biblifden Ur- 
nzes Leben werth und theuer. Nicht bloß in ten nächften 
. thn mit fo grüudlich gelehrten Commentatoren wie Suffet 
n, Soh. Shriftoph Wolf gum Neuen Teftament fid) herz 
eeſchäftigt fid) mit biblifder Chronologie und Geographie und 
. Zyftemgeift jener Beit wunderlich ausgefponnenen granunatifden 
i. Andreas Danz, der zu fagen pflegte, Dr. Luther habe nicht fo 
verſtanden, als ein Student, der nur einmal feine Grammatik 
Sogar in Dresden und Rom führt er fort, fein tägliches Capitel 
räiſchen Bibel zu lejen, er fängt mit bem Ritter Montagu ras 
a; ja ev fdyint dtefe Gewohnheit al8 eine Art frommen Werts zu 
cas ihm bei den früheren Freunden aus rer alten Kirche die Anz 
nes nod) vorhandenen Antheils an chriftlicdheproteftantifcher Gott- 

ſchaffen foll. 
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CALTE LIT 


Winckelmann nad Halle fam, waren die grogen Leuchten res Pie- 
cls geftorben, theil® ausgewandert; die ned) Übrigen und tie Nad- 
un wenig von den ,, Geift der erften Beugen.” 

Jooachim Lange ftand nod aufrecht (beilaufig gefagt, fein Vants- 
— zu Gardelegen 1670), der ſprachgelehrteſte und arbeitſamſte, 

te und ungeſtümſte unter ihnen; ein Theolog von Hoher, hagerer 

. eifernen Eingeweiden und bis in fein 74fte8 Jahr mit ungeſchwächten 
gen. Noch (a8 er um 10 Uhr feine Dogmatik, die oeconomia sa- 

anf ter Wage (Deven Beſuch Windelmann durch drei Semeſter 
wirt; gu welcher König) fein Underer das 

cr befteigen durfte U Wſoriſch 

^. wörtlich überſetzt 
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leichtem Latein von der Unverborbenheit und bem gleichen Alter der hebrãi⸗ 
ſchen Codices nach Buchſtaben und Leſezeichen.“ 

Im Album der theologiſchen Facultät ſteht ſogar noch der Name von 
Winckelmanns Beichtvater; er hatte fid) nach bem Beiſpiel der meiſten Stu- 
direnden den gefeierten Adam Struenſee gewählt (geb. zu Neuruppin 1708, T ale 
Probft zu Altona 1791). Bor fieben Jahren batte man ihn von Berleburg 
nad Galle gezogen, bald mußte man in ber Morigtirde neue Chöre und 
Stibden bauen, denn alle die erften Größen der Unwerfität waren feine 
Zuhörer, feine Beichtfinder und begehrten feine Tröftungen auf dem Sterbe 
bette. Durch bie bedeutenden Gaben, tie man ihm anvertraute, war er im 
Stande, für arme Studirende viel zu thun. 

Sonft war der Pretismus damals un Berfümmern: der alte Unftern reliz 
gidfer Parteien, bie Gunft der Mächtigen, hatte das ſchleichende Gift der Heu- 
helei in feinen Körper eingeführt. Das kränkelnde Antlig dtefer fpäteren 
Beit ijt gejchildert in Semlers chaotifder Lebensgefchichte. Dieſe mechaniſche 
Bearbeitung und Reizung des Gefühle und ver Cinbildungstraft bei Ber- 
weidlidung des Verftandes, diefe Ddiotismen der Erbauung und diefe Ried- 
lichkeiten finnlider Andadt, neben bem Trachten nad) Gravitat, innerer Stille 
und Unthatigfett: alle diefe Dinge, von welden ber arme Johann Salome 
feine lebenslange Wunde davontrug in bem ,, Verlujt aller Zufriedenheit mit 
feinen Fähigkeiten und Gefdidlicdferten und dem ängftlihen Miffallen an fig 
ſelbſt:“ diep alles tann Windelmann nur ald eine ihm faum verjtánblidge 
Krantheitserfdeinung berührt haben. 

Windelmann war damald voll von Heißhunger nad Wiffenfdaft um 
ihrer jefbjt willen: und Hier galt nur, was den practiichzafcetif—hen Endzweck 
an der Stirn trug; man pflegte eine fromme Nervofitat, die felbft vor bürger- 
lihen Gefprachen mit Unwiedergeboren fcheu zurüdwid: aber Niemand konnte 
weniger Zartgefühl in der Wahl feines Umganges haben, al8 Windelmann, 
für den fogar zweifelhafte Perfönlichkeiten einen gewiffen Rey gehabt zu Haben 
Scheinen. Man perhorrefcirte die Weltfirmigfeit, nad) der Windelmann, ein ans 
fíebenbe8 bäurifches Wejen fiirdtend, in Kenntniffen, Converfation und Klet- 
dung ftrebte. Hier made man fid Serupel, die Alten auf den Schulen 
zu behalten, wegen ihres Ehrgeizes, ihrer Shere und ihrer SUM 
und gerade deshalb gefielen fie Windelmann. 

Windelmann gehörte überhaupt nicht zu ben Naturen, die man oft mo- 
derne nennt, welche fid) ftet8 als zwei Wejen fühlen unb in ihrer Heinen 
inneren Welt den Streit himmliſcher und irdifcher Kräfte führen, bei denen 
die Ideale des Kopfes unb die Verlangen des Herzens fid) der Gegenwart und 
der Wirklichkeit nur in Afymptoten nähern. Seine böchfte Pflicht war ibm 
im Ganen nicht? anders ald fein höchfter Trieb; der Mannigfaltigleit feiner 
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edeln und unedeln Regungen fab er zu, indem er fie gewähren ließ, wie bolde 
wilde Kinder. Er fpridt von ber Formvollkommenheit mandher Körpertheile 
mit einer Unfduld, die ihn erhaben zeigt über bie mittelalterliche und moderne 
Alternative zwilchen Lüfternem Reig unb bem Wahn der Unreinheit. 

Gein Lebenselement war die andre Hemifphäre der Humanität, auf der 
es gewöhnlich Tag ift, wenn auf der andern die Sonne fih verbirgt; bie ab: 
fichtSlofe Wißbegierve, bie beitere Kunſt, die freie Anmuth eines von der Freund- 
{haft erwärmten Lebens. Nicht die AWbtsdtung, fondern bie Mäßigung ber 
PBegierden wollte ev; und diefe Mäßigung dachte ev fid am liebften a(8 bie 
angeborene Gabe einer ſchönen und deßhalb ftillen und fanften Natur: von dem 
` Mebennaf afcetifcher, pädagogiſcher und conventioneller Bildung und Berbil- 
bung fudjte er ben Weg zurüd zu der verlornen Einfalt, Schönheit und Sinn— 
liteit der Natur. 

Heus age, responde, minimum est quod scire laboro: 


De Jove quid sentis? 
Pers. sat. 2, 17. 


Da wir einmal vom Pietismus geiprochen haben, fo wird unà aud) bie 
freilich etwas indiscrete Frage verziehen werden, wie e8 mit dem Glauben 
unfers Theologen beftellt gemejen fei. Die Beantwortung diefer Frage bat 
ihre Schwierigkeit: denn Windelmann beobadtete aus Grundfag, aus Nei- 
gung und leider aud) aus nothgedrungener Klugheit das tiefite Schweigen 
über die höchſten Fragen; ja aud) ber fid) felbjt fcheint er nicht gern diefe 
Dinge aufgerührt zu haben: das Nachdenken über bie metaphyfifden Fragen 
war ihm offenbar fatal. Es wird paffend fein, bie Frage am diefer Stelle 
abjumaden: was Windelmann fpäter vertraultcher Weife entfuhr, bat fid) 
in diefen Sabren conjoliirt; denn Windelmann gehörte zu denen, welche 
einen Gegenftand mit Veibenjdaft ergreifen, alfo daß er zur Zeit bem Raum 
des Bewußtfeind ganz ausfüllt, die aber auch mit ben Dingen dergeftalt fer- 
tig werben, bag fie nicht wieder darauf zurüdtommen: bann pflegen die Be- 
ftandtheile ſolcher Vorftellungsfreife nur auf äußere Veranlaffung nod) Her- 
vorzutreten, um fofort wieder in das piychiihe Dunkel zurüdzufinken. Und 
wenn Windelmann fpäter „fih nicht einmal einfallen laffen will zu zweifeln, 
weil er an andere Sachen zu denten babe, die angenehmer, wo nicht wichtiger 
feien,” fo möchte aud) mancher Lefer fpäter in diefen Fall kommen. 

GS ift bereits erzählt worden, welchen fdlimmen Ruhm fid) Windelmann 
in der Schule gemacht hatte: , eme gänzliche Gleichgiltigteit gegen alle hö- 
beren Wiſſenſchaften“ wurde ihm vorgeworfen. | 

Wahrſcheinlich nun war e8 in Halle, wo die hier empfangenen Keime 
ved Zweifels zur vollen Entfaltung famen. In jener gübrenben Zeit, wo eg 
von permorvenen Schwärmtern und teden Sturmgeiftern wimmelte, während bod) 


-f 
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die Geiftlichleit noch einen gemiffen Drud ausübte, zog fid) alles, was e8 im 
beutíden Reid) von geächteten und verdidtigen Ctieffindern der Kirche gab, 
nach der Freiftatt in Halle, wo fih, wie Eberhard fagte, bie Wellen der vers - 
folgenden Orthodorie guerft gebrochen Hatten. In Halle, fhrieb 1709 Chr. 
Zeller, werden nebeneinander Atheismus und Fanatiémus, und das wahre 
Chriſtenthum verbreitet.*) In Halle vollzog fid) bie Uebergangskrifis der pros 
teftantifchen Theologie: und wer mit den patbologijdjen Gefegen geiftiger Er- 
fheinungen vertraut ift, weiß, wie oft Das beige Fieber der religtdfen Schwär- 
merei in dad talte des ffeptiihen Naturalismus übergeht. 


Ein folder Ucbergangsmann war der zur Zeit gefeiertfte Theologe Halles, 
Siegmund Jacob Baumgarten, in dem man damals den Berfühner von 
Philofophie und Frömmigkeit verehrte. Ta e8 für eine Schande galt, in 
Halle ftubirt zu Haben und Baumgarten nicht gehört zu haben, fo fand fid) 
aud) Windelmann zu feinen Vorlefungen über den Römerbrief und den He 
bräerbrief ein. Am halliſchen Waifenbaufe, wo er lange gelehrt hatte, erin- 
nerte man fid) nod) feiner Gaben der Erbauung und Rührung; aber als 
Profeffor entwidelte er den Sinn für das Formele ver Wiffenfchaft, welches 
man in Halle anfangs mit ver alten Scholaftif bei Seite geworfen batte; und 
die Treuen, wie Bogatzky, faben ihn mit Bekümmerniß in neue , falte Sub- 
tilitäten ohne Saft und Kraft“ verfallen. Er arbeitete, heit e8, mit unun- 
terbrodjener Gleichmäßigkeit wie ein Tagelöhner; und in feinem Kopfe geftal- 
tete fid) das Chaos ber teen und Kenntniffe zu einer vielgliedrigen Tabelle; 
ſolche Tabellen victirte er in einem fchläfrigen, eintönigen und langſamen 
Vortrag vor 3—400 Zuhörern, bie thn al8 ihr Orakel verehrten, aber nicht 
bezahlten. Nur zum Abendtifch vergännte e8 fih Baumgarten, in Gefellfdaft 
von Studirenden einiges Bergnügen zu genießen; bann fprad) ev gut und be 
lebt, unb verrieth zuweilen, daß Binter feinen fünftlichen Argumentationen 
manderlet ejoterifche Zweifel fanden, ja daß er das theologifde Syſtem 
a(8 blofes Cigenthum des gelehrten Standes ganz von der Religion trennte, 
Aber diefe Gedanken wagten fih eben nur in vertrauten Streifen hervor; wie 
wenn er Wolf und Voltaire bei fid) empfing, wo dann Baumgarten die [ofen 
Reden Voltaires, „febr eingejhmolzen‘ dem des Franzofifden untundigen Wolf 
verbolmetfchte, Der fie „mit aller Hochachtung aufnahm‘; hier fpielte Baume 
garten den gelehrten Deiften; und e8 war, fagt Semler, für den, der e8 vèr 
ftand (nämlich das Yatein), ein innige8 Vergnügen zu fehen, wie bie ganz 
gerneine Theologie fo gewaltig verlor. © 


*) G8 ging ber Sprud um: Halam tendis aut pietista aut atheista reversurus; 
angeführt bet Tholud. 


Bindelmann ein Freigeift. 61 


So fieht man bier mitten im Heiligthum des Pietismus den Zeitpunft 
fid anfünbigen, wo fid) der Detsmus je(bjt auf den Lehrſtühlen deutſcher 
Theologie niederlafjen folte. Diefer Mann, deffen Schülern, wie Büſching, 
„ed wehe that, bag er ihnen in Dogmatif und Polemif Nichts zu unterfu= 
den und Nichts zu beweifen übrig ließ“: war ed, von dem Biele aug 
gingen, bie an ben Lehren ber Kirche unb an ber chriftlichen Religion felbft 
irre wurden: [aft alle bie, weld [piter ald bie Corpphien des norddeut- 
hen Rationalismus auftraten. Denn die Büſching, Teller, Spalding, Eber- 
hard, Steinbart hatten alle zu feinen Füßen gefeffen. In der That war 
man bei Baumgarten ſchon ganz aus ren heißfeuchten Regionen der Gefühls⸗ 
religion in die austrocknende Dürre der Verſtandesreligion verſetzt. Wolfs 
Philoſophie galt damals als die wirkſamſte Waffe gegen den Unglauben; 
während in der That (um das Bild noch einmal zu gebrauchen) die theolo— 
logiſchen Wahrheiten durch die Acclimatiſation an ihre klare und kalte Luft 
unvermerkt ihre Natur völlig änderten. Semler, deſſen Augen einſt in die 
Baumgartens wie geheftet waren, fo oft fie auch ehrerbietig ſich wieder zurüd- 
zogen, ſtellte in Halle ſeine labyrinthiſchen Streifzüge hiſtoriſcher Kritik an, für 
die ihm der Meiſter halb und halb ſeinen Segen mitgegeben hatte; hier fand 
Eberhard eine Zufluchtsſtätte, an dem Leſſing ſchon angemeſſen fand, bei— 
ſpielsweiſe bie Seichtigkeit der neologiſchen Religionsphiloſophie zu zeigen: Hier- 
her flüchtete zuletzt Da8 enfant terrible der Aufklärung, der berüchtigte 
Dr. Bahrdt. 


„So fleifig, aufridtig und fparfam Windelmann war (wir hören wie- 
der ben einfältigen Paalzow), fo ftarf hatten bod) fein Herz bie eingefogenen 
Zweifel gegen. die Wahrheit und bie Gletdjgilltigfeit gegen unfere allerbheiligfte 
Religion eingenommen. Nah feinem Geftindnig Hatte er fid gwar alle Ge 
walt angethan, um diefelben zu bejeitigen und fie zu überwinden; ja, wie er 
offenherzig befannte, batte er fogar Gott auf feinen Knieen um Ueberzeugung 
der Wahrheit angerufen; er hatte aber ſolche niemals erlangen können. Allein 
vielleicht ward bie wirkliche Ueberzeugung verhindert. Mußte nicht dads be- 
ftändige Lefen gegenfettiger und heidnifcher Schriften, und Hingegen ein von 
Jugend angewöhnter ?[bjdeu an allen zur Wahrheit führenden Abhandlun— 
gen, da8 Herz in Gleichgültigkeit und in heimlider Feindſchaft gegen vie Wahr- 
heit erhalten? Konnte er wohl un Umgang mit einigen dergleichen Religi- 
enébajfern eine Liebe zur Wahrheit befommen? Und war aud) wohl der 
Trieb zur Wahrheit mit Ernft verbunden? Indeſſen machte ber Herr Wht 
a[8 Schüler, Student und öffentlicher Lehrer alle Uebungen mit.“ Go fpra- 
hen tie über ihn, welde damals Jahrelang mit ihm zufammen lebten. 

In der That findet man aud Windelmann in den folgenden Jahren 
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mit Büchern englifcher Deiften und ihrer Nachfolger jenfeits red Canals be 
ſchäftigt; e8 begegnen und Notizen über John Tolands Nazarenus unb Avei- 
fivämon, Auszüge aus bem Pantheifticon und aus W. Woolftons Schrift über 
die Wunder Chrifti; — worin beiwiejen wird, daß bie Heilungswunder ebenfo 
wenig bie Wunder des Meſſias, wie ein Beweis des göttlichen Anſehens des 
Religionsftifters feiren, fondern propbetijde und parabofijde Erzählungen von 
mbítidem und geiftigem Sinn. Später, wenn ein Wort gejagt werden wird 
von feinen Beziehungen zu ben großen Schriftftellern biefeà und des vorigen 
Jahrhunderts, wird fih herausftellen, bag bie Steptifer feine befondere Gunft 
genofjen. 


Windelmann erzählt, daß er in feiner Hetmath fegar als Gottesläugner 
verfchrieen war: allein tiefer Ehrentitel ift ja zu allen Zeiten denen ertheilt 
worden, bie den jeweiligen Modedialect ber Trömmigfeit nicht ganz correct 
mitſprachen. Etwas mehr Grund feint e8 gehabt zu haben, wenn er bei 
feinen Beitgenoffen ald Laugner einer andern Säule der natürlichen Religion, 
nämlich der Unfterblicfeit galt. *) 

Einft, e8 war auf einer Erholungsreife in die Altmark und zu Salz 
wedel (1751), batte thn ein Freund in einer mendhellen Nacht nad Haufe 
begleitet und beim Auf- und Abgehen auf bem Kirchhof den damals bedenklich 
Kränfelnden zur Sorge für feine Gefundheit ermahnt: „wenn Sie darin nade 
laffig find, fo werden Ste noh bier den Todten beigefügt werden, auf deren 
Gräbern wir wandeln.” Diefe Worte waren nod) nicht völlig ausgeſprochen, 
da fiel Windelmann ibm um ben Hal und rief: Ad) Freund, fagen Cie 
mir davon mnidjt$! — Sie haben ja wohl, verfegte der Andere, nad rem 
Tode, wie ihre Meinung fcheint, nichts zu fürdten, nod zu Hoffen. — Hier 
unterbricht ihn Windelmann heftig: Unfere Freundfdaft bat ein Ende, wenn 
Sie nod) weiter ein Wort Daven reden. 

Ohne Zweifel hatte ber materialiftifde Lufttreis ber Zeit auf ihn einge 
wirft. Als bie Geiftesftörung einer ihm naheftehenden Frau vor feinen Augen 
fid entwidelt, drängt fih ihm dic Abhängigkeit deg Geifteslebens vom Gehirn 
auf: „Wahrhaftig e8 ift eine lächerliche Gade um die Seele. Aber wenn 
unfere Materie ift, was in und benft, mie fann id) vor Narrheit ficher fein? 
Ein Heines Täferhen im Gehirn verrüdt fid, unb id) werde an Berftand 
eine Beftie; ja viel Ärger und elender, denn alle Menſchen fliehen mich!“ 

Aber fpäter trugen andere Negungen über bie Cifepfi8 den Sieg davon. 
Dann „wünſcht er nicht [o unglitdlid) zu fein, um an feiner fünftigen Be 
ftimmung zu zweifeln; — ob id) gleich nicht überzeugt bin, wie c8 fein ver- 
nünftiger Menſch werden fann; aber e8 ift für mid) ein wollüftiger Gedanke, 


*) Bgl. Klotz Deutſche Bibliothek ber ſchönen Wiffenidaften IV. 1770. 
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den fünftigen Genuß meiner Freunde zu Hoffen.“ Scherzend nimmt er fid 
vor, ba er eine unendlide Ewigkeit werde ernfthaft fein -müffen, in biejem 
Leben nicht den Weifen anzufangen oder für feine Erben forgen zu wollen. 
„Endlich, fchreibt ev kurz vor feinem Lode, wird die Ruhe kommen in dem 
Ort, wo wir und zu feben und zu genießen Hoffen! woran ich ohne die innigfte 
Bewegung und ohne Freudenthränen nicht gebenfen fann. Dahin will id, 
wie ein leichter Fußgänger, fo wie ich gefommen bin, aus der Welt geben." 
„Die Grmigfeit, ruft er, muß unfer Zroft fein; und diefer Glaube muß feft 
in und gewurzelt bleiben. Wie glüdlih wären wir, menn wir von derfelben 
eine geometrifde Gewißheit haben könnten!“ Vielleicht war thm Mendels- 
ſohns Phado aud) aus dieſem Grunde ein willfommenes Bud, und cines der 
beften beutjden Bücher, bie er gelefen. 

So lebhaft in folden Worten das Bedürfniß des Herzend ausgefprocen 
ift, welches bie Bande der Liebe und Freundſchaft ftet8 für bie Ewigkeit fnüpft: 
fo beftimmt ift- ra8 Bewußtjein von der Unyulängfichkeit aller Beweiſe feft- 
gehalten. Hier ift noh niht von unferer modernen theologifden Logik, weldye 
SBebürfnijje für Beweife nimmt. Das Gemitth wird wahrfcheinfich diefe Be- 
dürfniffe nie verlernen; der Berftand fann auf jene Zweifel nicht verzichten; 
die Vernunft aber vermag die Ewigkeit, welche fie und zufichern tann, weder 
ben Herzen recht vernehinlich, nod) bem Verftand recht verftindlid zu madden. 
Und fo lange wir nicht reine VBernunftiwejen find, werden wir aud) ftet8 bie 
Diffenanz beider Stimmen in uns vernehmen. 


Wenn aber Windelmann fein Credo aufgefordert wurde zu formuliren, 
fo ſchloß er fid) wörtlich den Deiften an. „Der Finger ded Allmächtigen — 
dieß nennt er (1754) fein oft wiederholte Glaubensbekenntniß — die erfte 
Spur ſeines Wirteng in und, das ewige Gefeg unb der allgemeine Ruf ift 
unfer Snftinct: bemje(ben mußt Du und ich, aller Widerſetzlichkeit ungeachtet, 
folgen. Dieſes ift die offene Bahn vor uns. Auf derjelben hat uns der 
Schöpfer die Vernunft zur Führerin gegeben: wir würden wie Phaëton Zügel 
und Bahn ohne diefelbe verlieren. Pflichten, melde aus diefem Princip fliegen, 
vereinigen alle Menfden in Cine Familie zufammen. Hierin beftand bis auf 
Mofe das Gefeg unb die Propheten.‘ 

Dieß ift nidt8 anbere8 alg die natürliche Religion, die einft Herbert von 
Cherbury ausgegangen war zu fuden, als ben feften Anfergrund in dem 
Streite der Secten und a[8 Befanftigungsmittel ihres blutigen Haders. Cs 
ift bie Religion, deren Gemeinbegriffe aud) tiefer ritterliche Denker aus bem 
natärlihen Inftinet ableitete, der ihm als Werk der Vorfehung galt; bie eint vie 
Religion aller Menfchen war, ehe fie durch bie Herrfchfucht der Priefter mit 
menfdliden Satungen überbaut wurde, unb bie nad) Voltaire in allen übri- 
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gen Religionen ausgebreitet ijt, wie ein Metall, bas mit allen andern Verbin- 
dungen eingeht. 

„Der wahre Gottesdienft, fährt Windelmann fort, ift nur bet wenigen 
Auserwablten in allen Kirchen zu finden; — an Pflichten, bie über bie Ber- 
nunft geben, ijt Niemand gebunden; — über theatralifhe Gauteleien darf 
ber Berftändige wegfeben. Alles dieß Befondere ift im beften Fall ebenfo 
unzugänglic für unferen Berftand, wie gleichgültig für bie fittliche Beftimmung; 
übrigens unbedenklich mitzubelennen und mitzumachen. *) 

In Bindelmanns Zweifeln war nie etwas von bem ftreitluftigen und 
prahlerifchen Auftreten jugendlicher Freidenter. Cr entwidelte feine Anfidten 
nur in einem Girkel vertrauter Freunde, und aud dann nidt anders, ale 
wenn er dazu aufgeforbevt wurde. Nicht ift da von dem ftünnifchen Ber- 
gniigen an ber Jerftürung mirffider ober vermeintlicher Oifufionen, in ber fid) 
Knaben geifteöftart vorfommen; aud) nidjt8 von der ritterlihen Sinnesart, 
die fid) zum Anwalt lange geächteter und verworfener Lehren und zum An- 
fechter des Altangefehenen aufwirft; wohl aber etwas von der Kälte, welde 
Itterariihe Manner oft aus der Kenntniß der menjchlihen Meinungen davon- 
tragen, bie bei ihnen ihre llebergeugung8fraft durd) Reibung zu neutrali- 
firen ſcheinen. | 

SOvtboberie und Härefie, Glaube und Zweifel, Theologie und Metapbofit 
find befanntlid) Zwillinge; aber Windelmann gehörte gar nicht zu diefer 
Familie. 

Selbſt zur Zeit der furchtbarſten Aufregung ſeines Lebens, bei jenem 
Religionswechſel, als ein Chaos von Gedanken, fih anklagend und entjdjul- 
digend, in ihm auf- und abwogte, iſt ihm nie eine Bemerkung über Katho— 
licismus und Proteſtantismus entfallen. 


Mehr noch, als in dieſer aus der Zeitphiloſophie aufgenommenen Theorie 
hören wir Winckelmanns Stimme da, wo er fid, anklingend an alterthüm⸗ 
liche Philoſophie und übereinſtimmend mit ſeinen Lieblingsideen von Schönheit 
und Freundſchaft, über die letzten menſchlichen und göttlichen Dinge äußert. 

Die Schönheit der Natur war es, deren Gefühl bei ihm mit dem Ge— 
fühl und Lob Gottes nahe verbunden erſcheint. Denn die Idee Gottes iſt 
ihm vor allem andern faßlich als Urſprung der Schönheit. Er ſpricht von 


*) Voltaire, essai sur les moeurs Ch. 182 (Théistes): Ils différent des autres 
hommes en ce qu'ils n'ont ni dogmes ni temples, ne croyant qu'un Dieu juste, tolé- 
rant tout le reste, découvrant rarement leur sentiment. Ils disent que cette religion 
pure est aussi ancienne que le monde, qu'elle était celle du peuple hébreu avant 
que Moise lui donnât un culte particulier.... Ils n'ont qu’ un culte secret, chacun 
adorant Dieu en particulier, et ne faisant aucun scrupule d’ assister aux cérémonies 
publiques. 
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einer Gegend, welche die Almadt und die Quelle der Erkenntniß ver höchſten 
Schönheit niht wunderbarer hätte bilden können. Ein einziger Blid auf 
eine ſolche bezaubernde Landſchaft ift allein im Stande, ihn zum Preig 
ber Vorfehung zu ermeden. Einen Freund, ber durh bie Tyroler Ge- 
Dirge reift, fordert er auf: „Bewundern Cie hier bie ſchöne Welt und ihren 
Schöpfer.‘ 

Dieſes veligiöfe Naturgefühl ift Wenigen, auch den Weltlichften, ganz fremd; 
nicht jo viele Mitandächtige wird Windelmann finden, wenn ihm aud, volitom- 
mene Körperformen ähnliche Regungen zu erweden im Stande find. Die Be 
tradjtung idealer Bildungen führt ein ruhiges Entzüden mit fih, das uns, 
wie er glaubt, Gott nähert und das nicht? anderes fei, als die Seligteit, 
diefer Endzwed aller Religionen. In der Erinnerung an das Bild ber 
Schönheit fühlt er die Spuren der Harmonie, bie über menfchlihe Begriffe 
gebt unb von der ewigen Verbindung der Dinge angeftimmt wirt. Sa er 
wil in der Hohen Cinfalt des Umriffed ein Bild ber Einheit des gött- 
[iden Wefens feben. 

Dann aber ijt der göttliche Urquell der Schönheit auch ber Urfprung der 
böchften und göttlihften Empfindung, der Empfindung, welde die Schönheit 
beroorruft; wie nad bem Glauben der Platontfer bie Liebe die Macht ift, 
welche bie Erinnerung an ba8 Weberfinnlihe und Göttliche aus dem ftarren 
materiellen Schlaf deg Lebens wadruft. „Die hohe Freundſchaft fommt aus 
bem Schooße der ewigen Liebe... Vom Himmel fommt die Freundfdaft und 
niht aus menfdliden 9tegungen." 

Windelmann erzählt uns, daß er Wlerander Pope's Verjud vom Menfden 
faft auswendig wußte; die Sage diefes LTehrgedichtd, bie Pope den Gefpraden 
Bolingbroke's verdantte, ftammten eigentlih aus ben Charakteriftifen Shaftes- 
bury’8, und e8 war wohl nichts andered alg der Nachklang ſtoiſcher Philofophie, 
was Windelmann an diefe elegante Weltweisheit feffelte. Ich meine jene Be- 
fhwichtigung be8 Murrens des endlichen Wefens burd) die Ergebung in feine 
Rolle in der großen Harmonie des Univerfums; — jene Betrachtung des 
Göttlichen unter bem Attribut der Unendlichfeit, der alles ev[üllenben Gegen- 
wart, mie in ben Seien, bie Windelmann anzuführen liebt: 


as full, as perfect in a hair as heart, 
as full, as perfect in vile man that mourns, 
as the rapt seraph, that adores and burns. 


„Wir follen, tröftet Windelmann mit Epictet, wie Kinder an der Tafel 
fein, und zufrieden nehmen ma8 und vorgelegt wird, nicht fefbft zulangen 
und murren, unb unfere Perfon, die uns gegeben ift, fie mag fein wie fie 
will, gut fptelen.” 

Sufi, Windelmann. 5 
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Es find nur zwei Aeugerungen bekannt geworben, in denen Windelmann 
gewagt hat, mit Vorwürfen gegen die dhriftlide Religion aufzutreten; und 
in beiden ftellt ev ihr die Sitte und Denkweiſe des Alterthums gegenüber. 
Im Allgemeinen fprad er von ihr vefpectvoll, aber ablehnend. - „Die 
chriſtlichen Offenbarungen erhalten ihre Ueberzeugung niht burd) ben torten 
Budftaben, fondern turh göttlihe Rührungen, die id, wie vielen Gläubigen 
geicheben, billig aud) am mir in ftiller Anbetung erwarte.” Diefe Erklärung 
zeigt, baf er fih die pietiftifche Anficht Hatte gefallen laffen, welde ten An- 
thet! am Chriftenthum wicht auf Erkenntniß, fonten auf Gefühle gründet. 
Aber fie beweift and, dak ev biejen Gefühlen fo fremd, und fo zu jagen ohne 
alle Handhabe gegenitberftand, taf er (wofern man ibn jo ernft beim Wort 
nehmen darf) bis zu ihrem ganz lewend und wie etn Wunder erwarteten 
Eintritt, fid) als außerhalb red heiligen Bezirks ftehend betrachtete. 

In einem Briefe tarelt es Windelmann an Ter Religion, m der wir 
erzogen find, „daß der Privatfreundſchaft, nwit entfernt daß zeitliche oder 
ewige Belohnungen auf fie gefegpt werten, im Neuen Teftament nicht einmal 
rem Namen nad) gedacht fet. Tiek fet vielleicht cur Glück für die Freund- 
haft; denn jenft bliebe gar fein Plag für Den Uneigennug. Gin Vorwurf, 
auf ben effing im feinem YLuftfpiel „Der Freigeiſt“ geantwortet bat. *) 

Tie antere Stelle ift gegen die Tugend der Demuth gerichtet. „Bei 
den Alten, ruft ev, wurden Me Tugenden, durch deren Uebung unſere Begriffe 
finfen und erniedrigen, nicht gelehrt ned) gefucht; Die Cyniker waren bie erften 
und einzigen, bie Purdy cine niederträchtige Geduld fid) zu erheben fuchten. 
Bon der dhriftltdhen Demuth hatte ras Alterthum nod) weniger Begriff, weil 
Diefelbe in ber Selbſtverleugnung, und alfo in einer gewaltfamen und mit der 
menſchlichen Natur ftreitenden Faffung befteht. Ihre Demuth ging nur bis 
zur Beſcheidenheit, welche ohne Schminke fein follte; babingegen jene faft be- 
ftäntig von ber Verftellung Begleitet und vom Stolz verlarvt ift. Bei ung 
wird Die Chrbegierte erftidt und ter dumme Stolz genährt. Es fagen ihre 
grofen Männer rag Gute von fid) mit eben ver Buverfidt, mit welder fie 


*) Shaftesbury, an essawon the freedom of wit & humour II. 3: I cou'd be 
almost tempted to think, that the true Reason why some of the most heroick Vir- 
tues are so little notice taken of ‘em in our holy Religion, is, because there wou'd 
have been no room left for Disinterestedness, had they been intitled to a share 
vf that infinite Reward, which Providence has by Revelation assign’d to other Dutys. 
Private Friendship, and Zeal for the Publick and our Country, 
are Virtues purely voluntary in a christian. Was Windelmann unumftößlich be- 
weifen will, war [hen von bem Biſchof Taylor gefast worden: You inquire, how 
far a dear and a perfect Friendship is authoriz'd by the Principles of Christanity! 
to this I answer, that the word Friendship in the sense commonly meant by it, 
is not so much as nam'd in the New Testament; and our Religion takes no no- 
tice of it. 
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ed von Andern fagen, weil fie glaubten, der Menſch müße fid) feines Werths 
bewußt fein, um fid) vor der Niederträchtigfeit zu verwahren.“ *) 


„Das Bertrauen auf fid) felbft, das Wirken in rer Gegenwart, die reine 
Berehrung rer Götter als Ahnherren, die Bewunderung verfelben gleichem 
nur als Kunftwerfe, bte Ergebenheit in ein übermächtiges Schidfal, bie in 
rem hoben Werth be8 Nachruhms felbft wierer auf diefe Welt angewiefene 
Zukunft,‘ — dieß find fiir Göthe die Beftandthetle eines unzertrennlichen 
Ganzen, ja eines von der Natur felbft beabfidtigten Zuſtands, ben er heidnifchen 
Cinn nennt, und der thm eigentlid af8 Me unverwüſtliche Gefundheit gilt. 
Tarin, bag Windehnann ungefnidt aus den dreißig Jahren feiner Prüfungs: 
zeit hervorgeht, Darin, daß er ftet8 mit den Boren zufrieden ift (2), auf ren 
' ibn das Sdhidfal mechjelnd verfegt, erfennt Göthe, baf cine antife Natur 
in ibm wiedererfchienen fei; einer, ten „als gründlid) geborenen Heiden, vie 
preteftantijdje Taufe zum Chriften einzumerhen nicht vermögend geweſen.“ 

Damals liebte e8 Göthe, mit derjenigen Peitenfchaftlichfeit, welche vie 
ruhige Klarheit feines Lebensherbſtes ned) zufieß, und die fid) ned) mehr 
Dinter rem fühlen und vornehmen Ton feines Urtheils verbarg, fid) loszuſagen 
von Dem, wads er fid) nad) perjinliden Berührungen und nad) eigenen Bil 
dungsdurchgängen al Bild des Chriftenthums aufgebaut hatte. Diefes Bild 
war eut Beſtandtheil veg Complexes moderner Zuftände, Die ibn in feinen 
dichteriſchen Anfängen bewegt und erfdiittert batten; es gehörte zufammen 
mit dem ftürmifchen Titanenthum, ber gethifden Baufunft, ver norbijden 
und grübleriichen Gefühlfafeit, und ihrer Scheu vor dem Zufannnen- 
ftoR mit der Welt des Wirfliden. Dieß Alles war fozufagen ein nega- 
tives Ideal, Treffen er fid) bei feiner neuen Celbfterziehung bediente; e8 war 
Tas Kehrbild res Ideals rer Wntife, nad) bem er fid in Stalten zu vers 
jüngen ftrebte. Bet riejem Wandlungsproceß feiner proteifchen Natur fuchte ex 
eine Anlehnung an eine einfache Perſönlichkeit; er fand fie in Windelmann, 
rer pen allen jenen Dingen wenig berührt worden mar. 


Allein ver Meifter war bod) nicht fo ganz eite, wie e8 der Dünger 
damals zu werden fuchte Während Göthe 3. 3B, in der Bett feiner Selbſt— 


*) Als Beijpicl Windelmann’icher Gebanfengencalogic führe ich bic dreifache Quelle 
bicier in ter Allegorie vorfemmenden Stelle an. Algarotti, saggio sopra la pittura 
(Opp. II. 169): Tanto era lontano che venisse ai gentili predicata umilazione, peni- 
tenza, e rinunziamento alle mondane cose, che il Gentilesimo al contrario pareva es- 
pressamente fatto per lusingare i sensi ne’ seguaci suoi, esaltar le passioni, allumar 
la fantasia. Le Comte de Boulainvilliers, état de la France: On étouffe dans les 
coeurs des jeunes gens toute ambition généreuse qui pourrait relever leurs sentimens, 
et on les laisse occuper par l'arrogance. Christine de Suéde: Les grands génies 
de l'antiquité disent du bien d'eux-mémes avec autant de confiance, qu'ils en disent 
des autres. 


5* 
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befehrung zum Heidenthum in Rom feinen Morgenfegen vor ber großen Beus- 
maste verrichten will: fährt Windelmann ebendafelbft fort, feine Bibel zu (ejen 
unb Morgens fein Leiblied von Paul Gerhard (Ich finge Dir mit Hey 
und Mund‘) zu fingen; unb er fief fid) mit Noth ein Hannoverſches Gefang- 
bud für diefen Zwed tommen. 

Freilich, menn man betrachtet, wie Windelmann fid) feinen Lebensweg 
bahnte — feine unabläffigen Entwürfe, fein unruhiges Yortftreben, fo erhält 
man den Gindrud eines Mannes, der fif ganz auf fih felbft angemiejen 
fieht unb der fid felbft und nicht eine höhere Macht ald den Baumeifter feiner 
Eriftenz anfieht: al® e8 ihm gelungen ijt, fteft er wirklich trinmpbirend 
die ftoifche Allmacht des Willens der evangelifhen Allmacht deg Glaubens 
zur Seite. 

Dennod fannte aud) er Momente, wo die Erinnerungen einer beffern 
feligen Kindheit ihre Stimme vernehmen liegen, wo aud) er Dag verworrene 
Gewebe von Leid und Luft, von Hoffen und Sorgen, in einem Gebet over 
Lied zu bem Höchſten emporfandte. In folden Stunden, die im den legten 
Sabren feines Lebens häufiger waren, weil ihn das Gíüd mehr a[8 das Un- 
gliid zu Gott führte, verfhwanden bie jfeptijden Nebel; er fühlte, „wie in 
Krankheiten alte Schäden aufbrechen, längft verläugnete Ideen wiederum rege 
werden“; unb bte alten Lieder waren dann wieder die natürlichite Bertol- 
metidung feiner Herzendregungen. - 

„Meine Hänte bebe id) alle Morgen zu bem, der mih dein Berverben 
entrumen laffen und iu dief Land geführt Dat. Auf ver Wagfdaale, worin 
wir in Gottes Hand ftehen, liegt auf der andern Schnale ein Gewicht, welded 
wächſt unb fällt, wie der Herr will, aus ung unbefannten Gründen.‘ Bet 
dem Unglüd Sachſens fchreibt er: „Der unſern Jammer wägt, ja unfere 
Thränen zählt und fammelt, wird uns ja nicht gänzlich vertilgen wollen.“ 

Einen Freund fordert er auf, bie zweite Stüte von Seiten ber Religion 
zu juden; bie Philofophie fei zuweilen nicht zuverläffig genug.*) „Sch wies 
fie auf die Religion, um Ihnen alles zu geben, was ich fonnte“; — während 
ihm fonft Religion und Philofophie einerlei fdienen. 

Co war alfo bod) Windelmann fein bloßer Menſch des Dieffeits, der 
nicht jab, als was in wagerechter Linie mit feinen Augen ftanb; aud) er 
^ batte einen Stern in ber Höhe, zu bem er zuweilen auffah aus ben Kämpfen 
und Wanderungen durd die Labyrinthe des Lebeng und des Wiffens. 


*) Gr fügt ben Bers Hinzu (28. Ian. 1764): 


Sd) bin ja von mir felber nicht Mit Sinn und Wit, | 
Entiprungen nod) formiret: . Den Leib mit Fleiſch und Beinen: 
Nein! Gott ifte, der mich zugericht, Wer jo viel thut, 

An Leib und Seel gezieret, Dei Herz unb Muth 


Der Seelen Gig, Kann’s nimmer büje meinen, 
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Der Sohn einer Uebergangszeit, bewahrte er einige findlide Gewihnungen 
proteftantifcher Frömmigkeit, während er bie Gebräuche des Katholicismus mit- 
madte, während fid) fein Kopf ganz bem Bug der Abwendung von ber 
Dogmatifchen Theologie und von der theologifden Metaphyfit überließ, und 
während er feine Lebensweisheit aus Montaigne und ben Stoifern fehöpfte, 
Er (ie fid) durch die Schönheit an den „überhunmlifchen Ort“ Platos erbe- 
ben, „wo bie Schönheit thront mit ber Befonnenheit und Weisheit“; unb ex 
freute fid) der Hoffnung be8 Wiederjehens, die den Weichmüthigen feiner Zeit 
fo theuer war. Im Ganzen handelte und behandelte er fih, mie ein Heide; 
und das Schidfal verfegte ihn in den Haushalt eines römiſchen Cardinals, 
damit ex über ben Trümmern der Weltftadt unb unter dem milden Schirm 
des heiligen Baters von der Herrlichkeit der Götter des Phidias unb Prariteleg 
weiffagen fönne. 

Wenn aber bie Weihe des Lebeng für bie geiftigen und idealen Zwecke 
der Menfchheit, al8 das Göttliche im Menſchen. Religion genannt werden 
könnte, dann dürften wir unfern Windelmann in feiner Weife einen echten 
Gläubigen nennen, ber aud) bereit war, im Dienfte feines Glaubens unbe- 
denklich die drei Mönchsgelübde auf fih zu nehmen. Die altplatonifde Trias 
der Ideen be8 Wahren, Guten, Schönen ijt mit ber Idee be8 Göttlichen 
nahe verwandt; und von dem Idealismus in biejem Sinn ijt der Weg nicht 
fo weit zu dem Ende aller Weisheit, „daß in Gott allein die höchfte Zufrie— 
benbeit gefucht werden foll. Darum, führt Windelmann fort, ijt allen menjd- 
(iden Dingen ein Gegengewicht gegeben, damit mir niht bie höchſte Zufrie— 
denheit in menſchlichen Dingen finden.‘ 


Die Wolf’fhe Philofophte. 


Nadh der Abrechnung mit ver Theologie erhebt fid) bie Frage, wie fid) 
Windelmann zu der zweiten geiftigen Macht der Univerfitat geftellt habe. Er 
war in beiden Jaren der Zuhörer des originellften unter den hallifchen 
Wolfianern; und nod fpäter fehen wir ibn eine Zeit [ang mit dtefer Philos 
fophie fic) herumfdlagen. Diejenigen, weldye einmal durch bie Theologie in 
gemiffe Fragen hineingeworfen find, ohne befriedigt zu werden, geben gern zur 
Philofophie über, bie eine andere Löſung verheißt. 

In einem Brief, der drei Sabre nach der Univerſitätszeit gefchrieben ift, 
bittet ev einen Freund um Wolfs Logik, weil er den Abſchnitt von ber vier 
ten Schlußfigur nachlefen will. Kurze Beit nachher (1743) freut er fih, bie 
gefammelten Werte de Philofophen auf feinem Bücherbrett zu ſehen. Ex 
kaufte fic) die Logit des Senenfer Mtagifters Corvinus, und wünjdte, diefe 
Disciplin an der Schule von Klofter Berge zu lehren, * 
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Schwer muß es Damals gemejen fein, fid) die Wolf'ſche Phulofophie vont 
Leibe zu halten, bie rem vorftrebenden jugendlichen Geiſt mit dem Eindruck 
unaufhaltjamer Weltverbreitung entgegentrat. Voltaire nannte die Philoſophie 
den herrſchenden Gefdmad des Jahrhunderts; aber nur in Deutichland Hatte 
man in dem pbilefophiihen Säculum gründlich philofophiren gelernt; und 
Wolf war nad) demfelben „der Lehrer der Deutfchen im Denken“. 

Tas Zuſammienſein des erjten Weltweifen mit ren Häuptern reds Pretrse 
mus an einem Ort Hatte alsbald zu einer heftigen Wiederaufrührung res 
alten Procejjes geführt, welcher in ber Schwebe ift, feit die Philoſophen des 
alten Ioniens, indem fie den Vater Ofeanos, das Chaos unt den Cros durch 
die Elemente und ihre Wandlungsgefege verbrängten, Die große Götterdäm— 
merung eröffneten. Dießmal hatten tie Theologen zwar das Feld behauptet; 
aber ter Steg war durch Mittel (fleiſchliche Waffen nad) ihrer Sprache) erreicht 
worden, die ihn in eine totale Niederlage verwandelten. 

Damald war Chriſtian Wolf zwar nod) in Marburg und hatte es 
ftanphaft abgelehnt unter dem Könige zurüdzufehren, der ihn bet Strafe Des 
Strange aus feinen Staaten fortgetrieben hatte. Aber diefer König Hatte 
ſelbſt, in rühmlichem Eingeſtändniß verbefjerter Cinjidt, feine Freiſprechung 
angeordnet; er befahl ſoeben (1739) den reformirten Candidaten, ſich die 
philoſophiſche Vorbereitung für das Predigtamt durch Wolfs Logik zu ver: 
ſchaffen. Gerade in tiefen zwei Jahren vor feiner triumphirenden Rücktehr 
war ber Enthufiasmus aufs Höchſte geftiegen, den fein eigenes Wiederauf: 
treten cher berabjtunmte. 

Seine Philojophie war die Vhilofophie der Schule wie der großen Welt 
geworden; fie erntete gleichzeitig die Bortheile der Verfolgung und die Bor- 
theile der Gunft der Großen. Die Beherricher des Nordens hatten fih beeilt, 
dem Vertriebenen Einladungen, Titel und Penfionen zu überfenden; und die 
Theologen Hatten es fid) felbft zuzufchreiben, wenn thre Hörfäle fih feerten. 
Diefe Philofophie befdaftigte bte Mußeſtunden der Höflinge, der Weltleute und 
der Damen; und ber Kronprinz, der fogleih nad) feiner Thronbefteigung Wolf 
mit fónig(ider Höflichkeit ſchrieb, daß die Philofophen die Welt durch Raiſo— 
nements unterrichten, wie bie Könige buvd) S3eijpiele, der Kronprinz ftudirte ut 
Rheinsberg feine Bücher, ließ fie ind Franzöſiſche überjegen und quälte Bol- 
taire mit Fragen aus der Ontologie. 

Wie wichtig war dieg in einem Staat, wo ber Geift des Biireaus und 
der foldatifchen Subordination alle Verhaltniffe durchdringt, und mo fonft nicht 
nur in der Politik, fondem aud) in Glauben, Geſchmack ‘und Wiſſenſchaft 
den vom Centrum aus gegebenen Signalen prompt Folge geleiftet wurde. — — 

Mit dem Jahre 1738 alfo war endlich der Bann ganz aufgehoben wor- 
ben, der auf Sen Schülern Wolfs in Halle gelaftet hatte. Alles wollte Logit 


Character des Wolfianismus. e 71 


und Metaphyſik lefen; rie Magifter, die befoldet werten wollten, vertiindigten 
. fiè und tie Studenten, bie angeftellt werten wollten, hörten fie; bie Gelehrten 
aller Facultiten, wofern fie fid) nod) fo viel Glafticitàt zutrauten, bejtrebten 
fih, thre Waare woffijd) aufzuftugen. Nicht nur ihre alten Confefforen, aud) 
die Verfolger mußten damals ihren Sieg mit verhervliden. Stiebritz, einjt 
ein Jünger Lange's, in Gießen turh Verdries für Wolf gewonnen, und ſeit⸗ 
dem durch theologiſche Cenſur und Cabale verfolgt und nicht nur in ſeiner 
Beförderung zum Ordinariat, ſondern auch in ſeiner Verheirathung gehindert, 
kam wieder hervor; Urſinus, der gegen die mathematiſche Methode geſchrieben 
und Wolf ſeine Plagiate an Leibnitz aufgerückt hatte, las die Logik nach 
Bülfinger; und ſelbſt der ſchlimme Strähler, erſt der Herold Wolfſcher Lehren, 
dann, um der zögernden Beförderung aufzuhelfen, das Werkzeug der Theologen 
zu ſeinem Verderben und der Verfaſſer einer Fluth von Streitſchriften, trug 
den verwandelten Umſtänden Rechnung und las wieder nach den Lehrbüchern 
Wolfs, von dem er wahrſcheinlich alles gelernt hatte, was er von Philoſophie 
wußte. | 

Seine Schüler hatten ingwifden faft alle Lehrftühle in Deutfchland be- 
fest. Im Jahre 1738 zählt Ludovici 231 ſchriftſtellernde Befenner; noch ein- 
mal ſchien die Philoſophie fe&mepofitijd) zu werden, und bie Kluft ber Con- 
fejjionen war für fie befettigt. 


Wolf war in der That ber Mann, der, ohne die metaphyfifde Phantafie 
res Leibnig zu befigen, alle Cigenfdaften vereinigte, um cin Syftem zu 
ſchaffen, Das den Forderungen der Schule und des RKatheders entfprad und 
alle intellectuellen Bedürfniſſe der Bett auf billige Weife compenfirte. Dieß 
Spitem war nod) eine Frucht deg mathematijden Geifte8 des fichzehnten Jahr- 
Dunbertá, von bent man, nad) folden weltbewegenden Erfolgen auf feinem 
eigenften Boden, bie endliche Feftftellung aud) ber mioralifhen und metaphy- 
ſiſchen Wiffenfchaften hoffte. Leibnig hatte gefagt, daß in der Metaphufit 
eben fo viel Finſterniß fet, wie Licht in der Mtathematif: Wolf machte e8 
(wozu Leibnig nicht gefommen war) zu feinem bedächtig vorbereiteten Lebeng- 
werf, der Metaphyſik die Strenge des Cullid zu geben. In ber Beit ber von 
allen Seiten vorbringenben Skepſis und der Whfehy von dem goût de systeme 
machte er nod einmal, mit ungemeinem, wenn aud) vorübergehendem Erfolg 
den Verfud, an der Gruppe der metaphufiihen Probleme, weldye bie Jahrhun— 
derte einander übergeben, die Operation der Cinftellung in einen demonjtra= 
tiven Zufammenhang zu vollziehen. Nod einmal befeftigte er das Vertrauen 
auf bie Metaphyjif, das durch Lode jebr gelitten hatte, und in ber man 
eine Sammlung fdolaftijder Grillen und ein Lexicon barbarifder Kunſt⸗ 
wörter zu finden anfing. Cine folde Philoſophie fam bem metaphyfifden 
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Geſchmack der Germanen entgegen, nod) mehr aber tem Bedürfniß der Erziehung 
zu Ordnung und Deutlidteit des Denkens, bem Bedürfniß einer Diecipfin 
des Verftandes, weld bie Deutfchen des vorigen Jahrhunderts als Gegen- 
gewicht für ihre anfangenden belletriftiichen Neigungen bedurften. Cie war 
ein Erzeugnig — nidjt deutſchen Tieffinn’ — aber deutiher Grüntlichfeit 
und Methode, und jener Univerfalitat des Sinnes, der Religion und Philo- 
fophie, Mathematit und Erfahrung, Genanigteit und Gemeinverſtändlichkeit 
zu verbinden ftrebt, und bie getrennten Wahrheiten in der Philoſophie der 
Bergangenheit und bie Enchclopadie alles Wiffens in einen eben fo unge- 
heuern wie planvollen Bau jufammentitten möchte. 

Wolf war auch der Erfinder einer deutfchen philofophifden Sunftiprade; 
und mit Stolz konnten die Freunde auf fein reines Deutſch hingeigen, gegen- 
über dem „zufammengeflidten Bettelfleiv‘ feiner academifhen Gegner. Hier 
vernahm -man zum erftenmale die Sprache des männlichen Verftantes, eine 
Sprache, bie ohne glänzende Stellen, in ebenmäßigen Perioren, mit gleichmäßiger 
Kafchheit grade auf ihr Ziel losgeht, — und die ein Spiegel feines Gebanten- 
gebiudes war, in welchem e8 (wie in feiner Welt) feinen Zufall gab, und 
wo alles nur Glied einer einzigen großen fette war. Die Monotonie be 
merkte man damals noch nicht. 


Co weit nun Windelmann der Annahme einer philofophiichen Lehre 
fähig und bebdiirftig war, merft man thm allerdings dann und wann diefe 
Schule an. Leibnig ift ibm der Mann, der die Weifen erleuchtet und ben 
Samen von allgemeiner Wiffenfdaft unter allen Völfern ausgeſtreut bat. 
Leibnig hatte ja feit der Verachtung, bie Bacon und Descartes über die griez 
chiſchen Philofophen ansgegoffen, zuerft wieder gezeigt, bag aus Plato und 
Ariftoteles nod) viel zu lernen fei. 

Die befte Welt, bie ewige Verbindung der Dinge, die präftabilirte Har- 
monie, das find aud) Windelmann geläufige Begriffe. Philofophie und Re- 
ligion kommen ihm darin überein, „daß fie bie Ueberzeugung aus ben End= 
urfachen auf den Urfprung derfelben unb auf ein unendlides Wefen find.“ 

Ganz anders alg über den Schöpfer der deutſchen Pbhilofophie wandte: 
fid) allmählich fein Urtheil über ben Nachfolger. Ter Verfuh, bei Wolf in 
die Schule zu gehen, unternommen unter dem Einfluß ber Mode, brachte nur 
die gründlichſte Antipathie zur Reife. Ihm fam diefe Philofophie immer 
werthlofer, ja fhädlih vor: und zuleßt fcheint er gar nicht mehr von Wolf 
haben Hören zu Können, ohne in Wallungen zu kommen. 

In der That, wenn man ben aphoriftifhen Geſchmack feiner Lectüre be- 
tradjtet, fpäterhin bie mehr gruppirende al8 verfettenffé Form feiner Gedanken⸗ 
verbindung und die wahrhaft finbfidje Einfachheit der Dialektik in den lehr⸗ 
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haft-philofophifden Partien: fo fann man fid denken, wieviel fauere Stun- 
den ihm die Gymnaſtik der geometrifdjen Methode gemacht haben mug. Sein 
Verlangen nad) erjabvenber und anfdaulicher Grfenntni; befand fid) in diefer 
BWelt metaphyfifder Shemen (um Voltaire's Worte zu gebrauchen) in einer 
Luft, wo ihm der Athen ausging und auf einem Boren, wo fein Fug nicht 
auftreten fonnte. Um fo glüdliher war er, wenn er bie [ogijde Gewiffen- 
hajtigfeit, bie nichts unerflärt und unbemiejen läßt, für eine müßige Pedan- 
terie halten konnte. 

Mody übler wurde ibm bei bem Anblide jener jugendliden Weltweifen, 
die, feit bie Obrigkeit e8 erlaubt hatte, zu Halle wie die Pike nad) einem 
warmen Regen emporfdoffen. Er Hagt über das ,,metaphyfifde Zeitalter, 
wo bie fhönen Wiffenfchaften mit Füßen getreten werden; und „wo bie Aca- 
demien von jungen Magiftern winnneln, die mit einem Arm voll Bücher auf 
der Bühne ericheinen, um die Principien der Philofophie zu lehren.” Es ift 
viefelbe Klage, die zur Zeit des Carteſianismus in Leyden gehört wurde, al8 
Gronov vor zehn Stuventen [a8, und bie fpäter bei dem Enthufiasmus der 
kritiſchen Philofophie wiederfebrte. 

„Wenn in den dreißiger Jahren über philofophifde Thefen visputirt 
wurde, erzählt 3. D. Michaelis, jo hatte zum Voraus ein Schwarm von 
unwiffenten Sectirern bejchloffen, wer Recht oder Unrecht haben mußte. Der 
Haufe, ber bie Philofophie nicht verftand und bloße Tine von thr ing Ge- 
dächtniß gefaßt hatte, mar fo für fie, daß gewiffe Sage anzufechten, oder felbft 
bie von Gellert fogenannte Bange Zrodenbeit‘ zu tadeln, bie man für bie 
einzige philofophifde Methore hielt, oder aud) nur diefe Bange Trodenheit in 
Dijfertationen nicht zu beobachten, unter gewiffen Umftanden ſchon halsbre— 
hend werden konnte.‘ 

Die find jene woblbefannten Geftalten, welche fid) freuen, durd ben 
Meifter deg eignen Denkens iiberhoben zu fein, die in Anwendung feiner 
Phrafeologie auf einige ad hoc zufammengeraffte enchclopädifhe Kenntniffe 
rag Mart der Weisheit zu befigen glauben; die mit jenem Hodmuth, der 
das Erzeugniß und ber Croft ihrer Dürftigfeit ift, auf die herabjehen, welche 
fid; bie Freiheit nehmen, diefe Phrafeologte niht mitzumachen; die feine andern 
Früchte zeitigen, a(8 ihre durd eine SSevjegung&funjt von Worten und For- 
meln (Logodadalie nannte e8 Lichtenberg) entftandenen Plattheiten; jund die 
bet aller ihrer Subtuität für diejertigen Dinge ftumpf find, in denen e8 auf 
Geift, Geſchmack und Sehen ber Thatfachen ankommt; ; 

Gänzlich enttáujdjt fand fid) Windelmann, alg er bet einem |fpäteren 
Befuh in Halle den am fechften December 1740 zurüdgefehrten, Meifter per- 
fönfih hörte. ,, Dadsjenige, was mir wie im Mondfchein von Weiten ‘ein 
Ungeheuer gefdienen, war ein Klog, da id) nahe fam." 
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Seitdem waren ibm Wolfs Schriften Das ftehente Beiſpiel einer leeren 
und wohlfeilen Wortweisheit. Es find „Kindereien, ohne große Mühe zu- 
fanunengefdmiert, Die entlidy Die Mäuſe frefje werden.” Den Profeffor, „trer 
in feinem Bummer geemetvijde und metaphyſiſche Grillen macht,“ verglich er 
mit fih, Pejjen Wiffen aus rem Sehen der Dinge geihöpft war. „Cs fn- 
nen Bücher gemacht werden, ohne viel zu venfen: id) jchliege von Tem, was 
wirflih ift; ein Profeffor fann auf dieſe Art cine Metaphyſik jchreiben, vie 
taufend jungen Lenten gefällt.“ Cry war ärgerlich über Die unter den Hei- 
mathlihen Gelehrten cinreigente „Sende der Kunſtſchreiberei,“ und wiinjdte, 
„daß diefe unerfabrenen Stümper rie Yogif und Metaphyſik reiten möchten ;" 
zumal ren „Hallenjern‘ wollte ev jenes Vergnügen nicht gönnen, „Denen rad 
ehrwürdige Alterthum und die erhabene Kunjt cin Geheimniß bleiben müſſe.“ 

Es hing allerdings dieſer ganzen Schule nad), tag rer Meiſter rerje- 
nigen Bildung ferngeblieben war, Die allem ans dem Verkehr mit der Lite- 
ratur wen Athen und Nom gewonnen werten fann. 

Übrigens fünrigt jid) in folden Ausfällen die Stimmung einer neuen 
Gpedy an, Me mit den jechziger abren. eintrat, a(8 Sunjt und Dichtung 
den Deutſchen den Gejdmad an der Metaphyſik verdarben, wie tiefe ibnen 
früher die Polymathie verleitet hatte. Tiefe Snvectiven ſchließen fih ren 
Etimmen rer Männer an, die aus ihren Zuſammenſtoß mit der Schulphis 
Iofophie Die Tendenz mitnahmen, „tren natürlichen Gebraud der Sinne ven 
dem unnatürlichen Gebraud ber Abftracttionen zu (dutevit, durch Den unſere 
Begriffe von ben Dingen verftünmelt werden; welche die Gelehrten aus ren 
ſpaniſchen Schlöffern rer intellectuellen Welt und aus dem Schatten der Rü- 
herjäle auf den großen Schauplat der Natur und ihrer Begebenheiten, und 
rer lebenden Kunft und ihrer Werkzeuge, der gefellichaftlichen Gejchäfte und 
ihrer Zriebfedern zurüdführen wollten. Ihnen erihien tie. Schulphiloſophie 
— nad) Hamanns Bilde — wre («rgvyeroc) wie der Ocean bei Homer, — 
eine Region, wo werer Ernte ned) Weinleſe ftattfindet, Nichts für rie Tenne, 
Nichts für die Kelter, Nichts für Geſchmack, Herz, Gedächtniß und. finnliche 
Empfindlichkeit.‘ 

Sonft erkennt man aud) an rent Wechjel diefer Uvtbeife, daß Der Bei 
fall der Philoſophen, teren Verdienft vorwiegend formeler Art ijt, fein lang- 
febiger tjt. Der logiihe Enthufiasmus, mit weldem der Verftand dankbar 
anerkennt, daß ihn eine ftrenge Hant zu Ordnung rund Klarheit leitet: diejer 
Enthuſiasmus fühlt fid) ſchnell ab, fobald jener formelle Bwed erreicht ijt. 
Niemand denkt mit Vergnügen an leiblihe und geiftige Erercirftunden zu- 
rid. Dann bleibt in ber Erinnerung der undanfbaren Nachwelt von dem 
Doctor subtilis nur der große Duns; und von tem professor humani generis 
nur der „Fürſt ter PBedanten.” 
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Alerander Gottlieb Baumgarten und die Xejtbetif.*i 


Damit man Halle niht für gar fo barbarifd halte, ift e8 billig zu er- 
wähnen, bap e8 damald aufer Frömmlern und Deiften, aufer pbifojopbi- 
ſchen Orden und Zunftgelehrten, dort and) eine Colonie junger Muſen— 
freunde gab. 

Ein Kreis von tlemen Sängern hatte fih zufammengefunden, in teren 
Mujentempelden die Büſte ves Socrates mit denen des Anacreon und teg 
Hora; eintradtig beifammen ftanden, und wo ber aud) von Hagedorn credenste 
ſocratiſche vofenbefränzte Becher herumging. In ben Liedern diefer Uz und 
Gleim, Ges, Rudnif, Pyra, und wie fie alle heißen, entdedte man manderlet 
Klänge aus rem fdhinen Alterthum. Es war Etwas von tonifder Hetterfeit 
des Lebensgenufjes und ven platonifdem Freundſchaftscultus, und aud) Etwas 
von der ftotfden Freiheit gegenüber Schidfal und Leidenſchaften; nur Alles 
gemáüfigt buvd) ren Lact und Gefchinad des römischen Dichters und Welt- 
manng, und auf dem Weg bis Halle etwas verfest mit franzöfiicher Leichtigkeit 
und Zierlichkeit, und aug den großen, freien, nadten Linten antifer Sympojien 
in das fleine und gemüthlihe Weſen deutſchen Stubenlebens übertragen. - 

Diejer Kreis, der bis 1740 vereinigt blieb, verehrte als fein Orakel, 
al8 feinen „Xenophon, einen jungen Gelebrten, rem e8 geglüdt ift, feinen Na- 
men mit den Anfängen ver Philoſophie des Schönen für immer zu verfniipfer. 
Es ift der jüngere Baumgarten (1714—1762), der Erfinder der Aeſthetik, 
rer damals als aufererdentliher Profeffor ohne Beſoldung lehrte. 

Keinen halliſchen Profeffor bat Windelmann fleipiger gehört, als Baum- 
garten. Gleich im Anfange finden wir ihn af8 Zuhörer feiner Yogif und 
feiner Geichichte der alten Philoſophie. Letztere war Etwas, Das nur bet ibm 
zu befommen war, denn ev war der einzige Wolfianer, der die erforderlichen 
philologiſchen Hülfskenntniſſe beſaß, während fein jojtematildjer Kopf ein eignes 
Gejduf zeigte, „die zerriffenen Gewebe after Lehrganzen wieder in Ord- 
nung zu bringen.“ Dann hörte er bie Metaphyſik und endlich vie pbilojo- 
phifche Encyclopadie, dad einzige Colleg, das er in feinem legten Halbjahr 
bis zu Ende aushielt. Man fonnte, fagt Pütter von ihr, dieſen lichtvollen 
Bortrag dazu gebraudjen, dad unermeßliche Feld der Gelehrjamfeit nah ihren 
Gegenftinden und Abtheilungen gleihjam mit einem 3Bfid tabellarıic zu 
iberjehen. 

Baumgarten war nicht nur der Einzige, welder das Syſtem, vorzüglich 
im Naturrecht, felbftindig fortbifbete und erweiterte; ev fell aud) in feinem 
Bortrage hinreifend beredt gewejen fein, und Wolf als Lehrer weit überragt 





*) Vrgl. G. Meiers unb Th. Abbts Leben A. ©. Paunıgartens, 
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haben: man habe Alles im Gedadtnig und Verftand fafjen ınüffen, was er 
fprad), — woven man freifih in fernen trodenen Lehrbüchern nichts fuchen 
darf. Er gewann feine Zubörer durch ein fehr freundliches Wefen, das Man- 
hen beim erften Empfang befvembete, obwohl eg ebrlid) gemeint war. 

Baumgarten fapte früh ben Gebanfen, bem Hauptinangel abzubelfen, ven 
die humaniſtiſche Bildung der Schulphilofophie vorzurüden Hatte. 

„Da bie Weltweishett, fo drüdt fid) fein damaliger Zuhörer aus, gröf- 
tentheil® geübt und gelehrt wurre von denen, bie durch fejung threr düftern 
Vorgänger in derfelben der Empfindung wenig Raum laffen fünnen, und 
bieje(be gleichfam mit einer harten Haut überziehen laffen: fo bat man uns 
durch ein Labyrinth metaphyfifder Spigfindigfetten und Umſchweife geführt, 
bie am Ende vornehmlich gedient haben, ungeheure Bücher auszuheden und 
den Verftand durch Chel zu ermüden. Aus riefen Gründen ijt die Kunft 
von philofophifden Betrachtungen ausgefdlofjen geblieben, und bie großen all- 
gemeinen Wahrheiten, bie auf Rofen zur Unterfuhung der Schönheit und 
von dieſer näher zur Quelle derfelben führen, da Ddiefelbe nicht auf das ein- 
zelne Echöne angewendet und gedeutet worden, haben fid in leere Betrach— 

„tungen verloren.‘ 

Ter Anfang ber Wiffenfdaft des Schönen war unter feinen Augen in 
Halle gemacht worden. Der erfte Band ver Aefthetit Bauıngartens erfdien 
gwar erft 1750; aber fie war in feinem Kopfe ſchon längft fertig und adt 
Sabre vorher aufs Katheder gebradht worten. Za, ein Zuhörer Baumgar- 
teng erzählt, bag er bie erften Linien diefer von ihm ernenten platonifden 
Wiſſenſchaft (don in Halle zog, ein Bahr vor feiner Berufung nad) Frant- 
furt a O. — deffen Flor der König durd feine Berufung wieder herftellen wollte. 
Jedenfalls kamen ihre Hauptgedanfen in der Metaphyſik und Encyclopadie vor. 
Windelmann erwähnt in feiner Theorie des Schönen den Begriff der Bol- 
fommenbeit al8 Lefinition der ,„Weltweifen;‘ ev weift ihn zurüd, ohne ben 
beftimmten Sinn im Syſtem zu beriidfidtigen. Wenn Windelmann bier den 

- großen Grundbegriff ber Aefthetif fo tury abfertigt, und in ber vorher ange 
führten Stelle bie neue Wiſſenſchaft als ‚leere Betrachtungen‘ bezeichnet oder 
gar ignorirt: fo fünbigt fid) in dieſem Verhalten des Grfinber8 der Kunft- 
‚geihichte zu dem Erfinder der Aefthetif in characteriftiiher Weife die Diver- 
genz an, melde jeitbem faft ftet& bie Angehörigen der Kunftwelt und diejenigen 
getrennt hat, welche fid) mit ber Kunft bloß zur Beförderung ihrer fpeculativen 
Sbeen befchäftigten. Wie alle Anfänge, fo waren aud) die Anfänge der Ae- 
ſthetik bezeichnend, um nicht zu fagen, verhängnigvoll für ihre Zukunft. 


Baumgartens Bildungsgang war ganz darauf angelegt gewefen, ihn auf 
eme Wiffenfchaft mie diefe zu führen. Er befaß eine feltene Leichtigfeit in 
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ver Verfification: er hatte auf der Schule täglich fateinijdje Berfe gemacht 
und bie Conntagépretigten in folde umgefegt: al® er aber zu philofophiren 
anfing, wurde er in feinen Forderungen an Pracifion und Zufammenhang 
nod) viel peinlider al8 Wolf. AS Student hatte er ihn ftudirt, zu einer 
Beit, wo e8 nod) ein Verbrechen war, Wolf anzuhängen; und Niemand war 
den geſetzmäßigen Weg, durch die Mathematik und Philofophie, gewiffenhafter 
gegangen, ald Baumgarten. Er lehrte nun die Philofophie am Waifenhaufe: 
aber er nahm bald bie lateinischen Dichter dazu, „Damit er niht in die Zahl 
derer tomme, denen man mit Redt Barbarei vormirft." 

Hier bradten ibn bie Fortſchritte der beutjden Literatur auf den Ge- 
danten, bie Poefie und Kunft in das Syſtem bineingupafen. 

Ueber den Gejdymad war fdjon viel Feines und Trefjendes gejagt worden. 
Aber zuerft der Schotte Francis Hutchefon hatte, dreißig Jahre vor bem Čr- 
jcheinen der 3eftbetif, ben Verſuch gemacht, diefen Theil der innern Erſchei— 
nungen wifjenfdaftlid) zu unterfuden.*) Er ftellte die Hypothefe eines in- 
neren Sinnes (internal sense) auf, a(8 deg Organs für bie Eindrüde {diner 
Berhältniffe. Dieſer Sinn fteht zwiichen den äußeren Sinnen und dem Ber- 
ftand in ber Mitte. Ganz übereinftunmend hiermit jagt Baumgarten: Wir 
gelangen aus der Nacht der Sinnlichkeit zum Mittag der Erfenntnig durch 
die Morgenröthe der Aefthetif; denn die Natur macht feinen Sprung von der 
Dunkelheit zur Klarheit. 

Daß bie Empfindungen be8 Schönen und Erhabenen eine eigene Pro- 
ving un menfdliden Geifte ausmachen, daß e8 für bie Eindrüde der redenden und 
bildenden Künſte ein eigenes pſychologiſches Organ gebe: diefen Gedanten der eng- 
liſchen Gritifer bat nun Baumgarten in die Terminologie der Leibnig-Wolfichen 
Philofophie übertragen. Nad) dem Veibnigichen Dogma find Verftand und Sinn- 
lichkeit (um Kants Ausorud zu gebrauchen) nicht zwei getrennte Stämme unfver 
Erkenntniß (die freilich aus einer gemeinfchaftlichen, aber unbelannten Wurzel tom- 
men können): fondern die Sinnlichfeit ift eine unvollfommene Art ver Verftan- 
desthätigfeit, ein verworrenes Denken. Seibnig felbft batte idjon ben Geſchmack 
eine Fähigteit verworrener Wahrnehmung genannt, die dem Suftinct verwandt 
fet, von ber man fid) feine Rechenſchaft geben könne und die fid) aus An- 
lage und Uebung bilde. Ift aber diefer innere Sinn eine niedrigere Art r= 
fenntnig: fo wird bie Theorie des Gefhmades eine Logit der Cinbulbungstraft 
beißen fónnen, eine Wiffenfdhaft des Analogons ber Vernunft (gnoseologia in- 
ferior). Die Idee einer folden Wiffenfchaft, die Breitinger und Biilfinger in 
ibm angeregt hatten, ftellte Baumgarten (don in feiner Snauguralfdrift 
(1735) auf, bte nad) Gleim „pie ſchlafenden Geifter zuerft erwedt haben folte.” 


*) An inquiry into the origin of our ideas of Beauty and Virtue. 1720. 
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Das Schöne wurde definirt alg eine finnlihe Vollfommenbeit, oder alg 
bie Uebereinftimmung rer Theile eines Ganzen, fofern fie ten Cumen erjcheint. 

Aus dieſen Grundformeln ergab fid) einem gewanrten Katheverphilofepben 
der ganze Schematismus ber neuen Wijfenjchaft ohne großen Aufwand ven 
Erfindungskraft. Sein Werf war faft nur eine Umjchreibung der aus der 
alten Rhetorik und Poetif befannten Größen in bie Kunſtſprache red Syſtems. 

Die äftbetiihen Vorlefungen Baumgartens hatten eine Wirkung, die man 
aus feinem Buche nicht begreifen würde Die Verbindung der Philofopbie 
mit den Schönen Wiffenfdaften, deren Anfänge Kaftner mit Recht Gottider vin- 
dieirte, führte er mit mehr Talent und Gelduf einen Schritt wetter. Durch 
ihn, jagt Boyſen, ift alles was ſchreibt und Dichtet, alles wag unterrichtet und 
predigt, alles mas cosmopolitiſch tjt, afthetifdy geworden. Und rod) fam rie 
Aeſthetik in etwas greifenhafter Geftalt zur Welt; fie trat vom Wirbel zur 
Rehe in voller fdyclaftifder Rüftung aus rem Haupt ihres Schöpfers, (infinitis 
spinis horridam nannte fie Gesner;) — in Sägen von äntgmatifcher Kürze, ftar- 
rend von neuerfonnenen Kunftwörtern, und in Paragraphen, tie in einem un— 
überjehbaren Capillarfyftem von Eintheilungen gegliedert und aufeinanderbe- 
zogen waren. Sein guter Geſchmack Hatte fih früher gegen dieje Form auf: 
gelehnt: ev batte verfucht in reinem Yatein zu philoſophiren; aber als er fand, 
„daß er bem alten römischen Ausdruck nicht fe auflegen fünne, daß jedes Ctüd 
gebévig durchſchimmere, warf er ten. Schmuck weg, um die Verbindung aller 
Cebnen, Muskeln und Arern am metaphyſiſchen Körper genau zeigen zu kön— 
nen.“ Auch wollte er wielleiht die junge Wiffenfchaft von etwas zmeifelhafter 
Herkunft radurd) rem vornehmen und gravitatifden Kreis, in ren er fie ein- 
führte, und der fie etwas mißtrauiſch anjab, *) entpfeblen. 

So würde wohl Niemand auferhalb rer Schule von rem Buhe Notiz 
genemmen haben, wenn nicht Baumgarten’ Zdjurfnappe Georg Meter fon 
vorher in Pret Bänden Anfangsgründe aller Ihnen Wiffenjchaften” (1748— 
1750) ted Meifters Meth durch gehörige Verwäſſerung Dem deutſchen Vefe- 
publicum genießbar gemacht Hätte. Meier Hatte übrigend nicht einmal eine 
mittelmäßige Belefenheit in Der poctifchen Literatur; andy leitete er das Wort 
Aefthetif von eod, ich ſchmecke, ab. 

Merkwürdig ift, daß tag in tiefer Literaturclafje oft wiederkehrende 
Sanusantlig dorniger Scholaſtik und ſchaaler Redſeligkeit ſchon in ihrer Wiege 
ſichtbar iſt. 


*) Wolf ſelbſt wollte von ter Completirung ſeines Syſtems nichts willen; er 
nannte fie Oelrichs gegenüber elendes Zeng; man wolle bie jungen Lente ornate nnd 
acute Ichreiben Ichren und bif aus Schriftitellern, Die fie nicht feinen, zeigen; wad 
bod Niemand ferie, Der fein ingenium. acutum. babe. Vrgl. Baumgartens Aefthetik, 
Prolegom. $. 5 - 12; eine feltiame Apologetit! 
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Turd Bauıngarten wurde bie Aefthetif in den Kreis der philofophifden 
Univerfitätsdisciplinen eingeführt. Es war in der That ein beadtenswerthes 
Greigni&, daß Jemand aus der Schule einem fo jchwergerüfteten Bude die 
Wahrheit zu Grund legte, bag e8 eine Sphäre der Cinfidt gebe, wo e8 nidjt8 
hilft, ein gelehrtes Thier und ein Haarfpaltender Syllogiftifer zu fein; daß ber 
menschliche Geift ein jehr beſtimmt und fein unterſcheidendes Urtheilsvermögen be- 
fit, Dad Theorie, Regel und alle Lichter des Verftandes entbehren tann; daf e8 
geifterzeugte und geifterfüllte, geiftjpendenve und den Geift würdig befdhaftigende 
Werte giebt, deren Erſchaffung mit den geheimnißvoll wirfenden Naturkräften 
mehr Achnlichkeit Dat, als mit ter abfihtövellen Kunft des Verftandes, 

Die Aefthetif war infofern ras Symptom der anfangenden Einwirkung 
rer belletriftifden Tendenzen auf bie Schulmeisheit. Cie trägt aber freilid) 
aud) Tas Geprage ihrer Herkunft aus der letzteren deutlid genug an ber 
Stirne Und das Merkwürdige ift, pag thr bieje8 Geprage mehr oder we- 
niger in bem mur abgelaufenen erften Jahrhundert ihres Lebens verblieben 
ift. 3n den Schulformeln der ,,finnliden Vollkommenheit“ und der „nie 
reren Erkenntniß“ ift gleidhfam ihr Symbolum niedergelegt. Diefe Formeln 
trüden das Beſtreben der Anerkennung und zugleich die Unfähigfeit der An- 
erfennung einer cigenthiimliden finuliden Ephäre ter Kunft aus. Tiefe und 
antere Formeln verrathen ven Mann von blöden Sinnen und matter Cin- 
bildungskraft, der feine Geiftesfräfte Mog mit Berkfnüpfung von Begriffen be- 
Ichäftigt Dat. Statt ung in bie Welt ver finnlihen Formen und Verbhalt- 
nifie einzuführen, in deren Kreis alle wahre Theilnahme an Kunftwerfen De- 
ſchloſſen ift, betrachten diefe Mtetaphyfifer bie Welt res Schönen im Grunde 
nur als eine Verhüllung philoſophiſcher Wahrheiten, welde von ihnen die 
Ruriidiiberfegung ing Intellectuelle erwarten; al8 eine durch Abwechſelung 
unterhaltende Veranfaffung, ihre Sdeen unter einem fremden Dunten Gewande 
wiederzufinden, 

Baumgarten’ Syftem war zwar für alle Künfte beftummt, die fid) auf 
feiner Grundlage aufbauen jellten; aber die bildenden Ritnfte waren in ber 
Ausführung ganz vergeffen: ter Linien, Figuren und Bewegungen, Farber 
und Töne ward mit feiner Silbe gedacht. Baumgarten fehlte e8 bier an An- 
fhauungen: aber aud) feine poetiſche Beleſenheit beſchränkte fid) auf die lateini— 
hen Dichter, und felbft hier hatte ev feine Beifpiele größtentheil® Gegners The- 
saurus entnommen. Leffing glaubte, daß bie Beifpiele einer Aeſthetik mehr nad) 
der Quelle fhmeden follten. Auch diefe Dürftigkeit der Erfahrung war ominéé. 

Ohne eigene reihe Anſchauungen, ohne fid) ven dem jeweiligen Durch— 
ſchnittsgeſchmack ihrer Zeit emancipiren zu können, ohne unfere Einfichten in den 
Gegenftand zu erweitern oder auf die praftifchen Beftrebungen reinigend und 
erfendytend zu wirfen, beichäftigten fih Biele der Nachfolger Baumgarten’ 
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mit diefen Dingen lediglich, um am ihnen das vorzunehmen, was in andern 
Wiſſenſchaften bie Rednungsprobe fein würde, was aber Hier oft weniger eine 
Snftemprobe ift, aí8 die Anwendung eines fertigen Schematismus auf ben 
Gegenftand, — die Anheftung eines lebendigen Leibes an das mwohlgezimmerte 
Kreuz von Holz. Sie folgten bem deutſchen Trieb der Vollftinvigfeit, aud 
diefe Pflanzenfamilie in ihr Herbarium aufgenommen zu feben. Diefe Werte 
famen aus der Schule und gingen in bie Schule; fie lehrten diejenigen mit 
ſcheinbarem Tieffinn über die Kunſt Hin- und herreden, welche wenig gefeben 
hatten, und nod) weniger verftanden unb emp[anben. 


Gottfried Sell. 


Zufällig erfährt man aus einem Brief, bag Windelmann aud bet phy- 
ficalifdjen Erperimenten Häufig zu erfdeinen pflegte. Er lernte in Halle einen 
Mann fennen, deffen feltfames Sdidjal jehr verjdieden war von den ein- 
formig ruhigen Lebensläufen veutjder Univerfitatsgelehrten, und deffen un- 
fteter Weg ihn gerade Damals auf furze Zeit aud) durch Halle führte. Es 
war ber Hofrath und Profeffor beider Rechte, Gottfried Cell. 

Windelmann nennt fih feinen fleigigen Zuhörer, und bemerft dazu: 
„sh fenne die große Geſchicklichkeit dieſes Mannes und in feinem Buche de 
teredine marina, welde8 im ſchönſten Latein gejchrieben ift und eine Rennt- 
nig der Alten zeigt, die fo wohl angebracht ift, als unvermuthet in dergleichen 
Schrift iit." 

Wäre von der Gefchichte dieſes räthſelhaften Mannes mebr aufzufinden, 
jo würde man wabrideinlich das tragifde Bild eines hochbegabten, univerfel- 
gebildeten und geiftreichen Gelehrten erhalten, ber durch innere Haltlofigkeit 
und verſchwenderiſchen Hang fläglid zu Grunde ging. 

Sel war ein geborner Danziger; er widmete fid) dem Studium der 
Redte; ber Ruf Wolfs zog ihn Ende 1725 nad) Marburg. Hier hörte er 
bet Ulrich von Cramer und bet dem in griedifder Sprade unb Dichtkunſt 
wohlbewanderten Adam Friedrid) von Idftadt, dem Freunde Gronovs, und 
eignete fid) ihre Tendenz an, bie demonftrative Methode auf die Suriéspru- 
beng zu übertragen. Er geht nah Leyden, wo er 1730 promovirt, und lebt 
Jahrelang in der beften Gefellfdhaft des fchönen Utredt. Durd feine Ber 
beiratbung mit dem Fräulein Verhoog, bie ihm 100,000 Gulden Mitgift 
brachte, erhielt er die Mittel zur Anfegung foftbarer Sammlungen aller Art; 
darunter war eine Bibliothek, eine Gemäldegalerie und ein Cabinet phyſica⸗ 
licher Snftrumente. 

Damal8 wurde ganz Holland in Aufregung verjegt burd) die furchtbaren 
Verwilftungen, welche bie aus tropifden Gewaffern mitgebrachte Pfablinufchel 
(Teredo navalis) im Holz der Schiffe unb der Damme anvidtete. Dieſes 
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Heine Geſchöpf griff zu Millionen untevjeeijdje8 Holzwerf an, tag e8 ähn— 
ih wie der Borfentäfer, wie Bienenwaben durchlöcherte. Drake's Schiff 
war von feiner Weltumfeglungsreife wie ein Schwamm zerfreffen in 
England angelommen; im Jahre 1730 ſtürzten die Danımpfähle ber 
Deiche mafjenweife gufammen und Holland war mit einer Ueberfluthung 
bedroht. | 

Obwohl unjer Cell fih bamaló mit den Entwürfen feiner rationellen 
Reform der Rechtswiſſenſchaft befdaftigte, jo konnte feine leichtentzündliche Cin- 
bultungstraft bed) dem Gedanfen nicht widerftehen, das allgemein aufgeregte 
Sntereffe Europas für das verderblichſte aller Thiere der Schöpfung, als 
Fahrwaſſer für eut von ihm herzuſtellendes, literariſches Meifterwerf zu be- 
nugen. Gr legte bie Jurisprudenz bei Seite und ftudirte die Naturgefchichte; er 
ſammelte ein Conchyliencabinet und veifte felbft an da8 Meer, um das Thier 
un lebenten Zuftand fennen zu lernen., Obwohl eine plöglih ergriffene 
und ungeduldig vom Publicum geforderte Gelegenheitsſchrift, fol feine Mono- 
graphie tod) aud) die Vorzüge erhalten, welche nur langjährige Mufe einem 
Werte ertheilen zu fünnen ſcheint. Er will niht nur alle erdenflihen Ge 
ſichtspunkte Des Gegenftandes erſchöpfen, — ven naturbifterischen und den 
teleologijden, bem archäologiſchen und ben practifchen — er will feinen Bude 
aud alle erdenfliden Schönheiten eine. literarifden Kunſtwerkes fchenfen und 
Schönheiten, die nod) mie beiſammen gefehen worden waren. Sel machte zum 
erftenmal den Verſuch, die demonftrative Methode Wolfs auf ein naturbhiftor- 
iſches Thema anzuwenden; aber er ſchrieb zugleich Das elegantefte Latein 
und (dmiüdte ben ftrenggefchloffenen Zufammenbang feiner Abhandlung mit 
ren Blumen einer in alten und nenen lateinischen und italienischen Did- 
ten und in den Schriftftellern Hollands, Englands und Frankreichs über- 
reihen Belefenheit; — ver Anblid feines Werkes glih dem des Cabinets treg 
weltberühmten Anatomen Friedrid) Ruyſch, wo die Sfelette und Präparate 
mit zahlreichen Blumenſträußen und Muſcheln, Inſchriften und Verſen la— 
teiniſcher Dichter abwechſelten. Kurz, Sell wollte cin Vollendetes liefern, ge 
fegt auch, er müßte fid) mit einem einzigen Lefer begnügen; nah bem petrar= 
dijden Io segno i pochi, e non le volgar genti.*) 

Im Sabre 1735 fam er al8 Profeffor ver Rechte nad) Göttingen, und 
zwei Sabre [piter nad) Halle. Hier (a8 er abwedfelnd und gleichzeitig bie 
Institutionen und Pandecten, die Rechtsgefchichte und das Naturreht; bie Cos- 
mographie, bie Naturhifterie und bie Experimentalphyfif nad) Muſſchenbroeck. 
Tabet fam ihm fein vortreffliches Cabinet zu Statten; bejonber8 berühmt 


*) G. Sellii historia naturalis tcredinis sen xylophagi marini. Traj. ad Rh. 1733. 
49, Principia philosophiae naturalis, experimentis stabilita; in us. acad. Halae 1735. 
Sufi, Windelmann. 6 
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waren feine efectrifhen Experimente. Er bejaß einen zwölf Fug langen Tu- 
bus, ber unter 9temton'8 Leitung von Hearne gearbeitet war, und einen 
Brennfptegel von Hartfoefer. 

Aber fdjon ehe er nad) Halle fam, war ber Ruin feines Vermögens nicht 
mehr aufzuhalten. In Göttingen hielt er in feinem Hörfaal filberne Cande⸗ 
laber und ſilberne Spucknäpfe. Jetzt mußte er ſeine Bibliothek verkaufen und 
zuletzt vor den Gläubigern die Flucht ergreifen. 

Im Jahre 1750 tauchte er in Paris wieder auf, wo er nun bis an 
ſeinen Tod von deutſchem Unterricht und Ueberſetzungen deutſcher Werke im 
Sold von Buchhändlern lebte. Darunter waren auch Rabeners Satiren; 
und endlich wollte der Zufall, daß er Winckelmanns Kunſtgeſchichte unter die 
Hände bekam, die er 1767 mit Robinet zuſammen in Amſterdam herausgab. 
Winckelmann wußte nicht, daß dieſer Sell ſein früherer Lehrer war, den er 
wegen gefälſchter Wechſel im Heſſenkaſſel'ſchen gehenkt glaubte und von Her 
zen betrauert hatte. 


Der Canzler von Ludewig. 


Winckelmann war nun un Begriff die Univerſität zu verlaſſen: planlos 
und zerriſſen genug hatte er ſeine zwei Jahre angewandt. Das Eine hatte er 
gehört, weil er mußte, das Andre, weil ihn die Mode mit fortzog: beides ohne 
Neigung; zu einem Dritten führte ihn die Neugier und ein intereſſanter 
Lehrer; in dem, was ihm am liebſten geweſen wäre, ging er faſt leer aus. 
Aber nun ſieht er fid) zu guter Legt in ein Feld geworfen, tag weder als 
Brorftudium nod) a(8 Liebesftudtum gelten fonnte, und das bed) von allen bie 
anhaltendfte Nachwirkung haben folte. Die Verbindung mit dem Canzler 
von Ludewig war in mehr a(8 einer Beziehung das Vorfpiel einer zehn Jahr 
fpäteren folgenreihen Verbindung mit einem fadfifden Staatsınann und Ge 
ſchichtſchreiber. 

Die Veranlaſſung dieſer Verbindung war die große Bibliothek des Cang 
lers, die fdyon wieder in Verwirrung gerathen war. Denn erft 1738 war 
der Damalé arme Student Gleim mit ihr befchäftigt gemefen. Diele Biblio 
thet war das Werf eines vierzigjährigen Sammlereifers und eines Aufwandes 
(wie Ludewig behauptete) von 40,000 Thalern. Den Grund hatte er ge 
legt in den Auctionen Hollands; bei der Dürftigkeit der halliſchen Inftitute 
bujer Art waren Forjcher feines und ähnlicher Fader genöthigt, bie umfang- 
reichſten Werke felbft zu erwerben; ned) thenver war ihm die Sammlung zu 
ftchen gefommen burd) feine Liebe zu Curiofitaten, 3. B. Eremplaren aus den 
Bibliotheken verftorbener gelehrter Cefebritäten. Mit der Bibliothek verbun- 
ben war eine vollftindige Sammlung deutfder Kaifermünzen; ber Gaal war 
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geſchmückt mit Hundert 3Bifoniffem großer Männer, zum Theil werthvollen 
Holzſchnitten. | 

Windelmann, damals eine allen Bibliothefaren und Bücherfammlern 
wohlbelannte Perfon, ward alfo bem Cangler empfohlen und tüchtig befunden. 
Er behauptet, faft ein halbes Zahr „in diefem Krame geftedt zu haben; e8 
war nad) Ablauf feines obligatorischen theologifden Bienniums, im Sommer 
1740. Wenn er binzufegt, , bag er damalS aus des Canzlers eigenem 
Munde die Elemente des Lehnredtes empfangen habe, welches der Cangler 
nur im Winter (a8, — er lad damald nur nod in feiner Wohnung *): fo 
muß ein Privatunterricht damit gemeint fein, der den neuen Bibliothekar für 
fein Geſchäft orientiren folte. Windelmann ftudirte zugleih dad Staats- 
Yedjt nach dem Lehrbud) Caspar Heinrid) Horns mit Vergleidung der Mis- 
cellaneen feines Patrong. — Es muß bemerft werden, bag in bem fpäteren 
Auctionscatalog der Bibliothek von der Gand 3. D. Michaelis’ (1746) nur 
eines von Urfinus angefertigten, aber von den Erben verworfenen Catalogs 
Erwähnung gefdhieht. Damals wurde die Bibliothek für 6000 Thaler, bie 
Manuferipte für nur 500 verkauft; denn viele Handfchriften erwiefen fid) ald 
bloße prächtige Titel, Hinter denen 3. B. ftatt zwölf Alphabeten ein paar be- 
ſchriebene Blatter ftanben; Vieles wurde. nachträglid) für ein Spottgeld ver- 
äußert, weil e8 die Käufer niht abbolten. 

Windelmann fcheint bieje8 Halbjahr allerdings fpäter für ein traurig 
verlornes angefehen zu haben: Welche Dual, ruft er aus, fid) mit jolchen 
Köpfen herumfdlagen zu müffen!**) Allein ebenfo gewiß tft, daß diefe Ber: 
bindung ba8 erfte Glied in einer ette von Studien war, bie einen febr 
großen Theil der. folgenden drei Luftra feines Lebeng ausfüllten. Deshalb 
ift es gerechtfertigt, vem Dann, der damals freilich nur nod) eine Ruine war, 
einen Bli zu fdjenten. 

Johann Peter Ludewig (1668—1743) war der Sohn eines Amtmanns 
auf Schloß Qobenbarb bet Schwäbiſch-Hall. Er batte in Tübingen und Wit- 
tenberg bie Theologie und bie Humaniora ftudirt, und zu Halle mit der Pro- 
feffux der Poefie und der theoretiihen Philofophie begonnen. Aber Stryt 
erfannte fein großes Talent und gewann ihn für bie Rechte, teren er fid) 
raſch autodidactifch bemächtigte. Zur Beit der Ryswickſchen Friedensverhand= 
[ungen eilte ex nad? Holland, um in diefer Zuſammenkunft der erften Staats- 
männer Europad practifhe Studien zu maden; und er erreichte durch bie 
Gunft des Grbpringen von Schwarzenberg feinen Bwed über Erwarten. Er 
behauptete hier mehr gefehen und gelefen zu haben, al8 irgend einer ber fürft- 





*) Domo egredi prohibet consuetudo, seni iam altera natura. Cat. lect. 1737. 

**) Quanta vero crux, cum ingeniis confliotari eiusmodi! ne quid gravius dicam, 
et tanti ceteroquin Viri manibus videar detrahere. Integrum fere semestre in hac 
farragine delitui. Seeh. 10. Jul. 1747. 
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lihen Gefandten, und nannte 1697 das glüdfidjte Jahr jeme8 Lebeng, 
Damals fdvieb er eine Vertheidigung der Anſprüche des Herzogs von Le- 
thringen gegen Frankreich. 

Er hatte erfannt, raj er ein Publicift für die Intereffen Preußens werden 
müffe, unb die Beſtimmung, welche der neuen Univerfität in diefer Richtung 
zugedacht war, zu erfüllen habe. Der Annahme der Königöfrone folgte feine 
Schrift de auspicio regis auf bem Fug: fie brachte ibm die Ernennung 
zum Hofrath, dem nad) und nad) der königliche Hiftoriograph, der Profeflor 
der Rechte, der Ganzler ver Unwerfität, der Reidsfreihery und andere Wür- 
den nachfolgten. 

Der Gipfel feiner Gelebrität fam jebed) am Abend feines Lebens. Zur 
Zeit des Ausbruches ves erften fAlefifden Krieges war die Anficht verbreitet, 
er allein fet Der Urheber dieſes Krieges; und der alte Kanzler wurde damald 
vom Bolfe gebaft und geſchmäht: renn in Preußen felbft verehrte man die 
bedrängte Königin von Ungarn mit Enthujiasmus; und nod nad) der theil- 
weifen Eroberung Schlefiend pflegte man in öffentlihen Gejelljdjaften und bei 
feterlihen Gelegenheiten ihre Gefunrheit auszubringen. 

Allereings Hatte Ludewig feit vierzig Jahren die Anfprühe Preußens 
auf bie. fchlefiichen Herzogthümer in Schriften und Borlefungen erörtert und 
beim Tode Carls VI. feine Gründe. dem Könige jefbft überjanpt. Im Folge 
Davon berief thn Friedrich II. gleih nad feiner Thronbefteigung nah Berlin 
und beauftragte ibm mit Anfertigung des berühmten „Rechtsgegründeten Ce 
genthums.“ „Mit ftolzer und fieggewohnter Freude fam er von Berlin zu 
rüd (e8 find die Worte eines feiner damaligen Zuhörer) und machte uns 
gleidy bet dem Eintritt in Den Hörfal befannt, Daß er von Friedrich, der feine 
Berdienfte zu fügen wiffe, zum Ganzler be8 Herzogthums Magdeburg er- 
nannt worden wäre.” 


Die Verbindung Des Lehrſtuhls be8 Staatsrechts mit dem Lehrftuhl ber 
Geſchichte (1703 trat ihn Cellarius an Ludewig ab), ftatt mit der Profeffur 
der Eloquenz und Poefie, bezeichnet eine Wandlung ber Gefdidtsfturien in 
Deutſchland, bie fid) von Halle aus auf vie übrigen Univerfitäten allgemadd 
verbreitete. Im fiebsehnten Jahrhundert hatte bie alte Gejchichte Die Oberhand 
gehabt, behandelt im altteftamentarijden und clafjfiihen Stil, in glüdtidex 
gerne von moderner Politik, 

Eine Wendung trat ein turh Samuel Pufendorfs Einleitung zur Hiftorte 
ber vornehmften Reide und Staaten in Europa, das erfte würdig gefchriebene 
Geſchichtswerk in deutſcher Sprade. Denn für eine neue Richtung giebt es 
in Teutfchland feinen fiherern, ja eigentlich feinen andern Weg zum Sieg, als 
die Erfindung eines brauchbaren Schulcompendiums. Hierdurch erhielt bie 
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neuere Geſchichte bie Oberhand; aber die ſtaatsmänniſche Behandlungsweife 
Pufendorfs pafte nicht für bte beutfchen Univerfitatsgelehrten und Studenten. 
Hier bemädtigten fid) der Geſchichte bie Juriften; der Geficht8puntt, aus bem 
die hiftorifdjen Studien betrieben wurden, war ber ſtaatsrechtliche; in Folge 
Davon wurde bie bidher ganz vernadlaffigte beutjde Reichsgeſchichte in ben 
Vordergrund der Univerfitätövorträge geftellt und bald in der Literatur durch 
ftattlide Quartanten vepräfentirt. 

fubemig erzählt, wie er früher bie elenden Leiftungen Deutſchlands in 
diefem Fach mit „großer Ungeduld” betrachtet und mit dem „Reichthum, Ge- 
fhid und Fleiß fremder Gejchichtichreiber‘‘ verglichen habe: er fah Nichts als 
ein Flickwerk von Chronologie und Genealogie, von Fabeln und moratijden 
Grempeln. 

Sein Verdienft beftand zuvörderſt in ber Befanntmadung zahlreiher Ur- 
funden. Er batte bie Schlüffel zu allen preußischen Archiven; er befaß bie 
genaufte Kenntniß ber übrigen deutfden Arhive; und er hat ben Ruhm, 
Taufende von Urkunden vom Untergang gerettet zu haben: fo unkritiſch er 
aud) in ber Auswahl und Herausgabe verfuhr, und obwohl man ifm vor- 
wirft, daß er fid) willfürliche 3lenberungem in Actenftiiden, verfälfchte Reit- 
beftunmungen und dgl. erlaubt babe. 

Ludewig folgte ferner darin Leibnig (Der auch in dieſem Gebiete der 
deutſchen Wijfenfdaft voranleudtete), daß er eine durchaus ffeptifche Grit. der 
Geſchichtſchreiber empfahl und bie Gefchichte [ebigíid) auf die Acta publica 
gegründet haben wollte. Er gedachte die in Frankreid) und Italien auf- 
gefommene und durd) Sean Mabilon (1681) zur Wiffenfdaft ausgebildete 
Diplomatif zur Bafis and der deutfden Geſchichtſchreibung zu maden. 
Niemand aber, fügte er hinzu, würde von biejen Quellen einen Gebraud) 
machen fónnen, ber fid) nicht im bürgerfihen und öffentlichen Recht umge- 
feben habe. | 

Der dritte Punct feines Verdienftes befteht in der Hinlenkung der For- 
(hung auf die älteren Verfaffungsverhaltniffe Deutſchlands. Mit um fo leb- 
hafterem Eifer machte man fid) an bie Ergründung diefer Verhältniffe, als es 
nad) der Anficht diefer Schule der eigenthiimlide Vorzug unferes Vaterlanvdes 
fein folte, „Daß e8 nod unter feinen alten Sitten, Gefegen und Formen 
lebe; daß’ vom Kaifer bis auf die Heinften Landesherrn, Corporattonen und 
Städte, Seder feine beftätigten Rechte habe, und daß, wiffen, was ehemals 
vor achthundert Jahren in Deutſchland gejdeben ift, wiffen heift, was heute 
Rechtens ift Nicht in Frankreich, wo die Krone alle politifde Macht der 
Stände abforbirt hat, nicht in Italien, wo ber Begriff der Legitimität ſchon 
im Mittelalter verloren ging, fondem nur in Deutfdfand Hat alfo die in. 
jenen beiden Ländern fo eifrig gepflegte Diplomatif nod) eine andere Bedeu— 
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tung, als bie Beihäftigung der gelebrten Mufe.*) Seine Schüler zeigten, „wie 
über des ReidhSherfommens Verftand und Unverftand ganze Lander unb Pro- 
vinzen in gerichtlichen Proceſſen gewonnen und verloren worden feien; „und bie 
Machwerke, burd) welde Richelieu und Ludwig XIV. ihre Gewaltftreiche be- 
ſchönigen liepen, beftärkten bie Stubengelehrten in dem Glauben, daß poli- 
tijde Erfolge durch Deductionen, ftatt mit bem Degen erreicht würden, 

Schon diefe Gebanfenveibe verräth, daß e8 Ludewig und Genoffen nicht 
um die Erforfhung der deutſchen Borzeit in wiſſenſchaftlicher Abficht zu 
thun war; nod) weniger ‚erhoben fie fid) zu patriotifhen unb politifchen Ge- 
fihtspuncten: fie bedurften der Geſchichte, weil in bem gefchriebenen echte 
die wenigften Puncte erledigt werden fónnen und meift auf Obfervanz und 
Gewohnheit zuriidgegangen werden muß. Ludewigs Collegien batten fem 
andres Riel, al8 eine Vorbereitung für den Geſchäftsverkehr zu ertheilen; fie 
beftanden faft nur in ftaatsrechtlichen Controverfen; feine Auslegung des Hugo 
Grotius nannte er ein Collegium praetensionum illustrium, weil er am bie 
Stelle ver claffijden Beifpiele des eveln Humaniften moderne Fälle gefett hatte. 

Die ReihSgefdhichte war für Ludewig eine Rüſtkammer, aus welder er 
feine Waffen Holte für bie leidenſchaftlich verfochtene territoriale Selbftandig- 
feit der ReidSftinde; cine Tendenz, die für ihn durch feine Stellung zur 
preußiichen Krone gegeben war. Er vübmte fid, das beutjde Fiirftenredht 
vom römiſchen Schlamm gefaubert zu haben und madjte die Geſchichte durd 
aus für biejen Zweck zuredt. Seine „goldene Bulle” batte man in Wien 
confi&civen und verbrennen wollen. 

Diefelben Zuftände, welche einem Staatsmann, wie Pufendorf, das deutſche 
Reichsrecht zum Efel gemacht hatten: das Fehlen jeder politifchen Haltung 
in einer Verfaffung, vie alle Mängel des Feudalfyftems hatte ohne bie ger- 
maniſche Selbftregierung und alle Mipftänvde fiirftlider ANgewalt ohne die 
Einheit concentrirter Staatöfraft: gerade diefe ihre Monftrofität, machte die 
Reihöverfaffung zum Eldorado der Suriften. So verſchiedene Dinge waren 
damals juridiſcher Verftand und politifcher Verftand! 


Ludewig war übrigens der Typus eines deutfden Gelehrten von eiferner 
Arbeitökraft, riefenhaftem Gedidhtniffe und raftlofem Combinationstrieb. Nur 
ber ftrenge Wabhrheitsfinn, — die Genauigkeit, wie bie Redlichkeit — fehlten 
bem ettlen Mann ebenfo, wie jeglicher Gejdymad. 

Mit Beratung fah er herab auf bie Compendiens und Syſtemſchreiber; 





*) Chaque membre de l'Empire a ses droits, ses privilèges, ses obligations; et Is 
eonnaissance difficile de tant de lois, souvent contestées, fait ce que l'on appelle en 
Allemagne 1’ étude du droit public, pour laquelle la nation germanique est 
sı renommée. Voltaire, Siécle de Louis XIV. Ch. 2. 
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und Wolf rühmte von thm, daß er fid) den Leibnig und Bernoulli anſchließe, 
die aud) feine Bücher fdrieben, fondem in Denffchriften (ntbedungen ver- 
öffentlihten. Er rühmte fid), fo viel neue Wahrheiten gefunden zu haben, 
daß ein Leben von hundert Jahren nicht hinreichen würde, feine Pläne aus- 
zuführen, und aus bem Excerptenvorrath, den er feufzend betrachtete, ein Ge 
bäude aufzuführen. Er trug fih mit dem gigantifden Plane eines Corpus 
juris, worin dag natürlihe und das göttliche Recht mit den Rechten aller 
Staaten und Nationen vereinigt werben follte. 

Aber jener Vergleich mit Leibnitz ijt viel zuviel Ehre für ihn. Ihm 
war Alles recht, Originale ober Abichreiber, menn er nur mit ihnen paradiren ` 
lonnte; über tem Prunk mit feiner Belefenheit verlor er bie zu beweifenden 
Wahrheiten aus dem Gefidt; und er [a8 viel zu viel und zu flüchtig, um 
über bie Verhältniffe der Schriften nachdenken zu fünnen. Gein Stil war 
niht ohne Lebhaftigkeit, obwohl ein [pradymengerijdje8 Gemiſch von Canglerftil 
und lohenſteinſchem Schwulſt; Tetterer blüht -bejonberó, wo er in folennen Cr- 
giiffen und feitenlang ausgefponnenen Bildern von fid) felbft redet, und mit 
feiner Wahrbeitsfiebe, feinem Untwoerfalwiffen und feinen Entdedungen prablt. 

Ein merkwürdige Grempel der Werthlegung deutfder Profefforen auf 
ben fogenannten „Applaus ift c8, wenn ein Mann von foldem Ruf, An- 
feben und Reichthum, im adhtgigften Jahre feines Lebeng nod immer um Buz 
Hörer wirbt und marftichreierifch bie Nüglichkeit feiner Waare für das Fünftige 
Amt, die Unermeflichkeit feiner Gefdajte und fogar, bie Chrivitrdigfeit feines 
Alters zur Schau ftellt.*) 

Einem folden Manne mußte ein gleichftrebender Genofje an verjelben 
Hochſchule ald ein fredr Pratendent erfcheinen. Ludewig und Gundling un- 
terhielten (ange Jahre hindurch bie Univerfität mit dem Schaufpiel zweier in 
Gelehrfamfeit und Talent al8 die Erften ihres Fads geltenten Lehrer, die fid) 
einander auf Schritt und Tritt folgten, hintereinander über diefelben Sachen 
fchrieben, in den Quellen ftet8 ba8 Gntgegengejegte lafen, und vor ihren Buz 
börern die erbaulidften Anspielungen auf einander machten. Der Eine lebte 
von dem Wusfpinnen und Verfedten feines Hypotheſengebäudes iber bie deut- 
ide Berfaffungsgefchichte; der Andere von bem critijdjen Widerſpruch gegen dieß 
Wert jurivifder Phantafie. 


*) 2.8. Catal: lect. 1738: Septuagenariis otia leges indulgent, cum civiles 
tum militares. Mea senecta otiosa etiamnunc, contemtrix rerum, in quibus alii tem- 
pus fallunt ponuntque seculi delicias. Doceo quotidie per 2 tresque horas. In or- 
dine nostro tracto res forenses. Prelo scripta do. In diurnis Halensibus meum 
pensum est hebdomadale. Causas respondeo, ab imperii principibus aut rerum admi- 
nistris consultus. Nulla dies sine linea. Sed quo fine haec talia in ultima vitae 
periodo? Deo rationes reddere; non sibi vivere, sed aliis; obsequia probare augusto ; 
bene audire posteris; pluribusque profuisse. 
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Bei feiner Gefdajtigteit für die Intereffen ver Großen, bei folder Ver- 
mählung von gigantifdem Gelehrtenthum und Gbarfatanerie, ift e nun fein 
Wunder, wenn Lurewig Einer von renen war, denen bas Olüd nie falſch 
ift, Deren Würden und Titel, deren Schriften und Gapitalien, deren Prajente 
und Rittergüter fid) fortwährend mehren. Er wollte die ,, Gnadenpfennige, 
Medaillen und Geräthe, bie er gewöhnlich ned) als Zugabe zu den (wie er 
fi) ausprüdte) „redlichen“ (niht fo vebfid) wäre redlider) angeſetzten Hono- 
raren empfangen hatte, in einem eigenem Rupferwerte herausgeben. — 


Das Ende der zwei acavemifden Jahre war, dag Windelmann „mit gro- 
fer Noth ein fehr kahles Theologenzeugniß befam, das er bis an fein Ende 
aufbob. Es ift von Chr. B. Midjaelis am 22. Febr. 1740 ausgeſtellt. Die 
Facultät hat allerdings über feinen Ceelenzuftand nidjt8 Geniigendes erfahr- 
ren; ba er aber notoriſch in ihren Vorleſungen erichienen ift, jo hofft man, 
tağ er einige Frucht mitnehmen werte.*) 

„Reif war er wohl, fagte ty. A. Wolf, zu feinem landeoublichen Beruf, 
am wenigſten zu dem ſeinigen, der ihm ſelbſt noch verborgen war.“ 

Allein wenn man den Gewinn nicht nach der Einſammlung eines Quan- 
tums von Senntniffen und Gefchidlichkeiten für einen einzelnen gelehrten Zwed 
oder für ein Amt abmift: fo wird man diefe Sabre nicht für verloren Halten 
fünnen. 

Er verfdjaffte fih cine Orientirung auf rem großen Schauplatze der 
Wiffenfhaften; er fab jid) in ihnen um, wie man in einem Buche blättert, 
ehe man fid entjchließt, e8 im Bufammenbhang zu [ejem. Im Bufam- 
menftoße mit fo mannidhfachen Geiftern, ftubivte er feine Natur und mag im 
Etillen feine Kräfte, er that einen Blid in ven Character der gelehrten 
Genoſſenſchaften feines Vaterlandes, der von Einfluß wurde auf feinen {paz 
teren Yebensgang. 

Dieſes gelehrte Umberfdweifen, in Verbindung mit feiner bibliothefari= 
hen Befchaftigung, fdiem ibn freilich fdyon damals auf ben Weg des Lite: 
rators zu fenfen; und ber Canzler Ludewig fallte das Urtheil, daß feine Stärte 
in der Literaturgefdidte (iege: aud) Baumgarten Encyclopädie fol ihn Haupt- 
fadlic) „wegen der Bücherkenntniß, die dabei vorfam," feftgehalten Haben. 

Wenn er aber bod) am Ende nicht in der Polymathie fteden blieb, fo war 
diefe Recognoscirung des gelehrten Terrains fehr nitglid) für einen Autodi— 
tacten; tenn ein Autodidact war er nun bod) einmal, durch Noth und durd 
Neigung, geworden. C8 ijt eine wichtige Thatſache, dak bis jest fein Lehrer 


*) Quamquam autem ratione status animi, saltem quod satis sit, nobis non in- 
notuerit, tamen, cum praelectiones nostras eum frequentasse constet, speramus ipsum 
ex illis fructum nonnullum hinc secum esse reportaturum. 
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entfcheidend auf ibn eingewirft bat; bag ihm das Gliid nicht befchteven war, 
eine Zeitlang unter den dominirenden Einfluß einer bedeutenden Perfünlichkeit 
zu tommen. 

Econ beim Beginn der Univerfitätäjahre [itt e8 vielleicht feine autobi- 
Dactifde Ungeduld nicht, fid) von dem gleichmäßigen, phlegmatifden, zerriffe- 
nen Gang forttragen zu laffen, in dem man bier in jahrelangen Curſen das 
Geld einer Disciplin zu durchmeſſen pflegte. 

Dieß Alles wäre für die Meiften gewiß ein Unglüd gewefen; aber wer 
zum Grfinber beftimmt ift, muß früh feine eigenen Wege fuchen lernen, und 
die Kühnheit haben, auf dem Ocean des Willens, nad) einem zur Zeit nod) 
dunfeln Ziel bin, und ohne Seefarte umber zu fteuern. Aud) müffen in 
den Köpfen ber Erfinder viele Dinge zufammen tommen, die bei den berufenen 
Inhabern und Spentern der Gelehrfamfcit getrennt bleiben; vollends aber, 
wer auf Zeit, Welt und Leben wirken fol, der „fann einem engen Kreis 
nicht feine Bildung danken.“ 

Freilich wäre zur Erlangung einer feldhen wiffenfdhaftliden Bildung 
Leipzig ein mehr geeigneter Ort gewejen, als Halle. 


Aber bie Buftande und die Perfönlichkeiten, mit denen ein bedeutender 
Menih in den Jahren feines Werdens in Berührung fommt, können eine 
zwiefache Bedeutung für ihn haben. Aud er muß aus ihnen feine Nahrungs- 
elemente fchäpfen, die Materialien ſammeln, aus welchen er fid) feine Welt er- 
baut. Aber hier fommt er aud) in Zuſammenſtoß mit Zuftänden, die ihn, 
entweter vermöge augenblidliher, inftinctiver Intuition, oder nad) vergebli- 
den Verfuden der Gemeinfdaft, in eine feindliche Richtung werfen und bie 
unten des Haffes weden, unter deffen Schlägen fpater das morfde Gebäude 
des Alten zufammenbridt. | 

Halle war ver Ort, mo Windelmann den Betrieb deg gelehrten Hand- 
werfs und die Eigenfchaften und Sitten deutfcher Gelehrten in der nächſten 
Nähe unb in febr anfehnlichen Exemplaren fennen gelernt hatte. Wie 
wichtig waren diefe Berührungen für einen Schriftfteller, welcher ber Weis- 
beit ver Büchermenfhen, den Compilatoren und Syſtemmacher ein lebendiges 
unb geſchmackvolles Wiffen entgegenfegen folte; ein Wiffen, das geeignet ift, 
den Kranfheiten der Gelehrſamkeit al8 Gegengift zu dienen; — für einen 
Mann, defen bloße Erſcheinung ſchon einen freieren Luftzug in Die ftodenbe 
Stubenluft der deutfchen Wiffenfdaft bringen folte. 

Windelmanns Schriften und Bilder find voll von Ausfällen auf bie 
Gelehrten im Stil des fiebzehnten Jahrhunderts, und überall (deben ihm 
dabei hallifde Erinnerungen vor Augen. 

„Die Pflicht der Menſchlichkeit erfordert, fchreibt er 1765 an Schlabren- 
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dorf nad Halle, Sie in Ihrer academifden Verweifung zu tröften, unb weil 
andere Gründe fehlen, daucht mid, e8 exbebe, der Erfte fein an einem 
Orte ... und in einem Lande (verzeihen mird die Herrn Brofejloren) der Blin- 
ben allein. febenb zu fein, b. b. an einem Orte (eben, wo alles auf Dag 
Wiffen befteht, wo Ste vermutbfid nebft ihrem Freunde der Einzige find, 
ber weiß, was man nit aus Büchern wijjen fami. Sie wiirden obnfehlbar, 
wenn Cie einen Hörfaal eröffnen wollten, mehr Zubörer haben und behalten, 
ald inégemein zu Ende des Halbjahrs zu den Füßen Ihrer Lehrer figen... 
Maden Sie e8 wie der Feldmarfdall Münnich, ber in Sibirien die Kriegs- 
baufunft unb actif gelehrt bat; predigen Ste in threm Zimmer den Pro- 
fefforen, veren Sinne nicht verhärtet und verftodt find, die Schönheit alter 
und neuer Werke, bie Gebräuche und Sitten der Völker, bie Sie durchwandert.“ 

Eigentlich aber Hitelt er diefe Gelehrten nicht für fähig, an feinen Bü- 
. dem. Gefhmad zu finden. „Es ift eine Arbeit nicht für Gelehrte, fchreibt 
er, fondern für Leute, melde Cinpfindung Haben und denten; — für Ber: 
fonen, fagt er anderswo, „pie gewiſſe, nicht Univerfitatstenutniffe haben.“ 

Hier abnte er zuerft, „dafs e8 etne jtrafbare itelfeit fet, die Vernunft, 
die und zu weit edlerem Gebraude verliehen ijt, bis ing Alter faft blog mit 
Dingen zu beichäftigen, bie nur das Gedächtniß in Bewegung Halten.” Seit- 
dem jdien ihm ber Umgang mit Gelehrten unfrudtbar, „für die e8 genug 
ift, Titel und Inder von Büchern zu tennen,” und deren Gelehrjamteit daz 
rin befteht, „zu wiffen, was Andere gewußt Haben.” Cr verjpottet die. Con- 
troverfen der ,,efelhaften beutjden Profefforen, bie fid) dem Teufel und feiner 
Großmutter ergeben über ein Wort mit oder ohne 9.“ 

„Die Pedanterie ift die ſchändliche Seuche, bie un fiebzehnten Jahrhundert 
in allen Ländern, wo die Wiffenfchaften geübt wurden, überbanb nahın, das 
Gehirn ver Gelehrten mit übeln Dünften erfüllte und ihr Geblüt in eine 
fiebennäßige Wallung brachte.” 

Der Zunftgeift, ber fid) in der Wiffenjchaft aud) darin zeigte, daß das 
Intereffe und ber Gefichtöfreis gerade an bem Puncte endigte, wo das menjdh- 
[ide Jnterefje einer Sade, und überhaupt dad Practiihe und Verftändliche 
anfängt: dieſer Bunftgerft trat in der perfünfihen Erſcheinung zu Tage in 
dem gravitätifchen, pompéjen, anmafenden Wefen, weldes damals nur in 
Leipzig (dad Windelmann aud) ausnimmt) durch Weltverfehr und Weltförmig- 
feit gemäßigt war. 

BWindelmann tann fih, gefteht er Heyne, nicht vorftellen, wie eme Uni- 
verfitatsftadt Deutſchlands, und die Ernfthaftigfeit, die ein Profeffor anneb- 
men müſſe, Gelegenheit geben fónne, vergnügt zu leben. „Sole Verhältniſſe 
erlauben nicht, fröhlich zu fein nah Art ver Jugend; das Gefidt verhält 
fid vor der Zeit in Ernfthaftigfeit; bie Stirne legt ih in Runzeln, und bie 


und feine Gelehrten. 91 


Sprade wird fentenzenmäßig.” „Mid däucht, man miiffe in diefer Lebensart 
alt werden, und vor ber Zeit, man mag wollen oder niht.” Cr glaubt, 
„daß ibm in dtefer Haut nicht wohl werden finne; aud) fühlt er fid) nicht 
un Stande, „eine anfehnlide Figur vorzuſtellen.“ | 

Wes dieß fien ihm immer unertraglider, jemehr fein natürliches Form- 
gefühl fih in der Bekanntſchaft mit der gefdmadvolleren Literatur des Aus- 
landes, un freien Verkehr mit der Künftlerwelt und mit den Liberal und bez 
quem lebenden Gelehrten und Pralaten Roms entwidelte. Er vergleicht bie 
beutjden Gelehrten mit den vómijden: , menn Sie die Herunterlaffung, ja 
Berläugnung alles Verdienftes diefes großen Mannes (Corfini) feben follten, 
jo würde in Ihnen, wie in mir, gegen bie mehrften deutfchen Gelehrten eine 
Art Gfe( und Unwillen entftehen. Dann nimmt er fid) vor, die „deutſchen 
ftohen Peranten und gelehrten Fürfteher mit den Römern zu vergleichen, 
unb ben unwijjenden Stolz jenjeit8 ber Gebirge mit ſcharfem römiſchen Salze 
abzujcheuern.‘ 

Treffend ijt die Bemerkung, daß diefe Pedanterie vielen nur anbünge, 
weil fie an Orten leben, wo fie uiemanden über fid) feben und wo fie von 
einer unerfahrenen Menge bewundert werden. Gelbft wer e8 nicht fei, müſſe 
e3 doch zuweilen (deinen. 
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Rwifden der Univerjität und dem Schulamt. 


Windelmann im Grolmann’fhen Haufe zu Ofterburg. 


Es fam nicht felten vor, taf man, nachdem man zwet Jahre auf einer 
Zwangsuniverſität ftudirt oder verloren hatte, nod) cin Jahr freien Studiums 
auf einer fremden Untwerfitit fudte; unb die Armen pflegten fett alter Zeit 
zwiſchen ihre acabemijden Jahre eines oder mehrere Jahre Qauéfebrerbienjt 
einzufchteben, um die Mittel zur Fortfegung ihrer Studien zu erwerben. 

Im Hauslehrerthum , das ver Ruin fo vieler junger Männer ift, in 
tent fie faft alles einbüßen, was fie an Kenntniſſen und Aufihwung von 
rer Hodfdule mitbradten, Hatte Windelmann ausnahmsweiſe Glück. 

Drei Meilen nördlich von Stendal liegt Tfterburg, einft ber Sig der 
frühe ausgeftorbenen Grafen dieſes Namens; Damals cin Städtchen von nidt 
mehr als 21S nod) vielfach mit Stroh gededten Häufern und faum taufend 
Einwohnern, tre von Aderbau und Viehzucht lebten. Noch war eS von alten 
Zeiten ber nut Mauern, Wallen und Toppeltem Thor umgeben; aud ift 
e8 merkwürdig durch zwet uralte Wurden, teren eme von Den SHolländern 
herftamme, 

Hier. wohnte Die Familie Grolmann, bet der Nindelmann nad feiner 
Rückkehr in die Altmark, vielleiht auf rie Empfehlung cines hallifden Pro- 
fefford bin, als Hauslehrer cintrat.*) George Arnold Grolmann, geboren 1698 
zu edunt in rer Grafſchaft Mart, entjtanmte einem alten weftphalifden 
Parrictergejhledt. Nachdem er in Giegen und Marburg die Studien voll- 
endet hatte, folgte cr feiner Neigung zum Miltärjtand und machte den 
Feldzug in Brabant unter dem Prinzen Eugen als gemeiner Reiter bei den 
brandenburgiſchen Hülfstruppen mit. Seine Bravour in ver Schlacht bei 


*) Tandem vero turbis et domesticis tricis me proripio, et forte fortuna mihi 
oblata Paedagogi munia capesso apud Dn. de Grollmann ... annum ibi commoratus 
« liberaliter habitus. Seeh. 10 Jul. 1748. 
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Malplaquet eröffnete ihm ren Weg zum Avancement. Im Jahre 1740 nabin 
er am ſchleſiſchen Kriege Theil, und wurde am 27. December 1741 von 
Friedrich IL mit feiner Dejcenvdenz in den Adelftand erhoben. Später wurde 
er Oberft und Commandant ded Garnifonbataillons zu Colberg und ftavb 1762 
zu Weigenfels in Schwaben als Kriegsgefangener. 

Er war verheirathet mit einem Fraulein von Edart aus Salza, von 
ber er fünf Söhne und drei Töchter batte. Sein altefter Sohn, Friedrid 
Georg Ludwig, geboren 1726 zu Magreburg, mar ebenfalls zur militärischen 
Laufbahn beſtimmt; cin Franzofe Labere unterrichtete ihn in feiner und in 
ber italienischen Sprade, in Geometrie und Taktik. Latein follte er nicht 
lernen; nur für Geſchichte und Philoſophie war der hallifche Informator be- 
rufen worden. Friedrid) von Grolmann wurde Oberft und Commandant des 
RegiementS von Billerbed: fein Patent als Generalmajor fam am Tage 
ſeines Begräbniſſes an. 

Winckelmann rühmt die anftaudige Behandlung, bie er in dieſem Haufe 
genog: Näheres erzählt fein Nachfolger Boyfen. Boyſen erfdjien 3. B. drei- 
mal des Tages bei Tafel; und wenn fih, wie oft geſchah, aus dem febr 
zahlreichen Adel der Umgegend (e8 gab dort zahlreihe Rittergiiter) eine glän- 
zende Gefelljdaft gufammenfand, fo fag er gegenüber ber Frau deg Haufes, 
und durfte de Gefellichaft aus ben „Denkwürdigkeiten der alten Gefdidte auf 
focratiihen Wege unterhalten.‘ i 

Die Seele des Haujes war die Frau von Grolmann, ber eine [teben- 
würdige Tochter zur Seite ſtand. Selbſt der 75jährige Quedlinburgiſche Con- 
ſiſtorialrath verfällt bei ver Erinnerung an fie ind Schwärmen; er feint e8 zu 
ten Glücksfällen jeined Lebeng zu rechnen, auf ſechs Woden in ihren Zauber- 
fretjen fih befinden zu haben. Wenn an feiner breiten und ſchwülſtigen Shil- 
terung etwas Wahres ift, fo bejaj fie alfevbing8 jene ruhige Heiterfeit und 
jene bejonnene Lebhaftigkeit, vermöge deren Frauen im Stande find, zugleid) 
erpanjio in einer bunten Umgebung zu eriftiren und ein reiches Innenleben 
zu führen, gleichzeitig in den Regionen ber Poefie und des Gedantens, und 
in den geringften AuRendingen gegenwärtig zu fein. Durch Verbindung von 
Verftand und Nawetät, von Beſtimmtheit und Grazie, und durch die Höflich— 
fett, welde aus wahrem Wohlwollen berfommt, befreite fie ihre Gejellichaft 
von ceremoniclem Zwang und fteifer Langweile, während fie diefelbe durch 
Feinheit und Taft band, | 

Sie fprad das Franzöſiſche, das Btalicnifde und befonters gut ras 
Gnglijde. Sie mußte rie. fhönften Stellen aus den zwei großen franzöſiſchen 
Tragöden auswendig; aber der „ſanfte Racine” war ihr Lieblingspidjter. Ste 
[a8 hiſtoriſche, philofophifche und theologische Werke; fie hatte fid) die Lehren 
Tindal angeeignet, — deffen Schriften übrigens bie erften deiſtiſchen waren, 
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die ind Deutſche überfegt wurden, und gwar von Lorenz Schmidt, dem Ur- 
beber ber berüchtigten Wertheimer Bibel. Nur gegen die Wolffche Philoſophie 
hegte fie eine Abneigung, weil man fie früher mit den Monaden und ber prä- 
ftabilirten Harmonie gequält batte, und weil fie glaubte, daß ihre Syllogismen 
den Geift austrodnen und die ſchöne natürliche Sicherheit des Handelns befchä- 
digen. Dod) war fie gelehrig genug, fid) eine „mit der äfthetifchen Salbung 
Baumgartens tingirte Philofophie‘ gefallen zu laffen, die Bovfen für fie 
ausarbeitete. Das alles aber fchadete keineswegs ihrer eifrigen Theilnahme an 
Tanz, Spiel und Haushaltsgefchäften; fle ftridte, während fie ihre Gejellichaft 
unterhielt; und verbannt aus ihrem Salon waren nur bie Gefpräde über 
die Moden, bie bamaí8 von Paris nah Dresden, und von Dresden nad 
Berlin und in die Provinz gefdidt wurden. 

Zum erftenmal trat Windelmann hier die franzöfifche Bildung der höheren 
Stände in einem Eremplar entgegen, gegen das Nichts einzuwenden war. 
Zum erftenmale fühlte ev fih vielleicht bet all feinem zufammengehäuften 
Wiffen als Barbar; befonderd wegen feiner Unkenntniß ber neueren Sprachen 
und ihrer Literatur. 

Diefe und andere Einflüffe des Grofmann' den Haufes mögen bei dem 
nun folgenden Gntjdfug in Anfchlag zu bringen fein. Er beſchloß nun bod 
nod, feiner früheren Neigung zur Medicin zu folgen. Er gebadfte dieß Stu- 
dium mit dem der höheren Mathematif und der neuern Cpradjen zu verbin- 
ben. Schon in Halle hatte er bei dem jünger Joachim Lange reine Ma- 
thematif gehört. 

Er blieb in Ofterburg ein Jahr; höchſtens bis zum Mai 1741, wo fein 
Nachfolger antam. 


Die Univerfität Jena 


hatte in der erften Hälfte des Jahrhunderts auf bem Höhepunkt ihrer Fre 
quenz geftanben; 6— 700 Immatriculationen famen vor, und bie Gefammt- 
zahl ber Anwefenden belief fid) bis nahe an dreitauſend. Sie galt für die 
wohlfeilfte (universitas pauperum); auf Grund eines Paupertätszeugniſſes 
wurden die Honorare bittweife erlaffen. 

Aber Schon 1741 bemerkte man ein Sinken der Hochichule, welches bis zu 
ihrer Glanzzeit im legten Viertel pes Jahrhunderts fortdauerte. Nene Uni- 
verjitäten wurden gegründet, Die älteren betheiligten fid) an den neuen Re 
gungen deutſchen Lebeng, während Jena in ben alten Gleifen fortging und 
während feine Lehr- und Prepfretheit — früher bei geringen äußern Bor- 
therlen ein Magnet — fein eigenthümlicher Vorzug mehr war. 

Windelmann fdeint bei feinen Unternehmungen die Mittel nicht immer 
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gehörig veranfchlagt zu haben; *) um fid in Sena die Mittel zur Grifteng 
zu verichaffen, mußte er fo viel Privatitunden annehmen, daß er wenig Zeit 
zum Hören übrig behielt; ja „faum Zeit hatte aufguathmen.**) Doc fehlte 
e8 ihm nicht an aufgeräumter und übermüthiger Gefellichaft. 

Das Studentenleben in Jena hatte nod) am meiften son dem wilden 
Weſen des entfegliden Jahrhunderts des Pennalismus beibehalten, obwohl man 
aud) bier feit einiger Zeit das Schlimmfte abzuftellen begonnen hatte, ***) 
Mody) (ab man jene Raufbolvde dur die Straßen ziehen, an ber Seite bie 
Ctegregen mit dem tellergroßen Stidyblatt, welche bei der leifeften Berührung 
ihres (nur gegen Faulheit und Lafter abgebärteten) Chrgefühls aus der Scheide 
flogen. Sie banfettirten auf öffentlihem Markte, fie duellirten fi) am hellen 
Lage vor den Haujern der Geiſtlichkeit (fo erzählt Edelmann), fie bieten 
während des fonntäglihen Gottesdienftes ihre Aufzüge zu Fuß und Roß; 
fie fpielten und tumultuirten Tag und Nacht; Collegien befucten fie nur, um 
Gelegenheit zur Anfnüpfung ihrer Raufereien zu finden ober um unbeliebte 
Lehrer zu quälen, deren Stimme durch das laute Sprechen, Laden und 
Scharren oft taum durchdrang. Aud) diefe „Söhne ber Mufen‘ haben ihre 
Geſchichte gefunden; und diefe Gefdichte giebt unter anderem zu der Betradh- 
tung Anlaß, was für einer zähen, phyfifden und moralischen Lebenstraft ein 
Volt fid) erfreuen muß, welches feine geiftigen Führer alljährlich aus folden 
Schlammgruben ver Barbarei und ber Ausfchweifung zugefandt bekommt, und 
doch ned) immer nicht zu einem ganz gefchmeidigen Thon in ben Händen feiner 
geiftlichen und weltlichen Biloner werden will. 

Wie tief ber Stand der Bildung war, geht daraus hervor, dak man 
das Wohlgefallen an diefen Plattheiten mit ing jpätere Leben nahm, unb eut 
„komiſches Heldengedicht wie den Renommiften von Zachariä lejen und be- 
lahen fonnte. 

Dod) gab e8 in Jena aufer den 9tattonafcollegii oder Landsmannſchaften 
aud) eine lateiniſche Gefelfjd)aft, die 1734 durch ©. L. Herzog gegründet war; 
und eine beutjde, tie 1728 auf Gottideds Anregung Fabricius geftiftet 
Hatte und (toll feit 1730 leitete. 

Ausgezeichnete Gelegenheit gab e8 für die Erlernung der neueren Cpra- 
den. Das Englifche hatte eine Beit lang, burd) den Einfluß der Herzogin von 


*) Sn ber Matrifel von 1741 fommt Windelmanns Name nicht vor. 

**) Danfbar gedachte er Später eines Voß, ber thm damals hillfreich beiftand: 
Opfere ter Dankbarkeit, ichreibt er an Genzmer nad Stargard 1766, und bezahle 
Gelübde in meinem Kamen an diejen theuren wertben Mann unb len ihn, daß 
id mit Verlangen auf bie allergeriugfte Gelegenheit warte, ihm für deffen Höflichfeiten 
in Zena mich wenigftens willfährig zu bezeigen. Jn vielen anderen Schreiben nad 
Berlin empfichlt er fid) bem dortigen Kriegsratb Joh. Chriftian Voß. 

***, Bal. Keil, Geihichte bes Jenaer Stubentenlebens. 
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Yarmouth das Franzöſiſche an einigen Höfen faft verdrängt; bis Friedrich IL 
wieder das alte Verhaltnig berftellte. Brwet „ungemeine” Männer, erzählt 
Pütter, lehrten in ben beiden vomanifhen Spraden: François Roug und 
Pietro Francesco de’ Gerjint. Diejer hielt fountäglih eine bet ben Mit- 
gliedern umgefenbe adunanza italiana, in welder eine Abhandlung in diejer 
Sprade gelefen, befproden und von Zeit zu Zeit veröffentlicht wurde. 

Wie wenig aber Windelmann in biejer und in anderen Rückſichten in 
Sena feinen Bwed erreichte, geht Taraus hervor, baj man ihn Sabre nachher 
(1747) mit müheneller Erlernung rev englifhen Ausiprache und mit den An- 
fangen reg Italienischen fid berumjchlagen fieht. Zu derfelben Zeit ift er, 
ftatt mit höherer Mathematif, nod) mit den Elementen des Euclid bejchäftigt. 


Georg Erhard Bamberger unb bie mathematifde Medicin.*) 


Nur in einem Punkt durfte er rod) ten Aufenthalt in Jena als nicht 
ganz vergeblidy betrachten. Wenn er die Abficht hatte, Medicin und Mathe- 
matif zuſammen zu treiben, fo fonnte er feine bejjeve Wahl treffen als Jena, 
wo ein ausgezeichneter Lehrer beive Wiſſenſchaften in die engfte Beziehung zu 
einander bradjte. Er befennt dieſem ausnehmend [harflinnigen Dann Wiles 
zu verdaufen, was er von der Univerjitit mitnahm.**) 

Hamberger (1697—1755) war Der legte folgerichtige Vertreter eines 
mericinijchen Syſtems, bejje Epode in die Mitte ves fichzchnten Sabrbun- 
dert fief. 

(S8 war unter dem Cinflug res gewaltigen Aufſchwungs der matbema- 
tijden Naturwiffenfchaft feit Galilei, zur Zeit, als vie cartejianijde Hypotheje 
von der Maſchinerie res Organismus herrichte, und als die überaus glän- 
gente Entdeckung res Blutkreislaufs durch Garvey die neue Wiffenfchaft rer 
Phyſiologie, ganz unter den Aufpicien rer Mechanik, begründete: Damals war 
es, mo einige italieniſche Aerzte ten. Verfud) machten, die Medicin in rein 
theoretifher Tendenz ganz zu einer Gruppe matbematijd) - medanifder Dis- 
ciplinen umzugeftalten. Diep ift Die Schule der fogenannten Jatromathe- 
matifer oder Jatromechaniker. 

Borelli erklärte die Körperbewegungen, indem ev die Knochen al8 Hebel 
Parftellte, an welden bie Muskeln befeftigt find; ev gab eine Analyſe ver zu- 
ſammengeſetzten Bewegungen ber Glieder, Die erft in unferer Beit weitergeführt 
worden tjt. Baglioni verglid) ren Blutlauf mit einer hydrauliſchen Maſchine, 
die Refpirationsorgane mit einem Blafebalg, die Cingeweire mit Steben; und 


— — 
— 


*, Benutst find bie Gefchidten ber Medicin von Sprengel, Häfer und Wunberlid. 
**) Quidquid vero sit, quod inde fructus deportaverim, totum id acutissimo 
Hambergero debere fateor. 10. Jul. 1745. 
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erklärte bie chemifden Procefie aus der Figur der Heinften Theile und ihrer 
Wirfung ald Keile und Hebel. Bellini führte bie Krankheiten auf Verän— 
derungen deg Bluts burd) Verftopfung der Blutgefäße, der Drüfen unb ber 
Ausleerungscanäle zurüd, 

Während nun gegen diefe fynthetifde Richtung Sydenham bie baconifche 
Induction iwiederberftellte; während Boerhave ecfectijd) und aphoriftifch ver- 
fuhr: herrſchte in Deutſchland in den zwei evften Dritteln des Jahrhunderts 
nod) ber Geit bes Syſtems; wenn aud) bie meiften, wie Friedrich Hoff- 
mann, bie füden ber tatromedanifden Erflärung mad) anderen Hypothefen 
ergangten. Einen letdenfdjaftliden Gegner fand fle an Stahl, der die Seele 
als ivealiftifches Princip in vie Phyfiologie einführte, ähnlich wie einft Anara- 
gora8 bie Vernunft in die materialiftiiche Naturpbilofophie der Sonier. 

Hamberger aber war, wie gefagt, ber Leste, der nod) gegen die Mitte 
des Jahrhunderts hin an dem iatromedjanifden Syftem mit aller Strenge 
fefthielt. Er feffelte durch bie Schärfe des Näfonnements, burd) Vollendung 
be8 Vortrags und eben durd) ben Syftemgeift die Jugend, welche ftet8 mit 
Einheit ber Principien fympathifirt. Münchhaufen berief ihn nad) Göttingen; 
er wurde Jena nur durd einen Gewaltiprud ber Cifenader Regierung erhalten. 
Seine Lehrthatigkeit erftredte fih aud) auf Aftronomie und Phyſik; was er 
1741 las, war nicht zu erfahren. 

Seine Lehre vom Kreislauf des Bluts war (nad Häfer) ganz auf hydrau- 
fide und hydroſtatiſche Gejege gegründet, obwohl er bie Hhpothefe von der 
Lebenskraft, als dem legten unerforfdliden Grunde der organifden Be- 
wegungen ftehen ließ, und nur bie Vollzugsweiſe der legteren analvfiren wollte. 
Gr wurde in eine leidenfchaftlihe Controverfe über ben Mechanismus des 
Athmens unb ber Herzbewegungen verwidelt mit Albrecht Haller, der anftatt 
ber medjnifden Principien und derjenigen Hypothejen, welde das Rathfel 
des Lebeng durd) unbefannte Größen, wie ben Nervenäther, die Seele, bie 
LebenSgeifter zu erflaren glaubten, zum erftenmale in dem Begriff der Reiz 
barfeit ein [pecifijd) phyfiologifdes Princip aufftellte. 

Gamberger, fagt Sprengel, vertheidigte weniger burd) Beobachtungen 
und Thatjaden, al durch theoretifche Vorausfegungen, den galenijdjen Anta- 
gonismus der inneren und üuferen Intercoftalmusteln, die Anwefenhert von 
Luft in ber Pleurahöhle, bie rein paffive Ausdehnung des Herzend durch das 
eindringende Blut.... Empörend war fein Haß gegen bie Erfahrung, fein 
Poden auf mechanische Demonftration, welche die Erfahrung nie widerlegen 
fünne, unb feine Grobbeit gegen Haller, der ein Mufter von Mäßigung, nüd- 
terner und befonnener Prüfung durch Gründe gab. Er ließ Hambergers Ma- 
fdinen nadmaden und fam mit ihnen zu andern Refultaten. Bamberger [oll 
: fih auf dem Sterbebette für befiegt erklärt haben. 

Sufti, Windelmann. 7 
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Die Naturwiſſenſchaften und die Medicin haben nie aufgehört, Windel- 
mann von Beit zu Zeit zu bejdjüftigen; obwohl ifm nie Stufe für zufammen- 
Düngenbe Studien zu Theil wurde. „Ich Habe, fchreibt er aus Dresden, die 
Phyſik, die Medicin und die Anatomie bisher mit vielem Fleiß ftudirt und 
von bejonberen Nachrichten und Anmerkungen aus geliehenen Werten eme 
Heine, aber rare Collection gemacht. Dieje Collection, zu ber in Italien 
nod; Mandyes hingufam, befteht zur Hälfte in Auszügen größerer Werfe wie 
des halliihen Brofeffor Krüger (1715—1750) Naturlehre, Allen’8 Abriß bet 
practifden Medicin; Boerhaves Methode des mebicinifhen Studiums; aud 
eine Sammlung von Anfihten über die Natur des Fiebers it vorhanden; 
mehr al8 alle aber jcheinen ihn Buffon’s Werke angezogen zu Haben. Zur 
andern Hälfte find ed Bemerkungen aus  monograpbijden Abhandlungen 
meift der parifer und Londoner Academien. Der Gebraud folder Abhandlun⸗ 
gen, bie den erften Naturforichern jener Zeit angehören, fegt voraus, daf er 
allerdings die Grundlagen foweit befaß, um ein Intereife an den fpeciellften 
Unterfuchungen ber vergleichenden Anatomie und Phyſiblogie nehmen zu können, 
und daß er pie Abficht gehabt hat, ein Kenner in tiefem Fach zu werden. *) 

Die Mathematik beichäftigte thn wenigſtens nod) in ben nadften Jahren. 
Es gab eine Beit, wo Windelmann fdrieb: Ich gebe jest ganz auf in ber 
Mathematik; id) treibe dazu in ver Schule fo viel m meinen Kräften 
ftebt, eingebenf be8 platonijden: oddeis cyrmuérogrog calra. Ex ift auger 
fih vor Freude, alg er ben Cuflid (in den Ausgaben von Barrow und Cla 
ving) befommen fol, der an dem Lofrer Timäus einen Cameraden Haben 
wirt. Sonft benugte und ercerpirte er die Wolf'fden mathematifden Schriften. 
Tamald war er voll vom Enthufiasmus der Demonftration und fprad vom 
enpirifden Verfahren mit Verachtung. **) Bm Unterricht pflegte er Grfiu- 
dungen aus Schott Technik einzufchalten. Er hatte eine Heine Sammlung 
von Apparaten, etn Aftrolab, eine Magnetnadel u. a. 


Tie bleibenden Eintrüde von diefer fragmentarifhen Beſchäftigung mit 
ten Naturmifjenichaften waren gmiefadjer und febr verfdiedener Art. So febr 
ihn die Gegenftinde diefer Forfdungen anzogen, fo witerwärtig wurde 


*, Su Paris unter Nr. 4264. gr. S. „Storia naturale“. E8 find Abbandlunger 
von Boreli, Pinelli, Bartolini und Cochi; von Steph. Hales, Apperley, Stutele 
wud Aler. Stuart; von Boerhave, Leeuwenboek, Swamimerdam, Homberg (über tte 
Qibrung: und Hartfocker; von Geoffroy, Réaumur, Perrault, Déry (Anatomie ber 
Sia), Juſſieu, Berney und dem Chirurgen Zacharias Platner. Ju ver vaticanifden 
Bibliothek befand fid) nad) Roſſetti bis 1801 ein Band mit Auszügen aus den mathe 
matijchen Meditationen tes Guido Ubalbi (1540—1601), ber zuerſt bie Berjpective nach 
Grundſätzen bearbeitete. 

**) Totus in mathesi sum ... taedet omnis Empirici nominis ... nihil ratum 
firmunique adprobo, quod ex principiis indubitatis, qualia sunt axiomata mathem., 
deduci nequit ab auditoribus ete. Br. a. b. J. 1743. 
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ihm mit der Bett bie Mathematik, die freilich für einen großen Theil ver 
Naturwiffenfdaften das Organon ijt. Er befand fid alfo hier in einer ähn- , 
liden Stellung wie Göthe. 

Wie fer Windelmann in der Naturwiffenfdaft ein wahlverwandtes 
Element gefunden hatte, da8 erfermt man aus bem oft in fpäteren Jahren, 
ausgefprochenen Plan, nad) Vollendung feines archdologifden Lebenswerks mit 
ber Wiſſenſchaft der Natur fein Leben zu beichließen. Wenn er bie Hoffnung 
äußert, „in dem Lande der Menfchlichfeit, fern vom Kriegsgeſchrei, ferne legten 
Sabre zu genießen‘; fo fegt er hinzu, „daß feine Betrachtungen von der 
Kunft auf die Natur gehen follen”; ja er denkt fdjon daran, fid) die beften 
phyſikaliſchen Werke angufdaffen. In einem ungedrudten Briefe vom 22. Mat 
1763 an den Buchhändler Walther, *) erinnert er an eine Conmiffion für 
den Hippocrates bed van ber Linden (1665), unb fügt Hinzu, fein Preis fet 
ibm zu theuer. — (G8 ift ein Troft, jagt Condorcet, für den in ben Stürmen 
des Lebens Ermüdeten, feinen Blid auf der Unermeflichfeit ber Wefen ruhen 
zu laffen, welche ewigen und nothwendigen Gefegen unterworfen find. 

Die Neigung zu der Naturwiffenfchaft, die bet unfern literariſchen Corte 
phaen des vorigen Jahrhunderts nicht häufig war, ijt bet dem fpateren Freund 
der plaftifden Runft und bet dew Meitbefreier von moverner Verbiloung jeg- 
licher Art wohl begreiflih. „Die größten Menfden in ihrer Art, fagt Wintel- 
mann, haben allezeit die Bahn betreten, felbft bie Duelle zu fuchen und zu 
dem Urfprung zurldzufehren, um die Wahrheit rein und unvermifcht zu finden. 
Diefe Quelle ift bie Natur.“ Und fo billigt er e8 ganz, „daß man in Phi- 
fofophie und Medicin heutzutage auf Erfahrungen geht, und nicht weiter 
ſchließt, als das Auge fieht und ber Cirkel reiht.” 

Es ift bie Richtung auf die finnfidje Erfenntniß, die er zu der Erfennt- 
vif des Begriffs hinzuverlangte, unb die ihn von dem Budftaben ber Schrift- 
feler zu den Denfmalen der Borzeit, und aus ben Bücher- und Hörfälen 
Deutfhlands nad) Land und Leuten des Südens trieb, unb die fid) aud) in 
feinem Stil voll körperlicher Gediegenheit und Fülle abfpiegelt. Die Beichäf- 
tigung mit der Naturkunde ift für ben Theoretifer der Kunft eine nügliche 
Schule gegenftänblichen Denkens, und ein Präfervativ gegen einen doppelten 
Irrthum: den Irrthum des Gelehrten, welder geneigt ift, pas Geheimniß 
des Kunſtwerks in Begriffen zu fuden, und ven Irrthum des Dilettanten, 
der e8 in Empfindungen zu befigen glaubt und bie Lebhaftigfeit des Eins 
pruds mit der Deutlichleit der Erkenntniß verwedfelt. 

Die erperimentalen Naturftudien, feit dem bdreißigjährigen Kriege in 
Deutfchland aud unter bem Biirgerftand febr populär, waren überhaupt ein 


, 


*) Mitgetheilt von Prof. aus'm Weerth in Bonn. 
7 * 
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heilſames Gegengewicht gegen ben eingefleifchten Hang der Deutichen, fid im 
. ben leeren Subtilitäten der Metaphyfif und Dogmatit aufzureiben. Zumal 
` aber urkräftige und harmonifd organifirte Naturen pflegen, wenn fie von 
Amtöwegen auf Dinge der Hiftorifch- geiftigen Sphäre angemtefen find‘, bie 
Herftellung des intellectuelen Gleichgewichts und folglich die intelectuele Ge- 
funbfeit in dem Verkehr mit der Natur zu fuden. - 

Während die Geifteswiffenfdhaften uns oft nöthigen, mit Begriffen obne 
Anfdhauung, ja mit Worten ohne Begriffe vorliebzunehmen, fo muß fid), wer 
die Natur fennen lernen will, freilid) die abgezogenften Denfoperationen ge- 
läufig madhen, aber diefe Operationen find nur die Werkzeuge zur Erfaßung 
des handgreiflid) Realen, und eines Realen von unerfchöpfliher Fille und 
Beitimmtbeit ſinnlicher Griftemy Während in ber Pbhilofophie ber Geift bie 
Probleme faft ftets aus eigenen Mitteln beantwortet, daher aber auch das 
Gewebe des geftrigen Tages gewöhnlich morgen wieder auflöft: fo giebt ung 
die Natur allerdings für jede Löſung ihrer Rathfel zwei neue, aber fie tröftet 
und mit dem Gefühl der Sicherheit und be8 Fortſchritts, weil jeder wirklide 
Erwerb für die Gwigfeit ift, und weil fie ftets mit einem ganz unge 
abnten Schaufpiel überraſcht, wenn fie fid) endlich entfchließt, uns ihre tief- 
verftedten Geheimniffe zu verrathen. Aud fie endlich offenbart Hinter 
jedem erfaunten Begrenzten ein Unenblihes im Großen unb Kleinen, unb 
fie berechnet fogar das Unendliche; aber ftatt den Geift zu ungemefjenen An- 
ſprüchen zu reizen und und zu den zahllofen natürlichen und geſellſchaftlichen 
Leiden nod) ein metaphyſiſches Leiden zu fdenten, führt fie den Geift aus (id) 
heraus und lehrt ihn „ven Dingen fid) fügen“; und diefe Dinge gewähren 
das ebenfo erhabene wie tiefberuhigende Schaufpiel unverbrüchlicher Ordnung. 


Auf ber andern Seite aber fann ver Verfuh Windelmanns, ein Ma- 
thematifer zu werben, nur angefehen werden al8 eim intereffantes Beifpiel, 
wie wenig fid) damals felbft bie, welche für ganz andere Formen des Erfen- 
neng und des Seins organifirt waren, der Macht des Zeitgeifted erwehren 
konnten. 

Die Mathematik und die Mechanik hatten bem fiebzehnten Jahrhundert 
ba8 intelectuele Geprige gegeben. Sein weltbiftorifches Werk war die Cin- 
führung der Mechanik in die Himmelswelt burd) Iſaak Newton. Dieß war 
bie entjdeibenbe Epoche moderner Weltanficht, bie Befeitigung der legten Refte 
der theologischen und phantaftiichen Aftronomie be8 Alterthums, das erfte 
Syſtem ber neueren Naturwiffenfchaft und bie Befiegelung ihrer Superiorität 
über alles Frühere. Nun erfdhienen Cartefianisinus und peripatetifche Philo- 
fophie wie zwei Phantome, die um Chimären ftritten. Cine bis dahin nod 
nicht erhörte Energie der mathematifchen Meditation war bier auf die Gefege 
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getroffen, melde dag körperliche Univerfum beherrſchen unb bie ber menſchliche 
Geift Sabrtaujenbe fang gefucht hatte. j 

In einem folden Jahrhundert war e8 fein Wunder, wenn ferbft die ™ 
Wiffenfhaften und die Provinzen des geiftigen Lebeng, in melden es nichts 
zu zählen und zu meffen giebt, in die Wirbel diefes Geſtirns Hineingezogen 
wurden. 

Descartes gab der Philofophie für eine Reihe von Generationen die 
matbematijde Signatur, indem er bie mathematifden Tugenden der Klarheit 
und Deutlichleit für die legten Criterien der Wahrheit erklärte. Wenn der 
Geometer Pascal das göttliche Leben im Menſchen vor dem unaufhaltfamen 
Eindringen deg Materialismus nur durd bie Ergebung in bie unfehlbare 
Autorität zu retten glaubte: fo dachte und bewies Spinoza die Gottheit ganz 
geometrifd), während fein Antipode Leibnig ber Metaphyſik die Gewißheit des 
Gufíib geben wollte; und die Fragmente feines Gedanfengebäudes beweifen, 
daß diefe mathematiſche Metaphyſik nicht nur an den griechifchen Geometer, fon- 
dern aud) an den Erfinder ber Differentialrednung erinnert haben wirde. Aber 
diefe Einflüffe find weit über ba8 Gebiet ber Speculation hinaus bemerflid. 
Wir erfennen fie wieder in der mechanischen Staatslehre des Thomas Hobbes 
und in den drei Einheiten der claffifden Tragödie; fie reichen von der Theorie 
der acabemijden Malerei bis herab in die Gartenfunft unb in bie conven= 
tionellen Formen deg gefelligen Verkehrs. 

(8 ift gewiß, verfündigte Fontenelle in der Academie ber Wiffenfdhaften, 
und die Valter werben fid) davon mehr und mehr überzeugen, dak bie poli- 
tife Welt fo gut wie die phufifhe, von Gemidt, Zahl und Maß gere= 
gelt wird. 

Co tief war der Geift der Mathematif in die Sinnesweife ber Zeit ein- 
gedrungen, daß man aud) das Schöne wicht bloß auf Zahlen und Berhältniffe 
rebucirte, fondern der Schönheit der Theoreme und der Mafchinen in ben äfther 
tifden Lehrbüchern eine der erften Stellen anwies. Die Newton'ſchen Gravi- 
tationégelege find für Francis Hutchefon das glänzendſte Beifpiel der „Ver— 
bindung des ungeheuerften Mtannigfaltigen mit dem Ginfadften"; — dieß 
ift feine Formel der Schönheit. Auch bier zeigt fih, daß man das Höchſte 
nur erreiht in den Dingen, die uns zur Beit für das Höcfte, ja für vas 
Ein und Alles gelten. 

Aber diefer mathematifde Geift laftete auf großen Streden ves Geifted- 
lebeng mit lähmender und austrodnender Wirkung. Das adjtyehnte Jahr— 
hundert, deffen Anfänge er nod mit einigen Triumphen bezeichnete, überkam 
die Miffion, ihm feine Schranken anzumeifen. Diefes Jahrhundert hat in 
ber funft und Dichtung, im gefelligen und im politifden Leben, in der mo 
ralifhen und veligiben Sphäre, bie Idee der Freiheit wieder zur Geltung 
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gebradt; e8 Dat bie Welt des Gefühls unb ber Ahnung, die Begeifterung 
und die fchaffende Phantafie, das Naturartige un Geiftesleben und ven 
Geift in der Natur wieder in ihre Rechte eingelegt. Das neunzehnte Jahr- 
Hundert begann damit, bas was die bejounenen Geifter des vorigen unter 
beftunmten Bedingungen zugelaffen hatten, zu einem Unbegrengten gu erwei⸗ 
tern; e8 bat uns dadurch in Gefahr gebracht, nachdem die Schwärmeret für 
feine ephemeren Gebilte verraucht war, faft alles damal8 Erworbene wieder 
einzubüßen. 

Im vorigen Jahrhundert dagegen gingen die befonnenften Geifter darauf 
aus, nicht das Geſetz umzuſtürzen und die Wilfür zu entfeffefm, fondem bie 
unveränderlihen, in ber menjchlihen Natur begründeten Grengmarfen des geiftis 
gen Kosmos feftzuftelen. In unfern erften Denfern, Leffing und Kant am 
der Spige, waltete diefer Geijt des Maßes, welder der Geift ves bellenifchen 
Alterthumés, der Reformation und der Weisheit überhaupt ift. 

In diefes Werk der Rehabilitation einer lange Beit verdunfelten emi 
Iphäre be8 geiftigen Lebens trat an feiner Stelle und an feinem Theil aud ` 
Windelmanns Wert ein. Die Herabfegung der mathematifden Proportionen 
zu einer bloßen untergeordneten Vorbedingung der Schönheit ift blog eine 
Formel, in welder diefer Gegenjat fid) zufpigt. 

Windelmann betrachtete die Mathematik mit fteigender Abneigung; er 
erflärte fid) für unfähig, „mit ter Movewiffenfdaft, bie in Herenftihen aus 
Zahlen beftebe, fid) abzugeben, weil ich dieſelbe nicht ſchätzen famm, da alle 
Algebraiften, bie id) kenne, nicht sensum communem haben.“ Dieß ſchrieb er 
unter dem Ginbrud gereizter Empfindlichkeit; wenn er dagegen warnt, „daß 
nidts mehr von der Natur entferne, al8 ein Lehrgebäude und eine ftrenge 
Folge nad bemjelben^, und behauptet, „Daß bie Natur in allen Dingen unter 
Regeln, Sägen und Vorſchriften fid) verliere und unkenntlich werde‘: fo 
bat nur jpecufatioer Unverftand folde Säge bi „jo unverftändlich wie un- 
erfreulich“ erflaren finnen. *) 

Man bat übrigens die Bemerkung gemacht, daß der Geift der mathe- 
matijden Wahrheiten und ber Geift der Gelehrfamteit wider einander find, baf 
fie ſich ausſchließen, ja verachten, unb daß beite felten in Einer Perfon ver- 
einigt waren. 


Windelmanns Univerfitatsjabre entbehrten des üblichen Finale ver Die 
putation, ber Differtation und pres Grades; dagegen hatte fid fein Dichten 
und Trachten gegen ras Ende hin, ftatt auf acabemijde Würden, auf die 
academifche Reife gerichtet, Die nad altem Herfommen ven Ctubienjabren und 
der Magifterpromotion folgte. Sie war damals fhen febr felten geworven, 





*) Windelmanne Werke, Dresdner Ausgabe. IV. a, Anm. 582. 
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während fie nod) im fiehzehnten Jahrhundert als wefentlicher Beftandtheil 
gelehrter Bildung galt. 

Selbft der Aermſte verfagte fih früher diefe Reife nicht. Wer keines der 
febr zahlreichen und oft febr bebentenben Reifeftipendien befommen fonnte, und 
aud) feine Condition als Begleiter fand, der half fid) (nad) Tholud) buvd mit 
Brivatoorlefungen, Correcturen und fleinen Titerarifchen Arbeiten. Selbft wäh- 
rend der Schreckenszeit des dreißigjährigen Krieges hörten diefe Reifen nicht auf: 
und Viele fuchten die Fremde, ohne gelernt zu haben, was daheim zu lernen 
war, und ohne daß fie wuften, was fie fuchen wollten; fie befafen bie 
Bibliothefen, bloß um fie befehen zu haben; unb ercerpirten, bloß um Excerpte 
mit nad Haus zu bringen. 

Die Reife Windelmanns wird von zwei Gewährsmännern (Genzmer 
und liben) gleih an den Schluß feiner erften Univerfitatsjahre und in ben 
Anfang des Jahres 1740 verlegt, während fie nah Paalzow (deffen Erzäh— 
[ung aber bie unbeftimmtefte ijt) von Hapmersfeben aus, unb zwar mittelft 
der dort erjparten Summe, unternommen worden ware. Aber die dabei vor= 
fommenden Scenen des üftereichiichen Crbfolgetriegs ergeben ein drittes Datum, 
den Spätfommer ober Herbft 1741. Er fcheint fie von Sena aus gemacht 
zu haben, wo er vielleicht zu biejem Bwe bie neueren Sprachen angefan= 
gen hatte. 

In Halle hatte er fid) allerdings (don im Stillen darauf gerüftet.*) Im 
legten Winter erfchien er Abends oft auf rem Rathsteller, „unterhielt fid) mit 
alten ehrbaren Bürgern von ihren Wanderfchaften und zeichnete fih mehr alg 
eine Reiferoute nad) Paris aus ihren Erzählungen auf. Er wollte von Erfurt 
an alfabenbfid) cin Klofter zu erreichen fuden, mo er freies Quartier zu 
finden hoffte, inbem er vorgab, daß er die Religion verändern unb in Rom 
fein Glaubensbekenntniß ablegen wolle.“ 

„Endlich verkaufte er alle ſeine Bücher und Sachen, ſchaffte fid für 
das daraus gelöfte Geld einen capucinergrauen Rod, ein paar gute Stiefeln 
und einige Wäfche, mie aud) ben Ryſſel'ſchen Catalog an, und trat damit zu 
Supe bie Reife nad Paris an. Aber in feinem Klofter wollte man ihn 
beherbergen, weil ev nicht arm, fondern gar zu gut gefíeibet wäre, und alg 
er nabe an Franffurt fam, wo er tie Krönung Carls VIL mit anjehen 
wollte, war fein Geld alle; er fam blutarm nad) Halle zurüd.‘ 

Nad Udens Erzählung febrte er um, weil eine franzöfifche Armee vom 
Elfaß ber im Anmarfd nad) Bayern war, bie, wie e8 hieß, alle jungen Leute 
aufgriff. Hier ift wahrjcheinfih das Hülfsheer gemeint, welded fid) in Folge 
des Nympbenburger Biindniffes (vom Mai 1741) im Elſaß gefammelt Hatte. 


*) Bgl. Allgem. Anzeiger. Gotha 1812 ©. 9 ff. 
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Diefes 30 Dig 40,000 Mann ftarfe Heer überfchritt am 15. Auguft unter 
dem Marfhall von Belleisle bei Fort Et. Louis den Rhein und zog bur 
Schwaben nah Bayern; während ein zweites Heer von 12,000 Mann unter 
Maillebois in Weſtphalen einrüdte. Die Furdht untergeftedt zu werden, war 
übrigens fdjmevíid) begründet. C8 war befchloffen, daß man alle deutfchen 
Linder alg Freundesland behandeln, und bezahlen folte, was man verzehrte. 

Die Krönung Carl Alberts fand gwar erft am 24. Januar 1742 ftatt; 
aber fie war lange Beit berathen und angekündigt worden. Allerdings ging 
um diefe Zeit nod) eine zweite kleinere Armee an derfelben Stelle über ben 
Rhein; aber fol man annehmen, ba Windelmann eine fo weite Fußreife im 
Januar unternommen habe? Aud) das folgende Anecditden dürfte ſchwerlich 
zu der winterlihen Jahreszeit paffen. 

Das bejfijde Städtchen Gelnhaufen nämlich war ber 9Penbepunft feiner 
Reife. Bon da fam er nad Futa; ehe er in das Thor eintrat, wollte er 
feinen Anzug in Ordnung bringen und feinen Bart fheeren. Cr ftand an 
bem Geländer der Zuldabrüde und war im Begriff das Meffer zum Geftcht 
zu führen, al8 er hinter fid) einen Schrei vernahm. Er wendet fih um und 
fieht eine Dame in einem Wagen mit allen Geberden des Entfegend anhalten, 
weil fie feine Bewegung für einen Selbftmordverfud gehalten bat. Sie muft 
ihn zu fid) und fragt ihn aus; er erzählt ihr fein Vorhaben und deffen 
Ende; fie nöthigt ihm ein Geldgeſchenk auf. 


Was aber wollte Windelmann mit tiefer Reife und was Bat er in 
Paris fuden können? 

Sehr mannidfaltig waren die Bwede, die man auf folden Reifen zu 
erreichen ftrebte, der Theologe, der Cavalier, ber Humanift Hatten ihre 
gemeinjdjaftfiden und ihre eigenen Zmede. Die Söhne der Vornehmen fud 
ten die Höfe und bie Sammelpläge der europüijden Diplomatie; als folde 
zeichnete man früher Rom, Wien, Paris, Brüffel und Madrid aus. Andere 
fudjten ten Umgang mit den großen Gelehrten ded Auslands; vor der Zeit 
der Journaliſtik war, nad) Scioppius Seugnif, bie Converfation die Haupt: 
frudt der Reife. *) 

Dreierlei Gefichtspunfte unterfcheivet der claffifhe Brief des Juſtus 
Lipfius über bie nobilis et erudita peregrinatio. 

Der erfte tft bie Bildung des Urtheild burd) bie Kenntniß fremder Völlker, 
Sitten und Verfaffungen. Der zweite ijt bie Wirkung der Denkmale ber 
Borzeit auf Phantafie, Einfiht und Geift. Es ijt das Licht, welches diefe 
Tempel und Theater, diefe Bogen und Gräber über bie Blatter der Schrift 


*) Conversatio proximus peregrinationis fructus est, Scioppii consultationes 
de schol, et stud. ratione. 
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fteller audgiefen; e8 ift die geheime Wonne, auf bem Boden fid) zu miffen, 
wo die Großen ded Wlterthums gewandelt haben, und wo ihre Manen nicht 
Blok vor die Erinnerung, fondern fo zu fagen vor bie Augen treten; e8 ift 
bie Erhebung des Geiftes, ber beim Anblid fo großer und erhabener Dinge 
felbft größer wird; — idque experti dicimus, fügt er hinzu. Aber wir 
Nordlander bedürfen aud) (und das ift bas Dritte) der romanischen Nationen, 
um unfer bäueriſches Wefen an ihrer Urbanität abzufpüfen; denn die Eleganz 
in Benehmen und Sprade, die „Tugend des Aeußern“, den Sinn für An- 
ftand und Anmuth lehren ung nur diefe gebildeteren Nationen. 

Daß nun unfer junger Abenteurer fdon damald den Trieb hatte, zu 
dem was er gelefen hatte (nad) Githe’s Worte) „in der äußern Welt die 
antwortenden Gegenbifber zu ſuchen“; — daß bereits ein halbdunkles Ber- 
langen nad) dem Anblid ber Monumente der Vorwelt bei feinen Reifeplanen 
mit im Spiel mor; daß unter dem Lefen feiner Terte zuweilen der Wunſch 
aufftieg, an den Orten zu ftehen, bie Luft zu athmen und der Landſchaft unb 
ber Pebensweife der Lander fid zu itberlaffen, wo fo große Dinge gewadfen 
waren: dieß ift möglich und wahrſcheinlich; denn bie Knaben pflegen (don 
gar früh abnend ihre fpäteren Thaten zu weben; aud) hatte man damals 
wieder angefangen, mit folden Gedanken mad) Italien zu reifen. Addiſon 
batte vor feiner Reife nad) Italien alle auf transalpinifche Certlichteiten be- 
züglichen Stellen lateinischer Dichter gefammelt: fie wurden fpäter der Schmud 
feiner Reifebilder (1705). 

Allein damals, a(8 für Windelmann bie Kunft nod) ein unbefannte8 Land 
war, hätte ein fo unbeftimmtes Verlangen wohl fdwerlidy Hingereicht zu einem 
fo verwegenen Entfhluß; und warum ftrebte er gerade nad Paris? Ein 
früherer Erzähler hat bie Vermuthung ausgejprochen, er fet duch Julius Cafars 
Denfwürbigfeiten dazu gereizt worden; die Schlachtfelver und Lagerftatten 
Cafars wurden allerdings in Frantreid) nod) befucht und gezeigt; aber das 
Intereffe an der römiſchen Welt war ibm damals bereits fern getreten. 

Die Erwähnung des Ryſſel'ſchen Catalogs führt, wie e8 fcheint, auf bie 
rechte Spur. 

Ter Amtmann und Commiffionsrath zu Wittenberg, Joh. Jacob von 
Royffel, war eut Schüler bes Thomafius, deffen „Monatlihe Gebanfen^ ex 
fortzufegen anfing, und deffen Vorlefungen er in feiner Ausgabe des Voſſius'ſchen 
Wertes über bie Philofophie ber Alten unb in feinem elenden Naturrecht ge- 
pliindert hatte (1689). Nadh diefem Debüt verftummte er und begann eine 
Bibliothek zu fammeín, bie fid) über alle Zweige des Wiffens erftredte. Als 
der Sohn Friedrih Jacob die Bibliothek feines (1730) verftorbenen Baters 
ordnete und verzeichnete, drängte fid) ihm ber Gedanke an bie unauflögliche 
Verfettung des gefammten Wiſſens auf, unb ex befchloß diefe ins Eingelnfte 
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gegliederte Ordnung in dem Catalog darguftellen. Auf die genauefte Be 
ichreibung folgten bei Hauptwerfen ausgewählte critifde Anmerkungen; unb eine 
Kupfertafel mit einem reife von 93 Ausjchnitten und Namen von Die 
ciplinen folte jenen nexus omnis eruditionis darftellen. Im Herbfte 1741 
erichten das erfte Heft bieje8 Catalogs, weldes die Philologie enthält. Es 
war Windelnannd Reifebud; eine Landfarte für bie Welt ber Bücher, in ber 
er damals nod) ganz aufging. 

Nachdem er fo viele Bibliothefen von untergeordnetem Rang gefehen 
batte, wünjchte ev alfo bie größte Bibliothek jenjeit8 der Alpen fennen zu 
lernen; und wahrſcheinlich war fein Magnet geradezu die griechifche Han- 
ſchriftenſammlung zu Paris, deren Catalog im Sommer 1741 erjchtenen war. 
Seine Reife erinnert an die fedyig Jahre fpätere, eben jo abenteuerliche, aber 
erfolgseichere des jungen Carl Benedict Hafe. ` 

„In ber griechifchen Literatur, fchreibt Windelmann 1743, müffen wir 
den Stalienern und Frangofen die Palme laffen; jefbjt ihr Avel halt fid) 
nicht für zu vornehm für tiefe Studien. Gepriefen von allen Philhellenen 
müjje werden der Cardinal Angelo Maria Quirini, ber Bibliothecar bet 
Baticana (jpäter rechnet er auch ihn unter bie. römiſchen Pedanten: Br. v. 20. 
März 1766). Mein Gott! weld ein Schatz griechiſcher Crudition, welde 
$enntnig ber heiligen und profanen Alterthümer hat er nidt in feinen Au- 
fangen von Corcyra niedergelegt!’ Damit wolle er, fährt Windelmann fort, 
dem von iniigigen Köpfen ibm gemachten Vorwurf begegnen, als fet er em 
unrubiger Kopf. „Allerdings wollte ich nad) Franfreid); der Gimmel war 
freifih bamiber; aber ich bätte mid) um tiefer geliebten Sprache willen in 
jegliche Fährlichkeit hineingeftürzt.‘‘*) 

Dann Hätte er freilich beffer gethan, ben Sig ver neuen holländischen 
Helleniftenfchule in Leyden aufzufuchen.**, Aber die einzelnen Umftände der Ent 
ftebung bieje8 Plans find und verborgen. Man fann fih bier erinnern, daf 
ed in Stendal eine Colonie von einigen Hundert franzöfiihen SRefugié8 gab, 
und daß Windelmann in Ofterburg einen Franjofen, wahrfcheinlich einen 
Parıfer, zum Collegen gehabt hatte. 


Daß diefe abenteuerlihe Reife aud) damals nod fein ganz vereinzelter 
Pall war, beweift bie Fahrt des zweiundzwanzigjährigen Johann Jacob Reiste 
von Leipzig nach Leyden (1738), um die arabifden Handfdriften ber Bi- 
bliothet fennen zu lernen. Diefer erfte Arabift und Hellenift Deutfchlands um 
vorigen Jahrhundert trifft aud) darin mit unferem Helden zufammen, daf 


*) In Galliam quamvis céxyre Sew» contendebam: non diffiteor; at vero qui 
busvis me immisissem periculis ad hanc mihi dilectam linguam excolendam. 

**) Mur in einem zur Uchung im Briefftil anfgefesten Briefe von 1743 beißt e8: 

Certum tandem est salutare Musas Lugdunenscs in Batavis ibique vacare arti medicae. 
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„ſein Leben kein Denkmal ber Ehre für das achtzehnte Jahrhundert ift.” 
Seine Reife läßt uns in bie Sinnesweife folder jugendlihen Spradenthujia- 
ften bineinjeben. Reiste, menn er am Abend feines Lebens auf diefe Zeit 
aurüdjab, war überzeugt, daß er damals, mit feiner enthufiaftifchen Liebe zur 
arabijden Sprade, Wunder gethan hatte, — wenn bie Zeit dagemefen wäre, 
rie fie brauden, und alfo fchägen, belohnen unb aufmuntern fonnte.*) 
„1738 fuhr mir die Reife nad) Holland in den Kopf und id) mar nicht 
davon abzubringen. Reine Vorftelung der Gefährlichkeit der Reife in ein 
fremdes Land fiel mir bei, oder hatte auf meine Damals findijdhhigige und ber 
Welt unfundige Seele einige Gewalt. Bd) folte, id) mußte Leyden feben. 
Keinen Plan batte ich dazu gemacht, fein Mittel in der Hand, ihn auszu— 
führen. Darüber ließ id) alle meine in Händen habenden Vortheile fahren 
und opferte alle Ausfichten meines fünftigen Slides auf. Kurz, id ging in 
mein Scidjal, Wohl oder Wehe, fröhlih und getroft hinein, mit verbundenen 
Augen. So wanderte Weise im März 1738 mit den Handwerksburſchen 
neben den Fradjtwagen ber, aufgewedter und munterer a(8 je in feinem 
Leben. Welde graufame Enttäufhungen und Entbehrungen wn in Leyden 
erwarteten, das tann fid) der Lefer von ihm felbft erzählen (ajjen. 


Schon früher hatte Windelmann einen Verfuch derfelben Tendenz gemadt; 
er atte, wie D. Ruhnken, ehe er zu Hemfterhuis ging, eine Stelle in Ges- 
ners philofogifdem Seminar gefudt. Das Göttinger Seminar war jedod 
damals nod) niht bie Pflanzfchule für Gumaniften, die e8 fpäter geworden 
ift: e8 war nur zur Bildung guter Hausfehrer und Schullehrer beftimmt; 
man nahm nur Theologen auf, und zwar neun, bie für zwei Bis drei Sabre 
ein Stipendium und Ausfiht auf bie höheren Kirchenämter erhielten. Der 
Unterridt war encyclopädiſch; im Griechifden war man fo geniigfam, die 
Ghreftomathie des Vorftehers zu lefen; bod) wurden bet den antiquarifchen 
Borträgen aud Kupferwerfe vorgezeigt, und beim Lefen der Dichter wurde die 
Geſchmacksbildung ausdrücklich a(8 Geſichtspunkt aufgeftellt.**) 


In Hadmersleben. 


Als Winckelmann mit geſcheiterten Plänen und leerem Beutel heimwärts 
wanderte, kam er auf den Gedanken, nun in Berlin ſein Glück zu verſuchen; 
denn anf eine große Stadt batte er es abgeſehen; als er aber in Halle ver- 
weilte, verfchaffte thm wahrſcheinlich ein Profeffor bie Stelle al8 Erzieher des 
älteften Sohnes des Oberamtmanns des Magdeburgifden Domcapitel8 zu 


*) S. S, Reisfe’s von ibm felbft aufgeſetzte eebensbeihreibung. Lp3. 1783. 
**) Judicium de pulcro, et ille qui gustus vulgo dicitur, formatur. Gesner. 
Opusc. min. I. p. 73. 
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Hatmersfeben, Lampreht. Diefes Städtchen liegt, im Volksmund Heimersleben 
genannt, unweit Halberftatt an ber Bore, es hatte damals etwa 500 Gin 
wohner, ein Rittergut und eine Herjogliche Amtswohnung. 

Lamprecht ift der junge Mann, zu vem Windelinann eine fo tiefe, ſchwär⸗ 
merische Neigung fafte, Die er, fo febr er fid) bemühte, bis ans Ende feines 
Lebeng nie mit der Wurzel ansreigen fonnte. Die Eltern fahen diefe Nei 
gung vielleicht nicht ungern, da ein freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen Hoj- 
meifter und Zögling Damald alg ein wirkſamer meraftjder Shug für Ding 
linge, befonters in der verpefteten Atmofphare rer Univerfitäten, betrachtet 
wurde. Im der That (djuften fie ihren Sohn anderthalb Jahre fpater Wir: 
delmann als Penfionär nad; und eS war bie Rede ravon, dag er mit ibm 
bie Univerfitat beziehen folte. Er gefiel fid) in Diefer andy fonft ganz annebmit: 
hen Stelle fo wohl, dag ev ein febr lockendes und ehrendes Anerbieten ausſchlug. 

„Er vefte einmal zu Fug hinüber nad) Halle, um eine Stelle aus ben 
Denkſchriften der Parifer Academie der Wiſſenſchaften nadyufdlagen. ©. 3. 
Baumgarten, bei bent er fie zu finden hoffte, befahl feinem Famulus, ihn 
mit anf bie Bibltothe® zu nehmen und ihm Das verlangte Buch zum Crer 
piren vorzulegen. Er befam das Verlangen, einen Menfchen zu Tprechen, der, 
um cine Stelle nachzuſchlagen, von Hadmersleben nad) Halle gelaufen fant. 
Er jprad) ihn und fand bet thin große Velefenbheit, weitlinfige Bücherkenntniß, 
eine richtige Beurtheilungsfraft und uid) gemeine Gelehrſamkeit. Cr juchte 
ihn zu bereden, fid) Der Academie zu wirmen, nad) Halle zu fonunen und 
Magifter zu werden; und verjprady ihm allen möglichen Vorſchub.“ 

Auf einem Rittergute bei Hadınersfeben Hatte fid) ein Herr von Hanfes 
zu Rube gefest, ver früher däniſcher Gefandtjdafesfecretay in Paris gemejen 
war. miden bent alten jovialen Weltmann und dem dunliden Candidates 
‚bildete fid) ein ganz cordiales VBerhältnig, das an die jpäteren Beziehungen 
zu ben römiſchen Cardinälen erinnert. Manchen heiteren Abend verbrachten 
fie zuſammen beim Glafe Wein; beim Abfchied gelobten fie fid) einen Brief 
wechfel, und bie wenigen lateiniihen Billets, die daraus noch übrig find, 
zeigen zuweilen einen Ton vertraulihen Humors, ren Windelmann damals 
feinem Anderen gegenüber fand. Da ſchreibt er, e8 fehle ihm zum Glide nichts 
weiter, als unter Geplauber und Echerzen mit dem greifen Freunde den müßi⸗ 
gen Reit ves Tages zu täuſchen; denn felbjt wer entrüdt über die Erde auf 
diefe Welt herabſähe, brauchte bod) Semanten, dem er fein Gli erzählen könne. 

Der alte Herr befaß eine ſchöne franzöfiihe Bibliothef; um diefer 
willen war wahrſcheinlich anfangs feine Greundfdaft gefucht worden. Sie be 
ftand zum größten Theil aus hiſtoriſchen Werken, bie er in Paris gefammelt 
hatte. Sie ward Windelmann ganz zur Verfügung geftellt: und bie Folge 
war, daß er fid in jenen Jahren auf das ihm völlig neue Gebiet der mo 
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demen Geſchichte warf, mit Zuviidftelung aleg Andern. Seine Wißbegierve 
und fein Büchermangel bradten e8 mit fid, daß faft mit jedem Wechſel 
des Ortes ein Wechſel des Studiums verbunden war. Cin halbes Jabr 
Staatsrecht, ein halbes Jabr Medicin, nun folgte die Hiftorie, und bald va- 
rauf die griechiſchen Dichter. 


Bayle. 


Nad folden bunten und planlofen Studien fiel Windelmann ein Bud 
in bie Hände, dads felbft eine bunte Miscelleaneenfammlung ijt und feinen an- 
bern Plan alg den alphabetifden bat, wielleicht aber gerade deshalb dag 
Erfte war, welches er planmäßig ftubirte. Diefe Jahre in dem magdeburgifden 
Landftädtchen find ganz leer an Ereignifjen; aber im Leben eines Gelehrten ift 
die Begegnung mit einem Buch oft das größte Ereigniß, zumal mit einem 
Bude, das felbft ein Ereigniß des Jahrhunderts ijt. Ob Jemand zur rechten 
Stunde auf einen Mann oder Sehriftfteller trifft, der ibn übermächtig in feine 
Kreife bannt, an ben er fid) felbft für eine Beit verliert und an ben er jene 
fruchtbarſte Art des Studiums wendet, die fid) völlige Wffimilation zum Ziele 
fegt: Da8 ift eine Cardinalfrage innerer Bildungsgefchichten. Bisher batte Wine 
delmann feinen folhen Meifter gefunden: Vertiefung hatte ihn nod) fein Bud) ge- 
lehrt. Da war Bayle freilich eine feltfame Wahl, — oder ein feltfames Schidfal. 

Es ift zwar feine Aeuferung Windelmanns über Bayle vorhanden; aber bie 
Thatſachen [predjen: bie aufgehäuften Collectaneen eines eifernen Fleißes von drei- 
zehn Jahren. Bayle muß einen überwältigenden Cindrud auf ihn gemacht haben, 
e$ muß ihm gegangen fein, wie dem alerandrinifchen Pbhilofophen, ba er nad 
Durdwanderung aller Schulen in bem Hörfaal des Ammonius ausrief, Toüror 
Entovv! Und bod. lag er ibn nur in der Umfegung in dad wäßerige Deutſch 
Gottſcheds, wo überdieß den ärgerlihen Partien die Arznei Leibnig-Wolffder 
Apologetif beigejegt war. 

Er überläßt fih ganz ben Windungen biefe8 Labyrinths; er fann fid) 
nicht jättigen. Er finnt auf Mittel, den Inhalt ber vier ungebeuem Foli- 
anten in feinen Kopf zu verfegen; er macht fih, mie ber junge Albrecht Haller, 
einen Heinen Bayle; aber faum fieht er ihn in zwei Folianten vor fid) lie- 
gen, fo fängt er fchon wieder von vorne an, und e8 entfteht ein SQuartbanb 
von faft fiebenhundert Seiten; ja die Anfänge eines dritten find aufbewahrt. 
Um diefe felbft wieder wenig überfichtlichen Excerpte fid) handlich zu machen, 
beginnt er ein alphabetiiches Regifter über bie Miscellen der Baylejchen Noten, 
welche Hinter den Titeln feiner Artifel verftedt waren; burd) eine Sammlung 
von Nachweiſungen richtet er fid) bas Dictionnaire ein zu einem Magazin für 
neuere Geſchichte; unb wie der Chalife, der feine wandernde Bibliothef von 
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hundert Cameelslaſten zu einem Bündchen zufammenziehen fie: fo fertigt er 
nod 1755 eine Duintefjenz der eigenen Auszüge an. *) 


Wenn man nad den Gründen diefer enthufiaftifden und beharrlichen 
Borliebe fragt. fo renten wir zuerft an Bayle, ben Meifter critifder Kunſt, 
den Patriarhen ves critifdyen Jahrhunderts, den Friedrih der Große in der 
Dialecti€ fogar für ftärfer Hielt als Descartes, Malebranche und Leibnitz. 
Bayle's Werk ift cin Mufeum von Mufterproben diefer critifder Kunſt: feu 
Studium ijt nod) jest, bloß formell betrachtet, ein Schmauß für ben Berftanv: 
was für eine Wirfung muß er auf Lefer gemacht haben, bie in den phile 
ſophiſch-hiſtoriſchen Wiffenfchaften gewohnt waren, fid) mit den Ungeheuern 
des Jahrhunderts ber Polymathie herumzufchlagen! 

Bayle beſaß den Scharffinn und die Klarheit, die Geduld und die Be 
weglichkert res Verftandes, um die verworrenften Probleme zu entwirren, den 
verftedteften Srrthiimern auf die Spur zu kommen. Mit jener Gleichgültigfeit 
gegen den Inhalt, tie fid) ba einftellt, wo bie Ausübung der Technik das 
eigentlih Sntereffante wird, tritt er an das Größte wie an das Kleinfte: 
an die Frage nah dem Urfprung des Böfen und an bie nad) ber Rett ber 
Anwefenheit res Carneades in Rom, an die Beweife des Beno gegen bie 
Bewegung und an die Eriftenz marctonitifder Märtyrer; — überall mit ber: 
felben Gemädhlichteit den Proceß nad) allen Regeln der Kunſt inftruirend, imb 
die Geftalt des urfpriingliden Factums aus den Anhängfeln der Ueberlteferung 
unb ber Yeidenfchaft, rer Sophiftif und der Autorität mit feinen Fingern herz 
auganatemirenb. Er war Critifer Durch ben Geift des Mißtrauens gegen das 
Angenommene und Angejehene, urd) ren Hang, die Ruverficht der Menſchen 
auf ihre Meinungen und ihre vermeintlihe Verföhnung von Glauben und 
Wiffen, von Wünſchen und Wahrheit zu beunrubigen, und überall Wider- 
[pride aufzuftören, er glaubte baburd) ein Wohlthäter der Menſchen zu 
werben, denn er hatte den Bufammenhang bes Dogmatiemus und de$ 
Verfolgungsgeiftes erfannt. Er war Gritifer burd) die Kühnheit, mit ber er 
einen Sinn in dem zeigte, was dem BVorurtheil ein grauenhaftes Schredbild 
war, unb mit ber er bie zerbrechlichen philofophifdyen Stiigen deSjenigen auf: 
bedte, was al8 ehriviirdige Wahrheit galt und felbft ibm in gewiffer Weife 
dafür galt. Und vor allem war er e8 burd) feine nüchterne Gelaffenbeit, bie 
frei war von der falten Beraufdung ſchwacher Köpfe und Nhetorifer für bem 
jeweiligen Gegenftand ihrer Etilübungen; fret von tem Bedürfniß auf Reful= 
tate zu fommen; frei von der Parteilichfeit für perfönlicd bequeme und cone 


*) „Extracta ex extractis dict, hist. Bacl.“ In Paris unter Rr. 4272. Der 
Quartband von 676 Seiten hat Nr. 4276. Das übrige findet fid) in dem Quart⸗ 
band ber Hamburger Stadtbibliothek. 
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geniale Gedanken; fret von den Bedürfniß, fid) in dem Gejpinft einer foge- 
nannten harmoniſchen Weltanfdauung einzufhliegen, — das faft alle Men- 
hen zum voreiligen Abfinden mit der Wahrheit verführt. Durd vies alles 
war Bayle bas eigentlich critijde Gente der neuern Zeit. 


Keinen Heinen Antheil an ber. Zuneigung Windelinanné Hatte ficherlich 
aud) ras ironiſche und nedijde Verhalten Bayles zur Theologie. Zwar 
brauchte Windelmann niht auf Bayle zu warten, um fid) von der SOrtboborte 
zu befreien; aud) fpäter gehörte er nicht zu denen, die wie Bayle felbft und Leffing 
einen wohlthätigen Stimulus ihres Alters in foldjen Retbungen finden. Aber 
ex labte jid) an Bayle's verwegenen Paradorien und an feinen ärgerlichen Anec— 
dötchen, und beftarfte fid) in feiner Indifferenz gegen die Syfteme ver Kirchen- 
parteien, — was ihm fpäter fo zu Statten fam. Denn bie bominirenbe Stim- 
mung Bayle'd, die ruhige Leidenſchaft feines ganzen Lebens, bie er feinem 
Jahrhundert mittheilte, war der WAbfdeu eines friedliebenden und menſchen⸗ 
freundlichen Werfen vor dem Greuel deg Religionstrieges, vor dem compelle 
intrare ber Dragonaden; und er war durd) Sugendfdidfale und durch Tem- 
perament, Durd) das was er begriff und nicht begriff, ber wahre Antipode 
deg odium theologicum, deg Syſtem- und Parteigeiftes. Die Controverfe 
feifelte ihn an diefe Fragen, von deren Geift und Kern er eigentlich wenig 
begriff, Penn feine Sphäre war das „natürliche Licht,“ D. b. die logiſchen und 
moralijden Grundfage bes gefunden Menfdenverftandes. Wher er ärgerte fid) 
al8 chrlicher Denter an ben herrjdenden Syftemen und ihren apologetifchen 
Trugidliijjen, deren plump-fubtiles Gewebe er mit Schadenfreude zertrennte. 
Ihm waren die metaphyfifden und theologifden Ideen nur faßbar in ihrer ftar- 
ren Gryjtallijation und in der groben Verfalfung der Schulen; und tm Durch— 
gang Durd) feinen Verftand, deffen Maßſtab ganz die „Klarheit und Deut- 
(uffeit^ res mathematischen Jahrhunderts war, nahınen fie eine nod) pofitivere 
Geftalt an; fie famen aus thm hervor, wie zugerichtet für die hundert Meffer 
feiner Dialectik. 

Nod) abkühlender als burd) diefe Dialectif wirkte Bayle dur die Art, 
wie er das Heiligite und das Profanfte, den Tieffinn und den Blödſinn ftets 
mit demfelben ironijden Vehagen, ein Buppenjpiel menſchlicher Meinungen, 
auf die Bühne bringt. Gon Bayle fceidet man mit einer gründlichen Ab- 
bártung gegen dogmatifdes Aergerniß jeder Art. 

In Windelmanns Quinteſſenz aus Bayle trifft man zwar aud) bie be= 
fannten Gründe gegen Die Lehre von ber beiten Welt, gegen die theologische 
Widerlegung rer Nothwendigkeit des Böſen, die Gleichftelung der Erbfünde 
und der Seelenwanderung; aber das meifte find die fcandalöfen Geſchichtchen 
und Upophthegmen; wie 4. B., daß Auguftin gebetet babe, Gib mir, o Herr, 


^ 
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lehrten an fie zu fuüpfen: in tiefem Bwifdenelement füblt fid Bayle glüd- 
lid); und man fiebt feit, daß dieß Gefumme des gelehrten Spredfaales, ben 
er eröffnet Hat, verftummen würde, fobald dag Intereffe am Wefen der Sache, 
das fumpathetiihe Verſtändniß, der künftlerifche Geftaltungstrieb fid) regte. 

Bayle fehlte ver Sinn für bie Sachen; deshalb ging ihm, bei feiner 
ſchrankenloſen Wigbegterde, befanntíid) das Intereſſe an der Naturwiſſenſchaft 
ab. Für den Naturforfcher find die Hiftoriihen Meinungen über bie Natur 
nur müßige Curiofitäten. Aus demfelben Grunde war er, obwohl ein Mann 
voll eben und Wig, ohne Sinn für Poefie und Alterthum.- Im Streite 
über ren Borzug der Alten und Modernen ftellte er fid) auf die Seite ver 
Legteren, und glaubte, daß man Perranlt die Antwort ſchuldig bleiben werte. 
Für die äfthetifche Eritif feiner Dichter verweift er anf Adrien Baillets „Urs 
theile der Gelehrten.” 

Bayle war ver clafjifche Repräfentant einer Menfchenclaife, deren Leben 
ganz in der Schattenwelt der Bibliotheken, der gelehrten Journale und Corre- 
fpondengen verläuft, al8 gebe e8 feine andere Welt; ſchön fagte von ibm 

_ Sohn Sterling, er fheine fein ganzed Leben verbradjt zu haben in des Pli- 
nius fenfterlofem Studirzimmer, nur bei Lampenlicht gefehen und die Welt 
al8 einen trefilihen Robftoff zu Büchern betrachtet zu haben. Bayle fchreibt 
nicht für Menfchen, fondern für Lefer; aber diefe Kunft hat aud fein Menſch 
verftanden, mie biefer erfte Sournalift aller Seiten. 

Aber nur ein chrgeiziger Biingling, ber feine Provinz und feine Bahn 
im Reiche ber Wiffenfchaften nod) fudt, fann die ganze Wonne eines folden 
Gefpradhs mit den Erften aller Zeiten und über die Erften aller Seiten. em- 
pfinden. Welche Vorbilder, welde Antriebe, welche Ausfichten, welche auf- 
vegenben Aehnlichkeiten, bald beraufchender, bald nieverjchlagender Art, müfjen 
ihm faft hier auf jedem Blatte begegnen! 

Es ift nicht Windelmann der Freigeift, niht Windelmann ber Kunft- 
Biftorifer, fondern Windelmann der Durchftöberer der Literatur- und Gelehrten- 
gefchichte, ber unftäte Vielwiffer,*) der Excerptor aller gelehrten Journale, der 
Gompilator biographifcher Verica, der Sammler von Curiofititen, Bonmots und 
fonderbaren Meinungen, ber unerfchöpfliche Erzähler artiger S(necboten aus alter 
unb neuer Zeit: diefer Windelmann ift e8, der in Bayle feinen Mann fand, 
und gerade an bem Beftandtheil des Dictionnaire fid) erquidte, welden 
Voltaire Bayles, ernfter Lefer und der Nachwelt für unwürdig erflärte. Die 
Spuren dieſes Windelmanns liegen ganz in feinem handfdriftlichen Nad- 
laß begraben; auch gehören fle in bie erfte Hälfte feines Lebeng, wo feine 
productive Ader nod) ſchlummerte. 

*) Sed nosti vehementiam studiorum eiusmodi, quae, si potis esset, deglutire 
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bie Gntbaltjamfeit, aber gieb mir diefelbe nicht gar fo geſchwinde; — dak Bellar- 
min gegen ben Cardinal Rochefoucauld in Betreff der Beeinträchtigung ver 
gelehrten Stufe der Geiftlichfeit Durch bie Beichte gejagt habe, Monsignore, 
veramente sono troppo cristiani al mondo; — daß ber Cardinal Palavi- 
cini feine Schwierigkeit made, einigermaßen zu befennen, daß der Kirche ohne 
Aristoteles einige von ihren Glaubenslehren fehlen würden; — daß der Her- 
zog von Maine, da’ Haupt ber Ligue, gejagt habe, e8 hätten bie Fürften feine 
Religion, bis fie über vierzig Jahre alt wären — cum numina nobis mors 
instans maiora facit; — daß eine parifer Bibel vom Jahre 1538 Iehre, daf 
die Juden, bie von bem Wafler getrunfen, in das ver Staub des goldenen 
Kalbes geworfen wurde, güldene Bärte befommen hätten; und etme Menge 
dergleichen Krams. 


Allein die Gunft Bayles würde bod) niht ganz zu erklären fein, bet 
Einem, ber gegen bie theologischen Fragen gleichgültig war und der nie ge 
glänzt Hat in ver critifden Kunſt; während er, als Sehriftfteller, im feinen 
Borzügen und Mängeln, faft ber Antipode Bayles war. Windelmanns Stärfe 
[ag ba, wo e8 auf Intuition und Combination antam, und er liebte e8 vom 
Stuble des Meifters herab Belehrungen zu evtbeilen. Bayle's Art war das 
Gegentheil des Ideals eined lebendigen Wiſſens, das Windelmann abnte und 
aufftellte: er befag und hegte alle Eigenfchaften des Büchergelehrten im hn- 
ften und faloppften Stil, — die Winckelmann verjpottete. Gein Buch zeigt 
und ganz die Manieren eines gigantifhen Polyhiſtors: feine Artikel find eine 
tnappe Zujammenftellung von Daten, an welden ein Schweif von Anmer 
tungen hängt, melde bie Hauptfache enthalten: Digreffjonen, die Differtatio- 
nen find. 

Ihn interefjiren nicht die Dinge, fondern bas, was über bte Dinge ge 
meint und geirrt worden if. Seine Männer erfcheinen nicht auf dem Qut . 
tergrund ber Zeit und Gefdidte; fein dominivender Bug giebt ihren Bildern 
Zuſammenhang und Haltung; wie weit entfernt ijt Bayle hierin 3. B. von der 
feinen Kunft eines Fontenclle, der die Coryphaen felbft ganz efoterifcher 
Wiſſenſchaften nad) Character und epochemachendem Verdienft mit fo leichten 
unb eleganten Linien zeichnete. Bayle's Männer dagegen erfcheinen in den 
hundert zerriffenen Zufälligkeiten ihres Privatlebend, und noch mehr in ber 
fpätern Uebermalung ber Tradition, in den ſchwankenden Richtern der wechfeln- 
den Leidenfchaften der Zeiten, in den groteöfen Linien, zu welden ihre Ge 
ftalt von 3(necbotenjudyt und Bosheit verzogen ijt. Denn Bayle jagt gevabegit, 
„daR Lügen und Fabeln das Biel und ber Geift feines Dictionnaire feien,” 
— das urfprünglih nur eine Critif der Fehler feines VBorgängerd Mtoréri fein 
folte. Die Perfonen fine ihm alfo bloß ein Anlaß bie Gejprüde ber Gee 
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lehrten an fie zu fuüpfen: in tiefem Bwifdenefement fübít fid Bayle glüd- 
lih; und man fieht leicht, daß dieß Gefumme des gelehrten Sprechſaales, den 
er eröffnet bat, verftummen würde, fobald das Intereffe am Wefen der Sache, 
das ſympathetiſche Verſtändniß, ber künſtleriſche Geftaltungstrieb fih regte. 

Bayle fehlte ver Sinn für die Gadjen; deshalb ging ibm, bei feiner 
ſchrankenloſen Wißbegierde, bekanntlich das Intereſſe an ber Naturwiſſenſchaft 
ab. Für ben Naturforfcher find die hiſtoriſchen Meinungen über bie Natur 
nur müfige Guriofitäten. Aus demfelben Grunde war er, obwohl ein Mann 
voll Leben und Wig, ohne Sinn für Poefie und Alterthum.- Im Streite 
über ben Borzug der Alten und Modernen ftellte er fih auf bie Seite der 
Yesteren, und glaubte, bag man Perrault die Antwort fhultig bleiben werte. 
Für die äfthetifhe Gritif feiner Dichter vevmeift er anf Adrien Baillets Ur- 
thetle der Gelehrten.” 

Bayle war ber claffifde Reprafentant einer Menfchenclaffe, deren Leben 
ganz in der Schattenwelt der Bibliothefen, der gelehrten Journale und Corre— 
fpondenzen verläuft, als gebe e8 feine andere Welt; ſchön fagte von ihm 

_ John Sterling, er fheine fein ganzes Leben verbracht zu haben in des Pli- 
nius fenfterfofem Studirzimmer, nur bei Rampenlicht gefehen und die Welt 
al8 einen trefflihen Robftoff zu Büchern betrachtet zu haben. Bayle fehreibt 
nit für Menfchen, fondern für Lefer; aber diefe Kunft bat aud) fein Menich 
verftanden, wie diefer erfte Journaliſt aller Seiten. 

Aber nur ein ebrgewiger Siingling, ber feine Provinz und feine Bahn 
im Reiche ber Wiffenfchaften nod) fucht, fann die ganze Wonne eines folchen 
Geſprächs mit den Erſten aller Zeiten und über bie Erften aller Zeiten em- 
pfinben. Welche Vorbilber, welde Antriebe, welche Ausfichten, welche auf- 
regenden Aehnlicfeiten, bald beraufchenver, bald nieberjd)fagenber Art, milffen 
ibm faft bier auf jedem Blatte begegnen! 

G8 ift nicht Windelmann der Freigeift, niht Windelmann der Munft- 
Biftovifer, fondern Windelmann der Durchftöberer der Literatur- und Gelehrten- 
geichichte, ber unftäte Vielwiffer,*) der Excerptor aller gelehrten Journale, ber 
Compilator biographifcher Lexica, ber Sammler von Curiofitaten, Bonmots und 
fonderbaren Meinungen, ber unerfchöpfliche Erzähler artiger Anecboten aus alter 
und neuer Zeit: diefer Windelmann ift e8, der in Bayle feinen Dann fand, 
und gerade an bem Beftandtheil deg Dictionnaire fih erquidte, welchen 
Voltaire Bayles, ernfter Lefer und der Nachwelt für unwürdig erflarte. Die 
Spuren biefe8 Windelmannd liegen ganz in feinem handſchriftlichen Nad- 
(ag begraben; aud) gehören fle in bie erfte Hälfte feines Lebeng, wo feine 
productive Ader nod) ſchlummerte. 

*) Sed nosti vehementiam studiorum eiusmodi, quae, si potis esset, deglutire 
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, Veire verehrte ſchon al Knaben eine unerfättlihe Wipbegierde ; beide 
lajen ohne Plan und wedjelten bejtändig, wobet ihnen bas Neue ftets dag 
Befte fdien. Sie ließen fid) vom Zufall beftimmen und Hatten nur eut 
Gejeg, fid) an fein Gejeg zu binden; deshalb war ihnen nur ein Zweig der 
Literatur zumider: die Mathematik. Ste bejagen die glüdlihe Gabe, ihren 
Anſpruch an das Leben auf literariſche Muße und auf literarifde Hülfsmittel 
zu befchränten, dagegen auf Ehren und Comfort zu verzichten; aud) die Scheu 
vor Academicen und Univerfitäten unb ver Den entremangeries professorales 
war ihnen gemeinfam. . 

Nur in Einem Puncte war aud) Bayle ein Künftler in feiner Weife; 
er war e durch eine angeborne Grajte ded Gerftes, die alle feine Bücher: 
gelehrſamkeit nicht hatte erftiden finnen; und bieje Grazie ift e8 eigentlich, 
die thm den Stempel des Genies giebt und ihn zum Liebling des Dabrbun- 
Pert8 und aller Genies machte. 

Betradtet man die Gewohnheit des Widtigthuns winziger Gelehrten 
mit ihren winzigen Fiindlein: wie liebenswürdig erfcheint Dagegen bie Leide 
tigfett Bayle's, rer uns bie Schätze eines lebenslangen Fleißes fdenfen wil, 
zu nichts weiter, a(8 zu einem amusement d'esprit, einem honnête diver- 
tissement. 

Man halte Bayle zufammen mit den Berfertigern ähnlicher Werke: dort 
hat man Bücher, die gemadt find mit Schere und Kleifter, und an denen 
eine lebendige Perfon faum einen Antheil gehabt zu haben jdeint; bier dad 

Sunder eines Autors, Der in einem Riefenwerfe fortwährend mit und 
converfirt, ber bei vierzehn Stunden täglicher Arbeit ftet8 feine witzige Lanne 
behält, und ber in feinem Stubenleben ganz den Gefhmad der Converfation 
der guten Geſellſchaft getroffen hat. Denn e8 ift hier die Vertraulichkeit und 
Das Eichgehnlaffen, bie Abweehfelung und die Leivenfchaftslofigfeit, die bril- 
lanten Gefechte res Scharffinns und eine gute Dofis Lafterdronif. — 

Solches war bie Welt, in ber unfer Ganbibat der Theologie damals 
lebte, al8 er auf anverthalb Jahre in das feine Qabmeréfeben verfdlagen war. 


Biertes Gapitel. 
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(S8 wäre nun das Luftrum zu fdildern, weldes Windelmann fpäter ftets 
alg die buntelfte Zeit fees Lebeng betrachtete; unb es war gewiß die Beit, wo 
ihn die feindfeligen Mächte feiner früheren Zeit am didteften bebrüngten: bie 
Armuth, die Ginjamfeit, die übermäßige Arbeit und die widerwärtige Arbeit. 
Diefes fein „Schulmärtyrthum“ brachte ihn endlich zu dem Entſchluß, fein 
Baterland für immer zu verlaffen; und mit ber Ausführung diefes Ent- 
ſchluſſes wurde e8 zum erften Male Iichter. 

Seit dem Anfang res Jahres 1743 fuchte Windelmann eine fefte An- 
ftellung. Er madte wahricheinlid bte Reife nah Hamburg, die Uden er- 
wähnt, in diefer Abfiht. Cr ftrebte fort, niht um fein Ausfommen zu ver 
beffern (fo fagt er menigíten$), fondern, „weil feine Lernluft beim Manger 
an Büchern binfränfele und ihm in einem ftrengen Winter im Kopfe ein- 
frieren könnte.“ 


Er hatte inzwischen einen wäterlihen Freund gefunden, der thn nicht 
nur fiebgewann (ein Glüd, das er bama(8 nur felten gefoftet hatte), fondern 
ihn aud) vollfommen tarirte (was ihm mod) nie begegnet war). Diefer Ehren: 
mann war Friedrid) Rudolph Nolte (1691 + 1754), ein Zögling Helmftäbts, 
zu feiner Bett der erfte Echulmann der Altmark niht nur, fondern der erfte 
Kirchenregent in preufifchen Landen. Er wurde 1740 zum Generalfuperin= 
tententen der Wltmarf und Priegnis berufen. 

Ein junger Gelehrter, den er einer Prüfung unterwarf, Hat uns felbft 
eine Prüfung ber gelehrten Ausrüftung Nolte's aufbehalten. Mit dem Bewußtſein 
der nagelneuften „Wiffenichaftlichfeit‘ von ber Hochfchule kommend, findet ex 
zu feinem Erftaunen in bem geiftlihen Herrn der Provinz die ihm ganz neue 
Erfdeinung eines Superintendenten mit Homer und Pindar in der Hand, 
der ein reined und zierliches Latein fpricht, ibn „mit den Conjecturen des 
Boffius und den Spisfindigfeiten ber Scioppius bis zum Sterben quält,“ 
aug einer unpunctirten hebräifchen Bibel lieft und ohne einen Blid ind Gompen- 

§ * 
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dium bie Chronologie dev Bölferwanderung beherrſcht. Nolte ging 1743 fre 
gar damit um, eine griehifhe Anthologie herauszugeben. 

Windelmann lernte ihn wabhrideinlid) bet einer ähnlichen amtlichen Be 
vübrung fennen; ber ältefte vorhandene Brief (vom 22. Bult 1742) ift an 
Nolte gerichtet; und biejer wie alle folgenden zeigt, daß er voll Verebrung 
und Dankbarkeit an ihm hinauffah. Cr madjte aud) bie 3Befannt(djaft feiner 
Tochter, nad) der er fid) nod) von Gachfen aus erfundigte, fie war die Frau 
des PBaftors Gottfried Winning zu Bellingen ber Tangermünde. Einmal ge 
fang e8 feinen Vorftellungen und feinem perjönlihen Gewicht, was den Bitten 
der Mutter nicht gelungen war, ihn von einem wohlerwogenen, erbitterten 
Entſchluß abzubringen, „fo ſchwer e8 thm wurde, dem fünften und debulbigen 
Geifte Chrifti zu folgen." *) 

Nolte ftellte ihm bei feinem Weggange aus Preußen das Zeugniß aus, 
‚ap man thm in diefen Lande den feiner mehr als gemeinen Kenntniffe wür⸗ 
digen Lohn nicht babe bieten können.“ Manchmal fcheint e8, als ob er mehr 
als Windelmann felbft beforgt gewefen fet, ihm ein paffendes Aemtchen aus- 
findig zu maden. 

Zuerft hatte er ibm eine Stelle in dem zwei Meilen nordöſtlich von 
Stendal liegenden Arneburg zugedacht; aber Windelmann fand ftatt eines 
Amtes vier, und war fo bejdeiben, fid) diefe vwierfältige Ausrüftung nicht zu- 
autrauen, Er folte nämlich fehulmeiftern, Orgel fpielen, vorfingen und pre 
digen; — was er nur felten verjudt batte. 


Shon tm Suni 1741 hatte man ihm das Conrectorat zu Seehaufen ange: 
boten; er ſchlug e8 damals aus, wahrſcheinlich, weil er die Reife nach Paris un 
Schilde führte. Yet war die Stelle von Neuem erledigt; und dießmal fegte 
er alle Hebel in Bewegung Er ftellt fid) bem Dtagiftrate vor; er verfchafft 
fid ein Zeugniß Noltes; der Stendaler Rector Tappert, der Sohn aber rath 
thin, fid) an feinen Vorgänger zu wenden, ber ihn bei dem geiftliden Ins 
fpector empfehlen fünne 8 war im März 1743 als er im Pofthaufe ver: 
nahm, daß Bovfen, der an bie Johannistirde zu Magdeburg berufen worden 
war, Durchreifen werde. 

Befrembdend ift, wie Windelmann in feiner Stellung zu Habmersleben 
in den Zuftand tommen fonnte, in dem ihn Boyſen antraf. „Ich fand, 
hrieb er an Gleim, im Wirthshaus von Heimersfeben (Drachenkrug ge 


*) Subvertis totum hoc bene meditatum consilium litteris Tuis, quod preces 
maternae frustra praevenire nisae sunt ;... multae adeo contentionis res est, placi- 
dum et patiens Christi ingenium sectari, et valet illud Pyrrhonis Eleensis: we yade- 
Noy ein Toy avdgwnor Ldives. Nihil tamen efficacius fuit, quam metus pietatis 
laedendae in Te et honoris Tui, ut ais, imminuendi, etc. Zwiſchen 1744 u. 1745, 
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nannt), einen Ganbibaten, ber Windelmann heißt. Gr hat mit uns in Halle 
ftudirt. .. Das Aeufere diefes Mannes nahm mid) wenig für ihn ein... Er 
war fo fchlecht bekleidet unb von einem alten Kummer dergeftalt entftellt, dag 
ih ihn faum nod) fannte. Mit einer Wehmuth, die mein ganzes Herz durch— 
drang (und mit einer Urbanität, fegt er an einem anderen Orte hinzu, die 
fpäter nie in feiner Art war), entdedte er fid) mir, und bat mid, ihn nad) 
Seehaufen zu meiner Stelle zu empfehlen, weil man ihm gefdrieben hatte, daß 
id) mit Vollmacht, einen gefdicten Nachfolger auszufuden, wäre verfehen wor- 
den.” — Bonfen hatte fid) an Baumgarten wenden wollen. — „Ich nahm 
mid) feiner, nachdem er mid) burd) bewunderndwiirdige Proben von feinem 
großen Talent und von feiner Stärfe in der griechiichen Literatur überzeugt 
batte, aus allen Kräften an; und id) babe e8 dahin gebracht, bafj er mein 
Nachfolger im Amt geworden ift.” 

Ceebaujen, in dem wir Windelmann nun für eine Reihe von Jahren 
feftgebalten jehen, und dem feine Briefe einen fo fdlimmen Klang ver- 
ſchafft Haben, ift ein altmarfifdes Stantden am Aland, das gegen 1150 von 
niederländischen Anfiedlern gebaut wurde und fdon im dreyehnten Jahrhundert 
en anfehnliher Ort war. Bu feiner Zeit batte e8 250 Häufer und 1340 
Einwohner (jet faft bas vierfadje), bie von Aderbau und Viehzucht, von Korn- 
handel und Brauerei lebten. Die Stadt hatte Mauern und Thore und 
mindeſtens nod) zwei von den drei großen mittelafterlichen Kirchen, von denen 
jest nur nod) die Pfarrliche zu St. Peter und Paul ftebt. Vom zwölften 
bis zum fünfzehnten Jahrhundert ijt an ihr gebaut worden; fie befigt einen 
Ihönen Fligelaltar, das reichite Portal deg Rundbogenftuls in jenen Landen 
und zwei unpofante Thurmcoloffe. 

Nod einmal, aber gewiß zum legten male, muß der Erzähler feine 
Lefer bitten, ibn in die langweiligen Räume einer Provinzialfchule zu be | 
gleiten.*) Auch bie Seehänfer Schule, eine wmittelalterlihe Stiftung, rubte 
nod auf Melanchthons Schulordnung (f. 1541); vor bem Kriege hatte fie 
vier Glaffen, die fid im zwei Unterrichtäzimmer im alten Barfiigertlofter 
ſchickten; ba8 Rimmer für die Kleinen war vielleiht nur eine Borhalle; int 
Winter famen aud) fie in den gemeinfchaftlichen Saal. So beift e8 in bent 
Schulplan von 1600 (teywy xol nusowv Seehusanae Scholae constitutio). 
Diefe Schule war feitvem fo herabgefommen, daß bie zwei oberen Elaffen 1736 
nur zwölf Schüler zählten, und daß bie ſchwereren Lateiner und die „Shuls 
wiffenfdaften" aus Mangel an fähigen Schülern aufgegeben werben mußten. 


Seit Kurzem hatte diefe Trivialfdule jedoch eine fürmlihe Umwandlung 
erfahren, ſodaß fie eigentlich ein Gymnaſium geworden war, unb zwar eing, dads 


*) A. Dible, Nachricht Über bie Stabtichule zu Seehaufen. Stendal 1864, 
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zwei Jahre lang al8 cin glänzended Meteor am altmärkiihen Schulhimmel 
ftand! Alles dieß war ras Wert eines blutjungen Ganbibaten der Theologie 
aus Halberftadt, Friedrid) Eberhard Boyſen. Er fam aus Halle voll jugend- 
lichen Cifer8, zu lehren, wads er geftern gelernt; und er hatte Alles gelernt, 
was bet den Michaelis, Schulze, Ludewig und ben beiden Baumgarten zu 
lernen war. Er rüttelte fogar ben Rector Paalzow dergeftalt auf Daf er thn 
als Gebiilfen feines Planes betradten fonnte. 

Schon in der Probevorlefung hatte er durd fein fließendes Latein, 
durch feine Vertrautheit mit dem Griechiichen, bem Syrijden und dem Tat 
mud, und durch einen Vortrag über die Theorie des Begriffs, ben Ge 
Iehrten Geehaufens gewaltig imponirt; der Bufpector wählte zu feiner Çin- 
führungsrede das Thema „über rie frühreifen Köpfe; eine von Seiten eines 
Inſpectors gewiß nicht alltägliche Artigfeit. 

Boyſen hielt 36 Stunden öffentlichen Unterrichts, und widmete feine 
freie Zeit ebenfalls der Schule. Er war in dem nenerungsfüchtigen Halle 
(mie er fagt), ganz von felbft auf pädagogiſche Ideen gefommen, die febr 
den bald jo viel Lärm madenden philanthropiſchen Theorien glihen; der 
Jahrhunderte alte Schulwuft wurde nun auf einmal ausgefegt. 

Er bejeitigte das medanijde Memoriren und Qeríagen, gewöhnte die 
Schüler mit ihm zu arbeiten und richtete Die Logit zu für den Gebrauch des 
gefelligen Lebeng und zur Bildung des Geſchmacks; in ber Rhetorif und De 
clamation wurde die Baumgartenfche Aefthetif bereits für die Schule ver: 
werthet. 

Im Griechiſchen fonnte er den Knaben zwar nichts über den Evangeliften 
Lucas und Gegners Chreftomathie hinaus zumuthen: defto gründlicher war das 
Syften, weldeS er für das Lefen ber Lateiner erfand, die einem adtfaltigen 
Proceffe unterworfen wurden. Buerft wurde der Inhalt eingeprägt und wört- 
fid) übertragen. Sofort wurden die Regeln nah der märkiſchen Grammat 
berausconftrunt, die fttliftifden Eleganzen nad) Heineccius ausgezeichnet, die 
Realten aus Hiftorie und Antiquitäten beleuchtet. Nachdem man das alfo ge 
wonnene Berftändniß in eine freie Ueberjegung hineingetragen batte, wurde eine 
Imitation gemadt, eine puerilifde zuerft unb bann eine männliche, welche das 
Exercitium erjegte. „Zuweilen üben wir und aud in Kleinen Critifen. Wir 
(allen von vevjdjtebenen Lesarten, erfinden aud) wohl melde, wenn wir ut 
ben notis variorum feine bemerkt finden, jagen Phrafen auf und fegen den 
Tert in ein anderes Latein.” Í 

Die Schuldifputationen wurden nah dem Muſter der academifchen 
organifirt, und Boyſen fdrieb bei folhen Gelegenheiten gelehrte Proz- 
gramme, Darunter eined über ba8 homerifche nopgrgeos. Bei folden Difpu- 
tationen präfivirten Rector oder Gonretor und verfertigten die Hälfte der 
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Reden und Gefprade. Wer mitwirken wollte, bezahlte einen Thaler für bie 
Rete und bas Drittel für ein Geſpräch. Im biefe8 Geld theilte fih, nad) 
Abzug der Drudkoften, das Präſidium. 

Boyſen gründete fogar eine gelehrte Gefellfdhaft; und ba man viel von 
ter Lenninfden Weiffagung über das Branrenburgifde Haus fprad), fo hielt 
er darin Vorträge über Cicero von der Weiffagung. 

Wirklich hob fid) bie Schule merflid. Im Jahre 1743 empfing und 
entließ fie mehr Schitler, fogar zur Unwerfität, ald lange vorher und nadjber. 
Aber bie Alles mußte natürlich in fid) zerfallen, fobald der Mann fortlam, 
in deffen Kopf e8 entftanten war; jelbft wenn ver Nachfolger nicht bloß mit 
halber Geele bet dem Schulgeſchäfte geweſen wäre. 

Es war das erfte Unglüd Windelmanns, daß er Bonfens Nachfolger 
wurde, und Daß das Sinten ver Schule ven feinem Eintritt an datirte; — 
zumal ba man fid) fo viel von ibm verfproden hatte. Denn Nolte hatte 
feine Berufung „ein fihtbares Zeichen rer göttlichen Providenz über die blü— 
Hende Schule” genannt. (Gr zerfiel baburd) mit feinen Nachbarn und mit 
feinem Amte. 


Am 8. April „lad Windelinann mit allgemeinen Beifall feine Probe. 
Er fprad) in der Theologie Über dad Dogma ven ber Erföfung, in der Phi- 
Iofophie über bie Sdeen, mit ziemlicher Nichtigkeit unb Lebhaftigkeit;“ und 
gab in ben drei alten Epraden Proben. Bet feiner Einführung am 16. 
hielt er eine lateinische Rede, „welche (nah dertigem Urtheil) eine ſchöne ri 
mifche Schreibart und gute Saden in fid) batte". 

Ueber das, was er in den erjten Jahren zu unterrichten hatte, finden 
fid) nur gelegentlide Winte. Er lehrte und analvfirte das Hebraifde nad 
Danz’8 Grammatik und hatte den geometrifden und fogijden Unterricht. Im 
ver Nachricht über ein Vierteljahrseramen vom 16. November 1743 wird 
ev aufgeführt a(8 „die neuere Hifterie und bie vier Monarchieen wieder- 
bofenb^; fonft dreht fid) hier aleg um Dogmatif und Hebraifd. 

Sein Gehalt betrug wenig über 120 Thaler: 43!» Thaler aus ber 
fürdjenfaffe, 40 Thaler Tiſchgelder aus Collecten (ftatt der „Rumſpeiſung“ 
1709 eingeführt), und nod) etwa 40 für Wohnung, aus Accidentien von Lei- 
den, Trauungen, Neujahrörecordation, und aus Privatftunden.. Ein Herr 
Krufemark trägt ihm feinen Tiſch an, weil er fid) ein Vergnügen daraus 
macht, einen artigen Menfden am Tiſch zu haben. Er zahlt einer Frau 
Grok für drei Woden Stubenmiethe einen Speciesthaler. Den Biirgermerfter 
Gottfr. Nic. Paalzow (1705—1780) nennt er unter feinen Wohlthätern. 

„Er bejag, fo erzählt fein College, die größte Sparjamfeit, und lebte bet 
eingefhränkten Gebaft und Cinfiinften jo enthaltfam, Daß er, wie auf ber 
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heben Schule, in Ermangelung eines ordentliden Tiſchs, mit falter Rüde 
und einem Trunf Waffer vorlieb nahm. Conft war er gaftfret und bewir- 
thete feine Freunde nah Anfehen und Bervienft. Seine Sparfamfeit war 
fein Geiz, fondern gründete fih auf zwei Urjaden. Bors Erfte hegte ev gegen 
feinen alten, noh im Hofpital zu Stendal (ohne Präbende) lebenden Vater 
eine wahre findlide Zärtlichkeit. Dieß bewog ibn, fid felbft abzubrechen, 
und ranfbar zu fein. Denn wahrlich, er befaß bem höchſten Grab einer na- 
türlichen Redlichkeit und Aufrichtigfeit gegen feine Freunde und Verwandte, 
Arme und Verlaffene. Bors andere qudte er durch erfparte Gelder feinen 
Bücheworrath mit Schriften nah feinem Geſchmack auszufüllen, ob fie gleid 
koftbar waren.” 

Wenn wir unfern Corrector felbft glauben dürfen, fo war ihm das 
Schulhalten ganz redt, wenn nur bie Schüler banad) gewefen wären. Čr 
glaubte fpäter, daß er alle feine Ruhe in Rom hätte verläugnen fónnen, um 
in der legten Hälfte feines Lebeng wiederum einen Schulmeifter und Kinder 
. lever abzugeben, „welches mein innerer Beruf war”. Daß er ein trew 
fleigiger Convector war, bezeugten thm alle feine Vorgefesten und Collegen. 

Im Anfang war er vollfommen zufrieden, und noh 1744 lehnte er eine 
Einladung bes Bürgermeiſters von Rathenow in der Mart Brandenburg mit 
ſehr anftäntigen Bedingungen ab; aber allmablid) entmideíte rie falfde St 
tuation, in die er geftellt war, ihre Folgen. 

Sere Arbeit, auch die befdeidenfte, hat in der Regel ein Recht auf den 
ganzen Mann: man muß fie, wo nicht für das Höchſte, doch für feine Be 
ftimmung Halten. Der beichränfte Kopf, ber bie thut, wird feine Sache beffer 
maden, al® das Genie, „dem die Bühne zu eng ijt". Aud) ift die Befähi⸗ 
gung für das Höhere oft Untauglichkert für das Niedere. Newton würde etn 
fchlechter Lehrer der vier Species gewefen fein. 

AS die Schüler nad) Magdeburg, Perleberg und Klofter-Berge auswans 
derten, warf man Bovfen vor, er habe mehr für Windelmann alg für die 
Schule geforgt, und er babe fein Andenken unfterblid) machen wollen; während 
bod) andere wieder Magten, ihre Kinder würden ohne Noth geplagt, fie feien 
font ohne griehifche Dornen eben fo flug geworben. Rleinftadter faffem es 
al8 Beleidigung auf, wenn Jemand für fid {eben will; und Winckelmann 
war zwar ,,friedfertig und leutfelig gegen Jedermann, aber er war ein großer 
Liebbaber ber Cinfamfeit und ein Feind des andern Geſchlechts“. Cr wurde 
nie, wie bei feinen Collegen Gebraud) war, von ben Bürgern zu Gevatter 
gebeten. Es fchien feinen Belannten, „als fei ihm bie Gabe, die Herzen der 
Menſchen zu gewinnen, entweder von ber Natur oder von der Häglichen. Cre 
giehung, bie er empfangen hatte, verfagt worven“. 

Es fam unter den Yungens zur formliden Rebellion. „Am 9. November 
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1744, nad) Beendigung des Schuleramend, wurde ein 3mijden bem gelehrten 
(Senrector, der fid) höheren Aufgaben gemadjjen fühlt, und ben Schülern, 
denen e8 an Gefdmad und Liebe zu den Wifjenfdaften fehlt, entjtanbener 
Streit von den Patronen geridtlid ausgemacht.“ 


Dazu fam, um dad Maß voll zu machen, das Zerwürfniß mit der 
Geiftliffeit, Valentin Schnafenburg, aus Nadel im Ruppin'ſchen (1700 
T 1778) war 1731 zum $icheninfpector (was unſerm Superintendent gleich 
fam) und zum erften Prediger von Sanct Petri erwählt worden. Die Kirche, 
die er 47 Jahre lang erbaute und regierte, bewahrt nod) das Delbilpnif des 
alten Herrn in ganzer Figur, das griedgrämig genug von der Wand des hohen 
Chors in St. Peter herunterfieht. Schnafenburg „hielt auf das Anſehen“; 
er war in feinem Haufe nicht glüdlih; er führte mit aller Welt Streit unb 
mißhandelte feine Untergebenen mit den ſchlimmſten Worten. Paalzow fchreibt 
Windelmann nad) Rom, daß er immer geiziger und (tebíofer werde und am 
feinen Töchtern immer weniger Freude erlebe. 

Mody fteht die behabige Wmtswohnung, weiland Probftei, wo viefer 
„gute und getreue Nachbar” feinem ‘armen Convector {drag gegenüber 
fag. Er war gleid) baburd) verftummt worden, dag ihm Windelmann 
einen Theil feiner AintSbiirde abzunehmen auger Stand war; während ber 
vorige Convector, fo oft e8 verlangt wurde, predigte, Tatechefirte und Leihen- 
reden bielt. 

Windelmann war zwar in firdliden Dingen febr fügfam: er machte alle 
firchlichen Uebungen mit; „er genoß bas heilige Abendmahl in Gefellfdaft 
feiner Collegen, fo oft man thn dazu einlud, Er war allemal fertig dazu"; — 
aber wenn er, wie fonntäglic gefdjah, ben Predigten feines Snfpectors beizu= 
wohnen batte, fo (a8 er im Homer. Darüber wurde er „mit allem geiftlichen 
Eifer ausgefdolten’; er flagte über „viele gegen ihn bezeigte Unhöflichkeiten“ 
und grimmige Gefichter. 

G8 wäre beinahe nod) ernfter gefommen. „Ich mar, fchreibt Windel- 
mann un November 1757, verfolgt in meinem Vaterland und als ein Gotted= 
läugner ausgefdrieen, und mit Entlegung und Berwetfung bedroht.‘ 

Schnafenburg äußerte faute Zweifel niht nur an bem Glauben deg 
Sonrectord, fondem aud) an feinem Latein. Diefe Zweifel hatten Windel- 
mann [o tief gewurmt, daß e8 ibm, a[8 er nah Jahren fo mande Ber- 
befferungen und Erklärungen griedifder und lateiniſcher Dichter gegeben zu 
haben glaubte, einfiel, zu fragen, ob fein Inſpector noh immer behaupten 
werde, daß er feinen einzigen lateinischen Dichter verftehe? Die „aufgebla= 
jenen, dummen Pfaffen, die nur ihr Dorf und Halle gefehen haben‘, die 
Superintendenten, die er „in einer eigenen Schrift mit ſcharfem vómijdjen 
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Salke abjdeuern will’, find nichts anderes als der generalifirte Schnafen- 
burg. *) 

Wie groß ift die Schwachheit, am erhabenften Orte der Welt und im 
Verkehr mit den Werfen ver Jahrtaufende nod) immer des mürriſchen In 
fpecteró in dem Winkel Pes trüben Seehaufen nicht vergeffen zu können! 
Solde pſychologiſche Abnormitäten tann ffeinftábtijder Aufenthalt einer großen 
„und freien Natur anhängen! Wie mandem ehrlihen Mann begegnet e$, 
auf feinem Yebenswege Einen neben oder über fid) zu Haben, ber ibn um . 
Brod und Ehre bringen möchte; mancher [don hatte Gelegenheit, ten Wider⸗ 
faher an einem weitgefehenen Orte ber Verachtung und dem Gelächter aus- 
zuftellen; aber folte er fid) nicht vor fih felbjt fchämen, daß er einen Augen: 
blid ſolchen Elenden die Ehre anthun wollte, fie als feine Feinde zu bebanreln? 

Om Folge dieſes Berwitrfniffes wurde er mabrjdeinlid zum Elementar- 
unterricht verdammt; und diefe Miſere ftand fpäter immer im Vordergrund 
des Bildes, wenn er an Seehaufen zurüddadte: „Ich babe den Schulmeifter 
mit großer Treue gemadt, und [eg Kinder mit grindigten Köpfen das ABE 
lejen, wenn id) während dtefes Zeitwertreibs ſehnlich miünjdte, zur Senntnig 
des Schönen zu gelangen und Gleidniffe aus dem Homer betete.^**) Und 
weiter: „Ich babe Bieles gefojtet; aber über die Knechtſchaft in Seehaufen 
ift Nichts gegangen. ... Wenn id) zuweilen an den Schulftand zurüdgedente, 
fo wundert mid), Dag ich meinen Naden unter dieſer Yaft fo lange babe beu- 
gen können. .... 3d Dole jegt nad), was id) verfüumt habe; ich batte e$ 
aud) von dem lieben Gott zu fordern. Meine Jugend tjt gar zu Hinunerlid 
gewefen, und meinen Schulftand vergefle ich nimmermehr.“ 

In der That fonnte fic) Damals Niemand diefem Berufe fonder Ehr und 
Eintommen widmen, der nicht, wie Flögel jagt, „mit einem unwiderſtehlichen 
Trieb zu den ſchönen Wiſſenſchaften und mit einer Luft zu hungern begabt mar." 


Das Leben, welches Windelnann in jenen Jahren führte, war ein ebenio 
arbeitjames wie unftetes. Cinfam zu Haufe und überworfen mit feinen Rad- 
barn, arbeitet er Woden lang Tag und Nacht; dann aber eilt er hinaus in 
pie Nähe und Ferne; und er hatte, fagte man, die Gabe, ohne Geld zu reifen. 
Seine Reifen laffen fid) nicht zählen; Boyſen, ben er jährlich zweimal befudte, 
meint, er babe einen guten Theil jener Beit auf Reifen zugebradt. Er 
machte fie fürnmtlih zu Fuge; und man muß willen, daß bie Wege in der 


*) Haerentque infixi pectori vultus, quibus nobis insultavit homo umbra sube- 
ris levior et omnium bipedum dignissimus, qui Sileno, stupidissimo deorum. a cluni- 
bus sit. 

**) Angit vero opera in primis litterarum rudimentis inculcandis demersa... 
Contingat mihi musis vestratibus inseri. ... ne incassum recidant vani conatus inter 
ingenia j«»«vo« et horridula. Oftern 1747. 
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Umgegend von Seehaufen damald furdtbar waren. In der an bem öftlihen 
Thore beginnenden Wilche bleiben bie Pferde oft vor dem Wagen liegen, und 
im Winter fteht nod jest in entlegeneren Theilen der Verkehr fte. Er machte 
ben elf Meilen langen Weg nad) Magdeburg in anderthalb Tagen; aber bier 
ging er nicht aus Boyſens Studirzimmer heraus und that nidjt al8 ercer- 
piren. Oft war er in HadinerSleben bei dem Oberamtmann und bet bem 
Herm von Hanfes; einmal wenigiten8 in Braunjchweig und mehrere male 
in Halle; alljährlich veijte er nad Leipzig, um die Mefje, bie Bud- und 
Kunftladen und die Kunftfammlungen der Winkler und Richter zu feben, *) 
unb um nicht ganz hinter der Mode zurüdzubleiben. Im Frühjahr 1747 
fhreibt er, Sonntag Cantate gebenfe er nah Halle und Yeipzig recta abzu= 
fegeln, um zu einigen Deffeins in dortigen Bibliothefen Materialien zu fam- 
mein. „Ih babe jo ftrenge Menage gehalten, dak ih mit fünfzig Thalern 
werde abreifen fónnen; was übrig bleibt, it für Bücher beftummt." Alle 
Augenblide erſchien er bei früheren Schul- und Univerfitatsbefannten in 
Stendal, Salzwedel, Havelberg, und in Pfarrhäufern und Adelsjigen, wo 
Bibliothefen zu finden waren. 

Biele Verbindungen unterhielt er mur wegen der Bücher; fo giebt eg 
nod) Briefe an den jungen Pfarrer zu Groß-Wanzer, Joh. Daniel Steinhardt, 
von dem er griedijde Kommentare befam; und an ben Pfarrer zu Grof- 
Beujter, dreiviertel Meilen von Seehaufen, Chriftian Friedrid Papier. Diefer 
Papier (1687 t 1765), ter Sohn eines Schufterd in Fiirftenwalde, war am 
halliſchen Waifenhaufe Lehrer gewefen unt befag bie zahfreichite SBib(totbef von 
allen Pfarrern des Landes; darunter bie Werke des Helmſtädter Ortentalifien 
Hermann von der Hardt und das Zedler'ſche Univerfallericon. Er war aber 
febr jchwierig mit bem Verleihen; und e8 ift rührend, wie Winckelmann immer 
neue bittwunmernde Wendungen für feine Briefe erfinnt, wie er erzählt, Daß 
er dem Boten entgegenläuft, ber ihm einen Buchftaben des Zedler bringt, 
und wie er jammert, als fid) ihm, in Folge eines trop dreiz und vierfacher 
Umfchläge vorgekommenen Fleds, vie Bibliothek für immer verſchließt; obwohl 
er zu Der Hochzeit der Tochter Papiers, Dorothea Friederife, mit dem Lehn- 
fhulzen zu Stappenbed, Grid Heinrich Winterfeld, am 9. Februar 1744, 
das Lateinische Hochzeitscarmen gemacht hatte. Für Staatsredt und Gefdidte 
fand er reihen Vorrath in einer ,,faubern arligen Stammbibliothel‘ des be 
nadbarten Ritterguts Falkenberg, damals im BVefig der Familte Bülow. Dieſe 
Bibliothel wurde dort nod) bis vor einiger Zeit in zwei Schränfen aufbewahrt. 


*) „Ach babe bei bem Pater Confcifionarius in Leipzig cine fterbende Matrone von 
Pouffin gejeben. ... Arkften bat Alexanders vier Schlachten von le Brun, bie van 
Gunjt geftocyen, aló etwas Präctiges in jeinem Gewölbe hängen.“ 29. Sept. 0147. 
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Unt bed) waren alle dieſe Reifen nur zeitweilige Ableiter für feine 
Wanterluft: tenn er fammelte ein fleined Capital und tröftete fid) mit rem 
phantaftifhen Plan, „einen Zug nad Egypten zu thun und unter den Pyra- 
miden die Kunft der Alten zu ftutiren“. Borlaufig hat er in Ermangelung 
von Katafemben und Thermen Hünengräber gefprengt und Urnen gefammelt. 
Tie Bloflegung einer coloſſalen Grabfammer von 96 Fuß Lange und 22 
Breite, auf rer Feldmarf res Dorfes Bretſch, ift die einzige Tradition, die 
fid) in jenen Gegenden nod) bis vor einigen Jahren von ibm erhalten hatte. 

Um nun bei feinen 120 Thalern beiteben zu fünnen und neben den 
Amtspflichten die höheren Pflichten gegen fid) felbft zu erfüllen, fuchte er fid 
zu verdoppeln und ſchuf fid) eine von jenen Tagesordnungen, wie fie fon 
manden bedrängten und ehrgeizigen Siingling ing Grab gebracht Haben. Den 
ganzen Winter, erzählt Uden, war er mit feinem Fug ins Bett getemmen, 
fondern fag un Lehnftuhf in einem Winkel vor einem Tijd; und e8 ftanben 
auf beiden Seiten zwei Bücherrepofituren. Wenn er den Tag mit ben Shul- 
ftunten und bem Unterricht feiner Penjionäre zugebracht batte, fo ftubirte ex 
für fid) bis Mitternacht ; dann löſchte er feine Lampe und fehlief bis vier Uhr 
auf Dem Stuhl. Um vier Uhr zündete er das Licht wieder am unb [a8 Dig 
ſechs Uhr, wo Me Information feiner Junter von Neuem begann. Im Sommer 
foll er fih auf eine Bant niedergelegt haben mit einem Riog an bie Füße 
gebunden, der ihn bet ber geringften Bewegung durch Herunterfallen weden 
folte. Er felbft fagt, raf er feinen fdlanfen und etwas hochgewachſenen 
Körper durch Entfagungen fo abgehärtet habe, baf er nicht mehr als zwei 
bi8 drei Stunden Schlaf8 bevürfe; und bag er um Frühling feiner Jahre - 
eine herculiſche Gefunpheit gehabt babe. Vor ver Kälte des norbijden Win- 
ters ſchützte ihn der Pelzmantel, ben er aud) nad) Rom mitnahm und der 
in dem unglüdlihen Bilde Marong verewigt ift. 

So war er am Tage, wie alle Sclaven, nur Balb er felbft; erft in ver 
Nadt ging ihm das Leben auf: dann [ud er bie Alten zu fid. Da faf 
bann ber blaffe und hagere Mann, in ver engen, fahlen, eistalten Mönchs⸗ 
gee hinter bem Petrifirdhof; mit ben fleinen, Dunkeln, funfefnben Augen 
über der Adlernafe, aus ber Tiefe feines Mantels in ein Pergamentbändchen 
des Plutarh oder be8 Sophocles blidend; inmitten unzugänglicher, fohnee 
bededter Flächen vom Süden und feinen Meeren und Menſchen träumen, 
während der Nordoft an den morjden iyenjterrabmen mit ben Heinen, trüben 
runden Scheiben rüttelte, und ber Mond Hinter ben diiftern, maffigen Thürmen 
von Sanct Peter und Paul fid) dem Weiten zumeigte. *) 





*) Sa profession ... l’occupait beaucoup: mais tout ce qu'elle pouvait lui laisser 
de loisir, tout ce qu'il pouvait dérober à son sommeil, la passion dominante le pre- 
nait; et l'on sait que les passions font toujours leur part assez bonne. Fontenelle, 
Eloge de Rolle. 


Freundicaften. . ` 19 


Ct 


Sreuntfhaften. 


Hier nun, wo Windelmann zum erften male für einige Sabre an einen 
Heerd gefefjelt war, jehen wir thn denn auh von cinem Svetje mehr oder 
weniger genauer Freunde in ber Nähe und Werne umgeben. Man muß etwas 
von ihnen jagen: bie Kenntnig res Kreifes, den cin Mann aus feiner Um- 
gebung an fih zicht, ergänzt, nad) bem befannten Grundfage, bie Kenntniß feines. 
eigenen Characters; wenn auh ein verfdloffener Character felbft mit feinen 
intunften Belannten gewiſſermaßen nur mittelft der Schalen feines Wefens 
communictrt. 

Solche Verhaltnifje mußten mit bem Abſchied aus rer Altınarf zerfallen: 
aber Windelmann ſcheint fid) nie geftanden zu haben, daß Freunde für ihn 
feine Bedeutung mehr hatten, deren Geſichtskreis ihr Kirchen: und Schulamt, 
unb Die Alterthiimer ihrer Provinz blieben, während er auf ganz anderen 
Meeren fegelte. Wenn fie ihm nur fchreiben oder antworten wollten, fo war 
er ganz der Alte nnd bereit, die alte Freundichaftsafche wieder aufyubfajen. 
Dieß ift ein ſchätzbarer Zug menſchlicher Treue, ber, wenn er in einen fo 
beteutenden Manne vorfommt, diejenigen beſchämt, welche auf jeter neu er- 
reichten Sprofe ver Leiter imaginärer Vorzüge die nicht mehr zu ſehen feinen, 
unter welchen fie noch geftern verloren waren. 

Zugeben mug man, daß er auh feine Altmärfer gern hätte wiffen laffen, 
was für ein Prophet aus ihrer Mitte hervorgegangen war. Cr ließ fid) 
herab, zu fragen, was in Stendal und Seehaufen über thn geflatfcht wurde ; *) 
von dort war ibm Alles vedjt „und follten e8 auh Mädchenhiſtorien fein.” 

Mit bem Neumärfer Gottlob Burdard Genzmer (+ 1771) war er in 
Halle, vielleicht aud in Berlin zufammen gewefen; unb in ber Folge, aí8 
Genzmer in medlenburgifde Dienfte trat, wurde ibre „ſüße Freundſchaft“ 
turh Briefe und Befude in Havelberg warm erhalten. Bu vem Kreife, rer 
fid) bier zufammenfand, gehörte aud) Büttner, Erbhery auf Calig, unb der 
Hofrath Cothenius, ver fpätere berliner Academiker und Leibarzt Friedrichs IL 
Durd ihn erhielt Genzmer die Berufung nah Mirow alg Erzieher des Crb- 
prinzen Adolf Friedrid) von Medlenburg: Strelig, feiner Brüder und feiner 
Schweſter Sophie Caroline, feit 1761 Gemahlin König Georgs III. von Eng- 
land; zur Belohnung wurde er 1758 Propft in Stargard. Der Rector Friſch 
in Berlin hatte thn für die Naturkunde intereffirt; er bejag ein Mineralien- 
und Petrefactencabinet, ba8 durch 1200 polirte Platten einzig in Deutfchland 
war und für das der Herzog vergebens 2000 Thaler bot. Der engliihe Rei- 
fende Thomas Nugent, der ihn fennen lernte, af8 er ein Fünfziger war, fand 


*) En mon climat de Gascoigne on tient pour droslerie de me voir imprimé. 
Montaigne, Essais III, 2. 
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ihn mit der ſehr jungen, hübſchen und angenehmen Tochter des Stallmeiſters 
Siemßen verheirathet; er ſchildert ihn als einen gutmüthigen und jovialen 
Mann, bei dem man herzlichen Empfang, gentile Diners und trefflichen Wein 
fand. Winckelmann machte ſpäter den Cicerone ſeines jungen Herzogs in Rom; 
auf ihren Spaziergängen hoben ſie gelegentlich Steine für ihn auf, — „wenn 
ſie keinen Laſtträger erforderten.“ 

Ein anderer Correſpondent war der ſchon genannte Friedrich Eberhard 
Boyſen (1720 t 1800), der zuletzt Oberhofprediger und Oberconſiſtorialrath 
in Oneblinburg war; ein eingebilreter, prablerifcher und vielgefhäftiger Mann. 
Er war durch Chr. B. Michaelis, in deffen Haufe er gewohnt hatte, in das 
Studium ber jfemitifden Dialecte und des Talmud eingeführt worden; davon 
- machte er guten Gebraud im feinen eregetijden Arbeiten. Er fried viel 
über vaterläntiihe und magbeburgijde Cpecialgefdidte und verfaßte einen 
febr angefochtenen Auszug rev Allgemeinen Welthifterie; am willfommenften 
war feine Ueberfegung des Koran (1773). 

Ein dritter Freund war ber ftendaler Arzt Dr. Uren, ein jhlichter Mam, 
ber noch im dritten Jahrzehnt riejes Jahrhunderts in Stendal in gutem An- 
tenten ftant. „Wenn ein junger Sohn rer Hygtea, fchreibt Windelmann, 
der neben feiner Wiſſenſchaft febr viel Redlichkeit befigt, heutzutage und an 
einem Crte, alg mein liches Vaterland tjt, emporfommt, das will viel fagen.” 

In einem warmen und humoriſtiſchen Ton find die zwei Tateinifchen 
Briefe an den zehn Jahre jüngeren Cleinow (1727 T 1798) geichrieben. 
Wilhelm Ich. Georg Cleinow aus Ofterwohlen bei Salzwedel hatte in Königs- 
berg aufer der Theologie rie alten und neueren Spraden, die Philoſophie 
unb die Mathematik ftudirt, und im Haufe feines Cheims, des Confiftorial- 
rath8 Cleinow mit manden dortigen Univerfitätslchrem Bekanntſchaft gemacht. 
Auf einer Erholungsreife nad übermäßigen Studien verweilte er einige Mo- 
nate bei Nolte in Stendal, und hier ſchloß Windelmann mit ibm eine feb- 
hafte Freundſchaft (1748); in ver Beit Danad konnte er fein griechifches Bud 
auffdlagen, chne an Gletnow zu tenten. Cleinow vollendete feine theologifce 
Bildung unter Baumgarten und wurre 1756 geiftlider Infpector zu Salz 
wedel.*) Er fol eine Binreifenbe Beredtfamfeit befeffen haben; von feinen 
forgfültig ausgearbeiteten und noch vorhandenen Predigten hat er in zwanzig 
Jahren feine wiederholt. Er beſaß eine vorzüglihe Sammlung von Quellen- 
Ichriften zur vaterländiſchen Gefchichte, deren Kenner er war. 

Riel Iebhafterer, ja mitunter feidenfchaftliher Art, war das Verhaltnif 
Windelmanns zu einigen Siinglingen, zum Theil folden, mit deren Erziehung 

*: En! quid agis, dulcissime rerum?  Gestirem te videre adscititia prolixiori 


coma, coeruleis illis Aygois sub mento et pallio praeter solitum graviter incedentem. 


24. Jun. 1752. Nod von Sachſen aus hat er Cleinow in Salzwedel (Ende 1750) beſucht. 
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er betraut war. Hier begegnen und juerft Züge tes ibm eigenthiimliden 
Cultus der Freundichaft. 

Einer feiner Penfionäre war Friedrich Ulrih Armed von Bülow, der 
ältefte Sohn pes 1738 verftorbenen Friedrich von Bülow-Plieſchkov, Frei- 
bern zu Falfenberg, befjem Wittwe, Johanna Augufte, geborne von Arnim, 
ramals auf dem nahen Gute Schönberg mit ihren drei Söhnen lebte. Friedrich 
war 1726 zu Stodholm geboren, wo fein Vater Minifterrefivent war; Pathen- 
ftelle hatte das däniſche Königspaar vertreten. Cr ift der Bater deg chenfo 
genialen wie unfteten und unglüdlihen Schriftſtellers Heinrich von Bülow 
(T 1807); ber Steger von Dennewis war fein natürlicher Sohn. Windel- 
mann madte bamaí8 mit ibm eine Reife nad) Braunfchweig. 

Sm Jahre 1747 hatte fid) Bülow unter Vezeigungen, bie Windelmann 
tief kränften, von ihm getrennt; aber bald juchte er durch mehrmaliged Schrei- 
ben das alte Verhaltuip wiederberzuftellen, und Niemand fonnte zu folden 
Wiederherſtellungen bereitwilliger die Hand reihen al8 Windelmann. 

„Midh jammert berzlih, fo antwortet ev ihm in bem von Gurlitt ver- 
öffentlichten Briefe, daß ich mein Werf an Ihnen nicht babe vollenden tön- 
nen. ... Meine Seele gebe ih Ihnen in jedem Worte von miv.... Gà mag 
mir wohl oder übel geben, fo will ih an Ste gebenfen, mein Freund! ja 
alsdann will ih an Cie gedenfen.... Dieſes fann zu allen Seiten. ein Ruhm 
für Sie bleiben, bag Sie einen Freund befigen, follten aud) taufend Berge 
und Thiler uns feiden, dergleichen den feltenften Freunden aller Zeiten zu 
vergleiden ift. Ein nicht geringes Gut, wer e8 zu [fügen weiß!“ 

Windelmann giebt ferner zu verftehen, bag Bülow in feiner damaligen 
Lage mehr al8 jemals fein Mitleid verdiene; er meint die Gefahr, auf dem 
Vande im Müßiggang und durd ben Verdrug über häusliche Berwiirfniffe 
wahrſcheinlich in Folge einer Liebesaffare) *) geiftig zu verfoinmen und zu ver- 
terben. „Wenn Gott nicht einige Umftanve (didt, jo ift e8 um Ste gejcheben. 
Dieſes find die fchönen Jahre, mo der Berftand feine Stärfe anfängt zu ge- 
winnen, und derfelbe fann, weld ein Jammer! durch Verfaumung und Mangel 
guter Schriften nicht zur Reife kommen.‘ Bülow wollte die Univerfität be- 
ziehen, und Windelmann giebt ihm feine Rathſchläge; er empfiehlt ihm 
Raping englische Gefchichte und Frau Daciers Plutarh zur Lectüre. 

Bülow hatte thm ben Antrag gemacht, fein Hausgenofje zu werden und 
auf bem Rittergute bet ihm zu wohnen. So fehr Windelmann ein 
ſolches Zuſammenleben mit Freuden tamald und ftets alg ein Eldorado 
erfdien, fo unertraglid) war e8 thin, „von eines Freundes Milpthätigfeit ab- 


*, „Seine Mutter ift gendthigt, ſeine Maitreffe tm Dorfe zu leiden; ja fie thut 
ibr viel Gutes und bat feinen älteften Sohn bei fid, den er jelbft unterrichtet. Brief 
Rindelmanns vom 6. Juli 1754. 
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gubangen, „weil die Vollkommenheit feiner Liebe kein Intereffe und SSortbeif 
leide; weil er fürdhtete ihm dadurch verächtlid, zu werden, fid) zu befleden 
und dgl. Aber Bülow fuhr fert, ihn mit Briefen zu beftiirmen.: „Es gab 
cine Zeit, wo Bülow [aft ohne mid) nicht fein fonnte.” (9. Sept. 1767.) 
„Wie wünfchte id, bafi ich gegenwärtig Ihnen, fo wie abwefend, lieb wäre” 

Drei Sabre fpäter folgte ev wirklich Bülows Einladung. 

Er verließ Nöthnig und wohnte eine Zeitlang bei feinem Junter auf tem 
Rittergute Schönberg; vielleicht, wie fein Freund und College Franfe tamal 
glaubte, um Zeitlebens bet ibm zu bleiben. Aber ev fab bald, wie wenig er 
dieß ibpllijde Leben auf bie Dauer ertragen fünne. „Ich genieße, jchreibt er 
am 3. Januar 1751, alles Das Gute, was mein Freund und unfer Landhaus 
mir zu verfdaffen vermag. Allen id) bin von ber übrigen gefunten Wett. 
g(eidjjam abgefchnitten. So ift ex denn entjdfoffen, tm Frühling feine Ar- 
beit wieder anzutreten. *) 

Damals oder fury nachher wurde das Verhältniß durch Bülows „bittere 
Galle für immer aufgelöft. Es war fdymer mit Bülow 3zufanmmen zu leben. 
„Sie haben verftehen lernen, Freunde zu wählen, wenn fie nur etwas be 
mühter fein wollten, Freunde zu verbinden und fid) zuzueignen.“ 


Hieronymus Dietrih Verendis, geboren zu Sechaufen (1719 + 1782), 
ftaunnte aus einer dort Jahrhunderte lang bodjangejebenen Familie, die durch 
mehrere Geſchlechter hin das Biirgermeifteramt deS Ortes bekleidet Hatten. 
Er ftubivte bie Rechte und wurde Auditeur bei den preußifhen Hufaren ded 
Regiments von Rueſch. Hier verfiel ev in ein rohed Leben, aus dem er fid 
berauszureigen ftrebte, indem er 1746 nad) Berlin ging: „er bat fih, fchreibt 
Windelmann, zu einer vernünftigen Lebensart gewandt: er hat feine Glücks— 
maſchine auf die mögliche Art und Weife in Bewegung zu bringen geſucht 
und feft verfprochen, ter Liebe und Gemächlichkeit fein Gehör zu geben.“ 
Der junge Mann fatte Windelinann fein ganzes Pebensglüd zu ranten. 

Berendis gerieth in Berlin in eine verzweifelte Lage; er wäre vielleicht 
untergegangen; da brachte thn Windelmann in das Bünaufhe Haus als Cr- 
zieher reg jüngften Grafen. Dabei aber hatte er fo einfeitig für Berendis’ Bee 
ftes geforgt, daß er fid) genöthigt fah, ten Informator felbft jeden Abend für 
bie Lection des folgenden Tages zu informiren. Berendis begleitete den jungen 
Grafen auf ba8 Carolinum in Braunfchweig und wurde nah Beendigung 
dieſes Erzichungsgefhäftes von Bünau an ren Weimarfden Hof empfohlen; 
er war zuletzt geheimer Kammerrath und Director der jenaifden Landſchafts⸗ 
caffe; Shatoullier der Herzogin Amalie, mie Göthe angiebt, ift er nie gemefen. 

*) Diefe Thatfache geht bervor aus einem Briefe aus Schönberg, im Beftt des 
Herrn Wilhelm Kiingel in Leipzig. 
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Wie eng das Verhältniß Windelmannd zu ihm war, geht daraus her- 
vor, daß er der Einzige ijt, dem er fid) bet feinem Religionswedfel ganz an- 
vertraute, und der ibn fogar wieder unfhlüffig machte; der Einzige d mit 
bem er bis zu feinem Ende correfpondirt hat. 


Noch viel leidenſchaftlicher war da8 Verhältnif zu dem jungen Lamprecht, 
von dem mir weiter nichts bekannt geworden iſt, als daß er ſpäter Secretär 
des Oberſten von Retzow in Potsdam war, und 1791 als Kriegsrath bei der 
neumärkiſchen Kammer zu Cüſtrin ſtarb. 

Lamprecht war ihm nach Seehauſen gefolgt; ſie bewohnten zuſammen 
ein Zimmer, das zugleich Studirzimmer und Schlafzimmer war. Die Rue 
neigung, welche Windelmann zu ihm fafte, genügte fid) nur in bem Vorſatz, 
diefem Freunde alles zu werden, was ein Menfch dem andern werden fann. 
Er wollte ver Schöpfer feines geiftigen und feines materiellen Dafeins fein. 
Er finnt auf Möglichkeiten, fid) eine Stellung in feiner Nähe zu ver- 
haften, ja ihn mit fid) nad) Italien zu führen; er überläßt bem reiht- 
finnigen jungen Menſchen beveutende Summen, um die er betrogen worden 
zu fein fcheint. „Dieß ijt der Freund, ruft er, den ich mir gefchaffen, erzo- 
gen, auf ben id) die Kräfte meiner fchönften Sabre verwandt; auf ben id 
Gefundbeit, Leib und Leben verjdwendet und den id) das hohe Gli einer 
heroiſchen Freundſchaft fdymeden gelehrt.” „Die Freundfdaft, ſchreibt er an 
ihn, ift e8 werth, bag man Alles um ihretwillen verläßt... Ich bin ver- 
fichert, unfere Freundfdaft würde bi8 in ben Tod burd) die fchwerften Proben 
vollends bewährt werden... Sollte e8 Leben und Ehre gelten, mein Herz 
würde fie für Dein Heil aufopfern. Der Himmel muß und Gutes thun um 
unjever 9teb(idfeit.^*) Damals fannte Windelmann feinen höheren Lebenszwechk, 
al8 mit ihm (wie bie Alten von einem hochgepriefenen Freundespaar fagten) 
auf Einem Naden burdj8 Leben zu fhiffen. „Er widmete fid ihm, fagt 
Göthe, für ibn zu leben unb zu leiden; für denfelben fand er felbft in feiner 
Armuth Mittel, reih zu fein, zu geben, aufzuopfern; ja er zweifelt nicht, fein 
Dafein, fein Leben zu verpfänden. Hier ift e8, wo fid Windelmann, felbft 
mitten in Drud und Moth, groß, reich, freigebig und glücklich fühlt, weil er 
dem etwas leiften fann, den er über alles liebt.‘ 

Shr Zufammenleben währte wahricheinlih bis zum Frühjahr 1746. * 
Damals verfieg ihn Lampreht, wie e8 fcheint, um die Schule von Ilefeld zu 
beziehen. Wher e8 war nicht bloß bie Trennung, weldje Windelmann betrübte. 
Lampreht hatte die Seele be8 zärtlichen Freundes fchmerzlich verlegt. Jn den 
Hundstagsferien eilt er nad bem Amthaufe in Hadmersleben; aber e8 wird 


*) Ein Brief vom 16. Februar 1744 hat bie Ueberſchrift: Addelicias suas. Darin 
Drift c8: Sad haec, ocelle mi, per ocellos tuos venustulos, precor, in sinu tuo occule. 


Sufi, Winckelmann. 
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nur nod Schlimmer: er fommt zurüd als „Timon.“ Nun verihließt er fid) 
in tiefer Melancholie in fih felbft, und bridt allen perſönlichen und briefliden 
Verkehr ab. Endlich fdjüttet er feinen Kummer aus (16. November). Er 
flagt, daß er von einem Menſchen, der unendliche Berbindlichfeiten gegen ifm 
bezeigen müffe, mit Undank gelohnt fei; unb feitbem fet nichts als Gleichgül⸗ 
tigfeit, Miftrauen und Inaction gegen alles aufer feinen vier Pfählen bei 
ihm zurüdgeblieben. „Nun habe id) alles miteinander aufgegeben, Hoffnung, 
Süd, Ehre, Ruhe und Vergnügen. Bd) bin wie Diogenes ohne Freunde 
und Gefellfdaft, von aller Welt verlaffen, und wünſchte mir, mein nichtee 
mürbige8 Leben zu endigen... Könnte das Schidfal mid) nur in den Zuftand 
ber unempfindlichen Stoifer verfegen! Wher er fegt Hinzu: Verdammt fe 
folde Weisheit! 

Nur in feinen Briefen an das untanfbare Kind felbft war nichts von 
Vorwürfen, nur ber zärtlichfte Schmerz. 

„Mein Gefdid hat fid) ganz wider mid) erflart; e8 wird mid) wegreißen, 
oder mid) bed) mit einem furchtbaren Verzug martern... Ich werde Di 
ohne Hoffnung lieben... Mein Auge weint vor innerfter Sebnfudt gegen 
Dih! Mein Geift weicht aus feinen Schranken, wenn id) an Dich gedente... 
Nun erkenne ih bie Maht der Liebe. Aber vielleicht fann Niemand einen 
Freund fo herzlich und fehnlich lieben. Mein einziger Troft, ſchließt ev, in 
meiner Verlaffenheit ift, daß fid) Etwas in mir befinden muß, das mid) fo 
fort mit Dir verbindet. DiefeS muß das Einzige fein, was fid) Großes bet 
mir findet.” Solche Ergüffe find fortwährend mit den gíübenbften Berfen 
römiſcher Elegiker vermischt. *) 

Ein Brief aus Hadmersleben vom 4. Juni 1749, alfo kurz vor dem 
Ende dieſes Lebensabfdnitts, ift voll trauriger Refignation. Da ihn ein 
boshaftes Geftirn von feinem Freunde entfernt, fo giebt er feine Rechte am 
ihn auf. Er erfennt, baf bie Natur ihn ungefdidt gemacht hat, Liebe zu 
ermeden; er will nun feine enge Verbindung mit Freunden mehr eingeben. 
Er will fid) diefer Ceibenidjaft entledigen, welche bie Ruhe feiner Seele zer- 
ftört, und bie mum bloß noh in einem ewigen Andenken fortleben ſoll.“ 

Wenn man Jenanben einen Knaben in folhen Ausvrüden anreden 


*) In einem Heft Hiflorifcher Notizen befindet fid) folgenbes auf einer leeren Stelle: 


„An Lambr. u. Berend. 
Altius actum 
Vulnus erat specie, primoque fefellerat ipsum. — — 
Hunc tenet, huic comes est, assuetaque semper in umbra 
Indulgere sibi, formamque augere colendo. — — — 
Inque sinu iuvenis posita cervice reclivis 
[Sie ait,] ac mediis interserit oscula verbis." 
[Ovid. Metam. 527. f. 533 f. 558 f. Venus u. Adonis.) 
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Hört, die fih Andere höchſtens zu ven Füßen ihrer Geliebten erlauben: fo 
fann man fid) einer febr gemifchten Empfindung nicht ermehren. Solde, die 
tieffte Glut des Gefühls athmende Worte haben etwas Hinreifendes, auch 
aus Ihnen Hingt und etwas von bem emigen Liebesbedürfniß ver menfchlichen 
Seele entgegen. Aber wenn man weiß, daß fie an einen gewiß in jeter 
Beziehung gewöhnlichen Menfchen gerichtet find, fo fann man fie nicht ohne 
bas tieffte Mitleiven anhören. 

Diefe Gemifchtheit des Cindruds ift auh in andern ähnlichen Fällen 
bemerflid. Die Sonette Shatefpeares nennt ihr neuefter, febr glitdlider 
Ueberfeger die ſchönſten, bie überhaupt eriftiren, und ftellt fie weit über die 
Petrarcas; während ein berühmter Dichter, wo er von Shatefpeare zu reden 
hat, über fie weggeht, „wegen ber tiefen Miſere, tie fih darin offenbart.” — *) 

Sener Bruh übrigens, ber fpäter nod) erweitert wurde, ließ bei Win- 
delmann eine Narbe zurüd, bie ihn bet jeter Berührung fchmerzte: ev zweifelte 
dann an aller Freundfdaft; er nennt fie ein Wort ohne Begriff: er rath, 
fein Freund zu fein 200g àxgov u$eÀov wvyZc; feine Idee fei ein Phönix, 
von dem Biele reden und den feiner gefehen. Dann aber fhilt er wieder 
bie, weldje folhe Reden führen, Erniedriger der Menfchheit. 

Bergebend: jener Buftand inniger Aufregung war ibm viel zu ſehr Be- 
dürfniß: er griff nad) dem geringften Vorwand, fein Steal. an einen wilrdigeren 
Gegenftand anzufmäpfen, und glaubte dann immer wieter für ben Augenblid, 
daß jest der langerfehnte Freund gefunden fei, während alle früheren auf der 
Wage zu leicht befunden waren. . | 

Aber felbft ben unbanfbaren Gegenftand feiner „erften und einzigen 
Liebe wollte er ftets wieder in Gnaden annehmen, ja ihm öffentliche Ehren- 
Begeigungen widmen, wenn er ihn mur eines Briefs werth Dalte.**) 

Denn die Perfon, in deren Umgang man zuerft jenen Buftand fennen 
femte, den Seder in feiner ganzen Tiefe, Zartheit und Süßigfeit nur einmal 
erleben fann, diefe Berfon bleibt gemBbníid) mit rer Vorftellung hidften Le 
bensglüdes unzertrennlich verfettet. Man wünſcht diefe unmwiederbringliden 
unb unerjebíiden Empfindungen zurück; aber dabei wird der Buftand mit 
feinem zufälligen und oft unwürdigen Anlaß verwedfelt. Windelmann führt 
gem einen Ausſpruch des La Mothe le Bayer am, die Liebe gleiche darin 
dem Gpfeu, dak e8 ihr einerlei ift, an welchen Gegenftand fie fid) anflammert, 

*) 9. Heine’8 Werke IIL.S.177. Bobenftedt, Shakeſpeare's Sonette ©. 227. 

**) Mais le plus doux de tous les sentimens humains, celui qui s'alimente des 
misères et des fautes comme des grandeurs et des actes heroiques, celui qui est de 
tous les ages de notre vie, qui se développe en nous avec le premier sentiment de 
l'être, et qui dure autant que nous, celui qui double et étend réellement notre exi- 
stence, eelui qui renaít de ses propres cendres et se renoue aussi serré et ausgi 80- 
lide aprés s'étre brisé; ce sentiment-là, hélas! ce n'est pas l'amour, vous le savez 


bien, c'est I’ amitié. George Sand, Horace. 
9* 
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Solche ſchwärmeriſche Freundſchaften, die Dentyutage ausgeftorben find, 
waren in früheren Beiten ſehr Häufig. Kein Myſterium wird von philojo- 
phifden und didterifdyen Sprechern der neueren Jahrhunderte feit ver Stenaif- 
fance fo häufig und fo bod) gefeiert, wie die Freundfdaft. Hier werten 
Zweifler zu Gläubigen, Kalte zu Gutfufiaften, wanfelmüthige und zweireutige 
Menfden erfdeinen hier treu und wahr; die, welde vom Menfchen das Höchſte 
und bie, melde das Schlimmſte von ihm denken, nennen fie ba8 höchfte aller 
Güter; fie wird verherrlidt von ren Chriftlih-Religiöfen und von ben Heit: 
nifh-Ungläubigen, von ben Tandlern mie von den Ernſten. Nie ijt ve 
fchidfalsvolle Beftimmung und bie faft wunderbare Seelenverfchmelzung ber 
Freundſchaft tiefer und wahrhafter gefdilvert worden, al8 in rem Bilde, wel 
ches und der Cifeptifer Montaigne von bem Verhältniß entwirft, ras ihn einige 
Sabre mit Etienne be la Boethte verband. 

Die Freundichaft ift für den Gelehrten oft dads einzige Afyl pes Ge 
müt$Sícben8 — la passion du sage nennt fie Voltaire —; und fo Im 
alle humane Bildung eine gelehrte, und folglich eine ganz männliche war, fe 
lange mußten auch bie geiftigen Gemeinfdaften dieſen Character haben. 

Erft mit der allmählichen Erhebung einer ganz modernen Bildung um 
Literatur, unb mit der Verbreitung be8 esprit de société, wurde das Weib, 
in einer modernen Rehabilitation der alten ritterfihen Devotion, anerfanmt 
a8 einer antern Gemeinschaft fähig, wie ber bloß finnliden. 

Zur Zeit rer Renaijfance fam die Einwirkung claffifder Schriftjteller 
dazu. Die griehiihe Männerliebe war gleichfam die Romantik ves republica 
nifden Witerthums, vas antife Gegenbild deg feubafen Frauendienftes ved 
Mittelalters: man könnte fagen, bafi in beiden der Verfud gemacht ift, eine 
Verirrung, in dem einen Fall der Simne, im andern der Sitte, nicht nur 
unjdüb(id, fondern für bie höchſten idealen Zwecke fruchtbar zu machen. Der 
fittlih erhabenfte unter den alten Philoſophen ift nirgends höher geftiegen, 
a(8 in ben Liebeögejprähen des Gaſtmahls und Deg Phaedrus: der größte 
Hriftlide Dichter hat in ber ergreifendften Cpifore feines göttlichen Gedichtes 
einem fchultigen Paar ein emige8 Denkmal jegen wollen. 

Man fann die griechiſche Münnerliebe, wo fie nicht entartet war, und 
e8 gab Streife und Zeiten, wo fie e8 nicht war, einen Berfud der alten 
Staatstunft nennen, diejenige Yeidenfchaft, welche des Erhabenften wie des Nie 
drigften fähig macht, für die höchſten Intereffen des Staates, zumal der repu- 
blicaniſchen Verfaffung, auszubeuten. Man wollte der Widmung des Bürgers 
an Dag bürgerliche Ganze und feine Gefege noch die ganze Leidenſchaftlichkeit 
perfönlicher Affection unb bie ſchwärmeriſche Erhöhung ber Empfindung zu 
fegen, Die fonft im Dunkel ves Privatlebend ihren Ablauf findet. Dieſe 
Bündniſſe follten nidt nur ben rohen Ungeftim eines blog’ kriegerifchen 
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Volfes, nad) Art der Muſik, fanftigen und fittigen: fie follten eine hochſtrebende 
Stimmung dauernd erhalten, welde zu den höchſten Opfern geneigt war, 
und die Angeſichts des unzertrennlichen Gefährten ftet8 eine gewiffe Spannung, 
einen idealen Schwung in Stimmung, Gedanken, Geberden und Worten 
erhielt. 

Weil das Verhältnig zu den Frauen fih dem Griechen faum über die 
Grenzen tes gemeinften Bedürfniſſes erhob, fo galt (nad) Göthe's Wort) die 
Freundſchaft unter Perfonen mannliden Geſchlechts ftatt aller Empfindungen. 
Und Aehnliches wird noh immer febr natürlich fein unter Siinglingen, mo die 
Gewohnheit beftindigen Zuſammenlebens und die an den Grenzen der Ge- 
ſchlechter fpielenden Züge des phyfifden und des pſychiſchen Menſchen [eit 
eine Stimmung ſehnſüchtiger Hingabe erweden; unb wo ber meibíide Umgang 
ned) fern liegt, der für De Sinnlichkeit febr früh anfangen fann, für bie 
Seele aber um fo ſpäter. Ber Windelmann fam eine natürliche Gleidgiil- 
tigfeit gegen das andere Gefchleht hinzu, die man [den frühe an ibm be- 
merfte, bie aber vielleicht mit dem Bewußtſein zufammenhing, die gefelligen 
Formen nur unvollfommen zu beberrihen. Er befennt, erft febr fpät — 
einige Jahre vor feinem Tode — zum erften male Frauenliebe erfahren zu 
haben; aber je leichter ibm bier die Enthaltſamkeit wurde, defto empfindlicher 
war feine Einbildungsfraft gegenüber männlicher Schönheit. Die Sehnfudht, 
die Verzweiflung, die Opferfreudigfeit, wovon in feinen Briefen fo zahl- 
reiche Proben vorfamen, erfcheinen ung wie eine Flamme, in welche bie Sinn- 
fichfeit einiged Del gegoffen Dat. 

Daher befteht er darauf, dag bie Freundfdaft Liebe fei: Freundſchaft 
ohne Liebe fet bloß Bekanntſchaft. Cr will feine Freunde „mit Leth und Geift, 
mit aller Freiheit und mit unbefchränfter Ergebenheit gentefen; denn „vie 
Liebe im rem höchſten Grad ihrer Stärke müffe fid) nad allen migliden 
Fähigkeiten äußern.“ | 


Wer war hiernad mehr vorbereitet al8 Windelmann, alle jene Bor- 
ftelfungen griechiſcher Schriftfteller von der fittlihen und erziehenden Beſtim— 
mung und Macht der Freundſchaft mit Enthuſiasmus als Beftatigung feiner 
fiebften Träumereien zu begrüßen, für hohe Wahrheiten zu nehmen, ja zum 
Grunrdogmas feines Lebens zu maden. In griechischen Büchern, im remos 
phontifden Gaftmahl, muß man die Analogien feiner zärtlihen Crgiepungen 
ſuchen. 
Winckelmann iſt ſtolz darauf, unter die wenigen Menſchen zu gehören, 
welche die Freundſchaft für das höchſte Gut halten; er nennt den Namen des 
Freundes „den höchſten Titel menſchlicher Würdigkeit“ und das größte Glück; 
ex. rühmt fid), „der Freundſchaft mehr geopfert zu haben, als man gewohnt ift, 
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Solhe ſchwärmeriſche Freundſchaften, die heutzutage ausgeftorben find, 
waren in früheren Zeiten fehr Häufig. Kein Myfterium wird von pbilojo- 
phifchen und dichteriichen Spredyern der neueren Sabrbunberte feit Der Renatf- 
fance fo häufig und fo bod) gefeiert, wie bie Freundfdjaft. Hier werden 
Zweifler zu Gläubigen, Kalte zu Enthufiaften, wanfelmüthige und zweideutige 
Menſchen erſcheinen hier treu und wahr; bie, welde vom Menſchen das Höchfte 
unb bie, melde das Cchlimmfte von ihm tenten, nennen fie Das höchfte aller 
Güter; fie wird verfevrlidjt von ben Chriftlih-Religiöfen und von den Heit- 
nifch-Ungläubigen, von ten Tandlern wie von ben Ernſten. Nie tft re 
ſchickſalsvolle Beftimmung und die faft wunderbare Seelenverſchmelzung der 
Freundfdaft tiefer und wahrhafter gefdildert worden, a(8 in bem Bilde, wels 
ches uns der Steptifer Montaigne von dem Verhältniß entwirft, das thn einige 
Sabre mit Etienne be la 3Boétbie verband. 

Die Freundfdaft ift für den Gelehrten oft das einzige Aſyl des Ge 
mütbé(ebená — la passion du sage nennt fie Voltaire —; und fo lange 
alle humane Bildung eine gelehrte, und folglich eine ganz männliche war, fo 
lange mußten auch die geiftigen Gemeinschaften diefen Character haben. 

Erft mit der allmählichen Erhebung einer ganz modernen Bildung und 
Literatur, und mit der Verbreitung be8 esprit de société, wurde das Weib, 
in einer modernen Rehabilitation der alten ritterlihen Devotion, anerkannt 
al8 einer andern Gemeinjdjaft fähig, wie ber bloß finnlichen. | 

Zur ‘Beit der Renaiffance fam die Einwirkung claffijdher Schriftfteller 
dazu. Die griechiſche Männerliebe war gleichfam die Romantik des republica 
nijden Alterthums, pas antite Gegenbild deg feudalen Frauendienſtes ted 
Mittelalters: man könnte fagen, daß in beiden ber Verfucd gemacht ift, eine 
Verirrung, in bem einen Fall ber Sinne, im andern der Sitte, nicht nur 
unſchädlich, fondern für bie höchſten idealen Zwede frudtbar zu machen. Der 
fittlih erbabenfte unter den alten Bhilofophen ift nirgends höher geftiegen, 
al8 in den Liebesgeſprächen des Gaftmahld und deg Phaedrus: der größte 
chriſtliche Dichter hat in ber ergreifendften Gpijobe feines göttlichen Gedichte 
einem fduldigen Paar ein emige8 Denkmal fegen wollen. 

Man fann bie griechifche Männerliebe, wo fie nicht entartet war, um 
e$ gab Kreife und Zeiten, wo fie e8 nicht war, einen Berfuh der alten 
Staatskunſt nennen, diejenige Yeidenschaft, welche des Erhabenften wie des Mie 
drigften fähig macht, für vie höchſten Intereffen des Staates, zumal der repu- 
blicaniſchen Verfaffung, auszubeuten. Man wollte der Widmung des Bürgers 
an ba8 bürgerliche Ganze und feine Geſetze nod) die ganze Leidenſchaftlichkeit 
perfönlicher Affection und bie ſchwärmeriſche Erhöhung der Empfindung zu 
. fegen, rie fonft im Duntel deg Privatlebens ihren Ablauf findet. Diefe 
Diintniffe follten niht nur den rohen Ungeftüm eines blog’ Eriegerifchen 
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Volfes, nad) Art der Muſik, fanftigen und fittigen: jte follten eine hodftrebenre 
Stimmung dauernd erhalten, welde zu den höchſten Opfern geneigt war, 
und bie AngefichtS des unzertrennlichen Gefährten ftet8 eine gewiffe Spannung, 
einen trealen Schwung in Stimmung, Geranfen, Geberven und Worten 
erhielt. 

Weil das Verhältniß zu den Frauen fid) Dem Griechen faum über die 
Grenzen bes gemeinften Bedürfniſſes erhob, fo galt (nad) Göthe's Wort) bie 
Freundſchaft unter Perfonen männlichen Gefdledts ftatt aller Ginpfintungen. 
Und Aehnliches wird noh immer febr natürlich fein unter Jünglingen, wo bie 
Gewohnheit beftändigen Zuſammenlebens und die an ben Grenzen ber Ge- 
fchledjter fpielenden Züge’ des phyfifden und des pfychifden Menjen leicht 
eine Stimmung jehnfüchtiger Hingabe erweden; und wo ter weibliche Umgang 
ned) fern fliegt, ber für me Sinnlichkeit febr früh anfangen kann, für die 
Ceele aber um fo [piter. Ber Windelmann fam eine natürliche Gleidgiil- 
tigkeit gegen das andere Gejd)(ed)t hinzu, die man jdon frühe an ibm be- 
merkte, bie aber vielleiht mit dem Bewußtſein zufammenhing, die gefelligen 
Formen nur unvollfommen zu beherrfhen. Er befennt, erft febr fpat — 
einige Jahre vor feinem Tobe — zum erften male Frauenliebe erfahren zu 
Haben; aber je leichter ihm hier die Enthaltjamfeit wurde, defto empfinrlider 
war feine Einbildungskraft gegenüber männlicher Schönheit. Die Sehnfudt, 
vie Verzweiflung, die Opferfreudigfeit, wovon in feinen Briefen fo zahl: 
reihe Proben vorfamen, erfcheinen uns wie eine Flamme, in welde bie Sinn- 
fichfeit einige Del gegoffen Dat. 

Daher befteht er darauf, daß bie Freundfdaft Liebe fei: Freundfdaft 
ohne Liebe fet bloß SBetanntjdjaft. Cr will feine Freunde „mit Leth und Geift, 
mit aller Freiheit und mit unbeſchränkter Ergebenbheit geniefen;" Denn „pie 
Liebe in vem höchſten Grad ihrer Stärke müffe fih nad) allen möglichen 
Fähigfeiten äußern.“ 


Wer war hiernad) mehr vorbereitet a(8 Windelmann, alle jene Vor— 
ftelungen griechifcher Schriftfteller von der fittlihen und erziehenden Beftim- 
mung unb Madıt der Freundfchaft mit Enthufiasmus als Beftätigung feiner 
fiebften Träumereien zu begrüßen, für hohe Wahrheiten zu nehmen, ja zum 
Grunddogmas feines Lebeng zu machen. In griedifdjen Büchern, im reno 
phontifhen Gaſtmahl, mug man bie Analogien feiner zärtlihen Ergiegungen 
juden. - 

Windelmann ijt ftolz darauf, unter bie wenigen Menſchen zu gehören, 
welche die Freundſchaft für das höchſte Gut halten; er nennt den Namen des 
Freundes „ven höchſten Titel menfchlicher Würdigkeit“ und vas größte Glück; 
er. rühmt fih, „ner Freundihaft mehr geopfert zu haben, als man gewohnt ift, 
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zu hören, zu empfinden und zu lefen;“ und er wänjdt, „ven Ruhm aus ber 
Welt mitzunehmen, ein auferorbentliher Freund gewefen zu fein.“ „Dieſes 
Gíüd ijt ben Großen diefer Welt unbefannt*), — und Welten und Monar- 
Gien können e8 nicht erfegen — weil e8 nicht ander8 als burd) Verlaugnung 
des Eigennuged und aller fremden Abfichten fann errungen werden; e8 er 
fordert eine Philofophie, die Armuth und Roth, ja felbft den Tod nicht fcheut. 
Diefe Freundſchaft ift bevoijd) unb über Alles erhaben, fie erniedrigt ven 
willigen Freund bis in den Staub und treibt ihn bid zum Tode. Alle Tu- 
genden find theilg burd) antere Neigungen gejchwächt, theils eines faljchen 
Scheins fähig: eine folde Freuntichaft, bie bis an die duferften Grenzen 
ber Menjchheit geht, briht mit Gewalt hervor und ijt bie höchſte Tugend.” 

Nirgends redet Windelmann für uns einen fo alterthümlichen Dialect; 
unt bier, wie gefagt, fühlte er fih aud) im beftimmten Gegenfag zum Chrift 
Iihen. Seine Freundfdaft ijt nicht bie, „welche Chriften üben folen, fondern 
diejenige, welche nur allein in einigen ewigen Beifpielen des Alterthums be 
fannt ift; denn bie. Heiden beteten fie an; und bie größten Thaten deg Al 
terthums find durch diefelbe vollbradt.(**) „Die Freiheit, bie den Geift er- 
Debt, ijt e8, die aud) fähigere Seelen zur Freundſchaft bibet." 

Darum nannte er ben Phaedrus de’ Plato ein „göttliche Geſpräch,“ 
weil er Hier die poetifch-philofophifche Verklärung der theuerften Erfahrungen 
feines Lebeng fand; — in jenen Schilderungen, wo rem Yüngling im focra- 
tijden Geſpräche bie Weisheit und Die Tugend von bem älteren Freunde mit- 
getheilt wird, dem wiederum die Schönheit des jüngern bie Erinnerung an die 
Sdeenwelt und Die geiftige Beugungstraft wedt, welde in ber Einſamkeit 
ſchlummert. 

In Platos Geiſt ift e$, wenn er ruft: „Bom Himmel fam die Freund- 
ſchaft und iſt nicht aus menſchlichen Regungen;“ wenn er glaubt, daß man 
ſich bis an die Grenzen der Gottheit erheben müſſe, um ſich einen wahren 
Freund zu denken; wenn er ſich dem Freunde mit einer gewiſſen Ehrfurcht 
nähert ;***) unb bei ber erſten Begegnung einen unbegreiflichen Zug fühlt, 
Der von ber unfaßbaren, von Gott geordneten Harmonie der Dinge bec 
ſtammt. 

Diep Alles aber war niht aus Büchern Angefühltes und Nachge⸗ 





*) Amitié, que les rois, ces illustres ingrats, 
. Sont assez malheureux pour ne connaitre pas. 
Voltaire, Henriade. 


**) Les contes que les Arabes et Grecs ont imaginés sur l'amitié sont admi- 
rables; nous n'en avons point de pareils.... Je ne vois nul grand trait d'amitié 
dans nos romans, dans nos histoires, sur notre theätre. Voltaire, Encycl. 

***) Elta ng000gWr ws 9tóv GíBtret, xoi ei un dedieln riv tis ogódoa 
avias döfav, Ivo čv ws aydiuarı xai Jeğ rois naıdızois. Plat. Phaedr. 251 A. 
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ſprochenes, ſondern tief in feiner geiftigen Organifation begründet. Chamfort 
fagte, e8 gebe Menſchen, in denen nur die Freundfdaft und nicht der gewöhn— 
lihe Verkehr alle Gigenjdjaften von Herz unb Verftand entwidelt, wie fchöne 
Früchte nur an der Sonne zur Reife gelangen, während im Treibhaufe nur 
einige hübſche nuglofe Blatter zum Vorſchein gekommen wären. Zu ihnen 
gehörte Windelmann. Er felbft fagt, „Das Schickſal babe feine Seele in 
einen Zuftand verfegt, der nicht ruhig fei ohne ben Beſitz eines unſchätzbaren 
Freundes, und daß er fein Leben für Nichts Halte ohne ben Freund.” *) Die 
Freundſchaft war die Poefie in- Windelmanns Leben: hier allein war er ju- 
gendlid) in feiner Jugend nicht nur, jonbern auch un Alter. 

Er fand fein Inneres nicht vollfommen ausgefüllt im Verkehr mit der 
Schattenwelt rer Vergangenheit, im Aufhäufen von Kenntniffen und in lite- 
rarijden Unternehmungen; fein Begriff vom Leben ging in der Befriedigung 
intellectueller Berürfnifje nicht ganz auf: um feinen Wefen dasjenige Maaf 
von Bewegung zu geben, ohne welches es feine Zufriedenheit giebt, dazu gehörte 
die Gegenwart Ichbhafterer Empfindungen, höher fliegender Gedanken und Heroi- 
Scherer Entichlüffe, a(8 in den gewöhnlichen Lebenöbeziehungen zum Ablauf zu 
tommen pflegen; und diefe bedurften wieder eines perfönlichen Gegenftandes, 
ber fie anjadte und auf ren er all fein Dichten und Trachten fammeln 
fonnte. Wurte ihm diefer Gegenftand entzogen, jo konnten ihm Ort, Beruf, 
ja das Leben felbft zuwider werben. Cr wußte fid) im 3Befig nicht bloß 
von Kenntniffen, fondern aud) von Schätzen deg Herzens, und ber Anblid 
oder die Erinnerung eine8 jchönen Freundes, irgend ein Beweis wahrer Ru- 
neigung, war ber Anlaß, diefe ftet8 zum llebevftrómen bereiten Schätze in 
Worten der höchſten Herzensliebe aufzujchliegen. 

Sa, eine aufregende Ordeftermufif reiht Din, ihm das Bild ves ab- 
wejenden Freundes fo lebhaft vor die Augen zu zaubern, daß er zurüdtreten 
muß, feinen Thränen freien Lauf zu laffen. Daran erfennt er, „Daß feine 
Ecele im Zuftande der Entzüdung fid) auf ben Urfprung und Gipfel, ben 
Thron ber Freundfdaft erbebe. " Das höchfte Yebensglüd nad) feinem Be- 
griff war, in ber Nähe eines Freundes „fern von Begterden, Kummer und 
Chrgefühl fein Leben zu beſchließen.“ 

Wie merkwürdig aber ift e8, daß aud dieſes Verhältniß Dazu beitragen 
mußte, feine Ausrüftung zum Ausleger antifer Bildwerke zu vervollftändigen, 
indem e$ ein feines und lebhafte Gefühl für männliche Schönheit entmidelte. 


*) On ne la (l'amitié) trouve nulle part si vive et si solide que dans les esprits 
timides et sérieux, dont l'üne modérée connait la vertu; car elle soulage leur coeur 
oppressé sous le mystère et sous le poids du secret, détend leur esprit, l'élargit, 
les rend plus confiants ct plus vifs, se méle à leurs amusements, à leurs affaires et 
à leurs plaisirs mystérieux: c'est l'âme de toute leur vie. Vauvenargues, oeuvres 
I. p. 40. 
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Windelmann konnte fidj, wie bie Grieden, fürperlihe und moraliihe Ehn- 
heit nicht anber8 alg verbunden tenfen. Cr ahnt die Uebereinftummung ver 
Geifter beim erften Blid ind Antlig; und er findet fid) nicht getäufcht: ex 
„findet in einem fchönen Körper die zur Tugend gefdaffene Seele. Ex 
Ádjafft fid) das Bild eine8 Freundes in ber Werne, den er nie gelefen bat, 
und wird ein Schöpfer feiner Geftalt nad der Jee von dem, mas Tas 
Schönſte und Wiirdigfte in der Welt ift, um feine Hände danad) auszuftreden. 
Bie Shakeſpeare in ven Sonetten, verweilt er in der Vorftellung, daß fein 
Freund nun Vater von ſchönen Kindern fet, nad) feinem geliebten, ihm ewig 
gegenwärtigen Bile. 


Studien der griedifden Literatur. 


Cobalt fid Windelmann im Befig von Amt und Brod fab, erwachte 
die alte Liebe zur griechiichen Literatur, und er nahın fid) vor, den Kampf 
mit Hindernijfen jeder Art rüftig wieder aufzunehmen. Denn e8 jdeint 
wirklich, er fet dieſes Kampfes ein wenig müde gemejen; er hatte überall ras 
Griechische theugrer gefunden al8 Gold, aber für fein mühſam gefammeltes 
Gold gab ihm Niemand etwas: ijt e8 ein Wunder, wenn er bem Drange 
des Brodftudiums und des gelehrten Zeitgeſchmackes nahgab? In Harmer’: 
leben, in Sena, unb felbft in Halle zulegt Hatte er fid) nadjeinanter in febr 
verichievene Sphären verloren, in allen aber ba8 Alterthum gleidweit aus 
dem Gefichte verloren. Und Dod) fand ibn Boyſen damals zwar un Hebrit- 
(fen ſchwach und im Lateinifhen mittelmäßig, aber feine Auslegung griehi- 
fher Schriftfteller erſchien thin wie infpirirt, b. 5. genial: alle unvortheil- 
haften Eindrüde, aud) die feiner äußeren Erfcheinung, wurden hier überwäl⸗ 
tigt; denn Jedermann wird fid) zu feinem Vortheil zeigen, fobald man ihm 
Gelegenheit giebt, in dem zu fchalten und zu walten, was er liebt; ver 
Künftler, fagt Balzac, ift ein Kind, vas zum Riefen wird, wenn e8 fein 
eigenthümliches Werkgeug in die Hand bekommt. 

Darnad) hatte er alfo mit feiner veräditlihen Grundlage angefangen; 
und in ter That find e8 diefe fünf Sabre in Ceebaujen, wo er fid) um We 
fentlihen das, wag er von Ginjidt in Hellenifdes Wefen und Hellenifche Didy 
tung bejag, erworben hat. Erft nad) diefer Zeit freilich wurde ihm der Lange 
Wunfd gewährt, eine große Bibliothek unter bie. Hände zu befommen: nun 
ſchwamm er in hoher See, während thm das Fahrwaſſer früher tropfenweis 
zugemeffen wurde. Wher nun wurde er um feine befte Beit und Kraft be 
trogen durch den Antheil an ungeheuern Hifterifchen und bibliothecariſchen 
Unternehmungen; und über bie Manier, die er fid) vorher gefchaffen, ift er nie 
hinweggegangen. Noch fpäter fieht man ihn weht befchäftigt mit Plänen pbi 
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[ologifcher. Leiftungen; aber damald war er fdon durch bie Kunft abgefentt 
worden von ber critifden und grammattjden Behandlung der Terte, die ihm 
troden und unfrudtbar vorfam; feine Berfuche ftarben in der Geburt. Hier 
ift daher der Ort, fein Verhältniß zur griechifchen Literatur und zur grie- 
chiſchen Erudition abzuhandeln. 

Sin VBorbeigehen ift nicht zu vergeffen, daß Windelmann auh an ter 
Shule das Griechiſche lehrte; aber was darüber aufbehalten ijt, zeigt nur, 
weld ein Utopift diefer Schulmeifter war. Während bie Primaner höchſtens 
für etwas Lefen des Neuen Teftaments abgerichtet ju werden erwarteten, 
ſuchte er fie ins Intereffe für feine Privatftedenpferde hineinzuziehen. Er fdyrieb 
für jeden Schüler die auserlefenften Stellen ans griechiſchen Schriftitellern 
mit eigner Hand ab, damit jeder fein Eremplar vor fid) hatte; und um ihnen 
babet zugleich eine Hebung im Lefen alter Handfdriften zu geben, bediente er 
fih zulegt gar der Abbreviaturen und Unziafen. Sollte die Doppelabichrift 
ver elf bis zwölf erften Oden deg Anacreon in febs gierlicher und etwas ängft- 
lid) gemafter Schrift, Die in Hamburg verwahrt wird, zu foldem med an- 


gefertigt worden fein? 


Das größte Hemmniß traf er gleih an der Schwelle: e8 waren feine 
Terte zu beichaffen. In Deutichland fielen die legten Ausgaben der großen 
Grieden in den Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts: aber Plato war feit 
1602 nirgends wieder herausgegeben worden. Die italieniſchen, die ftephanijden, 
Die Hellindifdyen Drude verloren fid) fpärlih in jene Gegenden, wo Wenige 
fie fefen founten, und bie neuern, zum Theil (wie der Duker'ſche Thucydides) 
mit ber höchſten Pradt ausgeftatteten Ausgaben blieben wegen der umer- 
fhwingliden Preiſe in diefem Lande der Armuth unbefannt. 

Windelmann fpahte bet allen Bücherfreunden der Nähe und Ferne mit 
einem Eifer nad) Ausgaben, wie die Gofumbe der Renaiffance faum nad) 
neuen Manuferipten gefpäht haben fünnen; wid wie fauer mag das Geld 
abgejpart gemejen fein, mit dem er feine Gebote in Auctionen that! Solche 
Käufe find für thn ein Ereigniß; ev fchreibt 1744, wie er in Berlin einige 
Biographien des Plütard) unb den Ariftophanes ded Scaliger erworben habe (er 
meint den Abdrud der Suntina mit den ungedrudten Bemerfungen des Sojeph 
Yuftus von 1624); ben Diogenes Laertius kauft ev für einen Thaler;. 
außerdem befaß er eine aldinifde Ausgabe der griechifchen Anthologie unb 
des Pollur Onomafticon. Der Paftor Steinhardt (eibt ihm ven Hefiod des 
Grav und des Daniel Heinfius, den Athenäus und ben Julian des Span— 
heim, von tejjem weitſchichtigen Bemerkungen er großen Gewinn hofft. Aber 
eine gereinigte Ausgabe des Sophocles, bejonber8 eine englifhe (ev benft an 
die des TH. Iohnfen) hat er (1747) nirgends auftreiben fünnen. Er fucht 
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auch über die alte Dombibliothef zu Stendal zu tommen, wo er wahrjcein- 
fid) einige Wlrinen und Suntinen aus befferen Zeiten vermuthet. Die grie- 
hifche Bibliothek des 3. A. Fabricius lag ev erft in Sachſen un Zujammen- 
bang, wie fid) aus bem 22 Geiten langen Excerpt in der Handfdjrift zu 
Montpellier ergiebt. 

Als ihn Nolte wegen einer Chreftomathie befragte, erklärt er e8 für 
unbedingt nöthig, die beften Ausgaben zu Grunde zu legen. „Aber woher, 
ruft er, folen wir Qubjon'8 oder Duker's Thucydides (1731), den Gronov:» 
iden Polybius (1670), bie Leben des Plutarh von Moyſe de Soul (1729), 
den Taylorſchen Lyfias (1739 — unter allen genannten die einzige neue 
Tertrecenfion), die Adina des Aeſchines und des Antiphon, den Homer des 
Barnes, ben 3tebinjenjden Hefior (1737) befommen; und da wir wenigftend 
einen Scholiaſten haben müffen, den Cuftathius des Salvini (1730—33); 
Andere wollen aud) nicht vergeffen jeux." 


Da mun Niemand e& gern risfirt, mie er bet fo fragmentarifden Hülfs— 
mitteln bod) müßte, Entredungen zu machen, rie längft vor thm gemadt find: 
fo begnügte fid) aud) Windelmanns Ferer mit Collectaneen zur Vermehrung 
feines Gedächnißvorraths: er mußte aber froh fein, einzufammeln, was ihm 
bie Gelegenheit vorübergehend in die Hand fpielte: beftimmte Gefichtspunfte, 
Studien zu gewiffen Problemen find darin nicht erfennbar; e8 find antiquarifce 
Miscellen, Apophthegmen, Ana, Rhetorenurtheile, Pradhtftellen. Ihre Aus: 
führlichfeit und Schönheit, bie oft zu dem Inhalt in feinem Verhältniß ftebt, 
führt auf die Vermuthung, bag das Schmeden und Fühlen der Sprache und 
des Stil8 beim Abjchreiben, auch bei der Anfertigung Diefer zierlichen Blatter 
mit im Spiel war. ) 

In @Windelmanns Nachlaß finden fid) Refte chaotifher Auszüge aus 
griechischen Dichtern und deren Seholiaften, und ein ftarfer Band aus ber 
Lectüre ber Profaifer, deren Folge, wie der Augenfchein zeigt, durch zufällige 
Umftinde beftimmt war.*) 


*) Ms. Paris 4263. ($8 folgen bier aufeinander Stellen aus Xenophons Gaftmabt ; 
aus ben Ahetoren, 3. B. Longin vom Crbabenen, aus oes angebliden Demetrius 
Phalereus Schrift über bie Elocution, aus Dionys Beurtheilung der Alten und Dent- 
. Schriften über die Redner; aus Photius Myriobiblon und Theon’s Progymnasmaten, 

aus Kaiſer Sultans Briefen, unb Magimus von Tyrus Reben; dann tommen 20 Sei- 
ten aus Plutarhs pbilofopbhifden Schriften; und fofort Athenäus (3), Plato (5), 
Xenophons Denkwürdigkeiten (3), Plutarhs Leben (17), Arrians Handbuch (S), Diogenes 
Dhilofopbenleben (17), Marc Antonin (2), Strabo (1), Aelians Thiergeſchichten (4), 
Paufanias Beihreibung Griechenlands (1), Ariftides platonijde Reben, Diotor’s hiſto⸗ 
tide Bibliothek (6); Des Stephanus Thefaurus (15) und Ariftoteles Politi (11). — 
In der Handidrift yu Montpellier, ,,Misccllanea Nöthniziana“ überſchrieben, finbet 
fi ein räthfelbaftes Heft Son 50 Seiten eingebunden, welches, wild burdeinanbet 
geworfen, Berfe und Worte aus Ariftophancs, Theocrit, Apollonius, Lycophron, aus 
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Weit umfangreicher, aber in keinem andern Character, ſind die Aus— 
züge aus den Commentatoren; *) und bier begegnen ung aud) Lateiner. Ein 
großer Theil ftannnt aus ben editiones variorum: zu den von Gurlitt be- 
fchriebenen aus Perſius und Juvenal fommen nod Catull, Proper; und 
Plautus. Bei Theocrit fag ihm die Commeliniana von 1604 vor, welde 
deg Cafauben, Scaliger und Heinfius Bemerkungen enthält; bei Ariftophanes 
bie Ausgabe Ludolph Küfters, bei Sophocles und Euripides bie des Th. 
Sohnfon und des Bofhua Barnes. Die fauberfte und fleigtgíte Sammlung 
aber ijt der vollftändige Auszug aus dem Homer des Samuel Clarke (1729 
—40); e8 find 122 Octavfeiten zu 60 Zeilen febr zierliche und feine Schrift. 
Diefer Commentar, ben Glarfe am Ende feines Lebeng für den Herzog von 
Cumberland anfing, und zu bem er eine Belanntihaft mit allen Zweigen 
des Willens und einen Icbenslangen Enthufiasmus für Homer mitbrachte, 
unb der aud) in dem vermehrten Abdruck Erneft’s (1759) jebr zur Förderung 
homerifder Studien in Deutfchland beigetragen hat, — diefen Commentar 
ftudirte Windelmann im Winter auf 1754, wo er. „den Homer dreimal, mit 
aller Application, bie ein fo göttliched Werk erfordert, und mit einer ganz 
„anderen Einſicht al8 bisher lag“. Er hielt feine „ſehr fauber gefchriebenen 
Grtrait8 für einen großen Schatz“; — fie beftehen aus critifchen, gramma- 
tijden unb äfthetifchen Anmerkungen, vermiſcht mit Verfen zum Behalten und 
Stellen aus der lateinischen lleberjegung; bed) muß man geftehen, daß man 
von einem 37jährigen Grieden Studien anderer Art erwartete, 


Die einzige mir zu Geficht gefommene Spur eines eigenen philologifchen 
Verſuchs aus ber beutjden Zeit ift ein Heft von vier Blatt mit Bemerkun-⸗ 
gen zur Lyſiſtrate des Ariftophanes**); aber diefe Bemerkungen find [ebigfid) | 
durch Nachichlagen in den Scholiaften, Lericographen und Commentatoren 
compilirt. Ob er bie Lofiftrate gewählt hat wegen ihres heillos befdadigten 
SLerte8 ober wegen eines anderen, nod) heilloferen Vorzugs, vermag id) nicht 
zu entſcheiden. 

Freilich erzählt er in einem 1748 gefdriebenen Briefe, daß er den So- 
phocles an unzähligen Stellen verbeffert habe und hoffe, daß fein Eremplar 
einem fünftigen Herausgeber von Nuten fein werde. Cr hat aber bei feiner 


Callimadhus, Pindar, Sophocles u. a. enthält; — mit unb ohne Gíofien ber Go» 
fiaften und Lericograpben. Die Stellen find ohne Anzeige der Schriftfteller und ber 
Werke, ohne Ueberſchriften und Abſätze, aber in fchöner, großer, abbreviirter Schrift 
ejchrieben. Windelmann muß diefe Dichter nebeneinander gelefen haben: Ariftophanes 
Stüde geben durch bas Ganze hindurd. Es mar vernuthlih cine Xectüre kurzer, ganz 
anderen Arbeiten abgeftohlener Augenblide; zerriflen, wie fie war, fonnte fie feinen 
anderen Gewinn abwerfen, als einen Shag von Worten für bas Gedächtniß zu fam 
meln: e8 waren Hefte zum PMemoriren. 

*) Sn ben Parifer Mi. Mr. 4259. 4260. 4265. 

**) ©. Anbang IV. 
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Abreife nah Sachſen auf tiefes Exemplar fo wenig Werth gelegt, tag er eg 
mit den andern Büchern feinen Freunden in Stendal zum Verfaufen zurüd- 
ließ. Er fdrieb zwar hernach, man möge den Sophocles für ihn zurücklegen, 
aber er fest hinzu: Eind fie fort, fo thut e8 auch nichts. Auch hat er fih 
feiner fophocleifhen Gonjecturen nie wieder erinnert: fie mögen wohl in dem 
wilden Stil der alten Italiener gewefen fein. Dennoch wäre e8 ein foftlidex 
Fund, wenn diefer Sophocles einmal auftauchte, und warum follte er nicht, 
ba Parifon vor einigen Jahren fogar den Julius Caefar aus ver Bibliothek 
und mit ben Bemerkungen deg Montaigne in einem der Biicherfaften ver 
Parifer Kais wieder entbedt hat. 

Auh in ben erften römischen Jahren fuchte er umber, wo er fid) in 
griechifcher Gelehrfamteit, b. b. als Editor, „zeigen“ fónne, Er findet aber 
nichts, was ihm gefällt. Er renft an einen Commentar zu Plato (e8 giebt 
einen Anfang von Bemerkungen über den Stil Plato’8); er benft an eine Ausgabe 
der unedirten Reden des Libanius aus zwei Handjchriften der vaticanifden und 
ber barberinijden Bibliothek in Gemeinschaft mit Giacemelft (die erft viel fpäter 
wieder entbedt und gedrudt worden find). Er fängt ein Regifter über bie 
Tragifer an; ein Gloffar zu Aeſchylus finret fid) in Paris, das aber aud) 
nicht über ben erften Anlauf hinausgefommen if. Endlich begann er Ab- 
fchriften zu einer vollftändigen Ausgabe der Anthologie zu maden; aber dief- 
mal gab er e8 auf, weil er jab, „Daß dasjenige, wag in ber gebrudten 
fehlte, nicht werth war, an Das Licht zu treten; unb er fpottete über d'Owille, 
der ein paar Jahre in Rom darauf gewandt habe, alle Morgen nad) ber 
SBaticana zu geben, um den Heidelberger Codey zu collationiven und die Welt 
mit Sinnſchriften zu‘ befdenfen, „die, wo nod) nirgenb Caf; in ihnen zu 
finden ift, voll Häßlichkeiten find und feinem Herausgeber Ehre bringen.‘ 
Er ftellt fid) diefen Gelehrten als warnended Beifpiel vor Augen, wenn er 
jenen Sigel unterdrüden will; denn aud) bei ibm habe fid) früher bie ‚Eitel- 
teit gemeldet, auf diefem Wege feine Kräfte zu prüfen. 


Damals, als er feine eigene Weife gefunden hatte, das Verftandnig der 
Alten zu fördern, fprad) er mur nod) geringſchätzig von diplomatijder Critif 
und Editorenmühen. „Er fei um fo mehr zufrieden, daß ex rie wenige Zeit 
feines Lebeng nicht in alten abgegriffenen Handfdhriften verloren habe, wozu 
er alle erwünfchte Gelegenheit gehabt hatte, ba er jenen Bwed nun durd bie 
Denfinäler erreiht habe.” Auf feine Tertverbefferungen aus diefer Quelle 
hielt er denn gewaltige Stüde: „ba fie fid ihm ungefudjt, wie alle Ent- 
bedungen gezeigt Hatten, fo fünnten fie ungezmungener fein, al® viele antere 
Verſuche ber Gelehrten, die fid) hier vertient gemadt haben.“ Wher rechnet 
man diefe Entdedungen zuſammen, fo ergeben fih nicht viel mehr al8 zwanzig; 
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unb noch weniger bleiben, faum drei bis vier, wenn man bie ganz willfür- 
lihen und bie durd bloßes Mißverſtändniß veranlaßten abzieht. Man hält 
ftets dag für verbienftlih, was einem fauer wird; unb Windelmann hätte 
gar zu gern gezeigt, daß er Den Gajaubon, Rhodomann, Weffeling auf ihr 
eigenftes Feld folgen tinne; ja daß ihnen bei aller Belefenheit nas einfach 
Wahre entgangen fet, weldes ihm nun bie Kunſtwerke offenbarten. 

Sonft war e8 theilg per Anblid der Pedanten der legten Beit, theils 
ein Sinn, ber zum Stofflihen forteilt, und die fehr verzeihliche Geringſchätzung 
des Verſagten, bie Windelmann zuweilen verführte, in ben Chor der Ber- 
adter jener feltenen Kunft einguftimmen, die ein jo weites und treues Ge- 
dächtniß, wie Haarfpaltenden Scharffinn, eine fo bemeglide Phantafie wie 
faltblütige8 Urtheil erfordert. Wenn man fie von den. Händen des Mei- 
fter8 ausüben fieht, fo folte man faft das Unheil für ein Glüd halten, wel- 
ches Unwiffenheit und Yeichtfinn in ben Texten angerichtet hat, da fie uns 
diefe feinfühlige Heilfunft gejdjenft haben, bie fid) in bie Wintel einer fchrift- 
ftellerifhen Individualität und ihres Idioms gleidfam einfchleiht, und deren 
Werk, wie das des Reftaurator von Gemälden, bann vollfommen ift, wenn 
fie gegen den wiederhergeftellten Glanz deg Alten verſchwindet; eine Kunft 
endlich, bie gern auf bie Anerfennung der Menge verzichtet, welcher fie mit 
allen Schreden gelehrter Dürre umgeben evjdjeint, während fie für thre Adepten 
(olde Reize Hat, daß ihnen oft der Verzicht auf jede andere Theilnahme an 
ren Denkmälern des Alterthums ſehr leicht wird. 


So mangelhaft war in vieler Beziehung die philologiſche Ausrüftung 
dieſes Grneuereró der Alterthumswiſſenſchaft; aber ein glüdlicher Kopf fann 
fetbft Sharen in Gewinn verwandeln: feine Gebrechen find oft die Kebrfeite 
feiner Tugenden. 

Wire Windelmann, fo dachten Mande, bet Tiberius Hemfterhurs im’ 
bie Schule gegangen, vielleicht ware ihm erfpart worden, fid) von ihm unendlich 
untergeordneten Recenfenten und Evitoren feiner Werke ein Regifter von Feh— 
fern anftreihen zu faffem, ba8 faft fo bid ift, wie fein Tert; vielleicht wirde 
er aber aud) beim Sammeln ftehen geblieben fein. 

Wer weniger Stoff hat, als ev zu faflen und zu beherrihen vermöchte 
und wilnfdte, der wird dieß Wenige defto volfftánbiger ausfaugen und ver- 
dauen; wenn er feine LeBarten vergleichen fann, fo muß er fid) wohl mit den 
Sachen beichäftigen und über den Buchftaben hinausdenfen; er tann fid) feine 
Lieblingsbücher wählen nad) ihrer Bedeutung und nad ihrer Congentalität, 
ftatt nad) ben zufälligen Bebürfniffen ihrer Reinigung; ftatt die Terte als 
Ankniipfungspuntte für antiquarifche und grammatifche Excurfe anzufehen, wird 

er fie mit feinen Anfichten von Welt, Leben und allem, was der Menſchheit 
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werth und widtig ijt; in Verbindung bringen, unb al8 Menſch gewinnen, 
was er al8 Gelehrter verliert. 

Mander hat denfen gelernt, weil ihn feine feibenben Augen nöthigten, 
im Leſen enthaltfam zu fein; und jeder gefunde Geift hat eine natürliche 
Richtung auf das Ganze, das Harmonische und Lebendige, wenn er nur mit 
fif und feinen Einprüden eine Zeit lang allein bleiben fann. | 

Windelmann lernte bie Arbeiten der englifden und leydener Helleniften 
damald nur aus den Berichten gelehrter Journale kennen; wie febr wäre ibm 
zu wünſchen gemefen, daß er fid) zeitig mit ihrer feinen 'critifchen Technif und 
Unterſcheidungskunſt res Echten und Alten befannt gemacht hatte; aber den- 
noch ift er weit über ihr zerftüdelted Forſchen Hinausgegangen, und bat 
fih mit fo türftigen Mitteln zuerft wieder feit Jofeph Scaliger ein Ge- 
fammtbild veg Lebens ber Alten erbaut. 

Sogar die Planlofigfeit des Leſens hat thr Gute’. Wer 4. B., wie 
‘die Hollänter thaten, beim Lefen alle merfwiirdigen Stellen in beftummter 
Fachordnung einträgt, ter fammelt fih allerdings ein Capital, das für fein 
ganzes Leben reicht, unb er wird auf jeden Ruf allezeit fehwergerüftet hervor- 
treten fónnen; aber babet werben die Schriftfteller unvermeidlich zu einer 
Fundgrube für gewiffe Materien. Wer fid) Dagegen eminenten Geifteswer- 
fen überläßt, ohne fid) Gefichtspunfte vorzufchreiben, deſſen Geſichtspunkte 
werden fid aus ter Einwirkung jener neuen Gebdanfenwelt und aus bem 
Rapport ergeben, in den er mit einer großen Perfönlichkeit tritt. Wer mit 
einem vorbergemadjten Plan anfängt, ver fdjrünft fih ein durch das was er 
zu finden benft; und eigentíid) madt bier die Unwiffenbeit den Plan für die 
Einfiht. Statt mit gelehrter Gefchäftigfeit von vornherein darauf zu denten, 
wie er etwas aus den Alten machen fünne, folte er fid) erft von ihnen zu 
etwas machen (affe. Zuzugeſtehen ijt jebod), daß dieß nicht für Jedermann 
paßt, und aud) für eine Menge nügfider Arbeiten ganz unnöthig ift. 


Um Windelmanns Bemühungen un rechten Lichte zu jeben und billig 
zu beurtheifen, muß man fid) freifih ren damaligen Stand des griechifden 
Studiums vergegenwärtigen. Eine Neigung unter äußeren Hinderniffen ftanb- 
Haft verfolgen, ift mur ein Beweis, bag ein Mann in dem Yüngling ftedt; 
eine Neigung gegenüber ber Abwendung des Zeitgeiftes fefthalten, das zeigt 
nidt nur einen feften Sinn unb ein freies Urtheil, fondern aud) eine ur- 
fprüngíide Beftimmung und einen Bug der Wahlverwandtichaft; menn aber 
diefer Neigung die Zukunft gehört; wenn diefe Beftrebungen das erfte Dam- 
merlicht eined bald über alle Kreife der Bildung ausbredenden Tages find: 
fo fteht wabrideinlich ein Genie vor uns. 

Es war in Deutfchland zu Windelmanns Jugendzeit beinahe bis zur 
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totalen Eflipfe der griechiſchen Studien gekommen; die griechiſche Literatur, 
fagt er, ijt aus Deutſchland beinahe ausgeftofen. Sie ftand damals unter 
einer witerwärtigen Conftellation, bie nicht vollftändiger gevacht werden tann: 
ras Uebergemidt des Lateinischen, das Sinfen der Schulen, der allgemeine 
Berfall der Alterthumswiffenfdaft und bie Ungunft des herrſchenden Geſchmacks 
in der fohönen Literatur, bie alles wirkte damals zufammen. Wer bie Macht 
teg Zeitgefhmadd ermißt, weiß, wie viel ungünftiger Windelmann aud 
hierin geftellt war, al8 frühere Autodividacten, mie Guillaume Budé, Jofeph 
Scaliger. 

In Deutfdland hatte, mie wir fahen, ber dreißigjährige Krieg faft alles 
zerftört, mwas die Erasmus unb Melandthon, die Camerarius und Conrad 
Gesner einft gepflanzt hatten; und wo nod) claffifde Gelehrfamfeit war, 
ba mar bod) ber Geift aus ihr gewidjen. Sener jchwerfällig gebufbige Fleiß, 
jeneg Uebergewidt teg Sammeln über ba8 Erfinden, ba8 Scaliger [don 
an ben drei Gerppbüen des deutfden Humanismus im fechzehnten Jahrhun- 
dert beinerfen wollte, fiegte im fiebzehnten Jahrhundert, wo fid) die Caspar 
Barth, bie Thomas Reine und Ezechiel Spanheim ganz der Anhäufung 
maffenhaften Ctoffe8 überliegen, mit mehr ober weniger Mangel an Ordnung, 
Gritif und Gedanken und gänzlihem an Geſchmack und Geift. 

Biele ver damaligen Philologen gingen nad) Holland, und mande ber 
Erften in der holländiſchen Gelehrtenrepublik waren fofdje deutſche Emigranten, 
Scaliger ſchon nannte Holland ben einzigen Winkel ver Erde, wo bie Alter- 
thumswiffenfdaft noch eine Zuflucht finde; aber die Nicolaus Heinfe und Abra= _ 
ham Gronov, Iſaak Voß, Freinshein unb Graev wandten fid ganz bem Römer- 
thume zu und folgten dem Suftus Lipfius, der geglaubt hatte, da8 Griechifche 
fet für Gelehrte ein Schmud, fein unentbehrlicher Befig. 

Diefes Uebergewicht des Römiſchen hatte mandherlei Urfaden: bet ben 
Stalienern, den anfänglichen Lehrern Curopas, war ein patriotifder Ahnen- 
ftef3 mit im Spiel gemejen; fpater aber hat ben größten Antheil daran die 
Verwandtidaft des römiſchen Geijte mit bem romanischen, ber im flebyebnten 
Jahrhundert feinen Eroberungszug dur Europa hielt. 

Aber die Gelehrtengefdichte enthält nur bie eine Hälfte der antihelleni- 
ftifchen Signatur ber Beit. Nicht bloß bie vidhautigen Verfaffer der Folt- 
antem, bie man mit dumpfem Staunen betrachtet, und an denen man fid) 
ftumpf lieft: aud) diejenigen Rretfe, welche auf das Monopol deg guten Ges 
ihmads Anfprud erhoben, hatten damals den Zugang zu ren Griechen durd) 
die ſchlimmſten Vorurthetle verbaut. 


‚Zur Zeit ber Renaiffance traten die Alten der Welt entgegen, ebenfo al8 
die einzigen Mufter ftiliftiiher Vollendung wie alg die einzigen Quellen 
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poetifhen Kunftgenufjes, wie al8 die alleinigen Lehrer der Wifienfchaften : fie 
wirkten burd) Form und Inhalt gleich gewaltig. 

Aber im Lauf von zwei Jahrhunderten hatte fid) bie Situation der Alten 
vollfommen umgelehrt. Am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts hatte Eras- 
mus nidt mehr fagen finnen, daß alles, was wiſſenswerth ift, griechifch unb 
lateinisch gefchrieben ift, und daß alle Senntni von ben Dingen aus ren 
Griechen gejchöpft werden miiffe. 

Eine Naturwiffenfdaft hatte fid) erhoben, gegen deren ehernen Bau rie 
Verſuche der Alten wie findifde Kartenhäufer erfdienen; und eine National- 
literatur batte fid) ihr zur Seite geftellt, deren Verehrer glaubten, taf fie e8 
den Alten in alle bem gleidthue, was diefen bisher al Claffifern eine fo 
exceptionelle Stellung gegeben batte. Angefichts folder Erfolge erfchien es 
al8 Pedanterie, nod) immer die Sprache fortzuführen, bte den Humaniften 
gegenüber den Anhängern des Johannes Scotus und dem Amadis von Gallien 
verzeihlih mar, zu behaupten, die Vernunft fónne feine andere (Zpradje, als 
bie griechische unb Lateinische reden. 

Buerft bei den Philofophen und bet ben Aergten der chemiatriſchen Shule 
bricht das trogige Selbftgefühl rer Modernen hervor, welches den überlebten 
Drud ber alten Autoritätet mit Revolution und Verachtung radte. Und 
eine ftille Abneigung der Franzofen gegen griehiiche Dichter datirte feit ihrem 
Ueberdrug an der gelehrten Dichtung Ronfards und rer Plejaden, welde 
unter tem Einfluß der kurzen glänzenden Epoche des franzöfiichen Humanismus 
florirt und der franzöfifchen Sprache fogar griechiſche Worte einzupfropfen gefucht batte. 

Zwar einige der Erften deg Siecle hatten Sinn für griedhiihe Çin- 
falt und Schönheit; wenn Schiller fagt, Griechheit fet Verftand und Maß 
und Klarheit, fo wird man zugeben dürfen, daß nad) ben Ertravaganzen 
galfijd) = hifpanisher Romantik, tragifcher Rhetorik und nad bem faux bel 
esprit, die Féudlon, Racine und Genoffen Etwas vom griedifden Geift über 
die Sranzofen gebradt hatten. Boileau erzählt, dak er tie, melde die Bor- 
fejung des Homer hinriß, nicht unter ben Schrevelius, Pararedus, Menagius, 
fury unter den Gelehrten auf us gefunden habe, fondern unter ben erften 
Männern Frankreichs, den Condé, den Conti und Turenne; und ganz ähn- 
fid) urtheilte nod) David Ruhnken über den Unterfdhied, mit bem er die 
Schulmeifter und die Damen ber Welt über die griehifchen Tragiker urthei- 
len hörte. Der Bildhauer Bouchardon erzählte, daß er beim Lefen ber Sia 
geglaubt babe, um zwanzig Fuß zu madjen. 

In der That war diefe geihmadvolle Nation damal Die einzige, welde 
über üjtbetid)e Fragen ſprechen fonnte: ihre Critifer fagten alles, was 
der bloße Gefdmad über die alten Dichter fagen fann. Das Grundgebre— 
den war, daß man tre Dichtungen niht in der Umgebung alterthitmliden 
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Lebens fab, baf man wm das gelehrte Telefcop fid) nicht bemühte, welded 
für Werke fo erttfernter Zeit unentbehrlich ift, daß man eigentlich die Alten 
mit benjefben Maßſtäben, wie die Novitäten der legten Meffe behandelte. 

Aber am Ende des Jahrhunderts, af8 man ber claffifden Meiftermwerte 
fatt war, fam ein anderer Geift über die Franjofen. 

Die Entftehung einer Literatur, bie ganz aus der Gefellichaft unter der 
Leitung der Dame hervorging, die afthetifde Dictatur, welde diefe Geſellſchaft an 
fid rig, indem fie Alles an ihrem eigenen Maßſtab maf; der Gefchmad ber Oper 
und des Romans, ber einen Fefton von geiftreihen und galanten Blümchen im 
zierlichften Barodgefdmad den claffifdhen Gattungen der Poefie zur Seite ftellte; 
die fteigende Abneigung gegen bie Pedanten und dag Zurüdweichen der Studien 
in bie Schulen und in bie Gabinete der Liebhaber; endlich eine unerhörte 
Crniidterung deg poetifhen Sinnes in einer Beit, wo e8 a[8 das. höchfte Lob 
eines Gedichtes galt, bag e8 fih faft wie fchöne Profa anhöre, — bie find 
bie Urjachen jenes feltfamen Angriffs auf die Alten und befonber8 auf Homer, 
der an der Grenze der Yahrhunderte in Frankreich fid) erhob und aud) nad) 
England verpflanzt wurde. Man fiebt in Windelmanns Gollectaneen, wie ihn 
diefer Streit in allen feinen Stadien intereffirt; feine erfte Schrift ift wie ber 
legte Nachklang diefes Streits, der wirklich al8 Symptom der Beit einer kurzen 
Erwähnung werth ift. 

Es find nicht bloß die Chinefen in Rom, bie fid) über die Pilger zu 
den römischen Tempeln verwundern, und bie für eine Begeifterung auf Commando, 
für ein Urtheil ber Parade und Ceremonie halten: e8 gab und giebt überall 
unter und jene Heinen Männerund feinen Köpfe, denen die Alten zu groß und 
einfältig, zu männlich und unhöflich, zu finnfid) und verftändig find. Sie hoffen 
deren rohe Brouillons zu verbeffern, indem fie die hohe Poefie und bie ernfte 
Wiffenfchaft auf das Niveau ihrer Eorrefpondenzen und Converfationen mit den 
femmes savantes verfegen, in deren Salong fie fo glüdtich find. Dieß ift der 
Ginn be8 vorliegenden Streites; pas Befondere war nur, daf man damals 
für ben feltenen Muth ber Wahrheit gegen das Vorurtheil hielt, was oft, 

nidjt$ aí8 der Muth der Zoilus war. 

| Der falſche Prophet, ber ſchon anderthalb Jahrhunderte vorher die ro⸗ 
maniſche Abneigung gegen griechiſches Weſen in leidenſchaftlichen Declamationen 
ausgegoſſen Hatte, war Julius Caefar Scaliger, deſſen Poetit bid tief ms 
achtzehnte Jahrhundert hinein das Grundbuch war. Sein Sündenregiſter 
Homers ift in ber Geſchichte menſchlicher Narrheit ein Pendant zu des Bologne- 
ſers Malvaſia Ausfällen auf Raphael, ben er einen boccalaio urbinate nannte.*) 


eee — — — — 


*) Scaliger fagt im Hypercriticus bon bem homerifden Motiv bes Zeus in 
Olympia: Sane aut ludunt Phidiam, aut nos ludit Phidias. Fortasse vero etiam 
ridicula facies illa nobis esset, si extaret. 
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Perrault, der in feiner Parallele der Alten und Neuen 16SS ven 
Streit eröffnete, hatte fid) feinen Vortheil wohl auserfehen. Nicht bas Genie 
der Alten will er abmeffen, gefdweige denn herabjegen, aud) nicht ihren 
Dentmalen, 3. B. den Epopsen, will er moderne Pendants entgegenftellen. Das 
was verglichen werden fell, ift die Technik, alfo das Unperſönliche und Allge- 
meine in der Kunft, der amas de préceptes, der fid) fortwährend mehrt unb 
verfeinert, während die Genies nur infeltenen goldenen Zeiten beifanunen fteben, 
und während bie Meifterwerfe oft im Anfange liegen, — die Formentravition, 
bie aud) ben Mittelmäßigen trägt unb hebt, und bie aud) der Größte nur 
Schritt für Schritt vorwärts bringt. Man wollte alfo den ſchönen Künften 
daffelbe Gefet der Progrefflon vindiciren, melds in den exacten Wiffenfchaf- 
ten und in ben medantfchen Künften gilt; [don fury vor Perrault hatte 
Fontenele der Betrachtung diefe echt franjéfifde Wendung gegeben, indem er 
aus Grünren der Gefhichte plaufibel machte, pag ein ebenfo großer Fort- 
frit zu erwarten fei von Theocrit zu Virgil, wie von Virgil zu uns, b. B. 
zu Fontenelle. 

Perrault und Lamotte Houdard mafen bie homerifhen Gerichte an ben 
Regeln der franzöfiihen Poetit und an den romantifch-franzöfifchen Begriffen 
von Heroismus. Perrault brachte die alten Helden unter die Cavaliere von 
Verfailles, und diefe fanden fie ihren Bauern ähnlicher, af8 fid) felbft, fie 
waren einftimmig, daß der epifche Pomp ſolchen Lenten nicht zufemme: a gens 
de village trompette de bois. Lamotte aber wollte bie Sliade durch einen 
Doppelichlag vernichten: er gab neben ber Gritif noch eine zu zwölf Gefängen 
abgekürzte Ueberſetzung nad dem Lateinifden, wo er die griedhifhe Einfalt in 
franzäfifche Einfachheit übertrug und den ihm ärgerlihen Bilverfchinud gründ⸗ 
lid) wegglittete. Er fiberging vie chrwiirdige Ctatue mit feiner frehen fran- 
zöſiſchen Nafpel, bis von einem lebensvollen Bau voll offenbarer Cdyenfeité- 
geheimniſſe Nichts al8 eine elende Academie übrig war. 

Solden Feinden gegenüber hätten die Griechen wünſchen müffen, daf 
fie der Gimmel nur vor ihren Freunden behüten möge. Denn alg Madame 
Dacier, bie Tochter Tanaquil Fabers unb die alleinige angeftaunte Inhaberin — 
qriedifder Gelehrſamkeit in der Pariſer Societät, ben dem Homer hingeworfenen 
Handſchuh, ein Weib, allein aufnahm und die Ehre Frankreichs, aus beffen 
Academie alle diefe Majeftätsbeleivigungen hervorgegangen waren, gegen die 
himmelſtürmenden Pygmäen retten wollte: fchrieb fie ein weitſchweifiges und 
grobes Bud) über die Urfachen der Verderbniß des Geihmads, werin fie 
unter anderem die Liebe für eine Duelle fleinfidey und unmännlider Empfin- 
dungen erklärte. We Frangofen riefen, Taf fie den fchsngeiftigen Lamotte à la 
grecque behandle, und daß er ihr wie einer Franzöfin und — al8 eine Fran- 
zöſin antworte, 


Èze ihe xr wc; m Eat ot Area 147 


Nob zzzÉlifux*- nc Ne Ion Dome N ad en u Um 
in ter Ar ter Karat cl are ecto ser inated 
Gi» mrak, wer m a3 ee: we er i Basset == nm io 
bu Fabela NS Bese iac D» Fr nn Bain’ wuria Ser X 
tient mcr, uf er Dem . In no Br Amer Team, 
den Anlag sah. Que ote Some oe Rew ie rad Unui in Ne 
lage mu enl WIL Becta: It. iNI VI sent Del Micon Haar 
fib in jenen Niere art Bel cot cuo Zen) Nr Xrucuz. cM 
webi er Anialnu mide Nits INI*Wu 

Veltaire far? £m awa In Ix mem memana Gr fie ta 
Bayles precelmuvr Bee tof wey cmt Bir game sect: aby NT 
@runtien ver Unbeiie 208 Chin Siecle Up iidr rauika 
Er beflagte pear, tak die „idézte Sprade lr Bar’ in Graareid munade 
lajjigt werte: er bare Sema ter tad 3KemUMidwectr un? nab mebr für N$ 
Maleriſche m Hemer oat für 228 Cre in xr fbmudicien (ust 268 
Demeſthenes. Aber ex fant in tem Mariela des emer zu cede uns 
behauene Steine uz? felte das zweite, vierte unc Ate Bud Nr Anie 
über alle griechikben Dieter un? tad beiveite Jeruialem ter Jiad gleich. 
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unglüdlibe Tugend je adbtungswintig unt rie Verfolger fe verhaßt ge 
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Dieß giebt und einen Bean von rer Stimmung der ſchöngeiſtigen eures 
pãiſchen Welt gegenüber ten Grieden, dieß barte Windelmann un Auge, wenn 
ec von ter Zeit ipta, „wo ein groper Theil einer Nation mit Blindheit 
geichlagen, nichts als was neu mar jdügte, unt we dieſe Blindheit ein alge- 
meineg Uebel war.“ Tieg üt Me Toppelte Pedanterie, Die Pedanterie rer 
Schule unt tie neue Jwrantecie tex Mote, wie fie Huet nannte, welde damals 
auf rie griechiſchen Studien trüdte. Und rig find Die Engpäffe tie damals 
uns nortiihen Barbaren ren eriten Eintritt in rag fdine Land verwebrten, 

Was bleibt nun nad dem allen zu renfen übrig, al8 taf tas, was 
Rindelmann al Knaben in Hofer Ahnung zu ven Griechen jog, was ihn 
nach allen Zmiichenfällen ftets wieter zu ihnen zurädführte und was feine 
fragmentarifchen Bemühungen fo gejeguet machte, nidjt8 anders war, als eine 
Wahlverwandtſchaft mit griechiſchem Wefen, eine Wahlverwandtfdaft, die von 
ba an öfter in eminentem. Perjönlichfeiten, Didtern, Künftfern, Denkern vors 
fommt, unt Die in diefem unferen Falle durd Sympathie und Tivination den 
Mangel an Hülfsmitteln und Methode möglichſt exjegte? 
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Es war aber ein auserwählter Kreis griechifcher Schriftfteller, mit denen 
Windelmann befonderd verkehrte und in weldem er das fand, was man da- 
mals den griedifden Gejdimad nannte. Man fann diefen Kreis aus bie 
graphiſchen Notizen, ans den zerftreuten Urtheilen in der Kunftgefchichte und 
aus den Trümmern feiner Studien noh mit Sicherheit zufammenftellen. 

Er befolgte allerdings bie Marime, daß man alle Alten leſen miiffe, 
um Einen zu verftehen; er fa8 alle Griechen aus literarbhiftorifdem und anti- 
quarifchen Intereffe, und fpater in ned) beftimmterer Abficht; aber mit Homer 
und Herodot, Sophocles, Xenophon und Plato ging er um wie mit Freunden 
und Gefährten, wie wir Göthe und Shafefpeare lefen; fie galten thin mehr 
als folde, die „zahlen mit bem, was fie find,” a(8 mit dem, was fie — 
lehren. G8 ift ihre Menfchheit, ihre Art in die Welt zu fehen und die Welt 
feben zu laffen, und was von dieſer Art der reinfte Spiegel ijt, Stil und 
Sprade. Und an diefer Stelle liegt denn aud) die einzige Vorbereitung 
His zur Mitte feines. Lebenswegs für fein Lebenswert der Cchlüffel des 
Räthſels, wie er nad) fo vielen verlorenen Jahren und nad fo kurzer An- 
ſchauung ein Kunftlehrer werden konnte. „Windelmann ward die Schönheit 
in den Schriften ber Alten zucrft gewahr,“ fagt Göthe, ber den Uebergang 
von ber vebenben Kunft zu der bildenden für fdwer und faft unmöglich hielt; 
— obgleih man bemerkt bat, daß man fid) beim Lefen ver alten Whetoren 
mehr im Atelier deg Malers und Bildhauers, al8 im Cabinet des Schrift: 
fteller8 zu befinden glaube. Diefe Scheidung ver Künfte befteht allerdings für 
die ſtiliſtiſchen Gefege und für bie Technik: aber e8 giebt eine Stelle in der 
Tiefe deg Volksgenins, wo bie Scheidung aufhört, eine Stelle die allerdings 
nidt leicht zu ſaſſen ift: bie Grundzüge rer Auffaffung der Welt unb ber 
Geftaltung der Welt erfcheinen in allen Manifeftationen eines VolkSgeiftes ana- 
[og und verwandt. . 


Hier alfo treten wir in das Centrum von Windelmanns Neigungen; 
bier finden wir fein wahres Selbft. In allen andern Caden fab man den 
Tribut, ben er ber Noth, ber Zeit, dem Irrthum entridjtete: bier allein 
folgte er der Stimme deg Genius. Dort fucht er mühſam feinen Weg durd 
Sümpfe und Geftriippe: bier fteigt der Pfad in die Höhe, er athmet eine 
[eite und reine Luft, das weite Land öffnet fih, ein ftarver Wellenfchlag 
von Hügeln in Harem Farbenfpiel wird fihtbar, in der Ferne das Meer 
und über Allem ein tiefblauer Himmel. Den Homer verfolgt man durchs 
ganze Leben Hin als feinen Begleiter, von der Beit an, mo er fid 
homerifde Berfe und Bilder auf (noch vorhandenen) Blattden fammelte, 
wahrfheinlih zum Memoriren auf Spaziergängen, und wo ihn der Rector in 
Berlin den Dichter mit feinen etwas altfränfifhen Augengläfern Iefen (ebrte. 
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Geine Herameter jummen ihm in den Ohren, aí8 er, gequält vom Lärm 
Ihmugiger Abecedarier, „feine Gleichniffe betet” und in norddeuticher Nacht 
und Nebel die „Gluth des tonifden Himmels“ in den Farben des Dichters 
fühlt, der „mit ber böchften Grazie begabt mar." Dreimal, fo hörten wir, 
fa8 er thn in dem Winter vor feinem erften Verfud, über griechiſche Kunft 
zu ſchreiben; unb wie e8 zu geſchehen pflegt, daß man für die, die man am 
innigften tennt, bet jeder Rüdfehr andere und beffere Augen mitbringt: fo 
glaubte er ifn nun bis dahin nicht anders gefchmedt zu haben, a[8 Lente, die 
ihn in einer profaifchen Ueberfesung fefen. 

Hier erichienen ihm zuerst bie Götter und Göttinnen, die Homer den Griechen 
gegeben hat; bier erfüllte er fid) mit einem Shag poctifder Geſchichten, Ge- 
ftalten und Züge, in denen er [piter die erften Infpirationen der griedifchen 
Künftler erfannte, und bte bann der Hebel wurden, womit er die Scenen 
antifer Basreliefs von dem Sput der vénufdjen Geſchichte fauberte, ben die 
Italiener hineingebradt hatten. Und zulegt, al8 er feinen Stuhl zu den Gee 
febrten diefer Ratton fegen wollte, bequemte er fid) auch, den Homer mit dem 
Cpüberauge für ras zu durchſuchen, was er fonft wohl als antiquarische Nuis- 
quilien verjpottete, Diefe Quisquilien finden fid) in den unzähligen Citaten 
feiner Monumenti, wo man fehen fann, wie hunderte von Stellen über Coftiim 
u. dergl. ber Heroenzeit nad) Combinationen mit Bildwerken hinftreben. Aber 
das Befte von ver Wirkung eines fofden Dichter wird nicht in Citaten aug- 
gemünzt. 

Das Beſte, was Winckelmann aus dem Homer herauslas, lag auch nicht 
ganz in dem, was ein gelehrter Literarhiſtoriker einen „Anfang homeriſcher 
Aeſthetik“ genannt bat. Denn Winckelmann ſpricht bod) nur von dem Kleinen 
in den Manifeftationen des bildnerifchen Geijt8 im Homer: von der figürlichen 
Malerei feiner poetifchen Bilder und Vergleiche, von der mufifalifden Malerei 
feiner Silben und Rhythmen, wiewohl allerdings Homers biditerifder Stil von 
Alten und Neuen in dieſem Kleinen vorzüglid) erkannt und empfunden worden ift. 

„3m Homer ift Alles gemalt und zur Malerei errichtet und gefdaffen. 
Zwei Berfe machen den Drud, die Gefdwindigfeit, Die verminderte Kraft un 
Eindringen, bie Langjamfeit tm Durhfahren unb den gehemmten Fortgang 
des Pfeils, ren PBandarus auf Menelaus abſchoß, finnlicher dur den Klang, 
als durch die Worte felbft. Man glaubt ben Pfeil wahrhaftig abgedriidt, 
durch die Luft fahren und in den Schild des Menelaus eindringen zu fehen.*) 





*) Iliad. IV, 135: 
Sea ner ag Swatijgos éArAaro Öaıdaheoıo, 
xai ĝia 'uorxos todvdatdahov none 0ELITO 
uicore F, fy popet Lovpa 19008, Foxos axóvton, 
7 ot z)eioto» Quo" Manoè è eiyato xal tis. 


Bgl. Rollin, manière d'étudier I, S. 425 (in W'S. Collectancen.) 
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Die Mittel diefer Malerei waren die „Wahl und Zufammenfegung der Bud- 
ftaben, welche der Sprache fanften Fluß gab, den Klang der Worte mannidfal- 
tig madjte und zu gleicher Zeit die unnadabmlide Zufammenjegung derfelben 
erleichtert. Wegen des llebevffujje8 der Vocale fonnte die griechiſche Sprache, 
befonders in bem fanften und mufifalifden Dialect Joniens, Purdy den Klang 
und vie Folge der Worte aufeinanter dte Geftalt ober das Weſen der Gache 
felbft ausdrücken.“ 

Die Malerei Homers fam ihm fo bezaubernd vor, daß er oft äußerte, 
die Kunft möchte das Unmögliche verjuden, und ibm Bilder von Bewegungen, 
die nur bas Auge der Phantafie fehen fann, vor das finnlide Auge fchaffen. 
„Es ware zu wiinfden, daß alle homeriſchen Bilder finnfid) und figürlich zu 
maden waren; welches Berlangen mir erwäcdlt, wenn id) deffen Merkur Heim- 
lid) fchleihen fehe, wie den Weftwind in ren Deigeften Tagen, ber wie ein 
Nebel zieht, und wenn id mir Bris oder Juno und Pallas mit Taubenfühen 
gehend vorftelle, und menn Apollo geſchwind wie Der Gedanfe fchreitet. Was 
für ein großes Bild giebt Theti8, Die gleid) dem Nebel fid) aus dem Meer 
erhebt!‘ 

Am wenigften dürfte uns Windelmann gefallen, wenn er, unter dem 
Einfluß des böfen Geiftes feiner Allegorie, in die lehrhaft-moraliſchen Inter- 
pretattonen feines Mectors Damm und ves Vince. Gravina verfällt. Freilich 
contraftirte Dann Die Fülle der finnlihen Körperlichkeit mit einem folden doc- 
trinären Kern um fo lebhafter. „Homer mar ihr bédjter Lehrer, und feine 
Sliag follte ein Lehrbuch für Könige und Regenten, feine Coyffee eben daffelbe 
im häuslichen Leben fein; der Born Des Adil und die Abenteuer des Odyſſeus 
find nur das Gewebe zur Einfleivdung Er verwandelte in finnfiche Bilder 
bie Betrachtungen über menjchliche Teiben[djaften und gab taburd) feinen Bee 
griffen gleidfam einen Körper, welchen ev durch reizende Bilder belebte.“ — 

Es ijt em Beweis, wie früh bet den Gellenen der Sinn für Mak und 
Form entwidelt war, daß der altefte und gemeinjame Dichter diefer am 
meiften bifdnerifchen unter allen Nationen fo haushalterifd ift im Gebraud 
ber bildlidyen Mittel der Rere. ,, Bet den Morgenländern, fagt Windelmann, 
find Die figürlichen Ausprüde fo warm und feurig, al8 pas Clima, welches 
fie bewohnen, und der Flug ihrer Gedanken überfteigt vielmals die Grenzen 
Der Möglichkeit. Wogegen bie Dichter jenfeits der Gebirge turh Bilder reden, 
aber wenig Bilder geben: die Milton'ſchen VBefdreibungen find, die einzige 
Liebe im Paradiefe ausgenommen, wie ſchön gemalte Gorgonen, bie fid) dbn- 
fid) und gleidy fiirdterlid) find. Sie find dem Gehör groß, aber Hein bem 
Verftand.” Die glühende Phantajie, welde zwifchen den entlegenften Jeen- 
verbindungen Hin- und bertaumelt, führte tie Morgenländer eben jo weit ab 
von der ſchönen Mitte, mie vie Nortländer ihre tieffinnige Schwermuth, welche 
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die Geftalten ind Nebelhafte und Ungeheure zerrinnen läßt. Die Bilder des 
Orients find wie der Blig, ber unermeflide Streden der Cinbiloungstraft 
momentan in Erleuchtung und Flammen fegt; der griechijche Dichter gleicht einem 
Zeichner, "der einen Umriß mit fiherem Bug in biegfames Wachs gräbt. 

Man fieht aus biefen Proben, taf Windelmann in dem, was er von 
homeriſcher Poefie feiner Reflexion zugänglich gemacht hatte, ganz auf ben Pfa- 
ben ber Bodmer und Breitinger ging; aber damals hatte ja felbft Klopſtock, 
wie Hamann fagte, den Homer nur im Kleinen, im Detail nachzuahmen 
verstanden, und Voltaire wollte nur den beneidenSwerth finden, ber im Detail 
male wie Homer. Jene Zeit, die nod) unter ben Wirkungen ber großen Ber- 
gangenbeit der Malerei ftand, welche die Cardinalfunft der neueren Zeit durch 
drei Jahrhunderte geweſen war, konnte fih aud) das Poetiiche nur von bem 
Grenzgebiet der Malerei ans aufjdjfiepen. Ihr war ber Genius des Homer 
beſonders da faßbar, wo er, mitten im Lauf des epifchen Stroms, mit einem 
Worte ein tauernbe8 Bild in bie eifenbe Phantafie eingräbt; ba wo er jene Ber- 
gleihe ausführt, die, wie Medaillons am Rand großer Fresfen, aus der Cin- 
formigteit feiner Schlachtenbilder einen Blid öffnen in bie Welt der Jagd 
und des Walds, in die Wogen und Stürme des Oceans. 

In biefen Dingen der Empfindung kommen Wenige hinaus über das, 
was zur Reit von folden, deren Geſchäft e8 ijt, in Worte und Begriffe um- 
gefegt worden ift; und dieß ijt nicht immer ba8 Feinfte und Befte. Aber 
bet Windelmann find noch andere bomerifhe Studien zwiſchen den Zeilen 
zu [ejen. 

Die bifpnerifhe Gabe zeigt fid) bet Homer im Größten, wie im Kleinften: 
fie liegt auch in ben plaftijden Contouren feiner Figuren. Durch diefelbe 
Gabe, melde Windelmann im Kleinen in den nadahmenden Klängen feiner 
Berfe bemunberte, wurde er auch der Urheber der menfchlihen und faßlichen, 
begrenzten und geftaltenbeftimmten Facade der griechiichen Religion, welche fid) 
vor bie bunfleren und formloferen Labyrinthe des alten arifhen Naturglau— 
beng und der landfhaftlihen Sage aufgebaut bat. Die ift jener Götterver- 
ein, in welchem die Nebel der Mythen fid) zu feften Geftalten zufammenballen, 
obwohl fie nod) immer in wolfiger, riefenhafter Höhe und mit vagen, glänzenden, 

vifionären Tinten am Himmel ragen. Diep find bie Gruppen ber Heroen, 
welche mit ihren fo feft gezeichneten, ja zum Theil ſchon divergirenden Zügen, 
doch ganz die plaftifhe Mitte halten zwiſchen typifcher Allgemeinheit und 
Ueberfluß des Individuellen und die für bie Plaftit präbeftinirt fcheinen, gleich 
a(8 hätte ber Genius diefer Kunft fid) hinter die Dichtung geftellt, als er aus ted- 
nijder Hiilflofigkeit feinen Gedanken nod) feine marınome Eriftenz geben konnte. 

Bei zwei Völkern, den einzigen Künftlerifchen ver Gefchichte, weil fie in feiner 
anderen al8 der Sprache der Kunft fid) fo vollkommen auspriidten, erſcheint der 
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größte dichterifche Genius am Eingang ihrer Gefchichte, wie ein Sonnenauf⸗ 
gang, der über alle Herrlichkeit des Tages war. In ber Sliade und im der 
göttlichen Comödie, zwei rathfelhaften, alle Zufunft überragenden unb bes 
herrſchenden Manifeftationen ihres Nationalgeiftes, liegt eine Welt von plafti- 
fhen unb malerifhen Motiven befdloffen: lauter Aufforderungen, Vorſtudien, 
Weiffagungen für bie bildenden Künfte. 


Es ift gewiß nicht ohne Sufammenbang, bag Windelmann zu derjelben - 
Zeit, wo er den Herodot ausegt „wie von einem Genius infpirirt‘‘, mit bent 
Gedanken umgeht, nad Egypten zu reifen und unter ben Pyramiden bie Kunft 
der Alten zu jtubiren. 

Man vente fid einen Jüngling voll unrubigen, aus dürftiger Umgebung 
in bie Ferne ftrebenden Sinnes, der in Reifewerfen und Geſchichten ben Erfag 
fucht für eine directere Kunde von Welt und Menfden, dem e8 von Kindes- 
Deinen an bid an die Grenze des Alters das wiirdigfte Biel der Wißbegierde 
ſchien, Lander, Nationen und Denkmäler mit eigenen Füßen aufzufuden, und 
bem die Vielgereiften die liebften unter allen SDüenfden waren: wie muß auf 
ihn der wander- und fchanluftige Bonier gewirkt haben, mit feinen Gemälden 
voll der Tebhafteften Erinnerung, und ebenfo lebhafter Freude an diefem Reide 
thum feiner Erinnerung; bec mit einem griechiſchen Auge und mit ionifcher 
Offenheit be8 Sinnes gegen die Breite der Welt den alten Often gefeben 
und den Character feiner Völker gezeichnet batte; vieler mannidfaltigfte aller 
Gefchichtfchreiber, der für jede Anfichtsweife der Welt einen Sinn und für 
jeden Beftandtheil des Völkerlebens ein Interefje hatte, und von dem man ge 
fagt bat, ba& man mit thm reife und mit feinen Bölfern lebe! Mit einem 
natürlichen Gefühl für das Echte und Authentifde fab Windelmann da, wo 
fo Viele von Alters her den leidjtglaubigen Fabler gefehen, ben wahrbaftigen 
Geſchichtſchreiber; er fonnte in jener phantaftifden Welt des Orients und feines 
Bölfergemimmeld und in dem Wunderland Egypten mit feinen Memnons 
fäulen und Labyrinthen Wirflichkeit finden, ja er hoffte diefe Wirklichkeit nod) 
felbft wiederzufinden, zu einer Zeit, wo diefe Wunderwelt für uns nur erft 
in Qerobot8 Blättern vorhanden war, bie nun als unverwerflider Zeuge fir 
ben Vater ber Gefchichte fid aufgethan Hat unb immer mehr aufthut. 

Windelmann preift Herodot mit Longin al8 den „Zögling der Grazien“ 
und als den „Homer ber Gefchichtfchreiber‘; in ber That hat Herodot nod) 
bie farbenreihe Sprache die fymmetrifd muſikaliſche Periode und die tra- 
matiſche Belebtheit ber pope; fein großartiger Plan verichwindet oft hinter 
ben Epifoden, in welden er ben bunten Teppich feiner Geſchichte ausbreitet, 
wie fein heimathliches Meer voll abgefchievener Buchten ift; aud) liebt er es 
nod) bem Dämmerlicht der Orakel zu folgen. 
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Nod) unglüdliher war der Ritter Temple, der als Champion der Alten 
in der Art der Prunfftüde des fünfgehnten Jahrhunderts einen fehöngefchriebenen 
Eſſay verfaßte, worin er ald Beifpiele des Beften, weil Xelteften in feiner Art 
bie Fabeln des Aefop unb die Briefe des Phalaris Derausftvid. Sein Ber- 
dienft war, daß er zu dem Meifterwerke der Critit, ben Briefen Richard Bentleys, 
den Anlaß gab. Diefer erfte Kenner feiner Beit lehnte das Urtheil über die 
Frage mit einer feinen Wendung ab, aber fein Freund William Wotton ftellte 
fid in feinen Reflerionen merfwürdiger Weife auf bie Seite der Neueren, ob- 
wohl er Anftalten machte, methodifd und billig abzumägen. 

Voltaire fand den alten Proceß nod) immer unerledigt. Er ftellte in 
Bayles zweifelnder Weife das Für und Winer einander gegenüber; aber ber 
Grundton der Urtheile des Geſchichtsſcheibers des Siecle ift Leicht herauszufinden. 
Er beklagte zwar, dak bie „Ichönfte Spradje der Welt“ in Branfreich vernad;= 
laffigt werde; er batte Sinn für das Menjchlihwahre und noh mehr für dad 
Malerifde in Homer und für das Große in der fchmudlofen Einfalt des 
Demofthened. Aber ev fand in bem Marmorpalaft des Homer zu viele un- 
behauene Steine und ftellte das zweite, vierte und fechfte Buch der Aeneide 
über alle griechifchen Dichter und das befreite Jerufalem der Mind gleich, 
Cicero ift ihm vielleicht ebenfoviel werth als alle griechiſchen Philofophen; 
Ariftophanes ift ein fargeur, unb Plato weiß ev nur zu fügen, weil er bie 
ung(üdlide Tugend jo achtungswürdig und die Verfolger fo verhaft ge 
macht hat. 

Dieß giebt uns einen Begriff von der Stimmung der fhöngeiftigen euroz 
päifchen Welt gegenüber den Grieden, bie hatte Windelmann im Auge, wenn 
er von ber Reit ſprach, „wo ein großer Theil einer Nation mit Blindheit 
geichlagen, nichts a(8 was neu war fchätte, und mo diefe Blindheit ein allge 
meineg Uebel war.’ Dieß ift vie doppelte Pedanterie, bie Pedanterie der 
Schule und bie neue Pedanterie der Mode, wie fie Huet nannte, welche damals 
auf bie griechiſchen Studien driidte. Und dieß find die Engpäffe bie damals 
uns nordiihen Barbaren den erften Eintritt in das fchöne Land vermehrten, 

Was bleibt nun nad) dem allen zu denfen übrig, als daß das, was 
Bindelmann alg Knaben in bloßer Ahnung zu den Griechen zog, was ibn 
nad) allen Rwifdenfallen ftet8 wieder zu ihnen zurüdführte und was feine 
fragmentarifchen Bemühungen fo gefegnet machte, nidjt8 anders war, al8 eine 
Wahlverwandtſchaft mit griechiſchem Wefen, eine Wahlverwandtichaft, die von 
ba an öfter in eminenten Perſönlichkeiten, Dichtern, Künftlern, Denkern vors 
fommt, unb bie in dieſem unferen Falle durh Sympathie und Divination den 
Mangel an Hülfsmitteln und Methode möglichft erfetste ? 
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ver feines Vorgängerd vergleicht. Die Tragödie erhob fid in Aeſchylus in 
mächtigen Worten und ftarfen Auspriiden von großem Gewicht, wodurch ber 
Dichter feinen Perfonen Erhabenheit unb bie Wahrfcheinlichkeit ihrer Fülle 
gab. Aber ex ijt durch hohe Gebanfen und prächtigen Ausprud mehr ev 
ſtaunlich aí8 rithrend; und im Entwurf feiner Fabel, die mehr Wirkliches alg 
Mögliches bat, weniger ein Dichter al8 ein Erzähler.” Dieß fet der Stil 
ber jugentlihen Kunft. Denn der Jugend gefällt nur das Hochtrabenve, das 
Gvftaunenbe. „Der Agamemnon des Acfehylus ijt zum Theil durch Hyperbeln 
viel dunffer geworden, al8 aleg was Heraclit gefchrieben.‘ 

„Sophocles dagegen, fährt er fort, rührt das Herz durch innige Empfin- 
dungen, bie nicht Durch Worte, fondern durch empfindliche Bilder His zur Seele 
bringen; und durch die höchſte Möglichfeit, welche ev gejudjt Dat, durd) die 
wunderbare Entwidlung und Auflöfung feiner Fabeln, erfüllt ev und mit be 
ftändiger Erwartung und führt uns über unjern Wunſch hinaus,“ 

Manderfer ift bier in etwas veralteten Ansdriiden von ber Poefie des 
Sophocles ansgefagt. In erfter Linie fteht die Verwaltung des tragifchen 
Mitleids: er verbrängte die Erſchütterung des tragifden Schredens, für ben 
Aeſchylus feine hodmetaphorifde Sprache und fein Schredensgepränge von Wor- 
ten geſchaffen Hatte, burch eine fanftere, ftetige und fteigende Sympathie, an 
ber er feine ganze Kunſt der Anlage unb der Sprache entfaltet, ohne baf er 
uns diefe Kunft bemerken läft. 

Mit eigentlihen Bildern ift Sophocles freifid febr fparjam; vod) bat er 
einige köſtliche als Hebel des Mitleids gebraucht. So wenn Electra vor der 
Schwelle des Vaterhaufes den Vorbeigehenden ihr Elend Magt, wie die Mache 
tigall, die ihre Jungen verloren hat; oder wenn fie den Bruder bemeint, ter 
wie bie Meereöwoge vorübergeraufcht ift und Alles mit hingerafft hat; oder 
wenn Debipus fid) mit bem Meereöfelfen vergleicht, ber zur Winterszeit von 
den Wellen und allen vier Winden gepeitfcht wird; ober in bem wiederholten 
Bilde von ber in ihrem Felfengrab ewig in Thränen zerfliefenden Niobe. 

Aber vieleicht dachte Windelmann nicht an Redefiguren, fondern an jenen 
Gipfefpunct des tragtjden Pathos, wo ber eilende Lauf der dramatifden Hand- 
fung in einem plaftifden Bilde anhält, welded der leidende Held, fid felbft 
zum Gegenftand beg Mitleids werdend, firirt und ausmalt; — wie wenn 
uns Electra gezeigt wird mit ber Ajchenurne des Dreft in den Armen, diefen 
Nichts von dem Strahlenden, ben fie einft fortließ, oder menu Philoctet fid 
wieder in ber Scenerie der Cinfamfeit erblidt, nur Felfen und Thieren und 
Buchten feine Klagen erzählend, ober wenn wir bie jungfräuliche Antigone 
auf bem Wege zum Hades fehen, und wenn der fterbende Oedipus zum Führer 
feiner Töchter wird. 

Das Zweite ijt, an der Stelle der epifch-grablinigen Fabel der äfchyleis 
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Then Trilogie, die kunſtvolle Technik feiner ftrenggefähloffenen Dramen, mit ihren 
Berihlingungen und Berzögerungen, ihren Contraften und Conflicten, ihrer 
wohlberehneten Spannung und der endlichen Ueberraſchung durch das Gegen- 
theil unferer Erwartungen, — der fogenannten Ironie des Sophocles. So- 
phocled wußte durch feine Kunft durchſichtiger Motivirung vie körperliche 
Handlung ver Gage in eine Sette feelifder Vorgänge zu verwandeln; er 
bat im Philoctet das feinfte Seelengemälde in den Rahmen ves fimpelften 
Gagenmotivs eingefchloffen. 

Das Dritte ijt bie poetifhe Würde feiner Geftalten, die „heroiſche Ma- 
jeftät“ fagt Windelmann; jene typifde Boealitat, bie Sophocles fid) felbft zu- 
fchrieb im Gegenſatz zu der gemeinen Wirklichleit des Curipives, — ein Ur- 
theil, das aud) Ariftoteles zu billigen fcheint. 

In bem Vergleich mit Aefdylus erfennt man den ausgefprochenen Freund 
des fchönen Stils. Wenn Windelmann den Promethens des Aeſchylus mit 
dem Oedipus des Sophocles yufammenbielt, fo erfchten ihm der Uebergang von 
bem einen zum andern (wovon Sophocles -in der vielgedeuteten und viel- 
geänderten Stelle bei Plutarh fpridjt) wie ein Riefenfchritt: wahrfcheinfich 
verband er ba8 Auftreten feined ausgebildeten Stils fdjon mit bem Sieg ded 
acht und zwanzig jährigen Dichters über ben Meifter, wenn er fagt: Nicht 
ftufenweis, fondern burd) einen unbegreifliden Flug hat Sophocles das höchfte 
Ziel menfhlicdher Kräfte erreicht: — con passi da gigante sorse sin dove 
Y ingegno umano el immaginazione può giugnere con la tragica poesia. 
Uns (deinen bie passi da gigante und ber unbegreiflihe Flug mehr zu bent 
Werke des Acfchylus zu paffen, der im Schöpfungsſturm eroberte und mit 
ven Spuren dieſes mächtigen Geiſtesſchwungs bezeichnete, was die feine 
Kunft und das (dne Naturel des Sophocles zur Harmonie der Schönheit 
zurüdführte, wie es Raphael mit den Fresken des Michelangelo gemacht hat. 
Aber um fo bezeichnender ijt diefes Urtheil für eine Sinnesweife, bie in der 
Kunft nur Redhte der Schönheit anerkennt und der Anfiht ijt, daß in der 
Welt ber Schönheit bie Stille größer und fehwerer ijt, als der Sturm. Wenn 
tie Tragödie des Aefehylus in Conceptionen übermenfchliher Wefen, in Er- 
fhütterungen erdbebenartiger Seibenfdjoft, in Leiden wo das Gdjidja( die 
Spanntraft felbft eines titanijdjen Willens verfuchen zu wollen fcheint, in Gleich⸗ 
niffen, welde an der Grenze der Fähigfeit der Sprache und ber Phantafie 
fiehen, menn uns, (age id), bie erhabene Tragödie über uns felbft und dads 
Menſchliche binau$veipt: fo lehrt ung bie mildere Kunſt des Sophocles, raf 
vielmehr in ver Hineinführung in bie Tiefen ded Menſchlichen der Zugang zum 
Allerbeiligften der Kunſt liegt bag wir redt menfchlih werden müſſen, um 
göttlich zu werben. 

Sophocles hat unter allen Griehen am meiften dag vollfommene Gefet 
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der Schönheit erfüllt: der Bau feiner Werke, die Geftalten und bie Gefprade 
feiner Menfdjen zeigen überall bie großen, einfachen und fanft verſchmolzenen 
Linien, bie in ber PBlaftif und in ter Poefie das Geheimniß bellentfcher 
Schönheit find. 

Ceitbem wurde Sophocles für Viele der bevorzugte Vermittler diefer 
Schönheit. Die Dichter, welche Harb mit fympathetifder Intuition, Halb mit 
neidifher Bewunterung ben Gefegen der alten Poefie nadfpabten: fie faben 
auf den fophocleifhen Gotburn. Und die Weltweifen meinten in ihren bunfeln 
und mühſam verfetteten Metaphyfifen ter Poefie nur die Mare und durdfid- 
tige Kunſt res fophocleifden Dramas zu jergliedern. 

Tenn alle die Merkmale bellenifher Schinheit: die Menfchlichfeit, bie 
allen Zeiten und Völkern gleich) nahe und wahr ijt; rer Marmoradel und me 
plaftifhe Gruppirung der Geftalten; das adlergleihe Schweben der Kunft 
und ber Cprade über bem Sturm ber Leidenfdaft und über den Greueln 
des Stoffs; die beneidenswerthe Harmonie von Großheit und Pieblichkeit, von 
Klarheit und Wärme, von Cinfalt und Verftand, von Wahrheit und Adel, 
von Anmuth und PBracifion, von Regel und Leben, „das Innere diefer Welt 
und ihre Fläche;“ enblid) bie, wie die entrüdte Aftväa, und Neueren ver 
fagte canoniſche Vollendung der Form: bei dem Allen ftand ung das Drama 
des Sophocles vor Augen, ein Bild ruhig in fid) vellendeter Menſchheit, wie 
feine Statue im Lateran. 

Und dieg Alles trifft dann zufammen in dem Eindrud der Vollkommen⸗ 
heit, ren auh Windelinann zulegt ausfpridt in ren Worten, „daß er vie 
Grenzen des menschlichen Geiftes in der tragischen Poefie erreicht habe; wie 
der Dichter fagt, tag e8 thm gelungen fet, 

„den Puntt zu ſchaun, mo Menſch und Gott fid) ſcheidet.“ 


Indeß feine Vorzüge werden bod) fo richtig gefchätt und fo Tebhaft 
empfunten, alg bie, welde in ben Bereich Pes eigenen Talents und ber ei 
genen Productivität fallen. Wer nicht felbft Dichter ift, der wird wohl nie 
ben legten Schleier dichteriicher Werke heben. Und fo fehen wir denn aud) Win- 
delmann fein Steal jchriftftellerifher Kunft in den attifchen Profaifern finden. 

Herodots halbpoetifcher Satzbau (dien ihm unvollfommen im Vergleid 
mit ber reiferen Einfalt feiner Attifer. Er erinnert an das Urtheil ves Ari- 
ftoteles, „Daß Herodots OCebemeije die alten Formen Ted Ausdruckes beibe 
halten habe, in melden die Redensarten von einander getrennt find unb feine 
Verbindung haben, daher aud) ben Perioden die gewünfchte Nundung mans 
gele;^ und er vergleicht feinen Stil mit dem ü(teften Stil der griedhifchen 
Kunft und ber Florentiner vor Raphael, „vem tie Rundung gefehlt habe, 
wodurd fidt und Schatten entftebt." 
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Windehnann liebte die Ginfaft über Alles; aber er meinte nicht die 
natürlihe und trodene Einfalt, weldhe der Kunft vorbergeht, fontern die Ein- 
falt, die zwar angeborner Character, aber auch einftudirte Rolle ijt, wenn eg 
aud) nur die eigene Rolle ift; — die Einfalt des Stils, welde alle fünfte 
ſophiſtiſcher Technik fennt, aber mit derjenigen Enthaltſamkeit übt, die atbeni- 
ſcher Geſchmack und focratifcher Geift der Wahrheit und Sittlichfeit lehrt. 
Diefe fand er in Xenophon unb Plato, in deren Stil bie volle Reife ber 
Profa ift, gezeitigt durch die methodische Disciplin des Denkens, und belebt 
purd die Reminifcenzen attifcher Converfation. 

„Die Zeit deg Prariteles ift bie Beit der feinften Scribenten und der 
größten Redner, deg Xenophon, be8 Plato, die damals in ihren beiten Jahren 
waren. Das vorzüglichjte Merkmal der Meiſterwerke der Kunft, bie erle 
Einfalt und ftille Größe, ift auch dag Kennzeichen ber griechiſchen Schriften aus 
ber beiten Beit, der Schriften aus der focratijden Schule. Unter ihnen 
batte Windelmann eine befondere Schwachheit für Xenophon. Nur einen 
SBevjud) literariſcher Characteriftif von ibm giebt e8, einen Verſuch über Xe- 
nophon al8 Geſchichtſchreiber. Es ift aber weniger eine Characteriftif, al8 
ein Ausprud feiner Bezauberung durch die hiſtoriſche Manier der „attifchen 
Biene.” *) 

Sn Xenophons Schriften findet er , bie Grazie, die Thucydides nicht 
fudte.’ Es ift das fanfte unb ftille Wefen, im Gegenfag zu- bem Feuer der 
Erzählung, e8 ijt die erleuchtete und reine Kürze. Die fchöne Natur mit 
allen ihren Reizungen herrfcht durch und burd) in feinen Schriften. .Diefe 
will nicht entblößt, aber auch nicht mit Schmud überlaven fein; fie ijt ſchwerer 
zu erreihen, al8 die $unft. Er vergleicht den Eingang des „Rückzugs der 
Rehntaufend’ mit dem Eingang deg Herodot, und findet dort bie unfchuldige 
Jugend und bier das männliche Alter. Die von Alten und Neuen oft ges 
priejene „honigſüße Cinfalt diefer Sprade, melde die Anmuth felbft ift,” 
erihien ihm am’ einnehmenüften in diefem Buche, wo hinter ber finbfiden 
Beicheivenheit des Erzähler ber Muth, die Geiftesgegenwart und das Genie 
des Feldherrn fid) verbirgt, der Alles befitt, was ben Mann macht. 

Bei Windelimann war die Nachricht von der ,,fanften und fittigen Schön- 
Heit” be8 Biinglings Xenophon nicht ohne Bedeutung. Cr glaubte, „daß wir 
indgemein benfen, wie wir gemacht find; und war geneigt, von ſchönen 
Menſchen das Befte in Gefhmad und in Sitten zu vermuthen. Die Herr- 
lihe Geftalt, welche Socrates einft zu dem Borfag bradjte, ben Geift des 
Yünglings durd Bildung feinem Körper ebenbürtig zu machen, hatte fih Wine 


*) $m Anhang V. zum erften mal im beutichen Original aus der Parifer Hand» 
ſchrift (4271) abgebrudt. 
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delmann zu einem Bilde belebt, welded einen Glanz auf die Erzählung 
warf. — 

In dieſem Falle werden indef Wenigere feinem Enthufiasmus folgen 
fónnen, nachdem wir eine biftorifde Perfönlichfett an ganz andern, aí8 an 
foldyen gefelligen und ftiliftiihen Maßen zu meffen gelehrt worden find. Die 
„kindliche Ginfaft" kommt uns oft vor wie findifder Aberglaube; die Philo- 
fophie des Socrates ernüchtert fih unter feinen Händen zum haußsbadnen Uti- 
fitariému$, und das Vorurtheil diefer Schule für ſpartaniſches Weſen ftreifte 
beinahe an Verrath. Aud in dem Lobe des Stils muß man e8 bem Ueber- 
drug an gallifdem bel esprit nadjfeben, wenn neben der ungefiinftelten Schlidht- 
beit die nüchterne Geringſchätzung der Kunft und die freifid) burd) lange 
Entfernung von Athen entjchuldigte Vernadhläffigung der Form überfehen 
wird. 

Lefto mehr Verehrer fand biejer „Philofoph und Gentleman” in dem 
Sabrbunrert der Popularphilofophie; ganz ahnlides Lob vernimmt man von 
Shaftesbury an, ber in ihm den natürlichen und einfältigen Geift deg 
Alterthums fand, und von Klopftod an, der ibn faft auswendig wußte, bis 
auf Herder, nach deffen Anſicht unfer hiſtoriſcher Stil von Xenophon feine 
Bildung empfangen folte, und ber ibn und Plato die erften und einzigen 
Profaiter unter allen Nationen nannte. Auh Johannes von Müller hielt 
thn für etn großes, in feiner Art unerreichtes Muſter. Den Plato 
nennt Windelmann feinen alten Freund, als er ihn im erften Sabre zu 
Rom wieder in die Hand nimmt. Bei Plato fand er den pEilofophifchen 
Ansorud für ren idealen Bug in der griechiſchen Kunſt; er verfuchte fogar 
platonifde Geſpräche über ſolche Dinge zu fchreiben; platonifde Eloquenz 
bat ibm aud) den Ton des philofophifehen Enthuſiasmus gelehrt, ber feinem 
Propheten des Schönen an feinem Orte fehlen fellte: die Dinveigenbften Gpijo- 
den feiner Werte find un Stu Platos. Mit einem Worte, Plato bat ibm da⸗ 
mald die Weihe zum Lehrer des Schönen erteilt, wie ihm Herodot bie zum — 
Sefchichtichreiber gab. Und wie wäre der würdig, über die Kunft der Alten 
zu fchreiben, der nicht einmal gläubig zu Platos Füßen gefeffen und bet ihm 
bie Gegenwart der Geiftermeft in der Sinnenwelt geahnt hat. 

Aber die feineren Faden, welde von platonifchen Gedanken zu Windel- 
manng Theorie Hin- und hergehen, zu verfolgen, ijt hier nod) nicht der Ort; 
nur das ift am diefer Stelle zu fagen, daß Plato allezeit der Philofoph der 
Dichter, Künftler, Liebhaber gewefen ift. Nicht bloß, weil er guerft, ja 
faft einzig über die Schönheit philofophifh und weihevoll gefprodjen bat; aud 
nicht bloß wegen der dramatiſch geſchmückten Rahmen feiner Gefprade und 
wegen der poetijden Rierrathen, die er in die Profa bradte. Man hat Plato 
den Homer ber Philofophen genannt; dies fann in manderlei Sinn ge. 
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nommen werden, aud) in dem Sinn der Harmonie und Einheit des geiftigen 
Unwerjums, die für Platos Geit Gejeg war. 

Platos Genius (dint, ihm felbft zum Trog, die ſchon auseinander: 
fallenden Clemente des Belíenijden Lebeng nod) einmal, ein Orpheus ber 
Geifterwelt, zu einem Bunde überreden zu wollen. Obwohl er mit feinem 
Eintritt ins philofophifche Leben auf Poefie und Bolitit entfchloffen verzichtet 
hat, obwohl er die berrlidften Agalmen griechiicher Dichtung wie hohle Götzen 
bifderftürmerifch zerbricht, obwohl er feinen Berftand unter den körperlofeften 
Shemen ver Dialectif einwohnen will und finnverwirrende Begriffsgewebe 
anzettelt, obwehl er in feinen Ahnungen fid) verfteigt 

sopra la sfera ehe piü largo gira, 

und bie Gebeunnijje des Jenſeits bis auf ben Grund des. Tartarus ver- 
folgt: bennod) weigert fid) ber Geift deg Nadgebornen des pericleiihen Reit- 
alter8, ben ,,fterbliden Tand ber Geftalten und Farben“ ganz zu verlafjen: 
Begriff unb Mythus, Raifonnement und Poefie, bie Welt der Gedanken und 
bie Bilber des Lebens, der moralifch-philofopifche Ernft und Tieffinn, unb ber 
leihte Ton ver feinen Gefellfichaft, ber dialectifde Proceß und die Acte des 
Dramas, geben uns in feinen wunderfamen Werfen ein Schaufpiel beftin- 
digen Cidjflieben8 und -befreundens. Die abgezogenften Gebilde des Ver- 
ftanbe8 gewinnen wieder Körper; aus bem Spiel feiner Phantafie mit den 
Harmonien und Parallelismen des phyſiſchen, fittlihen und ftaat[idyem Kos— 
mo8 tint und ned) in vollen Schlußaccorden bie innere Sphärenharmonie des 
hellenifchen Geifteß entgegen. — 


Dieß find die Schriftfteller, welche fid) für Windelmann zu einem engern 
Kreid von Vertretern des alterthümlichen Geijte8 vereinigten: die attifchen unb 
wnifhen Charitinnen find es allein, denen er opferte. Shin fagte viel mehr die 
bewegliche und finnlide Geiftesart der Jonier zu, bie tm der Breite des Welt- 
wefens (nad) Göthe's Worten) bie Breite der Gottheit lefen wollen, alg die 
ernfte und Hohe Denkweife der Dorier und der ihnen Verwandten, welde die 
Crideinung für das Formlofe halten, dem bie Einheit und Ordnung durd) die 
ewigen und unwandelbaren Maaße der Sphären, bed Ctaate8 und ber Gitte 
aufgedriidt werden fol. Aber felbft unter den Prieftern der attifden und 
wnifden Muſen blieben ihm einige fremd und fern. 

Die gigantifde Phantafie des Schöpfere ber Tragödie war ibm nicht. 
heimlich; mit ber priefterfiden Weihe und bem Flug pindarifcher Oden wird 
e$ ibm nicht anrer8 gegangen fein; von der Herben Strenge ved Erzählers 
be8 peloponnefifchen Kriegs zu ſchweigen. 

Sene abgeriffene Ipeenfolge, iene rathfelhaften Sprüde, womit ter 
Dichter der Stegeslieder feinen Plan und feine Gedanken in ein feterliches 
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Hellduntel hüllt; jene ungeheuern Bilder, bie nur dem göttlich Trunfenen 
feine Thorheit find; jene Gebilde deg Heroenalterd der bramatijden Poefie, 
bie nod) ein Nachhall der Zeiten find, wo vor dem Stoß der morgenlandifden 
Macht bie Grundfeften der nationalen Eriftenz gebebt hatten; und auf der 
andern Seite jenes tieffinnige Geſchichtswerk, deffen Verfaffer mit der ftarten 
und gewaltthätigen Hand eines unverantwortliden Herricherd mit ber Sprade 
fcaltet, fie zum Werkeng feiner haarjpaltenden Trennungen und tiefergrübel- 
ten Berfchlingungen der Gebanfen formt: bieg alles war nicht Windelmanns 
Geſchmack. 

Ueberhaupt aber blieben die Werfigen, welche fid) damals den Zugang 
zum helleniſchen Parnaß bahnten, bet denjenigen Manifeſtationen des griez 
chiſchen Geiſtes ſtehen, die dem Allgemeinmenſchlichen am nächſten ſtanden: ge 
rade dieſe haben wir auch in unſerer Gruppe beiſammen. Und man muß 
geſtehen, daß dieſe Gruppe auch dem Centrum des helleniſchen Geiſtes am 
nächſten ſteht, wofern Schiller Recht hat, daß der Begriff antiker Poeſie ſei, 
„was zu allen Zeiten auf die einfache Natur gleichmäßig wirkt;“ und wofern 
kein Stil mehr griechiſch iſt, als der ſchöne Stil. Dieſer Stil ruht ganz auf 
dem mittleren Gleichgewicht des Innern und auf jener temperirten Stimmung, 
der alles Gewaltfame und Maflofe, alle einfeitige SBefdjüftigumg einer Gei- 
ftestraft auf Koften der andern wiberftrebt. Wer nun für diefen Stil orga- 
nifirt ift, den wird alle Wahrheit und Tiefe deg Gebanfen8 nie entfchädigen 
für den Mangel an Rundung und Durdfichtigkeit ber Form; er wird bei 
den wunderbarften Vifionen und bet den erhabenften Appergus bie deutlichen 
Umriſſe und die harmoniſchen Uebergänge vermiffen; die reine menfchliche 
Wahrheit, welche das Herz fanft an fih zieht, wird ihm mehr gelten als bie 
braufenden Stürme des genialifden Gottesodems. Griechiſch ift e8, weder beu 
Inhalt ohne bie Form, nod) die Form ohne den Inhalt ertragen zu können. 
Das Eine ift bie Art der germanischen und nordischen Boller, das Andere 
war das Gebreden der neueren Italiener. 


Bisher ijt nod) fein Comifer oder Satiriker genannt worden; umb bod 
ftanden diefe Geifter bei Windelmann ftet8 in befonderer Gunft; aber fie 
machen eine Gruppe für fid). 

Man tiet, wie fid) Windelmann ſchon auf der Univerfität bei Lande 
partien mit bem Ariftophanes in eine Ede fest; wir hören von feinen Studien 
in Commentatoren und Scholiaften und fogar von einem eigenen Berfud 
der Art. So ift er aud) unter ren Römern am fleifigften und belefenften 
in Gativifern und Epigrammatiften, im Petron und Martial, im Perfius 
und Juvenal; ein bolfánbijdjer Plautus und Horaz find e8 neben Sophocles, 
bie er bei dem Verfauf aller feiner Bücher zurüdbehalten will, 
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Es ſcheint, dağ diefe Vorliebe nicht ohne Zuſammenhang war mit der 
Vorliebe für bas Detail der Biographien, mit dem Hang zu den Curiofitaten 
der Ana und zu ber Läfterchronif deg gelehrten „Commerce,“ den er in 
rem Dictionnaire des Bayle füttigte. Bayle vertheidigte fid) gegen feine An- 
flager über diefen Punct, indem er fid) mit Molière verglich, dem aud) von 
Boileau vorgeworfen wurde, daß er zuviel Volksfreund fei und feine Figuren 
Grinafjen fehneiden [affe und zum Bouffon bevabfinfe. Diefer Geſchmack 
am Starfindividuellen und Ueberconcreten bis zum Grotesfen, dieß Behagen 
an Ten erzoriginellen Launen der Wortbildung und ber Phantafie fcheint es 
gemejen zu fein, was ibn zu ber fo reich befegten Tafel rer alten Comifer 
Iodte, Etwas von einem faunifchen Zug, von einem Hang zur „Losgebunden— 
Heit bis zum Cynismus“ (Goethe) ſcheint aud) nicht gefehlt zu haben. 

Bemerfenswerth aber ijt, baB bier die Analogie mit feinem Gejchmad 
in der Kunft ganz aufhört. Im ber Kunft hat nad) Windelmann das ün- 
dividuelle Detail und bie comiſche Verzerrung wenig oder gar fein Recht; felbft 
ben leifen Anflang an das (yaunijde in den Gefihtsbildungen unb Mienen 
des anmuthigften unter den neueren Malern betrachtete er mit Abneigung; er 
verjpottete die Liebhaber, welche Caricaturen herausgaben, und die Bildhauer, 
welde Darin Studien madten; aud) fdeint Scherz und Wig nicht eben feine 
Cache gemejen zu fein. 

Wohl aber jdeinen folde Tichtungen aud) fpater für thn eine Art Erho- 
lung gemefen zu fein, ein Mittel zur Herftellung des geiftigen Gleichgewichts. 
Ta er in der Kunft das Ideale, Spirituelle, Allgemeine, Einſörmige allein 
‚gelten laffen wollte, fo ſcheint e8, al8 babe feine urfräftige Natur irgendwo 
humoriſtiſch überfhäumen wollen. 

In den Antifenfalen bemerkt man neben Geftalten, in wefdjen das Menſch— 
liche durch Großheit und Sereinjadjung zum Uebermenfdliden hinaufgeritdt ijt, 
auch einige phantaftifde Wefen, durch die wir an bie finnlid-thierifde Bafis 
unferer Natur mit fcherzender Bosheit erinnert werden. Diefe Wefen paften 
nicht febr in Windelmanns Schönheitstheorie; aber wir geftehen, daß unfer 
Auge unter fo viel Göttern und Heroen gern auf ihnen ausrubt. 

Der Graf Shaftesbury, der Vater des Philofophen, fagte, Jedermann 
trage einen Weifen und einen Narren in fih; und man milffe beiden zu ihrer 
Zeit ihre Freiheit laffen. Denn wenn der Weife und Ernfthafte ftet8 am 
Steuer figen wolle, fo werde der Narr fo feltfam und unbequem werben, daß 
er tem Weifen da8 Concept vermixve und ihn zu vernünftigen “Dingen un- 
brauchbar made. — 


Es braucht faum bemerft zu werten, daß für Windelmann die Superi- 


orität des Griechischen über das Rimifde in allen parallelen Fallen von Ans 
3ufi, Windelmann. 11 
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fang an Arten war; zu einer Zeit, a(8 man fid) mit folden Urtheilen nod) 
gar nicht Dereorgetraute. An rer Analogie der homeriſchen Nauficaa und der 
virgilifden Lido wird in feiner erften Abhandlung fehr bezeihnent der Bor- 
zug griechischer Kunft vor römiſcher veranfdaultdt. *) 

Sonjt fdeint ihm die Eleganz der Tichter deg augufteifhen Zeitalters 
weniger zugefügt zu haben, alg rie Kraft der alterthümlichen Lateiner; er wirft 
denen unerleudhteten Sinn vor, „welden die alte Majeftät des Catull unb 
Lucrez im Vergleich mit rem Glanz des Virgil und mit ver fügen Lieblid- 
feit Pes Ovid vernachläffigt und rauh klingt.“ — 


Die Tenfinale tes Altertbums find felten als Mufter der Kunft unb 
Dichtung fturirt werten, ohne ihre Wirkung auf das Leben auszurebnen; 
feine Zeit würde tad Ulterthum felbft in feinen Formen begriffen haben, 
wenn es ibr niht irgend einmal alg Me Vollendung menfdlider Bildung, 
als Humanität fchlechtbin gegolten hatte. Es ift befannt, tag tie Holländer 
des fiebzehnten Jahrhunderts eine neulateinifhe Nationaldichtung pflegten, 
während fie thre Landesſprache verlernten; bie war Die Zeit, mo ein Ceme 
[iu$ te Witt fih auf der Folter Stanthaftigfeit zufprach mit ten berastichen 
Strophen, Justum et tenacem propositi virum; und wo Daniel Heinjius nad 
Stalten und feinem Pauſilypum ſeufzte: 


Di facerent. tractu nasci licuisset in illo; 
Patria. da veniam. rustica terra tua est! 


Aud Bei ung wurden im vorigen Jabrbuntert Verfude ver Wiederher⸗ 
ſtellung antifer Pebenstunft gemacht. ' 

Zwei Puncte unterjdieten re beutjóe Renaifjance (wenn Tiefe Bezeich⸗ 
nung erlaubt ijt) von früheren verwandten Gpeden. Tie ging weit Hinang 
über alle früberen in ber Reproduction alter Kunjtfermen und in ter ge 
fhichtlihen Anſicht res Alterthums, zumal red belfenijden. Aber freier als 
alle ftant fie rem Buchſtaben rer Antife gegenüber. 

Slepited, gleibjam rer Morgenjegen unferer neueren Tichtung, brachte 
wirklich rie Ueberſiedlung Pes bemerijden Verſes in eine moderne Sprache fer 
tig, Die bisher nur als Guriejitit verfucht werden war. Cr eröffnete ramit 
eine durch Trei Tichtergenerationen fid fortwabrend ſchärfende und verfeinernde 
Reibe von Verjuchen, rie antifen Versfermen bei uns zu acclimatifiren. Aber 
wie fret war derſelbe Klopjted von rer Imitatien altertbümliher Prachtſtüde 


*; Questi (Demostene) ci porta via con violenza. e quegli (Cicerone) ci 
attrae con diletto: |’ uno non dà campo di pensare alla grand'arte da lai adoperata, 
e alle infinite belezze del suo stile: e nell’ altro queste vi si presentano da se me 
desime e si spandono con universal chiarezza sopra gli argomenti e la materia di 
che egli tratta. Tratt. prelim. Cap. IV. p. L f. 
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und Bierathen; wie überlegen zeigt ex fid) Hier 3. B. den gelebrten Pedan- 
terien eines Ronfard, ober ben Zölpeleten Bodmers und felbjt der geldymad- 
vollen Renaiffance ves großen Milton, bejjen poctifder Bilderſchmuck mehr 
aus dem Spiegel römiſcher Dichter, ald aus der Natur genommen war. 

Das Andere find bie antifen Lebensanfidten. Sie müffen damals wie 
ein Luftkreis gemefen fein, in den Jedermann eintrat, je Höher er ftieg und 
fand. Denn felbft burd) bie alles überraufchenden Orgelharmonien der 
Meffiade drangen febr beftummte Tine, „start und gedanfenvoll,“ die Kiop- 
ftod fogar mit Windelmann in einem gleihen Ideenkreis befindlich zeigen; 
wenigftens in den Stunden, wo er den focratifden Becher mit Rofen kränzte. 

Nennt er nicht bie „Menſchlichkeit“ das höchſte Lob der Erde? Stimmt 
ed mit ben [pmbo(ijden Büchern, einer Seele Rube und Siegesfronen zu 
verbetfen, „weil fie fo fhön war?’ Paßt e8 wohl zu der Moral der Rir- 
henwäter, von „des Ruhmes .Iodendem Sifberton“ zu reden, und die Un- 
fterblichfeit (de8 Nachruhms) einen großen, des Schweißes der Edlen wer- 
then Gedanken zu nennen, unb deingemäß den Jüngling aufzufordern, „fidh 
an feinem Kleinmuth durch unfterblide Werke zu rächen?“ Giebt e8 da- 
gegen etwas Antiferes, a(8 von der Schönheit zu fagen, daß fie fei „voller 
Einfalt, wie bie Natur, unb fret, wie die Hettere Luft; bie Freiheit da8 Licht 
res Verftanded und den Flug be8 Gedankens zu nennen, und felbft über beu 
Ruhm das Bemwußtfein zu fegen, „in den Armen des Freundes ein Freund 
zu jeu" ja dieß einen der Ewigfeit würdigen Lebensgenuf zu nennen? 

Diefe und andere Regungen (die halliihen Anacreontifer find fchon er- 
wähnt worden) kündigten nun an, daß die deutfde Renatffance zwar etwas 
zahmer, bürgerlicher, aber aud) reiner, philofophifder unb vor allem biftori= 
her werden follte, a(8 das fede, geniale, eitle, ffeptifdye Heidenthum der Sta- 
[fumer mit ihrem deltcaten Formenfinn und ihrer blendenden Formvirtuofität. 
Unfere Griedenjiinger verhielten fid) zu jenen Welfchen etwa wie fid) bie Hel- 
den und Schäfer der Gegner und Defer, Tiſchbeins und der Angelica mit 
ihrem verbünnten und verjüßten Durdfdnitt claffifher Formen uad Falten 
zu den heiteren bankettirenden Göttern rer Farnefina unb zu den freien und 
frehen Nymphen de Giulio Romano verhalten. 

Etwas aber von diefen größeren, freieren, nadteren linien gewahrte man 
an Windelmann, der deshalb feinen Landslenten al8 eine bejonbere und an= 
geftaunte Erfcheinung gegenüberftand und and) von Göthe in dtefem Sinne 
ausgezeichnet wurde, Ä 

In Windelmann fchienen manderler Züge der italieniſchen Humaniften 
wieder aufgelebt zu fein. Er {ad bie Echriftfteller mit der feinen Erreglich- 
feit der Süpdländer für das Muficalifche unb Maleriſche in der Sprade; 


er hatte ba8 Auge eines Niccold Niccoli und Gianogo Manotti für ſchöne 
11* . 
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Linien und Verjdlingungen griechifcher Schriftzüge: die Gntbedung eines grie- 
chiſchen Eremplars für feine Bibliothek mochte er mit ähnlichen Gefühlen bes 
gleiten, wie einft Thomas da Serezano die Gntbedung eines Codex für vie 
Welt. Er fammelte fid Vorrathe von Ausprüden und Bildern, Sentenzen 
und Sprüchen, wie Erasmus, Budd und Michael Neander, und er lobt den 
Euripides, der bie Dichtfunft mit Lehren und Sentenzen gefdmiidt habe, vie 
aus der erhabenften Philofophie geſchöpft feien. Das unendliche Detail ber 
Antiquitäten fheint ihm alles gleich werthvoll, wie Jemandem alle’, was feine 
Borfahren betrifft, als foldes werth und widtig ift. Dagegen von ber aus- 
gebildeten philologishen Technik der nachfolgenden Beit ijt wenig an ibm 
haften geblieben: fpät und mit wenig Glüd hat er verfudt, in die umi 
fhen aufgeworfenen Probleme mit einzufallen. Auch die Richtung auf Ber: 
werthung deg Humanismus für den Bwed ber Erziehung, das löbliche Erb 
theil ber deutſchen Philologie von Melanchthon und Sturm bis auf Cella- 
riug unb Gesner und weiter, war Windelmann fremd, der am liebften für 
einen gewählten Kreis feinfühlender Seelen, für eine Platonifche Academie, 
und für den Nachruhm gejchrieben Hätte. 

Was bie Unarten ber Humaniften betrifft, jo dürfte Windelmann vor 
einer ftrengen Inquifition an wenigen Puncten ihres Sündenregifterd fret 
ausgehen. Wie früh zeigt er ganz ihren unfteten Wanderfinn! Wie reift er 
von Ort zu Ort, um Gelehrte und Bibliotheken zu bejudjen; mie raſch kann 
er mit Herumfchmweifen und Concentration abmedyjefn ; wie zeitig ftrebt er auf 
den alten, Damal8 faft verfaffenen Bahnen nad dem Süden! 

Wie ſchnell erhob ihn ver Erfolg zu unbedingtem Selbftgefühl; wo er 
dann beutjden Fürften von Rom aus fein evyoseae eivar fendet, unb feine 
Vorgänger faft nur nennt, um fie zu meiftern und wo möglich zu vernichten, 
und jeden Berfuh eines Zeitgenoffen, in feinen Sachen mitzufprechen, wie 
einen perfönlihen Angriff empfinret. 

In ber Religion befaß er ihre Gleidhgiiltigteit gegen das Dogma: der 
Zweifel aw der Unjterblichkeit war befanntlid die Hauptketzerei jener Männer 
des Dieffetts, lange vor Pomponazzo; und ber tiefheidniſche Spruch von tet 
Allmacht des Willens findet fid) auch bet Leon Battifta Alberti.*) In ver 
traulihen Briefen überließ er fid) frivolen Scherzen über kirchliche Gebräude; 
aber er befaß aud) die Leichte Accommodationsfähigfeit an das beftehende In- 
ftttut: er fand feinen Gefhmad an Streit und BefenntnigZ, an Propaganda 
unb Märtyrthum. Cr hatte aud) etwas von ihrer Peichtigfeit der Sitten 
unb neben der Geringſchätzung des Weibes, die den Humaniften vorgeworfen 
wurde, fand der bald platonifirenve, bald finnlich gefärbte Freundſchaftscultus. 


*) Bgl. I. Burckhardt, bie Cultur der Renaiffance. S. 141. 
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Mit welder Naivetät fpricht Windelmann zuweilen Gedanten des Alter- 
thums nad; er fcheint alles, was dazwiſchen gefommen ift, vergeffen zu haben. 
Gr redet, ungefähr wie Euthyphron reden würde, wenn aud) in einem Ber- 
gleiche, von der Blasphemie des Anaxagoras, der die Sonne für einen giü- 
henten Stein erflärte, und meint, jeder Weife würde dem Pythagoras bei- 
treten, ber fie einen Gott nannte. Er fpridht von den Mördern des Pififtratus 
ewigen Andenfens, und (dint fid) zu wiinfden, in Seiten geboren zu fein, 
wo man Thyrannenmördern Ehrenfäulen feste. Ueberhaupt ift feine Behand- 
[ung aftectbümfidjer Dinge Apologetit und Dorologie, ja zuweilen hat fie eine 
leidenſchaftlich parteilihe Färbung. 


Wir hörten einmal, wie Windelmann die ftoifhe Apathie verwünſchte, 
in cinem Fal, wo er von thr wohl hätte Gebraud machen fünnen. Wher 
auch al8 e8 für ihn wenig Freude auf der Welt gab, hat er nie aus der 
Noth eine Tugend gemadt. Und ev bewabhrte fid) in biejen Jahren des Clends 
bie volle Genuffähigkeit, aud) des finnfichen Genuſſes — er Holte {pater das 
Berfäumte nah, und bann wollte er fid) von feiner fanertöpfiihen Weisheit 
preinfpredjen laffen. Wie könnte man fih den Interpreten der beiteren Grie= 
henfunft aud) anders vorftellen ? 

Dennoch liebte er Anfpielungen auf die fittlichen Ideale ftoifcher Philo— 
fophen. Er tröftet feine Freunde aus Epictets Handbuch; und jene Marimen 
des philofophifden Sclaven, daß wir die uns in Per Welt gegebene Rolle 
gut fpiefen folen, daß wir Schaden und Nuten lediglich von ung felbft und 
nicht von Äußeren Dingen erwarten folen; tie irdifden Berlufte als den 
Preis anjeben, um ben Gemüthsruhe erfauft wird; alle Dinge des Lebeng 
nur im Borbeigeben gebrauden: — diefe Ideen ftunmten in gewiffer Wetfe 
mit feiner Lieke zur Freiheit, feiner Nothwendigheit fid) genügen zu laffen 
unb mit einer Lebensklugheit, bie fid) die leichte Fußreiſe buvdj8 Leben aud, 
purd) Güter ded Glückes nicht befchweren laffen will. 

Dann aber waren diefe Ideale bei thm auch Gefdhmadsfade. Be un- 
fteter fein eigener Sinn war, der fid) jedem Cindrud, und oft bis zum Extrem 
überließ, um fo mehr erſchien ihm der Ausdrud ber Seelenrube, der „Unge- 
rithrtheit in ber Kunft a(8 der Höhepunkt nicht nur der Kunft, fondern bet 
Menfchheit, — alg ihre Apotheofe. Er findet die fittlihe Schönheit mit ben 
Alten in der Herrfchaft eines befferen, geiftigen Theils in ung über einen 
niederen, leidenſchaftlichen; das erhabenfte moralische Schaufpiel ift ihm bie 
„Verſchließung des Schmerzed und der Bewegungen der Seele im Innern‘; 
wie nad) Plato das Leben der Götter ein Leben der Vernunft ift, ohne Ver 
mifhung von Schmerz und Luft. 

Die Apathie der Citoifer, die „Unerſchütterlichkeit“ (Atararie) Epicurs, 
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oder wie es am treffendſten Democrit bezeichnete, die innere Heiterkeit einer 
beruhigten Seele: alle diefe Begriffe waren ibm mr verjdjiebene Namen für 
das, was er im Zeus und Qaccoon verehrte und fhilderte, die „jelige Stille 
ber göttlichen Natur, die „große und gefegte Seele“. 


Biel mehr als Griede, denn als Humanift, erfcheint uns Windelmann 
ber Schriftfteller. Was macht bie griechifchen Schriftfteller zu fo unerreid- 
baren Muftern, als tafj fie ftetd einen Stoff von feften Grenzen ergriffen, 
diefen Stoff mit der Hingebung und dem Glauben eines Qeben8mevfe8, mit 
ber Cadjfenntnif res Mithandelnden, mit der Autopfie des Reifenden unb 
mit der Wärme des Dilettanten behandelten, mit der SGelbftwergefjenteit 
und bem Formfinn des Künftlerd geftalteten? Und fo tahte auh Windel: 
mann niht daran, die Siindfluth der Bücher mit eigenen Tropfen anzu- 
fchmellen, bevor er von einem Angefchauten und Erfebten zu erzählen hatte; 
fein Ruhm war, Etwas fagen zu fünnen, was man nidt aus Büchern 
fernt! Wie Villam vor ihm und Gibbon nad ibm, ift er unter dem Ein- 
drud der alten Weltftadt auf feine Gefchichte geführt worden. Nie wollte 
eS ibm gelingen, Bücher fertig zu bringen als Ausweis bet der Gulde, oder 
für den Schul- und Handwerlsgebraud, fondern — 


„wie von Alters ber, im Stillen, 
ein Licbewerl, nad) eignem Willen, 
der Bhilofoph, ber Dichter fduf." 


Wie die Cultur der Griehen im Wefentlidjen ihr eigenes Erzeugniß 
war, fo blieb aud) ihre Wiffenichaft ftets ein Beftandtheil ihrer Perſoönlichkeit; 
fie fonnten ihre wichtigften Einfihten nod) mit autobibactijder Frifde m- 
mittelbar aus den Dingen jchöpfen, ober bed) im perſönlichen Einfammeln 
lebendiger Ueberlieferung; fie fahen (aud) in figürlichem Sinn) mit unbewaff⸗ 
netem, aber zehnmal fchärferem Auge; ihre Bildung fam aus dem Leben und 
ging ins Leben zurück. 

Wogegen die moderne Welt, deren Biltung auf manderlei Uebertie- 
ferungsftännnen von verfchtedenem Alterthum ruht, wo bie Herrichaft des Ber- 
gangenen über allen Theilen des Lebens liegt und laftet, unvermeiblich verur- 
theilt (eint, nur in tunen glüdlichen Zwiſchenzeiten den tobten und tBbtenben ` 
Budftaben, die ffelettavtige Formel, die fid) wie mit eifernen Reifen um das 
Lebendige und Berfönliche ſchließenden Gagungen abzumerfen. 

Wie glüllih zu preifen war banum Windelmann, der einen Gegenftand 
fand, welder ihn aud) hierin den Alten näher rüdte. Er wollte nie in einer 
tebten Sprache, nie für bie Noth unb Nüglichfeit, nie für die Schule fchreiben, 
jondern, wie e8 in der Fortfegung ber obigen Worte Gathe’s beißt: 
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„So wirft du ſchönſte Gunft erzielen; 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 
Sft wünjchenswertbefter Beruf.‘ . 

Diep Alles fann man alg antif in Windelmann bezeichnen und nod) 
Bieled liege fid) Hinzufügen, aber id) habe ſchon zu viel gefagt. Man hat 
in den neueren Jahrhunderten bie Antife ftet8 auf der Folie moderner Fehler 
gefeben, unb antik genannt, was unfere Mängel ergänzen folte. Die Hu- 
maniften, melde von ber mittelalterlihen Barbarei der Form herfamen, fahen 
in den Alten vorzüglich die vollendete Eleganz des Auspruds, die fie dann in 
ber Sprache der Alten imitirten; die Franzoſen des fichzehnten Jahrhunderts 
fudten in der poetijden Technik und der Idealität antiker Stoffe Hilfe 
gegen ihre wilde Romantif; die Bekämpfer ver conventionellen Unnatur, wie 
Diderot unb Leffing, zeigten ebenda die Sprache der unverfäfichten Natur und 
der echten Leidenfdaft; Hamann und Göthe fanden hier „die ungetheilte Wirkung 
der menfhlihen Natur als eines Ganzen, im Gegenjag zu ber faum beil- 
baren Trennung der gefunden Menfchennatur bei ben Neuern.” Aus trem- 
felben Grunde jab man in den Alten nichts als Humanität und Gefundbeit, 
— nichts von nationaler Bornirtheit und Barbarei, nidjt8 von Bigotterie und 
Aberglauben, nidjt8 von Humor und Phantaftif; man fah fie frei von alle 
bem, was man, durch das Medium der nadften Vergangenheit, in da8 mo- 
derne Wefen überhaupt hineingeneralifirte: man tauchte in ihre Dichtung und 
Runft ein, mie in ein Verjiingungsbav. 

Diefer Glaube an die Vollfommenbhert und unbedingte Zulänglichfeit 
der antiken Bildung war für Niemand zweifellojere Ueberzeugung und leben- 
digere Wahrheit geworden, aí8 für Windelmann. Und in der That, in fol- 
den Analogien alterthiimlider Züge, wie fie fo eben aufzuzeigen vevjudit 
wurden, erfaffen wir allein die wahre Geftalt feines inneren Menfchen, die Um- 
tiffe feines wahren Wefend Alles was wir fonft als honest chronicler von 
ben zerftüdelten Thatfaden feines Lebeng berichten mußten, ift mehr ober 
weniger Außenwerk, aufgebrungen durch bie Umftande; wo Zufall und Irr— 
thum ihr Retht an ihm üben, wo ber edle Stoff feiner Natur durch 
frembdartige Beimiſchungen an der Krvftallifation gehindert wurde, Wer Windel- 
mann bier allein fuchen wollte, ber glide dem Porträtmaler, der und alle 
Runzeln und Harden, die Arbeit des Schneiders und des Frifeurs getreulich 
aufbewahrte, und nur von den Zügen feines Helden nichts ahnen ließe, die 
der Ausprud des Characters find, ben ibm ber ewige Geift gegeben hat, und 
an dem er fefbjt mitgearbeitet oder and) zerftört hat. MJ 


*) What are your historical Facts; still mote your biographical? Wilt thou 
know a Man .... by stringing together bead - rolls of what thou namest Facts? The 
man is the spirit he worked in; not what he did, but what he became. Th. Carlyle, 
Sartor resartus II, 10. e 
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Studien zur Gefdtdte.*) 


In der griechifchen Literatur folgte Windelmann von Anfang an feinem 
eigenen Antriebe; aber auh fremde Antriebe Hatte er von der Univerfitit 
mitgebracht; unb in biefen zahlte er zum Theil der Beit feinen Tribut. Wenn 
man die fpäteren Ergebnifje jener dunfeln Jahre nicht fennte, man würde die 
Geſchichte für den Schwerpuntt feiner Studien halten, und er felbft fdeint 
fie zuweilen dafür gehalten zu haben. 

Das Intereffe diefer Gefdhichtsftudien tjt das einer Vorgeſchichte des Ur- 
hebers ber Runftgefchichte: wir fehen hier, an weldem Joch ein Mann ziehen 
mußte, der vielleicht mit dem meiften Sinn für biftorifde Kunft unter feinen 
Zeitgenoffen ausgeftattet war. 


Die Anfänge viefer Reihe lagen in der Verbindung mit bem Kanzler 
von Ludewig: die deutſche Reichshiſtorie auf ftaatrechtslicher Bafis ift e8, 
in die man Windelmann zuvörderſt vertieft fieht. Wher der viplomatifdye Gober 
des Leibnitz war die einzige Sammlung mittelalterliher Actenftüde, die ibm 
damals zugänglich war: fo mußte er fid) begnügen, die alte deutiche Geſchichte 
nad) ben formlofen Lehrbiidern jener Zeit zu ftubtven. 

(S8 giebt nod) ein Quartheft feiner Hand von adt Dig neun äußerſt 
eng und abgefürzt befdriebenen Bogen, melde die Gefchichte der deutichen 
Raifer von Carl bem Großen bis auf Heinrih IV. enthalten. (S8 ijt em 
Auszug aus Simon Friedrid) Qabn8, Profeffors der Geſchichte zu Helmſtädt, 
„Einleitung zu der beutíden Staats-, Reichs- und Raiferbhiftorie und bem 
daraus fließenden jure publico“ 1721. Welcher Art, Character und Richtung 
dieſes Werks war, das fpridt die an tie Spike geftellte Erklärung aus, „er 
wolle die in geiftlihen und weltlihen Dingen vorgegangenen Beränderungen, 
die fatferliden Vorvedte und das Wahsthum ter Stände betreffend, ent 
wideln, mit fo großer Sorgfalt, als vielleicht von feinem anderen geſchehen“ 
(dieß ijt wahr), „und niht vorbeilaffer, wads in bem deutſchen Staats, 
Lehn= und Kirchenredhte ober in Etreitigfeiten und Anfprüchen hoher Poten- 
taten Licht zu geben vermag.“ Er rühmt, daß er fid nicht mit -mageren 
Gompenbien und gemeinen Büchern beholfen, aud) nicht aus trüben Pfügen, 
fondern aus ben lauterften Quellen ber biftorifchen Wahrheit gefchöpft Habe, 
zu welchen wed er feine Gage mit auserfefenen Zeugniffen dur unb durch 
beftärft und die Worte der Diplome und Scribenten aller Orten treulich an- 
geführt habe. . 


*) Die Auszüge und Studien, melde in diefem Abfchnitt erwähnt werben, be 
finden fid in ben Riden Bänden ,, Winckelmanniana der Hamburger Stabtbibliothel. 
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Diefer Richtung nun folgten alle diefe Gompilationen ber Reichögefchichte.. 
Was aber vie Darftellung anbetrifft, fo fiel e8 ben Glafey (einen Schmierar 
nennt ibn Windelmann), Köhler, Gundling aud) nicht einmal ein, daf e8 
eine hiſtoriſche Darftellung gebe: die Regierung eines jeden Kaifers war ein 
Gefad), in welchem einzelne ftaatsrechtliche Probleme erörtert und für einzelne 
Greigniffe Zeugen aufgerufen und abgehört wurden: e8 waren nur fetten 
von Citaten, zu welden man ben Tert gt fchreiben vergaß. Man fdjigte, 
fagt ein Gejchichtfchreiber der Zeit, einen Autor nad) dem Stoff, ben erzu- 
fammengetragen, nad) den Allegaten, mit welchen er fein Wert ausgeftattet, 
und nad) den müßigen Meinungen, die er nacherzählt batte. Ihr Stil [dymantte 
zwijchen affröfer Cpradymengevet und pedantifdem Purismus. 

Später erwarb Windelmann in Berlin die Reichshiſtorie des Grafen 
Bünau für den Preis von fechzehn Thalern, der Hälfte feiner Quartalbe— 
foldung, und vertiefte fid) ganz im das Detail ber Reiche der germanifden 
Snvafionen. 

Sn feinen Auszügen aus den gelehrten Zeitungen fann man fehen, wie 
ihn die hiſtoriſchen Hülfswiffenichaften, bie Diplomatit und die Genealogie, 
die Numismatif und Ciegelfunde befdaftigen; wie er felbft ben Einzel- 
beiten der Geſchichte der Reichöverfaffung und ben fpectellen ftaatsrechtlichen 
Alterthiimern einzelner Reihsftände Intereffe zu fdenfen vermag. 

Diefen Zweig der Geſchichtsſtudien hatte Leffing im Auge, wenn er fagte, 
„dag unfere Sefchichtichreiber nur nütlihe Magazine angelegt und für unfere 
fünftigen Livius und Tacitus Ralf gelöfht und Steine gebrochen Haben.” 
„Was fann, fährt er fort, bier, wo man mehr eine Gefdidte der ftreitigen 
Meinungen und Erzählungen von diefer ober jener 3Begebenbeit, als bie Be- 
gebenbeit felbft vortragen zu fónnen hoffen darf, was tann hier aud die größte 
Kunft zu erzählen, zu fchildern und zu beurtbeilen, viel helfen!‘ 


Während die ReidShiftorie bis im die vierziger Sabre auf den Univer- 
fitäten dominirte, wurde auf ben Schulen, wie die zahlreichen und oft aufge 
legten Gompendien beweifen, die Univerfalgefchichte fleifig eingeübt; aud) 
Windelmann wurde durch die Schule auf fie bingeführt: wir lefen, daß 
er bet einem Examen „die Univerfalhiftorie und bie vier Monarchien“ 
wiederholte. 

Wie man hieraus fieht, vubte ihre Behandlung nod) ganz auf ben roftt- 
gen theologifden Begriffen, in dem Handbud) von Effi y. B. (feit 1707) 
beftand bie alte Hälfte aus ber ,,Hiftorie ded Volkes Gotte8 unb ber vier 
Monarchien“. Die beliebteften Noth- und Hüffsbücher aber für die große 
Menge der Lernbegierigen waren die Frag- und Antwortbüher und die Ta- 
belen des etwas abgejchmadten, aber febr wohlmeinenden und nüglichen Rin- 
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derlehrerd Johann Hübner, des Hamburger Rectors, deffen genealogifde Tafeln 
Windelmann fih wünfchte und [piter aud) bejag (tabulas Hubnerianas solum 
desidero. Brief v. 1743.). 

Als aber €. 3. Baumgarten 1744 feine hallifihe Ueberfeßungsfabrif 
mit der deutfchen llebevjegung der cofeffafen, feit 1730 von einer Gefellfdaft 
englifcher Gelehrten veranftalteten Univerjalgefchichte eröffnete, ba wurde bie 
Reichshiſtorie nad) und nad) ganz bei Seite gefdoben; leider freilich warfen 
fif die deutſchen Gelehrten feitdem ganz auf verbefferte Ueberfegungen ver 
Werke des Auslands. Baumgartens Unternehmen Hatte einen ungemeinen Čin- 
fluß auf die Erweiterung des biftoriichen Gefichtöfreifes der Deutfden, deren 
Hang zum Vollftandigen und Ausführlihen und deren Mangel an National: 
egoismus e8 entiprad. Aud) von Winckelmanns Hand giebt e8 umfangreiche 
Auszüge für bie römische Zeit; die Gefdidhte des Altertbums war allerdings 
ben fpäteren Cheilen weit überlegen: Windelmann erleichterte fid) fogar mittel 
rerjelben fpater feine Kunſtgeſchichte. 

Solden fleigigen Leuten wie Hübner und Baumgarten war e8 zu ver- 
danken, Daß wir in ber Gefdidte lange das kenntnißreichſte Publicum Europas 
waren, während unfere Gefchichtfchreiber ganz mittelmäßig blieben. In Hü- 
Kern, wo jedem Zeitalter fein Feiner Raum gewiffenbaft abgemeffen werden 
mujte, war fein Platz für Motiwirung der Creigniffe, für Characteriftil der 
Perjenen und überhaupt für dasjenige Maaß der Ausführlichfeit, Durch welches 
ein Zeitraum erft Leben und Farbe gewinnt. Aud) auf biejem Feld wid 
meten fid) bie Deutfchen wieder mit gemeinniipiger Beicheidenheit dem Jugend- 
unterricht, fie machten Collegienhefte und fchrieben Lehrbücher; aber bie Nö- 
thigung, fid) ftet8 an die Anfänger und an den Durchſchnittsverſtand zu mwen- 
ben, ver Stil deg Katheders, auf rem Schönheiten ber Darftellung fogar mif 
fällig fein fónnen, wirkte auf den Stil der Geſchichtſchreibung retardivend. 

„Ich möchte, ruft Hamann aus, eher die Anatomie für einen Schlüffel 
zum yrodı ceavroy anjeben, a(8 in unferen biftorifden Sfeletten die Kunft 
zu leben und zu regieren fuchen. Das Feld der Gefdichte ift mir daher 
immer wie jene8 weite Feld vorgefomumen, das voller Beine fag, und fiebe, 
fie waren febr verborrt.^ — 

In folder Weiſe war Windelmann in jenen Jahren bemüht, „den 
Meeresfand zu eltern“; — wenn dieſes fübne inbijde Bild in einem fo 
troduen Buche zuläffig iR. 


Zum Gíüd hatte Windelmann bald nad) feiner Rückkehr von der Uni- 
verfität bet Herrn von Hanfes eine Reihe von Meifterwerten meift franzöfifcher 
Hiftorifer in die Hände befommen, in deren Einigen er auf einmal alles fand, 
was in ben Quartanten und Compendien der beutjden Profefforen und Shul- 
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meifter fehlte. Diefen Werfen ift e8 zuzufchreiben, daß in ter nadften eit 
die alte Gefchichte bet thm ganz in den Hintergrund tritt, während bie neuere 
augenscheinlich feine hiſtoriſche Phantafie beherricht: felbft in ben Annalen des 
Tacitus und in der Geſchichte ver Gothen und Vandalen find e8 ftet8 Richelieu 
und Cromwell, Catharina von Medici und Elifabeth von England, Curwig XIII. 
und Jacob I. bie ifm in ten Sinn tommen. 

Unter den neneren Geſchichtſchreibern, bie er fleißig (a8 (sedulo legi), 
zeichnet er zwei aus, melde die neuere Gejchichtfchreibung mit Stolz den 
Erſten des Alterthums an vie Seite ftellte: des be Thou Geſchichte feiner 
Beit und res Hugo Grotius Geſchichte der niederländiſchen Republit, Werke, 
die allerdings in ihrem Zeitalter rurd ihre Größe allein ftanden. Beite zeigen, 
wie der Geit des Wlterthums in ren Erften jener Beit lebendig und perſön— 
lidh geworten war: fie erfcheinen gleichſam beleuchtet von ver Whendrithe des 
Zeitalterd des Humanismus: Bofeph Scaliger war der Freund des Einen 
und ber Lehrer des Anden. 

Wie etwa Michelangelo feine Mediceiſchen Herzöge in römiſchem Felt- 
berrmcoftüme darftellte: fo erfchten bier die Entwidlung des batavifden Frei- 
heitskampfes in taciteifden Annalen und Hiftorien; fo bradyte de Thon tie 
europäische Geſchichte in alterthümlichem Aufzuge, von den fingirten Reden an 
His auf die latinifirten Namen der Orte und der Menſchen. Denn damals 
fonnte e8 nod Niemandem einfallen, die Landesfpraden für Werfe mit 
folhen Anſprüchen hiftorijder Würde, Griindlicdfert und Gewahlthett des Aus- 
drucks zu gebrauchen. 

Aber ſie erinnerten an die Alten nicht bloß in der kunſtvollen Imitation 
ihrer Sprache und Darſtellung. Sie glichen ihnen auch in jener vollkommenen 
Bemeiſterung des Gegenſtandes, welche nur erlangt wird durch Mithandeln 
auf der politiſchen Bühne und durch Theilnahme an den Geſchäften, durch 
Reifen und Befragung ber Mithandelnden, und durd die weihevolle Auf- 
faſſung der Geſchichtſchreibung als eines Lebensberufes. Mitten im Toben der 
Religionskriege erhoben ſie ſich über ihr Zeitalter durch den Entſchluß ſtrenger 
Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit, die ihnen nod) nicht durch Indifferenz wohl- 
feil gemacht wurde: cin fchönes Beispiel der Begegnung antifen Maßhaltens 
unb chriſtlicher Milde, des Gleichgewichts clafjiiher und chriſtlicher Bildung, 
welche damals nur der Geifteöfraft einiger Auserwählten in fid) herzuftellen 
gelang. 

Um nad) riefen Gemilten einzelner Zeiträume nun aud) den Gejammt- 
verlauf ter Gefchichte der neueren Völker fennen zu lernen, griff Windelmann 
zu zwei Werfen, die freilich gegen jene beiten fehr abfielen. Cr ftudirte bie 
englifche und franzöſiſche Gefdrichte in Parallele nad) ben Werten des Pere 
Daniel und des Rapin. ° 
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„Suchen Sie, ſchreibt er 1746 an Bülow, quovis modo, e8 fei getauft 
oder geliehen, be8 Rapin de Thoyras histoire d'Angleterre, 10 vol. zu leſen 
und nicht einmal, fontern zehnmal. Dergleihen Gefdidte Bat noch feine Zeit 
gefeben.” Rapin (1661—1725) war ein Hugenotte, der bei der Aufhebung 
des Edicts von Nantes fein Vaterland verließ und mit Wilhelm von Oranien 
nad) England ging. Später vollendete er in befcheitener Ruritdgezogen- 
heit zu Wefel fein weitſchichtiges und ſchwerfälliges Werk Durch beharrlichen 
Fleiß war e8 ihm gelungen, fid) das englifhe Verfaffungswefen fo vertraut 
zu maden, daß er felbft die Engländer zufrieden ftellte; während er für Nicht- 
engländer natürlih ein viel gecigneterer Interpret diefer Ruftinde war, ale 
einhetmifche Hiftorifer zu fein Veranlaffung haben. Nod) höher fchäßte man 
(wie Baumgarten in der Vorrede der von ihm veranftalteten llebevfegung 
erflarte) den unerfeglihen Bortheil der Stellung des Verfaffers außerhalb ber 
Parteien der Whigs und Torys, ber Hochtirdler und Diffenters; deshalb 
pries Voltaire das Werk als bie einzige unparteiiſche Gefchichte vor Hume 
in einem Lande, wo man nur aus Parteigeiſt fdyreibe. 

Der Pater Gabriel Daniel (1649—1728) dagegen, Iefuit und Hof- 
Difteriograpb Lurwigs XIV. fchrieb feine Geſchichte Frankreichs als Verherr⸗ 
fidjung ber unbejdjrünften Monarhie und des Adels, als Apologie feines 
Ordens und Anklage des Proteftantisinus. Sie war ein Beifptel der Art 
von Geſchichtſchreibung, welder Schlachten, Belagerungen und Friedensſchlüſſe 
für bie einzig würdigen Actionen der hiftorifden Bühne gelten; übrigens ſchwach 
in Methode, Auswahl und Stil. Man lobt die Darftellung der älteften 
Zeiten, deren Chaos er zuerft entwirrt habe; aber er lieferte fefbft ein Urtheil 
über fein Werf, indent er einen abrégé bejfefben herausgab: denn bie Pectüre 
einer Geſchichte, bie abgekürzt werden muß, darf man fid) noch mehr abfürzen, 
indem man fie nicht feft. 


Gefonderte Fader be8 Wiffens werden in einem pbhantaflevollen Kopf 
nidt zufammentreffen, ohne Gombinationen zu verfuchen, die dann oft Bor- 
ftudien zu Erfindungen werden; bie ungeheuern Magazine biftorifchen und 
biographifden Willens, die fid) Windelmann anlegte, paginirte und regiftrirte, 
fönnen dod) nur Fundgruben für eigne Plane gewefen fein. 

Zwar ein guter Theil diefer Productivität (dymedt nod) etwas nad bet 
Schule des alten Kanzlers. Der nächſte Antrieb zu Berfuhen biftorifcher 
Darftellung war gegeben durd den Unterricht der adligen Penfionäre, bet 
denen auf eine zukünftige diplomatifche Laufbahn KRüdfiht genommen werden 
mußte Mit ihnen nahm er die Gefdichte ded Reids vom fünfzehnten Sä- 
culum an bis zum Utrechter Frieden durd, wo bann in einjabrigem Curjus 
auf ben Tag ein Luftruh und weniger fam. ‘Dabei hielt er auf Einprägung 
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ter Chronologie, der Regentenfolge und ber Stammbäume; feine Quellen 
waren Werke, wie das biftorifche Lexicon deg Senenjers Buddeus, eine auf 
Moréri und Bayle gegründete Compilation; be8 alten Wittenberger Egidius 
Strauch Abriß der Zeitrehmung; und vor allem das coloffalfte aller Univer- 
fallerica, ber Leipziger Zebler, der ohne bie Nachtrage bis zu 6S Foltantert 
anfdwoll; eine Compilation, deren Werth für foldhe Nebenfächer der Geichichte 
in unfrer Zeit wieder erfannt worden ift. Aus diefem und andern Werfen 
batte er fünfzig geneafogijde Tabelen gezogen. fud) die nod) vorhandene 
Zufammenftellung von Fragen und Puncten aus ber Gejdidte ber Kaifer 
von Sigismund bis auf Ferdinand IL, in ber Weife von Gundlings Kaifer- 
fragen, ift wabridetnlich für folde Vorträge entworfen worden. 

Er verbarg fid) nicht die Trodenheit, welche dtefem Plan anflebte, und 
er fuchte einige Abwechſſung hineingubringen bird) die Biographie der Gelehr- 
ten. Ferner zeigt er fid) beftrebt, den Gefichtöpunct be8 Staats- und 
Ständereht8 durch ben politifden zu verdrängen. Und bier war ihm bann 
DaS Werk des Grotius über das Recht des Kriege und Friedens fehr will 
fommen: diep folte ihm die Normen geben für bie Beurtheilung der Greig- 
nifje, und bie Gefchichte wieder folte die Erempel zu feinen Sägen liefern. 
Daß er auf die politifche Betradtungswerfe ausging, beweift feine Anpreifung der 
„Einleitung in die Ctaatémifjenjdja[t" des Göttinger Profeffors Schmauß, 
ein Werf, pas Wadler ein ruhmvolles Dentmal der damaligen bannoverfchen 
Prepfreiheit nennt. Diefer mehr hiftorifd, als juvijtijd) gebilvete Gelehrte 
batte fih in reichsſtändiſchen Dienften vielfache politifde Erfahrung erworben: 
er war ber Erfte, der endlich wieder Pufendorfs Bahn betrat; er Tiebte eg 
febr, jagt Pütter, feine Meinung gerade heraus zu jagen; und er würde nod 
mehr unb nod) vajcher gewirkt haben, wenn feine Darftellung nicht fo unge 
fóidt gewejen wäre. 

Einige Spuren von Anfängen eigner Darftelungen aus jenen Jahren 
find mod) vorhanden: fie beziehen fid) freilich nur auf die Verzierungen der 
Erzählung. *) Es find zum Theil Stellen aus griehifchen und vömifchen 
Hiftorifern, Didjtern und Philofophen, die bei ber Erzählung moderner Ge- 
ſchichten angeführt werden folen, wie wenn 3. B. bie taciteifche Characteriftif 
des Tiberius auf Ludwig XI. angewandt wird. Die griedifdhen Stellen find 
nur in ben Anfangsworten mitgetheilt, mit Verweifungen auf eine jelbftver- 
faßte, aber verlorene Sammlung griehifher Spriide und Sentenzen. In 
biejem Stüd [debt ihm offenbar Hugo Grotius vor, der einen fo reichen 
Borratb von Stellen der Alten aí8 Reugniffe für den consensus gentium 
und al8 cfajfijden Schmud in feinen Lehroortrag verwebt batte. 


*) Das Heft hat bie Ueberjchrift: lectio historica 9. Sept. 1746. 
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Zum Theil aber find e8 Analogien ans der mittleren und alten Ge 
fchichte, bie bei der Schilderung moderner Begebenheiten und Perfönlichfeiten 
herbeigezogen werden folen. Sie find von jebr verfdtedenem Werth. Einige 
feben allerdings aus wie hiſtoriſche Pracedentien und Verdicte; bet anderen ift 
c$ nur eine frappante Uebereinjtimmung, eine Laune des Zufall; viele würden 
blog als Spielende Verbramung der Erzählung gelten fönnen; eine Menge ganz 
mitBiaer fénnte nur als mnemoniſches Hilfsmittel Werth haben, wenn fie nicht 
vielleiht dienen follte, den einem angefochtenen Yehrer wünſchenswerthen Schein 
univerfeller und nicht erft eben zuſammengeraffter Gelebrjamfeit zu ermeden. 

Es ijt nur ein Beweis davon, wie (id) der hiftorifde Combinationstrieb 
in Windelmann regte bei gänzlich ungureidendem Material, — wenn er aus ben 
Reichen ver Bölferwanderung Analogien in cin Gemälde der neueren Gefchichte 
hineinziehen will; denn wie tann das Bekannte und Nabheltegende durch Das 
Fremdartige und Dunkle erläutert werten? Was für ein Liht fällt auf die 
Politié Cromwells, wenn wir erfahren, daß aud) Athanarid) den füniglichen 
Titel a($ verhaßt ansgefdlagen habe; oder auf den Wall Magdeburgs durd 
die Thatjache, tag aud) die Gothen unter Theudas überfallen wurden, als 
fie Sonntags aus Aberglauben die Waffen niedergelegt Hatten; ober auf bie 
preußische Krönung turh Die Parallele, daß aud Karl der Große feinen Sohn 
Ludwig die Krone felbjt aufheben und auffegen lieg? 

Indeß diefe geringen, zufällig erhaltenen Feen feiner Studien zeigen 
wentgftens, wie fein lebhafter Geift zwiſchen ven drei Provinzen feines Wiffens, 
der claſſiſchen Literatur, ver alten deutſchen und ber neueren europäiſchen Ge 
ſchichte Verbindungsfaren anzufnüpfen fudte, unb wie früh fid) der Darftel- 
lungstrieb bet ihm regte. Mody ehe er Iiterarıfhe Entwürfe gemacht oder Er- 
gebuijje feiner Forſchung mitzutheilen Dat, benft er an (dynüdenbe Zuthaten: 
wie fienarbo da Vinci in Rom Cele zu Firniffen reftiftvte, nod) ebe er feine 
Zafeln untermalt fatte. Denn and) Maximen ves hiftorifden Stils finden 
fid) dazwiſchen.*) 

Während Leffing in ähnlichen zerrijfenen Notizen feines Nachlaſſes ftets 
Anlag nimmt, an das, was er gelejen Dat, feine ſubtilen critiſchen Ver- 
befferungen und Bedenfen, feine Faden zu Fragen und Vermuthungen anzu- 
fptunen: fo überläßt fid) Windelmann ganz fejfello8 tem Spiel feiner ver- 
Eniipfenden Cinbiltungstraft. 


*) 3.8. „Bon ben gar zu häufigen Betrachtungen in hiftorifden Werten f. Bayle, 
Thon’; — wo Bavle ausführt, daß moraliſche und politiiche Reflexionen nicht zu 
loben find, wenn fie vom Faden der Erzählung getrennt find, und bag die Kunft fei, 
fie in den Körper ber Erzählung einzufügen: elles y doivent @tre comme un ouvrage 
de platte peinture, et non pas comme un ouvrage relevé en bosse. Petron. Satyr. 
115: Curandum est, ne sententiae emineant extra corpus orationis expressae, sed in- 
texto vestibus colore niteant. Bgl. Anhang VI. 
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Wie weit er aber aud) damals in feinen Anfichten und Entwürfen der 
Geſchichte gefommen fein mag, gewiß ift, daß bie neuere Geſchichte das Feld 
war, auf dem er am Liebften ein öffentlicher Lehrer geworden wäre, und daß 
ihn die Beichäftigung mit biejem Gegenftand bis nahe zu dem Entſchluß 
führte, fein Glück als Univerfitätöpocent zu verfuden. Die Univerfalgejchichte 
der drei legten Jahrhunderte nennt er in dem Gefude um die Stelle am 
Klofter Berge das Fad), welches er am erften nehmen würde, wenn er die 
Wahl hatte. Yu diefer Zeit freute er fid) darauf, bie Folianten des Thea- 
trum Europaeum in feinen „Exrquidungsftunden‘ zu Iefen. „Ich gebe, ſchreibt 
er 1746, mit einer Veränderung ſchwanger, und will verfuchen, ob ich nicht 
Oftern fann mein Glück auf ter Unwerfität finden. Mein Hauptwerf mug 
bie Gefdichte fein.”*) Wie aus einem zweiten Briefe vom 16. November 
hervorgeht, batte er feine Augen auf Sena und Halle gerichtet. Dort wollte 
er die facultatem et licentiam legendi zu erlangen fudjen; ober wenigftend 
anfangs auf rer Stube in der Hiftorie und dem Staatsrecht und einigen an= 
deren Dingen [ejen. „Aber, . fügt ev Hinzu, e8 ijt mir Alles ziemlich ver- 
gangen.“ 

Statt deſſen entſchloß er ſich plötzlich, allerdings auch zu einem Engage— 
ment im hiſtoriſchen Fach, aber in fremdem Dienſte und für ein Stück der 
Geſchichte, auf das er ſelbſt wohl zu allerletzt verfallen wäre. 


Von dieſen zwei Brennpuncten, der neueren Geſchichte und den Griechen 
aus verbreiteten ſich Winckelmanns gelehrte Streifzüge über alle Felder der 
Literatur: kaum Eins ließ er unberührt; und da es ihm natürlich an Zeit 
und Mitteln und vielleicht auh an Geduld zum ſyſtematiſchen Studium an- 
derer Wiffenichaften fehlte: fo fuchte er an ihnen menigíten8 in einer (wenn 
ich fo fagen varf) epitomatoriſchen und miscellenhaften, literarhiftorifchen und 
bibliothecarifchen Form theilzunehmen. Eine folde Thetlnahme, obwohl 
eine Art Hinterpförthen der Willenfchaft, ift immer beffer als Nichts: c8 
fommen bod) einige Borftellungen an die fonft ganz leeren Stellen; fie erlöft 
und wenigitens von bem in jedem Falle befdamenden Bewußtfein baarer 
Unmifjenbeit; fie erweitert unfern Gefichtöfreis; und Bornirtheit ift nie eine 
Rierde gemejen, felbit bei Birtuofen niht. Hier nun famen ihm die dama— 
ligen gelehrten Zeitungen ſehr willfommen. 

Unter allen Auszügen von Windelmanns Hand ift feiner jo haracteriftijch 
und intereffant (fo unintereffant aud) der Inhalt ijt), ald das Ouartheft, 
welches fid) unter bem Titel — „Excerpta ex Actis Lips. Q. D. B. V.“ — 


*) — nisi in statu quieto mentis disturbor desiderio academiae, vano quidem, 
in reliquis facile perinde sit. Brief ohne Datum. 
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auf Der Hamburger Stadtbibliothek befindet. C8 war anfangs zum Nad- 
ſchlagebuch beftimmt gemejen: auf den erften fedj8 Blättern find Seitengablen 
angefdrieben, unb bis zum vierten Blatt aud) Budftaben (a—e) zur Cin- 
theilung der Seiten. Diefe Einrichtung ftimmt ganz mit ber eines großen, Haupt- 
fählih aus Rerlers Lexicon zufammengetragenen Collectaneenwerks zur neue 
ren Geſchichte, von bem aber nur einige Blatter Regifter erhalten find. Aud 
die Bogen (zu adt Blättern) find unten mit den Budftaben A bis N be 
zeichnet. Unfer Heft beginnt mit ben Sabrgangen 1738—1742; in bie zweite 
Hälfte find Nachrichten aus früheren und fpäteren Iahrgängen von 1652 bis 
1747 aufgenommen. Etwa 170 Werte tommen jo zur Sprade. Neben ten 
lateinischen Acten find aud) bie „Zuverläſſigen Nachrichten pes Leipzigers 
Jöcher und ähnliche Zeitichriften benugt. 

Die Acten der Leipziger Gelehrten waren damald dag Organ des ge 
lehrten europäifchen Verkehrs für Deutſchland. Sie entftanden fiebzehn Jahre 
nad ter Gründung des parijer Journal des Scavans, dem fie nadgebildet 
find, und einige Jahre vor Bayles und Lecleres Journalen. Das Bedürfniß 
folder gelehrten Zeitfchriften hatte fid) gemeldet feit der Aufnahme ver pro 
greffiven Wiffenfdaften im fichzehnten Jahrhundert: ber Wetteifer der euro- 
paifden Nationen in den mathematischen und phyſicaliſchen Wiffenfdaften und 
in ven auf fie gebauten Künften, forderte fehnelle und regelmäßige Commu- 
nication. Dean batte entíid) eine Sphäre gefunten, vie über den Grenz 
ideiben der Nationen und der Confeffionen ftand. In Deutfdland konnte ein 
derartiges Unternehmen nur an dem großen Büchermarkt Leipzig ausgeführt 
werden. Eine Gefellfdhaft von Gelehrten, an deren Cpige der Profeffor 
Der PBhilofophie und Moral Otte Menden ftanb, beforgte gemeinfchaftlih 
die Redaction; and ven zahfreichen Gorrefpondenzen deg In- und Auslan- 
deg füllte man nod) ein deutſches Nebenjournal, die „Neuen Gelehrten Rei- 
tungen.‘ 

Viet man die dringenden Bitten Windelmanns bei ſchwierigen Bücher: 
fammlern um Mittheilung diefer Bande, betrachtet man die Sorgfalt, die 
Sauberkeit und den Umfang diefer Auszüge: fo fann man fid einen Begriff 
davon machen, wie mandem armen, von dem literarifchen und geiftigen Ber- 
febr abgefchnittenen deutſchen Gelehrten mit einem folden Unternehmen ge 
dient war, in einer Beit, wo Das Bntereffe an einer Ueberficht des ganzen 
Umfangs der Wiffenfchaft noch häufiger und viel leichter zu befriedigen war, 
als jest. Diefe Zeitfchriften erweiterten den Geſichtskreis der deutfchen Ge- 
Ichrten über die Girenzpfähle ihrer Corporation hinaus und zogen fie in dad 
große literarifche Gefprad, welches von den intellectuellen Herden des Aus- 
lands ausging, tm Vergleih mit weldem Deutſchland febr im. Hintertreffen 
geblieben war. Sie verbreiteten zuſammen mit den Gncpclopábien einen Kreis 
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von Senntnijjen, durch meld allmählich Bildung an bie Stelle von Barbarei 
unb Zunftgelehrſamkeit trat. 

Mit einiger Spannung nimmt man ein Manufeript von ber Hand eines 
Mannes wie Windelmann zur Hand, in weldem die Lefefriidte aus der Revüe 
Der europüi]den Literatur von einem halben Jahrhundert enthalten find. 
Aber nichts wirft ein jo fcharfes Licht auf bie damalige Mifere Windelmanns, 
als dieſes Manuſcript. 

Wie groß muß die Dürftigkeit ſeiner Hülfsmittel geweſen ſein, wenn er 
ſolche Werke wie Richard Bentleys Briefe ves Phalaris, Jofeph Scaligers 
Theſaurus, Morhofs Polyhiſtor, die Werke des Canzlers Bacon, aus ber dirf- 
tigen Befdreibung biejer Journale tennen lernen muß! Wie wenig geübt muß 
noch fein Urtheil über Bedeutende und Unbedeutendes gemejen fein, wenn er 
"bie gabmen, vagen, fatbeber-fatetmijd)en Urtheile ber Leipziger Profefioren mit 
ausführlicher Aufzeihnung beebvt! Wie weit ijt er noch davon entfernt, ein 
Dominirendes Intereſſe zu befigen; hat er doch fid) fe[bft nod) nicht gefunden! 
Die Anzeigen von. Werken über aufgefundene RKunftwerfe 3. B., bie in ben 
Acten nicht felten waren und fogar mit Kupfertafeln Wuftrict wurden (im 
Ganzen fam eine quf jeden Jahrgang), find in auffallender Weife vernach— 
[üjfigt. Die wenigen Proben aus philologifcheeritiihen Werfen, 3. 38. dem 
Drakenborchſchen Livius, verſchwinden neben einer Berfplitterung, in der man 
höchſtens die Nachwirkung früherer, ganz auseinandergebender Cinflitffe erkennt. 
Da begegnen uns die biblischen Alterthümer,; Curiofitaten aus Phyſik und - 
Naturgeihichte, allerlei Kram aus den Heinen biftoriihen Nebenfächern ; 
lange Erzählungen aus ben Geſchichtswerken ber Larrey, Wicquefort, Mar- 
tmiére: Dinge, in welden die auf der Unwerfität und fpäter angefnitpften 
Haden fid fortipinnen, aber ohne fih zu einem Gewebe zu verbinden. 

Kein Verſuch ift gemacht, diefe Notizen unter fachlihe Rubriken yu ord- 
nen; feine eigene Bemerkung fegt fid) bem fremden Stoff entgegen. Es ijt 
die Geſchäftigkeit der Ameife, welche vaftlos, was ihr in ben Weg fällt, Braud- 
bares oder Unbrauchbares, aufgabelt und fortfchleppt: eine Raupe, einen 
Käferflügel, ein Strohhälmchen. 

Die große und anhaltende Mühe biefe8 Excerptors erfdeint uns um 
fo mitleivswürdiger, ba das Befte in diefer Beitfchrift, nämlich bie exacten 
Wiſſenſchaften (in den Actis gab 3. B. Leibnig bie erften Proben feines 
Differentialcalculs), Früchte waren, die für thn zu Dod) Dingen. In anderen 
Wifjenfchaften aber war e8 bod) ein wahres Elend, mit dem Geift ver Zeit. 
durch ein joídje8 Medium Belanntihaft zu madjen.*) 


*) But being written in Latin with more regard to the past than to the 
growing state of opinions, and consequently almost excluding the most attractive, 
and indeed the most important subjects, with a Lutheran spirit of unchangeable 
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Ber viefer Art zu ftudiren nun verwanrelt fih Das Butereffe an rer 
Cade nad) und nad) in das Intereffe an der Literatur; die Panjophie gebt 
über in bie Literarhiftorte, und die Literarhiftorte in bie Bücherkunte. In 
diefer hatte e8 Windelmann ſchon früher weit gebradt; und aud) in dem vor- 
liegenden Fall erfcheint das bibliothecarifche Intereffe als das bominirenbe. 

Nur aus wenigen Recenfionen námíid) tjt ein ausführlicher Stoff ge 
zogen; aus vielen bloß eine jummarijde Inhaltsangabe; in bem meiften fteht 
eine bibliographifde Anzeige über Entftebungsgeihichte, Schidfale, Codices und 
Ausgaben des Buds, bet manden endlich befdranten fid) bie Angaben auf 
Titel, Format und Bogenjahl. — 

3d) babe bei dtefer Reliquie fo lange verweilt, weil fie uns von rem 
Character aller Gollectaneen Windelmanns aus der vorrömiſchen Beit einen 
Begriff giebt. Alle diefe Collectaneen waren nicht für beftimmte Unterfuchun- 
gen al8 Borftudien gemacht, die man fpäter verbrennt, fondern um der aus- 
gewählten Handfchriftenbibliothet des Berfaffers zugefügt zu werben, als em 
xınua elg vet. Bei Einigen find fogar die Züge mander Budftaben mit 
nadjbeffenber Weber ausgeführt. Spuren wieterholten Gebrauchs zeigen, rag 
ihr Inhalt für würdig gehalten wurde, in ben bleibenden Beſitz res Ge- 
dächtniſſes überzugehen. 

Hieran aber fnüpft fidh eine biographifde Reflerton. 

3d) bemerkte bereits, daß ber Stil, in welchem Windelmauns Leben ent- 
worfen ijt, ein Stil der Gontrafte war. Und dieß zeigt fid aud) in feinen 
gelehrten Sitten und Gebrauden. Die Welt tennt Windelmann als einen 
Sehriftfteller, der eine Reihe abgefdloffener Werke, gefchrieben mit dem Chr- 
geiz der Originalität, einem einzigen Gegenftanre weiht; einem Gegenftande 
von engen Grenzen, wenn aud von allgemein menfchlicher Bedeutung Seine 
Kenntniffe, feine Gefühlsweiſe, fein Intereffe find ganz auf diefen Gegenftand 
gefammelt. Seine Werte find das Beifpiel eines niht bloß wohlgeordneten, 
jonbern aud) von einer höchften Idee beherrichten Wiffens. Selbft feine Freunde, 
bie Alten, lieft er in Rom nur mit einer Topit für bie Kunſtgeſchichte und 
mit einem Verzeichniſſe rathfelhafter Basreliefs auf dem Tiſch. 

Dagegen erfcheint nun der deutihe Windelmann noch ganz vevjenft in rie 
unabjebbaven, wildverwadfenen Niederüngen der Polymathie, welde un Ane 
fang deg vorigen Jahrhunderts dem gelehrten Treiben der Deutichen feine 
Phyſiognomie gab. Wir fehen bier den Grcerptor, der ohne Plan und Biel, 
imb ohne fichtbare Reaction bes eigenen Denfens, mit eifernem Fleip und 


orthodoxy in religion, and with an absence of any thing like philosophy or even 
connected system in erudition, it is one of the most unreadable books, relatively 
to its utility in learning, which has ever fallen into my hands. H. Hallam, literary 
history III, p. 548. 


a 
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unbegrengtem Wijjensdurft, in den weitläufigen gotbijdyen Hallen der vier Fa- 
cultaten und in den labyrinthiſchen Gärten der Literatur der modernen Ge- 
ſellſchaft umherſchweift. Und die Productivitat, tie er biejem Material ent- 
gegenjegt, ift eine ganz gleichartige: er fertigt biographifde und Miscellaneen- 
ſammlungen, Lerica aus Lericis, Excerpte aus eigenen und fremden Excerpten. 
Gv ift eben nod) jelbft befangen in ber jpäter verfpotteten Wifjenfchaft der 
Namen und Titel, in dem Wiffen von vem Schatten ber Schatten; felbft 
in ber peutjden Verehrung des Kleinen und des Mittelmäßigen, des curiofen 
Plunders jebev Art, tft er nod) etwas befangen. 

Sn jolden Gegenfagen erfennt man, welche Wendung in einem Sopfe 
vor fid) gehen fann, wenn er nad) langen Kreuz- und Uuerzligen feinen Schwer— 
punft findet, wenn ein verborgened Talent hervorbridt, das fid) zum Mein- 
berricher feiner getftigen Kräfte und Neigungen maht. Vielleicht aber würde 
dieſes Talent nicht jo(de Früchte gezeitigt haben, wenn niht eine jdjóne Zeit 
planfofen Umberjchweifens vorhergegangen wäre. 


legte Dinge in der Altmark. 


In den Jahren 1746 und 47 (dien fid) alles Unglüd verabredet zu 
haben, unfern armen Conrector heimzufuchen, — 


— when sorrows come, they come not single spies, 
But in battalions. 


Im Amt widerwartige Pflichten, rohe und ftévvijde Kinder, mißvergnügte 
Eltern, die Chicanen und Drohungen eine bösartigen Pfaffen; daheim Ein- 
famfeit und Melancholie; und wenn er bei ben Büchern Troft fuchte, fo fehlte 
e8 an allen Enten. Am 8. März ftarb feine Mutter im fiebenunpfechzigften 
Lebensjahre. Ste hatte ihren Lebensabend „in bem Nebenhaufe auf St, 
Georgii Kichhof zu Stendal“ verbradt, d. b. im Hospital; fie wurre am 
zehnten Abends auf bem Friedhof diefer Kirche beerdigt. 

Das dreißigſte Lebensjahr erinnerte ihn, welchen Theil deg Lebeng er 
nun jdou vollendet und verloren hatte. Und fo war e8 denn fein Wunder, 
daß feitbem fein Leben eine Reihe von Verfuchen ijt, fortzufommen um jeden 
Preis. „Ich bin entfchloffen, wo mógíid) mit der Zeit zu becampiren." 

Zuerſt verfiel er, wie gefagt, auf die Univerfitat; er erinnerte fid) der 
Einladung Baumgartend. Jn der That hatte er feine andere Wahl, — 
wenn er fid) nidi verkaufen wollte. „Deutſchland, fagt ein damaliger Schrift= 
fteller über Unwerfitäten, hat aufer. der Univerfität feinen Unterhalt ober 
Belohnung für Gelehrte von Profeffion, bie ohne ein anderes befchäftigtes 

. 12 * 


180 Der Abt Steinmetz zu Klofter Berge. 


Amt fid) bío8 den Wifjenfchaften widmen, alfo aud) von ihnen leben wollen. 
Ich fehe faum, wodurd fie in Deutfdland würden gereizt werden, fid in 
Hoffnung einer zuverläffigen Armuth ren Wiffenfchaften zum Opfer zu brin- 
gen, wenn ihnen nicht die Univerfitäten eine Zuflucht anmtejen, wo fie glüd- 
lid und geehrt leben können.“ 

Auf Zuhörer im Griecijden zwar, das wußte er von Anfang, war feme 
Rechnung zu machen; aber aud) was das Staatsrecht unb die Gefchichte be- 
traf, fo verließ ibm im entjdeibenbem Augenblid jenes Gefühl des inneren 
Berufs, weldes ihm allein ben Muth hatte geben können, ohne Protection 
und ohne Mittel, gegen begünftigte Concurrenten, in der Mitte deg Lebens 
‚eine folhe Bahn anzutreten. Zudem war die Schulpbilojophie gerade damals 
ein Pag, welder fogar die Pforten ter Beförderung öffnete; ein Mantel 
der die Blöße des ftrohernften SDtagifter mit den Falten ber „Wiſſenſchaftlichkeit“ 
braptrte ; während die Abneigung, rie Phrafeologie der Schule nachzufprechen, aud 
den Tüchtigften mit hoffnungsloſer Geifteßbejchränttheit ftempelte. Die Liebe 
zur Freiheit war c8, bie aud) Leffing von dem deutſchen Unierjitätsleben ent- 
pente. Solche unrubige Geifter, die fid) überall mit dem Alten überwarfen 
und überall dabei waren, wo eine Regung der Zukunft auftaudte, paßten 
wenig in die privilegirten Genoffenfdaften der Gelehrfamfeit, die ganz für 
Erhaltung und Fortpflanzung des traditionellen Wiffens eingerichtet waren, 
und deshalb in jenen reformatorifchen Uebergangszeiten etwas ins Hintertreffen 
tommen mußten. Faft alle, fagt Voltaire, welche die Wiffenihaften auf neue 
Wege gebracht haben, waren Privatgelebrte, die fern von Gbrjudyt und Stellen, 
fern von Academien, Höfen und der großen Welt, auf ihrem Zimmer ihren 
Gedanken nad)bingen. 

Die legte Urjade aber, warum ibm die academifchen Projecte wieter 
„vergingen“, fag gewiß in dem Umftand, daf er das, wads er eigentlich den 
Leuten zu lehren hatte, felbft noch lernen mußte, und daß er dieg ganz wo 
anders, al8 auf den Katherern von Halle und Sena lernen mußte. 

So Dieb thm alfo nichts übrig, a[8 menigíten8 em Ortswechſel, — 
diefe Arznei der Gemüthsfranfen, — zumal der veranderungsbediirftigen, bie 
fhon ein langes Aushalten an demjelben Orte frant madjt. Er gehörte nun 
gwet Sabre lang zu der Schaar jener Bedauernswerthen, die bei jeder Bacanz 
ihrer Provinz mit einem Meldungsgefud) ver Stadträthen und geiftlichen 
Herren auf bem Tag erfdeinen; — einmal wollte er aud) nah England 
geben, um Corrector in einer griechiſchen Druderet zu werben. 


Er Liegt 3Bopjen in Magdeburg müntlid und ſchriftlich an, „ihn anders 
warts unterzubringen. Zu Oftern 1747 bat er ben berühmten Wht Steinineg 
zu Klofter Berge Dei Magdeburg um eine Stelle an feiner Anftalt, „wo, wie 
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er vernommen, die aus Deutichland faft verwiefene griechiſche Sprade wieder 
zu der alten Ehre erwedt worden fei." 

Soh. Aram Steinmes, aus einem Dorfe des Fiirftenthums Brieg (1689 
+ 1763:, hatte früher zu Zeichen in Böhmen das evangelifde Predigtamt 
jo fräftiglich verwaltet, daß er taujenbe ber zerftreuten huſſitiſchen Böhmen 
um fid) fammelte und eine Kirche für zehntaufend Menjchen aufführen laffen 
mußte; aber Verfolgung und Verbannung löften fein Werf wieder auf. 

Die Schule zu Klofter Berge, an die er in der Folge (1732) berufen 
wurre, war früher eine Klofterfchule gemejen. Dreißig Alumnen erhielten freie 
Koft unb Wohnung; fie wurden von den Gonbentuafen, bie der Reihe nad 
das Rectorat verwalteten, unentgeltlih unterrichtet. Durch Steinmeg, der 
in den dreißig Jahren feiner Wirkſamkeit neunhundert Schüler aufnahm, wurde 
fie zu einer großartigen religiöfen Erziehungsanftalt im Geifte Spenerd und 
nad) dem Borbild des Franke'ſchen Watfenhaufes umgewandelt. | 

Der gelehrte Mann hatte eine Bibliothek, ein Naturaltencabinet und 
einen Gaal für Mafchinenmovelle gegründet; er verwendete außerdem einen 
anfehnlihen Theil feines Vermögens auf Armenfdulen; fein höchſtes Riel 
aber, dag er in Paftoralconferenjen, Erbauungsftunden und Katechifationen 
raftlo8 verfolgte, war, „ven Ciinrern ihren Herland vorzuftellen. AB ihm 
Friedrich IL. perſönlich befahl, für feine hößernen Echüler einen Tanzmeiſter 
anzufchaffen, wagte er, ungehorfam zu fein: er wollte lieber, fagte er bem 
Konig in Gegenwart des alten Sietben, fein Amt verlieren. 

Wäre Windelmann bama(8 nad) Klofter Berge gekommen, fo würde 
Chriftoph Martin Wieland fein Schüler gemorben fein, ber in eben diefem 
Sabre von Steinmeg aufgenommen wurde. Aber fein fateinijdev Brief, ob- 
wohl, fo weit e8 mit der Ehrlichkeit beftehen fonnte, auf den frommen Herrn 
berechnet, *) batte eben fo wenig Erfolg, a[8 früher die Empfehlung bet 
Löſcher. 


Mehr in ſeinem Geſchmack wäre eine andere Lehranſtalt geweſen; — 
aber die Zeit dieſes zweiten Verſuchs iſt nicht ganz beſtimmt auszumachen. 

Im Jahre 1745 wurde die erfte „vorläufige Nachricht“ von ber Stif— 
tung des Herzogs Carl von Braunfdweig, dem Collegium Carolinum ver- 
öffentliht. Diefes Imftitut folte, fo hieß e8, die Lüde zwifhen Schule und 
Academie ausfüllen, bie Vorbereitung auf diefe verbeffern und denen, welde 
für Kriegöftand, Hof und unabhängiges Privatleben beftimmt waren, Unter- 
rit und Sittenbildung verjdaffen. Es folte neben bem ned) immer befte- 


*) 3. B. Equidem ex nutu providentise divinae usquequaque pendeo, haud 
innixus moliminibus spontaneis. Epist. Pasch. 1747. 
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henden pedantiſchen Schulzwang auf ber einen unt ber wiiften Riigellofig- 
feit rer Uniwerfititen auf der anteren Sette, tad Mufter einer liberalen 
Erziehung geben, gegründet auf die moderne Idee der Erziehung al8 einer 
Entwidlung vorhantener Keime und Anlagen. Ber allem folte ras Colleg 
ber Aufnahme „Des guten Gefdmads und res’ bon sens“ um Braunjchweiger 
Lande dienen. Bei der Erklärung der Alten wollte man deshalb auf Geift 
und Geſchmack rer Werke fehen, ihre franzöfifhen Ausleger und Nachahmer 
benugen; bie Theorie be8 Schönen in Malerei und Villhauerfunft, zur Bil- 
bung des Kunftgeihmads, folte auch nicht vergejfen werden. 

Diefe Ankündigungen braten Windelmann wahrſcheinlich auf den Ge 
danten, fid) nad) Braunſchweig aufzumachen und bet bem Abt Sernfalem fein 
Süd zu verfuden; obwohl er willen fonnte, daß Das Carolinum eigent(idj 
zur Aufmunterung Braunſchweigiſcher Schulmänner beftimmt mar. Ter Hof- 
prediger Seb. Friedrich Wilhelm Jerufalem (1709 v 1789), der Urheber 
und die Seele des Collegium Carolinum, war ein vielgereifter und weltge- 
wandter Theologe, ber mandhe hohe Verbindungen hatte; mit einem Kopf voll 
Projecte und mit vem Gefdid, fie ing Werk zu fegen; (don feine Perſon 
madte die Stellen an bem Colleg zu gefudten. Windelmann ließ aljo dem 
Propft zu Braunfchweig durch feinen Neifegefährten, den Junter von Bülow, 
„feine Gbrevbietung bringen‘. Wher e8 ſchien, al8 follte er bet den Grof- 
würdenträgern be8 Proteftantismus fein Glück machen; denn Jerufalem liek 
ibn nicht einmal vor fid; bie gange Reife war vergebfid) gemacht. 

Bon allen Demütbigungen feiner Prüfungsjahre bat ibn feine fo ge 
wurmt, wie ber vermeintlide Hochmuth des Abts in Braunfchweig Er 
wünfht, raf er erfahre, „daß ber Menſch, ben er abgewiefen, in Rom ift, 
und bafi ber größte Cardinal in Rom, gegen ren er ein Efel tjt, ein befcher- 
dener Bürger fcheint gegen feinen phantaftifden Stolz“. Er nennt ihn den 
„Berftlihen nad) der Mode‘, und fcheint fid) auf ben Namen pes „Pfaffen 
Bethlehem’ nicht befinnen zu können. Sein Schatten fällt jelbft auf Die gute 
Stadt Braunſchweig unt ihr Carclinum: al8 der junge Biinau diefe Anjtalt 
unter Berendis Aufſicht bejucht, zweifelt Windelmann, „ob nad Braunjchmeig 
unter fo viel Pedanten aud) ein vernünftiger Mann Dingeratben könne.‘ 

Der Abt Jeruſalem war indeß keineswegs zu einem Typus der Pfaff- 
beit angetban: ein feiner humaner Mann, ber jebr gewinnend fein konnte 
und Jeden in feiner Werfe anzuerfennen, zu behandeln und zu verwenden 
wußte. Richtiger ift feine. Qualification al8 ,,Geiftlidher nah der Mode.” 
Serufafem war allerdings ein pbifofopbiventer Ranjzelredner im Geſchmacke 
Tillotſons; cin gefülliger Apologet rer „vornebmften Wahrheiten der Reli- 
gion“ für bie Vornehmen; übrigens ein nervifer Mann, der wahrſcheinlich 
durch fdjibige und hungrige Stellenjager niht beläftigt werden wollte. 


a | 
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Unterdejfen arbeitete un Stillen für ihn fein Gönner, ter Superin- 
tentent Nolte; nicht lange, nachdem ihm Steinmetz abſchläglich befchieren 
hatte, wurde er angenehm überraſcht burdj eine ehrenvolle Einladung veg 
Ctadtraths von Calymebef, fid) zu einer Probevorlefung für das erledigte 
Genvectorat diefer Statt einzufinden.*) Im Vertrauen auf Nolte ritt er am 
feitgefegten Tage, bem 23. Bunt 1747 hinüber; er fannte zwar die Stelle 
niht, hoffte aber zu einem reiferen Schülerfreis vorzurüden; nod) einmal nahin 
er fid) vor, alles zu thun, um die Leute zufrieden zu ftellen. Wie bitter ent- 
tiujdt fand er fid) aber, al8 ihm der Wirth erzählte, daß fid) ein Stadtkind 
von Salzwedel, der Ganbibat Friedridy Stein beworben und alle Stimmen 
für fih babe. Sofort Tieß er fein Pferd fatteln und ritt nad) Sechaufen 
zurüd. Es war ein Ritt von mindeftens ſechs Meilen. In Zuftänden, wie 
der einige, ijt man mit jähen Entfchlüffen ſchnell fertig. . 

Bielleiht war tie der Moment, wo er feinen früheren Gedanfen, an 
den Schulen be8 Vaterlandes die fchönen Wiffenfdaften zu lehren, angeefelt 
von rem fíügíiden Zuftand diefer Schulen, aufgab. Sein Pegafus war es 
endlid) müde, mit den Anteren am Joch zu ziehen. Vielleicht war e8 eben auf 
jenem zornigen Ritt, wo er fid) gelobte, fo wie jest bie Burg und die Thürme 
Salzwedels hinter ihm verfhwanten: fo rem Baterland für immer den Rü- 
den zu febrem, 

Das Scheitern aller diefer Pläne war für ibn ein Gíüd. Er hätte 
bed) überall ähnliche Verhaltniffe wiedergefunden. Cine Lebensweife, Die nad) 
feinem Gejdmad war, lief fid) nur in großen Städten durdführen. Windel- 
mann nahm fih ftetS bie Freiheit, an den Nachbarn, bie ihm nicht gefielen, 
vorbeizugehn; aber Verfuce, nad) eigenem Sinn zu leben, werden in jofden 
feinen Ctübtden al8 Beratung aufgefaßt und erregen Haß; Geift und Ori- 
ginafität find überhaupt eine Lächerlichkeit; freie Regungen und große Züge 
genialer Naturen verfallen ben hämiſchen Angriffen der Philifterhaftigfeit und des 
Pharifaismus. Und julegt mufte bod) das geiftige Leben ins Stoden gera- 
then. „Das Leben an Orten, jchreibt Windelmann, welche von Höfen ent- 
fernt und ohne große Veränderung find, in einem Umgang nur mit feines 
Gíetden, in bejtànbiger Arbeit und in Sorgen der Nahrung, fdrantt ven 
Geift ein.” Und weiter: „Es ift ein Ungliid, daß ih nift an einem grö- 
feren Orte geboren bin, wo ih Erziehung und Gelegenheit haben fann, meiner 
Neigung zu folgen und mid) zu formiven. **) 


*) Der hierauf bezüglihe unb von Gurlitt veröffentlichte Brief, in weldem er fid) 
Goniander nennt, ift nit an Cleinow, fondern an Nolte gerichtet. 

**) On est affligé, quand on considère, surtout dans les climats froids et hu- 
mides, cette foule prodigieuse d'hommes, qui n'ont pas la moindre étincelle de goüt, 
equi n'aiment aucun des beaux-arts, qui ne lisent jamais, dont quelques-uns feuillet- 
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Zwar fchreibt er fpäter aus Italien, daß ev nichts mehr münjde, als 
ein öffentlicher Lehrer, ober (wie er fid) aud) ausdritdt) auf ſocratiſchem 
Wege nüglich zu fein; daß ber Unterricht junger Leute fein innerer und na- 
türliher Beruf gewefen (Brief vom 18. Februar 1756, vom 21. Januar und 
15. November 1765); aber er fügt hinzu, dag dieß als Opfer für das thm 
geliebte Land (Sachen) gemeint fet; aud) ſchwebten ihm damals vielleicht 
die lebhaften und empfänglichen jungen Männer vor, mefde in Rom feinen 
Unterricht fudten: das Amt des Cicerone ließ den Beruf in ganz anderem 
Lichte erfcheinen. — 

In folder Lage, nah bem Scheitern fo vieler Pläne, nad) ver Auf- 
zehrung eines folhen Gapitat von Hoffnung, Muth und Arbeitskraft, fragt 
fih aud) ber Zapferfte wohl einmal, cb ex fid) nicht, wie fo viele beijere 
und fdjledtere Männer, darein ergeben fole, zeitlebens Ziegel zu brennen 
und der Hoffnung des gelobten Landes ben Abjchied zu geben. Im einer 
folden Cntmuthigung ſchrieb Windelmann am 29. September: „Ich fann 
aus meiner Sphäre niht kommen. Das Schidjal bat mid) zu einem müb- 
famen Studiren verdammt, ohne die Früchte zu feben. Ih mug zufre- 
ven fein." 


Endlich ging thm ein Lidt auf. Bet einem Befud in Stendal im 
Eommer 1748 traf er in der Superintendentur einen jungen Dann, ver 
eben von ber Univerfität fam und mit bem Grafen Bünau Unterhandlun- 
gen gepflogen Hatte wegen einer Anftelung an deſſen Bibltothef, vie fid) 
auf dem Rittergute Nöthnig bei Dresden befand. — Gfeinom (denn dtefer ift 
e$) war nod) gerate vor bem Abſchluß rer Unterhandlung auf den Wunſch 
feines Vaters zurüdgetreten; er bradıte Windelmann auf den Gedanken, um 
diefe Stelle für fid) angubalten. 

Wenn man Windelmanns Anfecedentien überfieht, fo folte e8 fcheinen, 
a[8 habe ibn der Gedanke bligartig durchleuchten müſſen, daß diefe Stelle ihm 
von ber Vorfehurig zubereitet fei. Wie oft war ihm ver Name Bünau (don 
begegnet! Seit 1725 erfüllte ras Lob feiner Reichsgeſchichte alle gelebrten 
Zeitungen, alle hiftorifden Bücher und Vorlefungen. As Bücherſammler 
hatte er ihn auf ter Auction res Fabricius nennen hören, wo tiefer groß- 
artige Sammler umfangreiche Ankäufe gemacht batte. Er kannte und Deja 
Bünau's großes Werk felbft, und Hatte beim Lefen deffelben oft gewünſcht, 
dem PVerfaffer auh an feinem Theile die allgemeine Bewunderung aug- 
gudriiden. 


— -- — — ——— 


tent tout au plus un journal une fois par mois pour étre au courant, et pour se 
mettre en état de parler au hasard des choses dont ils ne peuvent avoir que des 
idées confuses. Voltaire, Encycl. Art. Goût. 
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Der Graf, fo hörte er, liep Auszüge für bie Fortfegung diefes Wertes 
anfertigen; — und wo hätte er einen gefhidteren, in gefchichtlicher Forſchung 
und Darftellung geübteren Mitarbeiter finden können ? 

Er hatte feit einiger Zeit einen Catalog feiner Bibliothet ankündigen 
laffen; tm Mai war ein Specimen davon evjdienen; und [dien nicht Win- 
ckelmanns bisheriges Leben darauf angelegt zu fein, ihn zum Bibliothecar zu 
bilden? Don den Tagen der Aufficht über die Stendaler Schulbibliothef an, 
dann ald Ortner ber Brbltothef des Canzlers, — wie manden Catalog 
batte er ftudirt; im Kreis der größeren Städte, wo er länger ober fürzer fid 
aufhielt, war feine Bibliothef undurchſucht geblieben; feines der ritterlichen 
und geiftlihen Muſeen der Nachbarſchaft war feiner Spürkraft entgangen. 

So war alfo für die Bwede res Grafen nicht übel geforgt; aber nod 
bejjer für ihn jefbjt, und dieg war bie Hauptface. Nadh dem ewigen Jam- 
mer über Büchermangel fah er fid) auf einmal ald Bewohner einer auf fyfte- 
matifde Vollftandigfett angelegten Bibliothef, ver erften Privathibliothet 
Deutichlands. | 

Zwar fonnte er fid) nicht verhehlen, daß ev vorerft nur einen Dienft mit bem 
andern vertaufche. Aber er verhehlt ed felbft bem Grafen niht, daß er diefe 
Etellung nur als einen Uebergang anfieht. Mit einer merkwürdigen Klar- 
beit, wie fie zuweilen in Augenbliden fih einftellt, wo ein Mann weiß, daß 
jet feine Loofe auf der Wage des Gefchides fiegen, evfenut ev, dag bie der 
Weg zum langerjehnten Riele fein wird.*) „Vielleicht, fagte er, werde id) 
in Zukunft ter Welt mehr nügen fónnen, wenn id) auf irgend welchem Wege aus 
meinem Dunfel gezogen würde und in der Hauptftadt eine Beichäftigung fände.‘ 

fegtere8 war nicht der geringfte Retz. Bon Jugend auf hatte ihn der 
Cinn nad) großen Städten geftanden, er hatte fie ftubivt, fo gründlich wie 
nur eine Wiifenfdaft. Sein Verlangen nad den Ländern des Südens war 
fo alt, wie fein Wiffen von fremren Ländern und Völkern; auf feinen legten 
Reifen, befonders in Leipzig, hatte er aud) bie Kunſtſammlungen und Kunft- 
laden fleißig beſucht; und zu rem viefen Urfaden der Nievergefchlagenbeit war 
nun nod) gefommen, daß er fid) ohne Gelegenheit jab, „ein guter Kenner in 
Stüden der Sunft zu werben.‘ 

Dresden aber war die erfte Munftftadt diesfeitS der Alpen; Dresden war 
eine in ten Norden vorgefdobene Colonie des Südens, Italiens und feiner 
fünfte. Dresdens Herrlidfeiten, die vor zehn Jahren wie ein Saubeunir- 
hen an ibm vorübergezogen waren, tauchten wieder in feiner nad) Neuem dur- 
ftigen Phantaſie auf, in allem Glanz der Erinnerung und ber Entbehrung. 


*) J'en visage le rayon d'une efficace protection qui se répandra sur moi et qui 
fait déjà reluire dans mon coeur la douce espérance de me familiariser davantage 
avec les Muses. 
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Man tann alfo fagen, alle Kräfte, bie fein bisheriges Leben trieben, 
wirkten mit vereinigten Stoß auf diefen Punkt zuſammen. 


Daß er übrigens im der legten Zeit (1747) mit Plänen, wo nicht einer 
Wanderſchaft nad) dem Süden, fo bod) eines Ueberganges in ganz antere 
Lebensiphären befdaftigt war, das bemeift feine eifrige Aufnahme ver mo- 
denen Spradjen. 

„Ingleichen, jchreibt er Anfang 1747, berichte Dir mit großer Zufrie 
benfeit, bag ich Die italienische Sprache inne habe und nicht allein den Leti 
(ba8 Leben Sixtus V.), fondern aud) den Guarini (il pastor fido; meiften$ 
purdgelefen babe, fo dag id) mid) damit bebelfen kann.” Cr entlieb viele 
Werte aus der Bülowſchen Stammbibliothef. 

„Die ſchwere engliſche Sprache habe ih durd) erftaunende unglaublide 
Arbeit und Geduld ſoweit gebracht, durch angefhaffte Bücher (3. P. bie Ar- 
noldfde Grammatif), Daß ich bie Bibel igo in Ermangelung eines anderen 
Buches lefe.” Uren erzählt, dag Windelmann in den Ofterferten 1747, nachdem 
er ten Winter über das Englische für jid) gelernt hatte, von Seebaufen zu Fuß 
nad) Halle reifte, um die englifdje Ausſprache von einem vertigen Sprachkun⸗ 
digen zu erlernen. „In acht Tagen fam er zurüd, in welder Beit er fih 
alle möglihe Mühe gegeben hatte, feinen Endzwed zu erreichen.“ — 


Man fieht hier wieder, wie wenig der Zufall vas menfchliche Leben be 
herrſcht, fo oft er aud) ftérend und zerftörend in daſſelbe eingreift. Jever- 
mann ift wirflid) im Wejentliden feines Schickſals Schinied. Selten biet 
fid in der Stille ein Talent, veift eine Geſchicklichkeit, die nicht zu ihrer 
Zeit unb in ihrer Sphäre zur Wirffamfett berufen würde. Selten wird 
ein beharrlich feftgehaltener Wunjd) um feine Erfüllung betrogen werben. 
Aber aud) wer fid) aus Schwäche in fremdartigen Beichäftigungen zerftreuen 
fügt, wer eine Untreue an fid) felbft begeht, von der vielleicht nur er fefbft 
Zeuge und Ridhter ift: auch ein folder wird oft dadurch geftraft, pak ihm 
dasjenige in äußeren und fchmwerzerbrechlihen Banden und Pflichten verkörpert 
entgegentrift, womit er in freier Wahl gefpielt hatte. Bnfofern ift e8 wahr, 
daß e8 wenige Sclaven giebt, die fid) nicht felbft verkauft haben. Inwiefern 
bie in unferm Fall eine Anwendung finde, wird der Verlauf nicht verfeblen 
zu zeigen. 

Dod) ſchmeichelte fih Windelinann keineswegs mit großen Hoffnungen, 
a(8 er fid) entſchloß, an Bünau zur fehreiben. Er nennt e8 vielmehr einen 
Entſchluß „halber Deſperation“, daß er an einen großen Herm ſchrieb, „den 
id) nicht fannte und ber mid) nicht fannte. Gr folgte mehr einem Trieb, 
von dem er fid) feine Rechenſchaft geben konnte. Seine Freunde riethen ibm 
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«b; Berendis 3. B. fparte feine Vorftelung, ihn in Seehaufen zu Be- 
haften; er warf ibm Liebe zur Veränderung vor. Er felbjt meint, „daß er 
Nichts gehabt habe, was einem großen Herm gefallen konnte; — sola virtute 
armatus ging ich zuverfichtlic aus meinem Vaterlande.“ | 

Am 16. Sunt 1748 ſchrieb er an Bünau; er ſchrieb ibm von feiner 
frühen Liebe zur Literatur, von feinen vergeblichen Verſuchen, feiner hoffnungs- 
fofen Zukunft: aus den Tiefen des Schulftaubs fchrieb er und legte fein Le- 
bensgefhid in Viinau’s Hände. „Verfügen Sie über mid. Ich bin bereit, 
mid dem Dienfte Cw. Ercellenz zu opfern. Segen Sie mid) in einen Wintel 
Ihrer Bibliothek, um feltene Anecdota zu copiren.“ 

Indeß weiß er, ungeachtet eines etwas Friechenden Tong (der aber Stil 
der Zeit ijt), fehr beftinunt feine Unabhängigkeit zu wahren. Er jtellt fid) 
alg einen Mann dar, veffen Wünfche fih darauf befdranten, ver Willen: 
ſchaft zu leben, und der fid) nod) nie von den Bortheilen einer Pfründe bien- 
ren ließ. Sa er fucht feine Bitte, bie ein Werk der auferften Moth war, 
als einen freien Entſchluß perſönlicher Verehrung darzuftellen: Nichts nöthige 
ihn, wegzugeben; er habe fein hinlängliches Austommen gehabt; aber das 
unbeſchreibliche Verlangen, einem fo würdigen und erleucdhteten Minifter zu 
dienen, überwiege alle biefige Gemächlichkeit.“ 

Die Antwort fie nicht lange auf fid) warten, lange nur für Windel- 
manng argmébnenbe Ungeduld.*) Site ift Datirt vom erften Juli, und fam 
am fiebenten an. Obwohl Bünau ſchon zwei Bibliotheksbeamte befoldete, fo hatte 
er bod) nod) Arbeit für einen Dritten, neben den Vorarbeiten zur Reihs- 
geichichte. Nur fordert er Nachmeife für bibliothecarifde Befähigung. Windel- 
mann fendet ibm die verlangte Lebensffizze am 10. Juli; am 28. folgten 
die Zeugnifje feiner Vorgefesten. Der Graf machte ibn darauf aufmerffam, 
taf er eine gewiffe und Tebenslängliche Station gegen eine wegen Sterbefällen 
ungewiſſe vertaufhe. Sonft will er thn im Anfang September erwarten, 
zunächſt auf ein Probejahr, „Damit fowohl Ste mih, al8 id) diefelben fennen 
lerne. Dieſer Brief ift tatut vom 20. Auguft. Aber Windelmann hatte 
fen ain zehnten fein Amt niedergelegt. 


So verließ Windelmann die Heimath im einunddreißigften Lebeng- 
jabr; nur auf Beſuch febrte er noh einmal juriid. Seinen theuerften 
Befig, die Bücher, . überließ er feinen Freunden zum Berfauf. Ob er 
aud) abnte, dag nun ein Leben völlig zu Ende gebe; daß nicht nur Land und 
Bolt, Freundesfreife und Berufsgeſchäfte ganz ber Vergangenheit angehörten, 


*, Coeperam temeritati iam infensus esse et ambiguus, quo vultu susceptae fo- 
rent litterae, vel potius pudere deiectus spe mea, aliud quidvis respicere cogitavi. 
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fontern aud) bale Religion, Sprache, Sitte, Breenfreis? Hätte er fid) Damals 
in Das Ich feiner Zukunft verfegen können: es würde ihm gewefen fein, als 
ob das Land mit fammt feinem bisherigen Id) hinter thm von der Erve ver- 
Ihlungen wärte. 

Seinen Freunden bewahrte der jonft fo unftete Mann cin unverdnrer- 
lides und warmes Antenfen: ftet8 war er bereit, den alten Ton wieder anz 
zuſtimmen. Aber von einer Anbänglichleit an ras Land findet fid) feine 
Spur, wohl aber beglüdwünfcht er fid) bei jerem Anlaß in den lebbafteften 
Austrüden, daß er ihm für immer Valet gegeben Habe. 

Tie Menfdren jener Tage baden und empfanben viel weltbürgerlicher 
a(8 wir; und tod) mar Damals jetes Lant ned) viel mehr ein in feinen Gren- 
zen unt Gewohnheiten abgefdloffencs Ganze, alS heute, wo alle Schranfen 
ver Belfer und rer Welttherle gefallen find, unb mo wir an die legten Trim: 
mer uns anflammern, bie von unferer Conterart ned) übrig unb für uns 
eigentlid) ohne Bedeutung fin. Windelinann hat wohl rie Crinnerung 
nie eine Thräne gefoftet an die heimifchen Fluren, Die er fo oft einfam durch⸗ 
zogen, an die hehren Mauern, bie Die Biter gebaut, an die bummelanftrebens 
den Thürme mit ihrem herrlichen Glockengeläute; — Dinge, an trenen Riele 
von und mehr Heben mürten, ald an ten Menſchen, und bie ung theurer 
fein mwürten, al8 ale Mannerhaufer unr Säulengänge des Südens. 

Shon damals hatte er es vorhergefagt: „Ich habe viel leiden müflen, 
unt id) werde beftändig einen Widerwillen gegen mein Vaterland behalten.” 
— Und fo ruft er fpäter: „Mein Vaterland vergeffe ih gen .... Mein 
Vaterland ift Sachſen, id) erfenne fein anderes, und ift fein Tropfen preufi- 
ſchen Blutes tm mir." 

In feiner Erinnerung ſcheint der Cinrrud rer politifden Zuſtände alles 
Antere völlig verträngt zu Haben. Statt Preußen fagt er oft einfach „das 
deipotifche Lant”; und zwar „Prüdt auf ibm rer größte Defpotismus, der je 
gedacht iſt.“ .. „Ich gerente mit Schaudern an dieſes Land, wenigftens babe 
id) die Sclaverei mehr als Antere gefühlt.‘ 

Man fragt hier, wie er in feinen VBerbältniffen etwas vom politischen 
Trud habe erfahren können, — ver bed) mit Der Vernadlaffigung der Schulen 
und ber Schullebrer nichts zu thun bat. Denn was tie Gegner Friedrichs II. 
fonft feiner Regierung vorgeworfen haben, — ter Tienftzwang, welder auf 
den niederen Volksclaſſen laftete (aus denen Windelmann hervorging); die 
ſclaviſche Entwürdigung, welde Die barbariſchen Strafen der Colbaten aud 
über das Volt verbreiteten; die ſchnöden Infolenzen der Militärperfonen gegen 
Biirgerlide; die Zerftörung ber municipalen Selbjtäntigfett der Städte; der 
lähmende Trud deg Abjperrungsfyftems auf Handel unt Gewerbe, — rief 
Alles fann ihn ſchwerlich unmittelbar berührt haben. Nod) weniger war er, 
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wie die Adeligen, gezwungen, un Winter in Berlin zu wohnen; noh hinderte 
ibn das Verbot ves Giiterverfaufs am Auszug. Glaubte er vieleicht, daß 
der „Uebermuth der Aemter“, den er allerdings gefoftet batte, in dem Ddefpo- 
tiſchen Character der Spige feine legte Urſache habe? 

Friedrich II. fdjrieb von dem Syftem jeined Baters (das bod) unter thm 
felbjt in manden Stüden ganz bajjefbe blieb), daß damals jeder Preuße eine 
fauere Miene annehmen zu müſſen glaubte; bag Niemand mehr alg drei 
Ellen Tuh zu feinem Rode Hatte, wohl aber einen Degen von zwei Ellen 
Lange an ber Seite, bag die Weiber die Gefellfdaft ver Männer flohen, die 
(ib bei Wein, Tabat und Narrenspoffen entfdadigten, tury daß die Preußen 
wierer nahe an der Barbaret ftanden und jedenfalls Originale geworden waren. 

Diefe Entblögung des Lebeng von allem, was unfere Eriftenz ſchmückt 
unb erbeitert, biejen fteifen, tvodenen, Harten Nüslichkeitöfinn der Zopfzeit, hatte 
Windelmann im Auge, wenn er jegliche WAcclimatifirung der fünfte in Preu- 
fen, aud) nachdem man von jenem böotifhen Haß zurüdgelommen war, mit 
ungläubigen Augen betradjtete: „In einem Lande, wie Sparta (eine febr ideale 
Bezeihnung des Regiments des Corporalftods!) können die Künfte nicht 

gedethen, und müfjen gepflanzt ausarten.“ 

| Wenn er befürdet, daß ein after Freund nicht mehr am Leben fei, fo 
fügt ev hinzu, „es wäre feim Beftes für ibn und für alle diejenigen, welche 
in diefem unglüdiihen Lanre eine jdmere unb erftidende Luft fchöpfen.” Cr 
meint, „ein freier Echweizer (wie Sulzer) müſſe dieß Land ärger als Sibirien 
verwünſchen.“ „ES fdaurert mid) (ruft er in einer unterdriidten Stelle des 
Züricher Originals des Briefs an Ufteri vom 15. Januar 1763) die Haut 
vom Wirbel bis zur Bebe, wenn id) an den preußifchen Defpotismus und an 
ten Schinder der Völker gebenfe, welcher das von der Natur felbft vermale- 
beiete und mit libyſchem Sande bededte Land zum Abfdeu ber Menſchen 
maden und mit emigem Fluche belegen wird. Meglio farsi Turco circon- 
ciso che Prussiano.‘*) 

Was foll man nun hierzu fagen? Wer wird e8 loben, wenn ein 
Sohn feine Mutter ſchmäht, und wenn e8 aud) eine harte GStiefmutter ge- 
wejen wäre? Wer wird Dagegen dem Haß der Willfürherrichaft nicht feinen 


*) Wie wenig die Worte Windelmanns leere Rodomontaden waren, geht daraus 
bervor, daß fid) ganz Andere ebenfo ausdriidten. Der engliiche Geichaftstrager, Sir 
Charles Hanbury Williams, jchrieb im 3.1750 von Berlin (f. Horace Walpole's me- 
moirs I, 1. 518 ff): I think Hamlet says in the play, „Denmark is a prison“; the 
whole Prussian is so in the literal sense of the word ... They have really no li- 
berty left but that of thinking. There is a general constraint that runs through 
all sorts of people, and diffidence is painted in every face. . . He hates that any 
subject of his should be rich or easy; and if he lives a few years longer, he will 
have accomplished his generous design. Many persons destroy themselves here out 
of mere despair; but all imaginable care is taken to conceal such suicides. 
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Beifall Schenken? Jedermann weiß, tag man damals für Preußen, un Alge- 
meinen angefehen, nichts Beſſeres wünſchen fonnte, als den Deſpotismus 
HrietridS, von bem Niemand beffer wußte, ald Windelmann, raf er ter 
größte Mann des Jahrhunderts war, und gegen ben er früher (1752) fogar, mit 
jo vielen Andern, die Schwachheit hatte, , mit anbetungsveller Verehrung er- 
füllt zu fein.“ Wher wir lieben die, welche ven Deſpotismus unter jeder 
Gejtalt baffen, aud) den nothwendigen, aud) den heilfamen und aufgeflärten 
Deſpotismus. Wir ziehen fie fogar denen vor, welche auf den bejchränften 
und partetifhen Born des adjtyebnten Jahrhunderts in ihrer überlegenen Di 
ftoriihen Einſicht lächelnd bevabfeben; weld gefchichtlihen Sinn und jyınpa= 
thetifchen Refpect haben für alle glüdlihen Berbrecher, für alle Echeiter- 
haufen und alle Staatöftreihe der Vergangenheit, und nur die ewigen Breen 
tes Rechts, der Aufflärung und der Humanitat für Phrafe Halten und nur 
für das Verlangen ber Völker nad) politifcher Freiheit feinen Verftand haben. 


Zweite? Bud. 


Winkelmann in Sadfen. 


In ber Bibliothek zu Nöthnitz. Bünau und bie bentide Reichsgeſchichte. 
Die Bibliothel. Studien und Entwürfe zur Geſchichte unb Politit. Literatur 
bes Auslands. Antifes im Modernen. Literatur ber Gefelfidjaft. Pocfie. 
— Aus der Dresdener Kunftwelt. Die beiden Auguft und bie Barodardi- 
tectur. Die Plaftie Die Gallerie und die Maler. Algarotti. Dietrich 
Heineden. Kunftftubien. — Religioneveränberung. Die Verhandlungen. Der 
Uebertritt. Urtheil. — Leben in Dresden. Defer. Hagedorn. Lippert und 
Chrift. — Die Gebanfen über bie Nachahmung der Griehen. Entftehung 
und Tendenz. Cin tedhnifder Vorſchlag. Critit und Erfolg. 
Leffing unb ber Laocoon. 


Prognatum gustum quendam bonum artium exercendarum, 
elegantiamque iudicii maiorem, quam pro reliquo Germaniae 
sensu, iam tunc me lubenti animo deprehendere memini, quum 
Saxoniam his unice invitatus bonis adirem. 

Jo. Fried. Christ, praefatio ad Lipperti Dactylio- 
thecam 1755. 


Erſtes Gapitel. 
Su der Bibliothe! zu Nöthnitz. 


Hetnrid von Bünau. *) 


Der Mann, in deffen Dienft Windelmann nun für ſechs Sabre einge- 
treten ijt, war ein Staatsmann und Gelehrter, der die Stunden und die 
Sabre feiner gefchäftlichen Muße bem Gedanken widmete, feinen Namen in 
bie Reihe der deutfchen Geſchichtſchreiber zu fegen. \ 

Das Gefchledht der Bünau ftammt aus Thüringen: (don 1166 wird 
e8 in Urkunden aufgeführt; ba8 Stammhaus war Drovffig bei Reis; feit 
1517 bielt e8 feine Gefchlechtötage. Im Anfang des fünfzehnten Sabrbun- 
bert8 erfcheinen die Bünau's aud) in der Markgraffchaft Meißen begütert; 
1525 erhielt der Obrift Rudolf, ber vie Schlaht bei Pavia mitmadte, von 
Carl V. tie. Oenídaft Tetichen in Böhmen. Hier bewirthete Churfürft 
Sohann Georg II. ben Kaifer Matthias unb feinen Better Ferdinand, Der 
vierte Sohann Georg tauſchte Pillnig von den Bünau's ein; ber Vater unferes 
Grafen aber erwarb das von Chrift bejungene Rittergut Seufelig, wo die 
Familienconvente gehalten wurden. Diefer ältere Heinrich von Bünau war 
bei dem Herzog Johann Adolf von Sachfen-Weifenfels Kanzler gewefen; nad) 
deffen Lod (1707) fam er an den hurfächfifchen Hof und galt hier für einen 
bet verfdlagenften unb ränfevolliten Intriganten. 

Sein Sohn Heinrid, geboren zu WeiffenfelS ven 2. Juni 1697, bezog 
von Sehulpforta aus mit fünfzehn Jahren die Univerfitat Leipzig: fhon damals 
fhrieb er Auffage für bie Acta Eruditorum unb für den „Neuen Bücherfaal“. 
Der zwanzigjährige Jüngling bereifte die beutjden Höfe und weilte ein volles 


*) S. Fr. Burſcher, Leben Bimau's, in den von ihm herausgegebenen poft- 
bumen „Betrachtungen über bie Religion” Leipzig 1769. Deutiche Kaifer und Reichs⸗ 
biftorie 4 Vanbe 1728—43 und ſechzehn (yoliobünbe Handſchriften auf ber Dresdener 
$. Bibliothek, Über bie man ben Anhang fehe. Mittheilungen des Herrn C. Eahrer 
von Gabr in Dablen. 
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Jahr in Paris, wn fid) im Umgang mit den Leitern des damaligen Frant 
reid) Ginblid in Die Politif und Verwaltung und in die inneren Buftande 
ber europäifchen Staaten zu verihaffen. Mody eifriger fuchte er die Belannt- 
haft rer erften Gelehrten der Weftftaaten. Unter denen, mit welden er 
Damals verfehrt hatte, waren Fontenelle, Tournemin, Lelong und Montfaucon. 
In beu Niederlanden find e8 Le Clerc, Burmann, Tratenborh, Bitriarius 
und Reland; er fab in Leyden nod) den jungen liebenswürdigen und zu früh 
verftorbenen Albert Heinrich von Sallengre, und den alten Abenteurer Thomas 
Srenius, eigentlich Crufins aus Brandenburg. In England fuchte er Bentley 
und Woodward auf. 

Die Sitten des damaligen AdelS, befonderS weg fadfifden, find oft 
ſchlimm genug ausgemalt worden, und Bünan jelbft giebt uns in einer Art 
von Celbftbefenntnig eine Vorftellung von den aufregenden Einflüffen, melde 
feine Standesgenoffen beim Eintritt in das Leben betvobten. 

„Sobald ein junger Maun in die fogenannte große Welt fommt, ift der 
Sturm böſer VBegierden und Beifpiele fo madtig, taf bie geringen Funken 
der Gottesfurdt gar balt in ber Aſche der ungezähmten Leidenſchaften erl 
ſchen.“ Er hält ren Wunſch der Menſchen, fih keiner Magigung ihrer Ge 
[üjte unterwerfen zu müffen, für tie Haupturfache des damaligen Religions 
haſſes. Ba er geftebt felbft, daß e8 Augenblide gegeben babe, „wo er fein 
Gewiffen mit Fleiß zu betauben gefudt und gar febr gewünſcht, mit Wahr- 
fdeinfidjfett und ohne Gemiffensbiffe, mit den Narren im Herzen fagen zu 
fünnen, G8 ift fein Gott!“ 

Gegen foldhe Anfechtungen ift nichts jo febr geeignet, einen verheigungs 
vollen Biingling zu waffnen, als ein edler Ehrgeiz, — der Gedanke eines 
Lebenswerks, welder dem Dichten und Tradten einen höheren Inhalt und 
Aufſchwung giebt.*) Schon von ter Univerfität brachte Bünau ben Plan 
res Itterarifhen Unternehmens mit, das ihn bis and Ende ſeines Lebens 
begleitete. 

Rad feiner 9tüdfebr in die Heimath erhielt der junge Graf in rafcher 
Folge bie höchſten Staatsämter: ev wurde Appellationsrath, Kammerherr, 
Präſident deg Oberconfijtortums und Vifitator ber Univerfität Leipzig. Nod 
glänzender wurden feine Ausfichten dur Familtenverbindungen, als Auguft II. 
den heim ber zweiten Frau Bünaus, den Grafen Carl Heinrih von Goym, 
zum Sabinetsminifter machte. Wenn Damals der König nad Warſchau ging, 


*) Il me semble que les hommes s’acquitteraient tous dignement envers la vie 
si, dans un genre quelconque, un noble objet, une grande idée, signalaient leur 
passage sur la terre; et c'est déjà une preuve honorable de caractére que de diriger 
vers unc méme entreprise les rayons épars de ses facultés et les résultats de ses 
travaux. Mad. de Staél, de l'Allemagne. 
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ſo begleitete ihn Bünau, der dann den Vortrag in Domeſtikenangelegenheiten 
hatte. Er half ſeinem Oheim in dem vergeblichen Bemühen, Auguſt II. von 
Polen wegzuziehen, die Rechte der Stände zu wahren und den drohenden 
Finanzbankerott Churſachſens zu verhüten. Aber er langweilte vielleicht den 
vergniigungsfiidtigen König durch feine etwas pedantiſche Umſtändlichkeit, wie 
Grenville Georg III. von England; und als es Brühl gelungen war, Hoym 
zu ſtürzen, und als kurz darauf Auguſt III. den Thron beſtieg, wurde auch 
Bünau als Oberaufſeher der Grafſchaft Mansfeld nad) Eisleben entfernt. 
Nie hat ihn die Königin, welche ein Gegengewicht gegen den „Miniſterregenten“ 
zu haben wünſchte, zurückbringen können. 

Es wäre gewiß beſſer für Churſachſen geweſen, wenn Bünau den Poſten 
befommen hätte, auf ben ibm Herkunft, Begabung, Geſchäftskenntniß und ſtrenge 
Redlichfeit ein Anrecht zu geben (jenen: jedenfalls bringt e8 Auguft III. 
feinen großen Ruhm, daß er ihm einen Heinrich von Brühl vorzog, ber jenen 
Cigenfdhaften nidjt8 entgegenzufegen hatte, aí8 bie unwiderſtehliche Piebens- 
würtigkeit und Schlangenglätte deg vollendeten Hofmanns. Bünau hat fid) 
zwar felbft in Briefen nie über rag damalige Regiment ausgelaffen: vielleicht 
aber fpielt er auf Brühl an, wenn er in ben angeführten Blättern von fol- 
den fpridt, „Die ihre hohe Stellung durch Unredlichfeit, Glaubensverläugnung, 
Beftehung und andere Brandmale des Gewiffens evfauft haben‘; aud) „feinen 
verabfheuungswürbigeren Menfchen zu fennen gefteht, a(8 ben, der feine Ehre 
in einer tyranniſchen Unterdritdung Anderer fudit, in der Veradtung der Ge- 
ringen, in duferlider Bradt, bie fid) öfters auf bem erpreften Schweiß und 
Blut folder Menſchen, die beffer a(8 er find, gründet‘. 

Brühl, der, wie Windelmann fagt, in allen Stüden brilliven wollte, 
beneivete Bünau's Itterarifche Gelebrität; unfähig, in diefer Richtung mit 
ihm in die Schranken gu treten, fuchte er fid) ihm wenigftens als Bücherſammler 
gleichzuftellen und fie ebenfalls einen Catalog feiner Bibliothek drucken. 

Da e8 Bünau natürlich in Eisleben zu eng war, fo ergriff er die Ge 
fegenbeit, nad) bem Tore Kaifer Gav(8 VI. in den Dienft des bayrifchen Chur- 
fürften zu treten; denn feine politifde Gefinnung war Oeſterreich abgeneigt. 
In den nádjten Jahren feben mir ihn von Carl VIL, bet bem er bod) in 
Gunft ftand, zu diplomatijden Sendungen unb zu Verhandlungen für die 
Frankfurter Union verwandt; zulegt wurde er zum Hofpfalzgrafen ernannt. 

ALS das Kaiferthum Carls VII. einen fo Eäglihen Ausgang genommen 
hatte, febrte Bünau in bie Heimath zuräd, entichloffen, auf feinen Gütern 
Tahlen und Nöthnig (den Mitgaben zweier Frauen) ganz feiner Bibliothet 
und feinem großen Werke zu leben. Er fol ut diefer Mufe arbeitfamer ge- 
wefen fein, al8 Biele bei Geſchäften, unb in ben legten zehn Jahren feines 
Lebens mehr Bilder gelefen haben, al8 manhe Gelehrte von Profeffion im 
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ganzen Leben. Noch einmal vertaufchte er den Privatftand (1751) mit der 
Statthalterfchaft des FürftenthHums Gijenad) und wurde Premierminifter des Her- 
3098 Conftantin, des Baters Carl Auguſts; dann zog er fid) zurüd nad) Osmanm- 
Rätt (das fpäter Wielands Landfig war) und ftarb nad drei Jahren am 
7. April 1762. Cr war dreimal eerbeiratbet ; mit den Fräulein von Döring, 
von Hoym und von Arnim. 

Bünau war einer von den wenigen Ptenfden, die mit ungemifchter Be- 
friedigung auf ein reiche Leben juriidfehen. In ben Gütern des Glückes, 
in ben Sorgen des Talents und des Standes fand er, gegen bie gemeinen 
Sitten feiner damaligen Standesgenoffen, nur die Aufforderung zu einer aus 
gebebnteven und ftrengeren Ausübung der Pflichten der Gemeinnügigteit und 
der Bildung; fonft war er ein falter unb gemeffener Dann. Bor bem erften 
Band ver ReidSgefdichte fteht cin Bildniß des Dreißigers: edle Linien, aus 
denen eine flare Intelligenz, eine rubige Heiterfeit unb Veſertheit des Cha⸗ 
racters ſpricht. 


Die deutſche Kaiſer- und Reichshiſtorie. 


Der ſehr bedeutende Antheil Winckelmanns an dem hiſtoriſchen Unter⸗ 
nehmen Bünau's, das ihn einige ſchöne Jahre ſeines Lebens koſtete, nöthigt 
unà, ned einmal zur Geſchichtſchreibung des deutſchen Reichs zurüchzu⸗ 
kehren. 

Shon 1722 hatte Bünau feinem Werke eine Geſchichte Kaiſer Friedrichs I. 
als Probe vorausgeſchickt; von dieſem Verſuch des Fünfundzwanzigjährigen ur 
theilte einer der erſten Meiſter dieſes Fachs, Mascov, „daß der Verfaſſer ge 
wieſen habe, wie viel man inskünftige von einem, der ſich an die deutſche 
Geſchichte macht, fordern könne“. Die vier Quartanten ſeines Werks wurden 
während Bünau's adminiſtrativer und diplomatiſcher Thätigkeit vollendet (1728, 
32, 39 unb 43); fie reihen Dig auf Conrad ben Salier (918). Dak uns 
die Jahre feiner Mufe feine Fortſetzung gebracht haben, hat ter fiebenjährige 
Krieg verfhuftet, ber Bünau faft aller feiner Einkünfte beraubte, und vor 
deffen Ente er ftarb. Aber das Wert war viel weiter gefördert worden: eine 
Reihe von Kaifern lag fogar drudfertig vor. Der größte Theil viefer Manu: 
feripte ift in die Dresrener Vibliothef gefommen; bie Zeiten Heinrihs I. und 
der drei Ottonen in der definitiven Redaction, nebft vollftindigen Belegftellen 
und Beilagen. Die Gefchichte Heinrihs IL. befigt Herr von Gabr in Dahlen. 
Dann aber folgt in Dresden eine Abfchrift Heinrichs VII. und ein unvollen: 
deter Entwurf Friedrichs II. von Bünau's Hand, Endlich fiegt noch vor 
eine 1752 von neuem unternommene, nod) ausführlichere Bearbeitung bet 
„Geſchichte Chlodwigs, des Stifterd der fränfifhen Monarhie”. Wieviel von 
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ben Dagwifderttegenden Zeiten entworfen und vollendet war, läßt fid nicht 
beftimmen. *) i 

Diefed weitichichtige Wert war die Bewunderung der Zeitgenoffen: aud 
nadh Leſſing war fein einziger Fehler — die Reit. Später ift e8 ganz in 
Bergeflenheit gekommen; in Heerens Andenfen an beutjde Hiftorifer 3. B. 
(Werte VI, 448) wird e8 nicht einmal genannt, obwehl Geeren fein erwäh— 
nenéwerthes Wert übergangen zu haben meint. Dagegen hat e8 Fr. Böhmer 
wieder als eine8 der beiten Werte über die fränkiſche Gefchichte, in der caro- 
lingifhen Periode gelobt und ifm fogar eine neue Bearbeitung gewiinfdt: 
Bünau babe für die Länder bieffett8 der Alpen daffelbe unternommen, was 
Muratori für die jenfettigen. 

Um das Verdtenft ber Werfe Bünau’d unb Mafcovs in Methodif und 
Darftellung zu ermeifen, mug man fie auf dem Hintergrunde ihrer Beit fehen. 
As Bünau feine Geſchichte unternahm, waren die Annalen des Yeibnig, bie 
bis zum Anfang des elften Jahrhunderts reichten, zwar gefdrieben, aber nicht 
veröffentlicht. Der junge Gefchichtichreiber jab jid noch von Gelehrten um- . 
geben, bie in ihrem Baterlande ganz fremd waren, während fie jede Kleinig- 
teit der Alterthümer interefiirte. Die Archive waren verfdloffen; man begnitgte 
fib, in einige halbfabelhafte Erzählungen der Chreniften des vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhunderts Dineingejeben zu haben; die Lefer aber fuchten 
in folgen Büchern unterhaltende Gefchichten, man pflegte fie buvd) Enthüllungen 
geheimer Staatsweisheit und verborgener Triebfedern der Großen in ſchmeichel⸗ 
bafte Selbfttäufchungen zu verfegen. Dieß ift das Bild, das uns Bünau 
felbft entwirft. 

Bünau forderte die Herausgabe der Gefchichtichreiber der beutiden Bor- 
zeit; er unterfchted die fecunddren Quellen, verlangte und verjuchte philologifde 
Gritif der Terte; er bafirte die fränkiſche Gefchichte (feit 769) ganz auf bie 
Taiferlihen und privaten Regeften, mit Ausfchluß nichtgleichzeitiger Schrift: 
fteller. Aber ber Hauptzug feines Werks ift vie vollftändige Hereinnahme des 
Stoff, und zwar in geordneter, gufammenbüngenber Erzählung: feine reichen 
in den Beilagen mitgetheilten Ouellenauszüge werden nod jest mehr ausge 
beutet a(8 genannt: während bie Ueberlegenheit in der Auswahl des Beven- 
tenden, in der Ueberfichtfichfeit der Anordnung und in der Schärfe der criti- 
fhen Behandlung auf Seiten des zeitgenöſſiſchen Hiftorikers ift, mit dem 
Bünau gewöhnlich zufammen genannt wird. Aber die Gejchichte ber deutfchen 
Urzeit, ber Wanderung und der aus ihr entftandenen Reihe und Dynaftien 
ift noch nirgends fo ausführlich und griindlid) erzählt worden; ohne daß bod) 
die großen Rüge res Urfprungs und Wadhsthums der Völker und die Verän— 


*) Bgl. Anhang IV. 
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derungen der Verfaffungen aus dem Auge verloren wärden; denn auch Bünau 
hielt nod) für den „ganz befonberen Vorzug unferer Geſchichte“ bie Kenntnif 
des Herfommens, auf welches das Staatsrecht, und damit die Wohlfahrt des 
beutjden Reichs fid) gründe. 

Bünau befennt, daß ihm der Stil mehr Mühe gemacht habe, als die 
Sammlung und Erforfhung ber Geſchichte: and hier fehlten ibm die Ber- 
bilder, al8 er 1722 in reinem Deutſch eine lesbare Geichichte fehreiben wollte, 
die fid) zu ben Werken der Nationalliteratur ftellen könnte. Während die 
Pfeffinger, Struv, Spener, Hahn mehr auf bie Sache alg auf die Schreibart 
ihr Abjehen gerichtet hätten und nur die Liebhaber bet deutſchen Geſchichte 
- auf den Grund führen zu wollen gefchienen: fo denfe er eine durch Gpijoben 
und Anmerkungen ununterbrochene, aneinanderhängende, vollftindige Hiftorie 
zu fchreiben, die aud) als angenehmer und nüglicher Zeitvertreib gelefen werten 
fünne. Sogar das Borurtheil der Pedanten gegen den Gebrauch ves Deutfchen 
mußte er nod) mit Worten ihres eigenen Orakels Cicero abmehren. 

Dag Bünau inmitten von Spradmengeret und Purismus, von Plattheit 
unb Schwulft rein deutfd unb gut beutjd fchreiben wollte, war um fo rühm⸗ 
liher, ba er fid) von vornherein geftand, ein befriedigendes Refultat fet un- 
erreichbar in einer Cpradje, bie ben Schriftfteller berabzog, während ihn 
andere Sprachen hoben, und die man fid erft bilden mußte, 

Die Rüdfiht anf bie geringe Gewandtheit des Publicuins, die pebantijde 
Manier der Wolf'ſchen Schule und vielleicht eine geſchäftsmänniſche Trockenheit, 
Die in feiner Natur lag, verleitete aud) Bünau, die Popularität: in jener 
Breite zu fuchen, bie Alles heraus jagen zu müſſen glaubt, bie alle logiſchen 
Beziehungen mit läſtiger Deutlichfeit ausprüdt, die e8 für unflar halt, etwas 
zwifchen ben geilen leſen zu laffen, und den Lefer fortwährend daran erinnert, 
mie wenig feiner Intelligenz zugetraut wird. Bünau hat zwar das Hiftorifche 
Matertal fo vollftändig al8 mäglih in ben Tert verwoben: aber von bem für 
und fo reizenden Colorit der mittelalterfiden Quellen ift nichts mit hinüber: 
gezogen: Alles ift verwiicht in den Grau in Grau diefer monoton fid abe 
widelnden Perioden. Ohne jegliche Abwedhfelung von Farbe und Pathos, 
ohne einen Anflug von überrafhenden Joeenverbinbungen, ijt Bünau’s Stil 
wüfjferig und langweilig: er verliert gegenüber dem beweglichen und nervigen 
Vortrag Mascovs, der mehr abgebrodene Sage, aber einen mannichfaltigeren 
Gedanfenzuflug bat: man bemerft Hier den belebenden Einfluß des müm- 
lihen Vortrags und die gewandtere Beherrfhung des Stoffe, welche bie Frucht 
ber Tehrthätigkeit ift. Dort der Stil eines einfamen, verjchloffenen, faften 
Geſchäftsmannes, hier der Stil eines im Verkehr einer großen Univerfitaté- 
ftadt lebenden Profeffors, welder Mittelpunkt und Orate! feines gelehrten 
Kreiſes ift. 
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Die Hauptgebrechen dieſer Geſchichtſchreibung floſſen aber aus der Natur 
des Gegenſtandes. Dieß geſteht Mascov ſelbſt: „Das Innere der Sache, klagt 
er, ift felten herauszubringen ... Ausputzung und Annehmlichkeit ijt nicht 
wohl zu ſuchen, wo man nicht alle Umſtände dergeſtalt vor ſich hat, daß man 
diejenigen, welche ſich am leichteſten mit einander verbinden laſſen, ausſuchen 
kann; wo man nicht alle Perſonen deutlich genug kennt und die Vornehmſten 
ſo abbilden kann, daß der Leſer an dem, was ihnen begegnet, theilnimmt. Man 
muß gar Bieles hier ebenſo anſehen, wie in der Malerei die entfernten Sachen 
vorgeſtellt werden.“ 

Leſſing wollte den Namen eines wahren Geſchichtſchreibers nur dem bei— 
legen, bet bie Geſchichte feiner Zeit und feines Landes beſchrieben, wie Thu- 
cydides und Saluſt, de Thou und Clarendon. In der That, wenn zum Ge— 
lingen eines hiſtoriſchen Kunſtwerks, wo nicht Antheil an den Ereigniſſen 
ſelbſt und Berührung mit den Hauptperſonen, jo Dod) eine gewiſſe Nad- 
barſchaft ber Zeit und ded Schauplatzes, eine Praxis in ähnlichen VBerhält- 
niffen gehört, — ein Fortleben ves Vergangenen in den lebendigen leber- 
fieferungen und Sujtinben eines Gemeinwejens, ein Aufleben des Vergangenen 
bei der Wiederkehr analoger Ruftande in den Kreisläufen der Geſchichte; 
wenn ber Eindrud eines Creignijfes, ba8 durch Abrundung und dramatifden 
Berlauf für die Kunft gleidfam prädeftinirt ijt, gewöhnlich diefe Kunft gemedt 
bat: fonnte e8 einen unglüdlicheren Stoff geben, al$ die Gejdidte einer 
ungehenern Nation, bie fid) durch Jahrhunderte am Faden der Zeitfolge und 
der Verfaffung hinzieht, ber e8 mehr a(8 anderen an gejchlojfener Einheit 
feblt, und diefe Gefchichte in einem Zeitraum, welder in ber modernen Staaten- 
geihichte den äußerſten Punct der Zerflüftung bezeichnet, und uns durd 
Mangelhaftigteit der Quellen und die Rohheit der Zuftände weit fremder ijt, 
ald dag Rom des Tiberius oder das Athen ves peloponnefifchen Kriegs? Wie 
fonnten bier die feinen Faden des urſächlichen Zuſammenhangs aufgededt, 
politiſche Lehren, patriotiihe Anregungen, Gemälde der Begebenheiten gegeben 
werten, was für Charafteriftiten fonnte man von Armin und Marbod, von 
Athaulf und Genjerid aufftellen? 


Windelmanns Antheil an Bünau’8 Wert beginnt natürlich erft bet den 
unveröffentlichten Theilen. Gin felteneds Mißgeſchick! Von einem fedsjahrigen 
mühſamen Fleiß ift der Wiſſenſchaft nidté zu Gute gefommen; diefe vielbe- 
feufzte Arbeit ift nicht nur für ihn, fondern aud) für die Welt vergeblich gemejen. 

Seine Mitwirkung an beu fpäteren Theilen ift bet ver fragmentariſchen 
Erhaltung der Haudfchrift, bem Umfang und der Beſchaffenheit nad, nicht ganz 
ficher feftzuftellen, aud) war fie bei den einzelnen Kaiſern cine verſchiedene. 

Daß Bünau feinem Secretär die Quellenausziige übertrug, war fdon 


+‘ 
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aus Briefen befannt: „ich fchrieb den ganzen Tag alte Urkunden und Chronifen 
aus”; — man muß jebod) nicht glauben, der Graf babe fih die Quellen- 
ftubien, al8 Hanblangerarbeit, von feinem Diener abnehmen laffen "unb fid) 
felbft blog die darftellende Verarbeitung vorbehalten: eine jo gváfftdje Art, 
Gefchichte zu ſchreiben, oder vielmehr eine folge wijjenidjaftiufe Windbeutelet 
ift gar nicht in Bünau's Character, aud) nicht wohl ausführbar. Man würde 
fij nicht nur bie Beherrſchung des Inhalts vericherzen, welche durch eigenes 
Suden und Wählen gewonnen wird: man müßte gar feinen Plan unb 
feine Gefidjt8puntte im Ropfe haben. 

Bünau war offenbar feit Sabrgebnten in den Quellen der deutiden Ge 
ſchichte vollfommen zu Haufe; er überfah die Grundzüge ded Ganzen, das 
vielleicht bid in das fünfzehnte Jahrhundert hinein Langit aus dem oben 
entworfen war. Jn den Brouillons, die er feinem Secretär übergab, war 
die Geſchichtserzählung aus dem Gedächtniß niedergefdrieben und die Beleg- 
ftellen waren in ungefährer Weife angegeben: diep war alles was ibm feine 
Zeit erlaubte: die Secretäre beforgten die genaue Collation und Vervollftans 
digung der Allegate, bie Controlle ber Terte nad) den Quellen, die Auszüge 
aus den Diplomen für bie Beilagen, und die ftiliftifche Feile. Lewtere übertrug 
Bünau zugleich mit der definitiven Abjdrift feinem Hofaplan Burfcher. Cine 
lateinifde Ueberfesung wurde von Joh. Michael Heufinger begonnen, oed 
man das Wert aud) dem Auslande zugänglich maden wollte. — Dieß ift 
wenigftens das Verfahren, welded fih aus den handſchriftlichen Theilen ergiebt. 

Bei der neuen Bearbeitung der Geſchichte Chlodwigs beitand Windel: 
manng Qüíffetung in diefer Prüfung ber Belegftellen und critiihen Revifion 
des Terted. Es war eine jebr mühſame und zeitraubende Arbeit, wenn aud 
ganz geeignet, den cvitijden Sinn zu üben. *) 

Liefergehend, aber räthfelhafter ift fein Antheil an der Darftellung und 
Redaction der Gefchichte der zwei legten Ottonen. Außer den Allegaten und 


*, Man lieft 3. B., wie Viluau bie Vermuthung ausipricht, bie Bezeihnung Tou- 
loufes als des Gothiſchen Roms bet Sidonius Apollinaris gefunden zu haben; Win- 
delmann aber tann fie weder bier, noch bei Vales, Catel, Martinière auftreiben nnb 
entbedt fic endlich bod) in ber Histoire générale de Languedoc. Eine Stelle über bie 


heilige Chlotilde hat Bilnan bei einem coaevo gelejen, tann fie aber nicht wiederfin⸗ 


den, erinnert fid) auch nicht wo, und räth feinem Gebiilfen, bie vorhergebenden Alle. 

ate, Le Cointe, bie Bolandiften nadgufdlagen: diefer liet nun alle thm befannten 
Stellen, ‚Diplome und Briefe an Chlodwig von neuem vergebens turh. Er vergleicht 
ein Dugend Schriftfteller, um feftzuftellen, ob man fagen könne, daß Chlodwig bet ber 
Berfolgung ber Alemannen über ben Rhein gegangen ei; man möge fagen, enticheibet 
er, ehletwig jet den Feinden ben Rhein hinauf nadgejagt. Unb fo Ichreibt er nod 
fonft ärgerlidh, wie er eine Stelle an allen erbenflihen Orten vergeblid gefucht, alle 
erbenttiden franzöfiihen Hiftorifer vergeblich durdgelefen habe. Çin Bricf vom 22. 
Januar 1754 jchildert, wie er vergebens Spuren der älteren Geſchichte ber Stadt 
ree geſucht; nod von Rom aus verſpricht er Nachrichten vom Grabe Otto’s IL qu 
ammeln. 
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Diplomen liegt ein ſtiliſtiſch und falligraphifd vortreffliches Heft mit bem Leben 
Otto des Röthlihen von Windelmanns Hand vor; und das Merfwitrdige ift, 
bag bie Hanpfchrift Bünau's dießmal auf Windelmanns Heft bafirt ift. Meh- 
reve Abichnitte find verändert, bei andern aber wird der Abjchreiber durch 
Angabe der Seitenzahl nebjt den Anfangs- und Endworten in Windelmanns 
Manufeript angemiefen, ben fraglichen Abjchnitt unverändert aufzunehmen. 
Unerflärlich ift e8, daß dennoch nicht diefe Umarbeitung Bünau's, fondern 
Bindelmannd urfpriinglicher Tert der legten Abſchrift Burfders zu Grunde 
gelegt wurde. 

Bei Otto UI. Hat Windelinann die Collectaneen nad) der Folge der 
Regierungsjahre zufaunnengeftellt; auf diefe Collectaneen gründete er dann 
einen Entwurf, der ganz an dem Faden ber Uuellen verläuft: bie Anzeige 
der Belegitellen wird bei jeden Sag zwifchen den Tert eingevüdt. Dieſer 
Bindelmannihe Text erfcheint in Burſchers Abſchrift nur in einem fliependeren 
Bufammenbang. . 

Es ift möglih, daß Bünau hier nur eine Stize und die Anleitung zur 
Benugung ver Quellen lieferte. Er hatte vielleiht gefunden, bag er Windel- 
mann einen ganz anderen Antheil an dem Werte anvertrauen fónne, als einem 
Franke und Burfcher; er machte ben Verſuch, ihm die Ausarbeitung zu über 
laffen und behielt fid) nur bie Revifion vor.*) Wahrſcheinlich fab er aud, 
ba nur auf diefe Weife das breitipurige Werk Hoffnung habe, bis zur neuern 
Bert fortzurüden. 

Wie bedeutend Windelmanns Mitarbeiterfdaft war, ergiebt fid) aud) aus 
den Borftudten, denen er fid) lediglich zur Aneignung der Hülfstenntniffe unter- 
ziehen mußte. „Ich wünſchte, jchreibt er an Schlabrendorf, der in Halle bie 
Rechte ftudirte (9. Auguft 1765), dak id) Ihnen mittheilen könnte, was id 
in Bergefjenbeit geben laffen. Diefes (nämlich das Staatsrecht) war auf 
Antrich Biinau’s eine meiner vornehmften Beihäftigungen auf deffen Bibliothek. 
Wie habe ih ben Bitrtarius durchgepeitſcht, nicht den Heinen, fondern ben 
großen, in vier Bänden, monstrum horrendum, ingens, cui lumen ademtum.* 
Er meint des Leydener Profeffors Philipp Reinhard Vitriarius Inftitutionen 
des Staatsrechts. In ähnlicher Richtung lagen die Studien ber Saft. Wir 
finden umfaffende Auszüge aus der KriegStunft ded Marfdall Puyfegur unb 
aus den Werten Folards, des Commentators des Polybius und Erfinders des 
Syſtems der Colonne. Friedrich II. veranftaltete einen esprit aus Folards 
Büchern („Diamanten aus einem Mifthaufen‘‘) die ev fonft vifionär und über- 
fpannt nannte. Diefer feltfame Kopf war von der Taftit ber Alten jo ein- 


—— — 


*) Ipse totus est in Historia ex delineatione nostra amplificanda et perpolienda. 
1. Mat 1751. 
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genommen, daß er mit ihren Mafchinen einen dur moverne Artillerie ver- 
theidigten Platz in turer Zeit nehmen zu können glaubte. 

Der Graf und fein Seeretär (deinen auf einem Zimmer gearbeitet zut 
haben: Sd) wünſchte, fehreibt Windelmann (den 17. December 1757) aus 
Rom, daß id) daß hohe Süd hätte, ihm in Nöthnitz vor feinem Pult figend 
aufzumarten. 

Auch die große Anftrengung, über die er oft Hagt, weit auf Arbeiten, für 
welche bie geiftigen Gufformen fo zu fagen erft bevgeftellt werden mußten. 
„Der Anfang tft mir biutfauer geworden, und id) babe in ben erften Monaten 
alle grauen Haare befommen, bie ich noch babe," Er will fid) (im Sommer 
1754) nicht entfinnen, in den ſechs Jahren in Sachen vecht gelacht zu baben. 
Und in Sadfen fonnte man bod) das Laden lernen! 

„Meine Dienfte, fchreibt Windelmann von Rom aus, find dem Grafen 
viel zu gefällig gewefen, al8 bag er nicht mit Freuden fid von neuem mit 
mir fegen follte.” Es war ihm febr darum zu thun, bag Windelmann feine 
andere Stelle annebime. 

Von Bedeutung für fein fpäteres Leben waren diefe Arbeiten als erfte 
Vebungen im hiftorifden Fach. Hier erwarb er fid) unter der Leitung eines 
ver erften Hiftorifer Deutichlands eine gemifje Gewandtheit im (Sebraud) der 
Werkzeuge der Forſchung, der Critif und der Darftellung; er gewann eine 
Form, bie fid) leichter mit den erforderlichen Modificationen auf einen anderen 
Stoff übertragen, al® ganz new erwerben liek. Es wundert und nun we 
niger, menn er dann gíeid) ald fertiger Meifter anfängt. | 


Tie 8ünau'jde Sibttotbet *) 


Die gelebrten Hülfsmittel für fein: Wert hatte der Graf in feiner eige 
nen Bibfiothef zur Hand, an welder er feit 1725, vielleicht zuerft mit Rück⸗ 
fiht auf bie Reichsgeſchichte, ſammelte. Damals war die Liebhaberet an 
Literaturgefchichte und Bücherkunde in der churfadfifden Hauptftadt febr ver- 
breitet. Seit Auguft II. die lange vernadhläffigte Dresdener Bibliothek gleid- 
fam zum zweiten male geftiftet batte, bilveten fid), wie ihr gelehrter Bibliothekar 
Adolf Ebert erzählt, überall, felbft bei Mtinverbegiiterten bald Meinere bald 
größere Sammlungen: ein Wetterfer entwidelte fid) unter den Höheren Hof- 
und Staatsbeamten. Alle diefe Bibliotheken verfhwanden feit 1750 wieder, 
mit Ausnahme ber drei bedeutendften der Grafen Brühl, Kaiferling und 
Bünau. 

Letztere war die berühmteſte, fie fonnte in ter That für die erfte Privat- 


*) A. Ebert, Geſchichte der ténigf. Bibliothel zu Dresden. 1822. 
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bibfiothet Deutfdlands gelten, und feine wurde Gelehrten mit folder Libera- 
lität zur Verfügung geftellt. Die fid) überbietende Sammelluft am Dresdner 
Hofe, VBiinau’s Intereffe an allen Zweigen ber Wiflenfchaft und ber Li- 
teratur führte ibn auf die Idee einer Univerfalbibliothef, deren Plan er felbft 
entwarf und in ber Folge durch feinen Bibliothefar Johann Michael Frante 
(geb. zu Ebersbach beaDresden, + 1775) in bem berühmten Catalog ausflihren 
lieg. Er war, fagt Ebert, buvd) feine eigenen jchriftftellerifchen Arbeiten auf 
das Bedürfniß eines Catalogs geführt worden, welder nad) einem neuen und 
ohne Rückſicht auf das Format ftreng durchgeführten bibliographifden Syſtem 
nidt nur alle Bücher und Heinen Schriften, fondern felbft alle einzelnen und 
in anderen Sammlungen eingedrudten Abhandlungen und Auffage vollftändig 
und genau nadweife. Er folte, fagt Windelmann, als Univerfalinder ges 
braucht werben können, die Schriften in allen möglihen Materien darin zu 
finden. „Das Syftem, fährt Ebert fort, welches Bünau Frante übergab, übertraf 
alles was man damals aufwerten konnte, obwohl e8 an einer zu großen 
Förmlichkeit in ben Unterabtheilungen Teivet. Die Art aber, in welcher Frante, 
der ohne alle Vorbereitung in diefe Thätigfeit hineingefommen war, dasjenige 
arbeitete, ma8 feiner eigenen Thatigfeit und Einficht überlaſſen blieb, fichert 
ihm auf immer den Namen des erften Bibliothefars, ben Deutichland je anf- 
zumeifen hatte.” | 

Der erfte Theil des Catalogs (1751) enthält in drei Abtheilungen vie 
alten Scriftfteller, die allgemeine und die fpecielle Gejchichte ber Literatur 
und die Leben der Gelehrten. Im zweifen Theil folgen die Univerfalge- 
fcbichte, die hiſtoriſchen Hülfswiſſenſchaften, die alte Geſchichte ſammt ven An- 
tiquitäten, den Stunftdenfmalern, den Infchriften und der Numismatik. Der 
dritte umfaßt die Kirchengefchichte, Das Leben ber Heiligen und Märtyrer, 
und den Proteftantismus. 

An diefem Theil arbeitete Windelmann mit: er flagt, bag er feine Tage 
in Sachſen über den Leben ver Heiligen verloren babe. Aber feine Haupt- 
arbeiten follten auch bier vergeblich fein: denn aud) bie Yortfegung teg Ca- 
talogd wurde durd ven Krieg für immer unterbrochen. Die deutfhen “Wee 
fchichtfchreiber (morunter vie Schriftiteller aus der ſächſiſchen Geſchichte allein 
- achtzig Lagen machten), das Staatörecht und bie italienische Gefdhichte (welche 
` ex ohne Wiffen des Grafen vornahın) find nie zum Drut gefommen und ver- 
loren gegangen. Windelmann fpridt oft von diefen Arbeiten, die er erft voll: 
enden will, ehe er bie gräflihen Dienfte verläßt und nad) Welichland auf- 
but. *) 


*) Omnes omnium quotquot sunt Bibliothecarum Catalogi percontandi, excutiendi, 
minutillatim et, ut ille ait, quasi spiculis rimandi sunt, ut quicquid ubicunque la- 
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Bei dieſen Bibliotheten wurde, wie Ebert weiter erzählt, aufer bem innern 
Gehalt aud) auferer Giang und zufällige Merkwürdigkeit berüdfichtigt. Engels 
Sammlung feltener Bücher wurre 1744 für 4000 Thaler erworben; ebenfo 
Cyprian Sammlung aller 1717 erſchienenen Reformationsjubelichriften; 
für die genealogifd intereffante Sammlung von Leichenprevigten zu Stofberg 
am Harz bet man vergebens 8000 Thaler. GtordanogBruno’s Werte wur- 
ben mit 500, ber einzige Spaccio della bestia trionfante mit 200 Thaler 
bezahlt. Windelmann bietet noch von Rom aus des Francesco de’ Marchi 
‘Architettura militare an, ein Bud, das nad) Servets Christianismus für Das 
rarfte gehalten werde. 

Ferner war in allen diefen Sammlungen ein größerer ober gerin- 
gerer Bücherlurus fichtbar, ber fid theilg in guten Einbänden, thes in 
vorzüglihen Eremplaren zeigte. In Biinan’s Bibliothet gab e8 teine une 
gebundenen Bücher; alles gefaufte wurde umgebunden. Seit 1740 wurde 
aus Rivalitat mit der prachtvollen Brühlichen Bibliothek ein geſchmackvoller 
engliiher Einband gewählt. Auf ver Aufenfeite des verdern Einbanddedels 
fteht daS gräfliche Wappen, auf ber des Hintern die Worte: Ex Bibliotheca 
Bunaviana in Golddruck. Tie Bibliothel enthielt beim Tote des Grafen 
42139 Bände, darunter 149 Handichriften.. — 


Bis zum Jahre 1740 ftand die Bibliothek zu Dresden in feds Zimmern; 
bann fam fie auf das Schloß Nöthnig, in zwei große übereinandergelegene 
Salons. Der Eingang zu der ZXeppe in den oben Salon war burd) eine 
BVerfleidung verfterft, welche ang hölzernen, mit Leder überzogenen Bücherrüden 
beftand, mit Titeln verlorener Werke nah Fabricius. Aber felbft diefe Säle 
mit all ihren mittleren Quadraten und trog ber. verftedten, ja doppelten Auf- 
ftelung reichten ſchon 1750 nicht mehr bin. 

Der obere Hauptfaal war ein langer Raum mit fieben großen Fenften 
an jeder Seite. Man fah auf den Deconomiehof und auf die Tervaffen bed 
höherliegenden Schloßgartens. Windelmann fol das Eckſtübchen des zweiten 
Stoifes bewohnt haben, in deffen Dede nod) jest ein gbräuntes Federvieh: 
fti zu fehen ift. Die nadfte Umgebung war fo hausbaden wie möglich; 
aber in der Ferne öffnete fid) bie Ausficht nad) den fieblihen Weinbergen aw - 
der (Elbe und weiterhin nad) ben feltfamen Sandfteingebiiven der ſächſiſchen 
Schweiz. Tas Rittergut Nöthnig, jet feit zwanzig Jahren im Beſitz des Kam- 
merberrn von Könnerig, liegt eine Stunde von Dresden, am oberen Ende einer 
mit Erlen bepflanzten und von einem Heinen Bade durdftrImten Thalfchlucht. 


teat et hic desideretur, priusquam publici iuris fiat, adhuc conquiri possit. 1. Mai. 
1751. 
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Wenn man diefer Schlucht abwärts folgt, fo tauchen allmählih bie ſchönen 
Thurmgruppen von Dresden hinter ben Hügeln hervor, und gegenüber dehnen. 
fif die Baumgruppen des großen Garten8 aus. 

(8 war ein beſchränkter Ländlicher Vordergrund, aber mit einem einla- 
denden Blid nad Silden im Hintergrund; es war eine ibylfife Einfamteit, 
geeignet zum Leben in ber Biicherwelt. Die üppige und kunſtreiche Refidenz 
fag hinter den Hügeln verftedt; aber oft famen Befucher aus biejem Rendez- 
pons aller Nationen herüber, um fid) in ber Bibliothek herumfithren zu laffen. 
Hier arbeitete Windelmann für fremde Bwede, aber er konnte auch jeglihem 
Einfall der Wißbegierde und jedem Wunſch nad) congentaleren Dingen nad- 
bängen. 

Segt find wenig Spuren jener Zeit mehr in Nöthnig zu finden, 
dag nur noch Freunde der Landwirthfdaft und ber Bterbrauerei interef- 
firen farm, Während der Schlacht bet Dresden hauften hier die Ruffen, 
welche die Papiere verbrannten und den Bildern die Augen ausftaden. Die 
einzige Erinnerung aus alten Zeiten ijt ein großes Oelbildniß des Grafen von 
Bünau. 

Die Bibliothet wurde 1764 von ber fädfijhen Regierung für 40000 
Thaler angefauft und ging mit ihrem Bibliothefar in bie Königliche über. 

Anfangs lebte Windelmann mit feinen beiden Collegen. im beften Cin- 
vernehmen: in einem Briefe vom Januar 1751 redet er Franke „Mein Scag 
an, und fendet feine Empfehlung an den „theuern“ Dreffel. Später trat 
eine Spannung ein: als er von Nöthnitz fort tft, freut er fid, „daß thn nun 
fein neibijder Hund mehr anſchielt.“ Mod) fpater verflarte die Ferne Nöthnitz 
mit allen feinen Snfaffen und Zuftänden; nun ift e8 ein Ort glüdlicher und 
feliger Rube, Stufe und Freiheit, wie er fie nie wieder zu erhalten hofft. 
Selbft mitten tn den Ruinen und in ren Pallaften ver Kaiſer vergißt er fid, 
wenn er an Nöthnig benft. Mun hat er mit Franke eine [ange und ver- 
gnügte Ginfamfeit genoffen; beim Anblid der Züge feine getreuen Gefährten 
wird ihm fein Herz entgegenwallen; Franke bildet nun mit zwet andern Aug- 
erwählten pie engfte Gruppe der allein bewährten Freunde. 

Seine fonftigen Bekanntſchaften feinen fih anfangs auf die wenigen 
Gelehrten befdrantt zu haben, die e8 in Dresden gab unb bie in Nöthnik 
oft etwas zu fuden hatten. Unter ihnen nennt er ben Rector Schü unb 
den Magifter Georg Chriftoph fivepfig (1697—1758), einen Kenner und Be- 
arbeiter der ſächſiſchen Gefchichte, hierin einen Genoffen deg berühmten Rectord 
der Krenzfchule, Chriftian Schöttgen (1687—1751), be8 gelehrten Forſchers 
in hebräiſchen und talmudifden Alterthümern. Aus Schöttgens handichrift- 
fiev Geſchichte Sachſens ber neueren Zeit findet fid) ein langer Auszug unter 
Windelmanns Papieren. Auch der Familie Eichler und bem ,,werthen ganzen 
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Priefterhaus zu Leubnig“, einem benachbarten Pfarvdorf, läßt ev fid) empfeb- 
lem. Später, ald er in die Künftlerkreife gefommen war, jprad) er wegwer- 
fend von ren pedantifchen Gelehrten Dresrens, 


Ceit dem Frühjahr 1752 lebte aud) Chriftian Gottlob Heyne in Dres- 
ben, zulegt als Gepift auf der Bibliothet des Miniſters Brühl, des Rivalen 
von Windelmanns Patron. Beide Männer trafen zuweilen zufammen. 

„oft, jo erzählt Heeren in Heynes Leben, fam ein faft ganz unbefannter 
Mann auf die Bibliothek, vefen Beſuche gar nicht fonderlih erwünſcht für 
die Bibliothefare waren, weil er ihnen unentlihe Arbeit madte. Er fdien 
unerfattlid) im Lefen zu fein; und ter verlangten Bücher waren fo viele, daß 
ev Deshalb eben nicht mit freundlichen Gejidót aufgenommen ward. So wur- 
ben tie Beiden mit einander befannt, wenn aud nicht vertraut." 

Ter Eindrud, ben Windelmann bei feinem zwölf Jahre jüngeren Gollegen 
zurüdließ, war nicht ter vortheilhaftefte. Wenn Henne fid) feiner damaligen 
Erſcheinung erinnerte, pflegte er oft ber Rufticitat in feinem Aeußern zu er 
wähnen. Zehn Babre fpäter (1764) Schreibt ihm Windelmann aus ber Ferne: 
„Zum Beſchluß mug ih Ihnen fagen, daß id) bin, wie Sie mich gefannt 
haben, meiner Miedvigteit bewußt (oxi&g 0vap avFowzos).* 

Die Art, wie Henne in Brühl Dienfte gekommen war, giebt und einen 
Begriff, wie viefer Miniſter bie. Protection ver Künfte und Wiſſenſchaften aus 
übte. Heyne, ein Letnweberfohn, batte, wie fdon erzählt wurde, von Kind auf 
mit den ſchlimmſten Entbehrungen zu fümpfen gehabt: al8 er auf Chrifts 
Rath in Leipzig vie Griechen nad) der Zeitordnung durchlas, vergönnte er 
fi ein halbes Jabr lang nur zweimal widentlid) die Nachtruhe Cin Hoff: 
nungsihunmer ging thm auf, af8 Brühl, veffen Söhne in Leipzig ftudirten, 
ein prächtig gebvudte8 lateinisches Gedicht Heynes auf ben franzöfiichen Pre 
Diger Yacofte gefehen und den Einfall gehabt hatte, zu äußern, er möge den 
Verfaffer fennen lernen und in feinen Dienften haben. Dian beeilte fih, Heyne 
nad) Tresden zu rufen; ev maht 52 Thaler Schulden für die „Equipirung” 
und wird natiirlid) gnädig empfangen: man will für ibn forgen, er fol Se 
cretdy werden mit 5, 4, 300 Thalern Gehalt. Aber er warb nichts und 
befam nidts. (Sv mug feine Bücher verfaufen, um nicht zu verhungern; eine 
Zeit lang fattigen ibn gekochte Crbjenfdoten; tann nimmt ihn ein Herr von 
Meren auf ein Jahr als Hofmeifter an. Cin Ganbitat Sonntag erlaubt 
ibm, fein Summer zu benugen: da jchläft ev auf ben Dielen mit Büchern 
ftatt ded Ropffiffend. Endlich tm Herbft 1753 gab ihm Brühl ein Aemtdhen 
auf feiner Bibliothek mit hundert Thalern. Die Noth macht thn zum Schrift: 
ftelev, er überfegt den franzöfiihen Roman, Le soldat parvenu, und einen - 
füryfid) von d'Orville herausgegebenen grichifhen Roman ves Chariton. Er 
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gab fid) alle Mühe, ren Staub der Schule loszuwerden unb fih bie Bildung 
anzueignen, welche dort allein etwa8 galt: bie 3Befejenbeit in franzöfiihen unb 
italienischen Dichtern und die Kenntnig ber Malerei; felbft bie Wahl des 
lateinischen Dichters, ben er zuerft herausgab, Hängt mit biejem Streben zu= 
fammen. Er erhielt aud) wirflid) Stunden bei dem Hochbegabten jungen 
Grafen Morig, aber ftatt der verfprodjenen gweihundert Thaler nur einige 
Almofen. Zum Dant biefür widmete er dem großherzigen Mäcen feinen 
Tibull, deſſen Honorar zur Beftreitung der Disputation in Leipzig diente; der 
Dedication gegenüber ftand das Motto: 


Non tibi sunt curae tristes, nec luctus, Osiri, 
Sed chorus, et cantus, et levis aptus amor. 


BWindelmann Hagt einmal, daß er in Dresden feinen Menfchen finde, 
der griechiich verftebe; aber folde Eliasfeufzer find nicht immer fo motivirt, 
wie jid) die Eitelkeit ſchmeichelt. Heyne war gerade bamaí8 mit der Bear- 
beitung feines Epictet befhäftigt; und Algarotti's Briefe aus Dresden find 
voll vom Homer: „er fann nicht jagen, mit welder Luft er diefes Meer von 
Poeſie durchſchifft.“ 

Seltſam, beide waren Jahre lang an demſelben Ort, in demſelben Amt, 
ſie verfolgten vielfach dieſelben Richtungen; ſie ſchienen durch gleiche Studien 
und durch gleiches Mißgeſchick an einander gewieſen; aber der ſtoiſche Trotz, 
den ſie zur Aufrechterhaltung auf ihrem harten Lebensweg herbeirufen mußten, 
erzeugte jene Verſchloſſenheit, die ſie des Troſtes der Mittheilung beraubte. 
Erſt zehn Jahre ſpäter, als ſie durch die Alpen getrennt waren, begann ihr 
eigentlicher Verkehr: die erlangte Celebrität, über die ſie ſich vielleicht beide 
wunderten, veranlaßte ſie, ſich mit andern Augen anzuſehen. Der Eine ward 
in der Folge ſogar der officielle und gekrönte Lobredner des Andern, während 
er ihm nichtofficiell, offen und zwiſchen den Zeilen, ſoviel Blätter als er 
konnte aus ſeinem Lorbeerkranz abzuzupfen ſuchte. 

Würdiger neben Winckelmann genannt zu werden erſcheint Heyne, wenn 
er, im Begriff fein vierunddreißigjähriges Elend (er erlebte nod) die Verbren— 
nung aller feiner Bücher und Handjchriften bei ber Belagerung Dresdens) 
mit einer bedeutenden und ehrenvollen Wirkſamkeit zu vertaufden, in feiner 
Antrittörede zu Göttingen bei dem Gedanken verweilt, bag nur in der Frei 
heit die großen Genien der Poefie und der Künfte fid) formen; daß der Dichter 
unb der Maler in feinem Character befigen muß, was er in femen Werfen 
darftellen fol; dag bie Schönheit und Lauterfeit, die Groghett und Rube, 
bie Sartbeit und das Ungeftüm der Schöpfungen in feiner Perfon ihre Bafis 
haben müſſen. 
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Ztubien und Entwürfe zur Gejdidte. 


Während Windelmann in ver befchriebenen Weife an der Weiterführung 
red Bünau'ſchen Werks nad ten Plane res Grafen mithalf, gingen ibm m 
der Bibliothek zu Nöthnis fortwährend rie Nevitäten ter hiftorifchen Literatur 
turh Die Hände: rie ganz neuen Anfidten, Tentenzen, Mufter der Gefchicht- 
ichreibung, welche fid) thm tarin eröffneten, fonnten ibm feine Arbeit gerade 
nicht erfreulicher madhen. Welcher Contraft, wenn man nad den Reichsge⸗ 
hichten rie Namen Bolingbroke, Beltaire, Montesgnien nennt: denn diefe 
Namen begegnen uns wiererbelt in ren Heften, melde feine biftorifchen eje- 
früchte entbalten (beienters in Sant. 4270 und 72 ber parifer Handichriften). 

Während jid Die Deutjden Profeiteren, ungeftört durch politiiche Reflerio- 
nen, in rem Labyrinth rer venverrenen und wirerftreitenden Rechte Des Reiche 
bereegten — wie Arvocaten ven unfterbliden Brocefien leben —; während 
felbft ten beften Hiftorifern der juriftifede Gefichtöpunct rer erfte blieb: fo dachte 
und forderte Bolingbroke rie Geichichte als Begleiterin der ftaatömännifchen 
Erfahrung, auf rie fie vwerkereitet, als Wegweiferin res politifchen Genies: 
eine Bhilofephie in Beispielen. Sie ift Der alte Autor, tie Erfahrung tv 
moderne Sprade, in die er übertragen werten fell; rer Geift des Autors mf 
der Sprade eingehaucht werten aber mit Wahrung rer Gefege ihres eigenen 
Idioms. 

Früher ſchien es, als ob nur die alten Völker zur Geſchichtſchreibung 
Stoff geliefert hätten; als man zur vaterländiſchen Geſchichte übergegangen 
war, konnte man oft nicht über die erſte Hälfte des Mittelalters hinausrücken, 
and treffen Quellen man ein Skelett von öffentlichen Acten und Kriegsgeſchich⸗ 
ten zu Tage förderte unb rag Leben in den Chroniken zurückließ. Boling 
brofe empfahl, von den trümmerhaften Ueberlieferungen ter alten Zeiten über 
zugehen zu der ganzen und authentifchen Gefchichte der neueren, in melde 
die Ummälzungen fallen, auf welchen alle unfere gegenwärtigen 3uftünbe in 
Citt, Staat und Kirche beruhen. Hier allein finden wir vollftindige Reihen 
von Begebenheiten, deren unmittelbare und entfernte Urfachen wir nachmweifen 
und mit einem folden Detail von Umſtänden und Characteriftif erzählen 
fönnen, daß ver Lefer in rie Beit verfest wird, an den Verhandlungen theil- 
nimmt, ja zum Mitactenr auf der Bühne wird. 

Den Gelehrten des legten. Jahrhunderts fien bie Beſtimmung ves Ge 
ſchichtſchreibers darin aufzugeben, ein Magazin rer Vergangenheit zu fein, denn 
Alles, was gefchehen ift, war beftimmt, gewußt und gefchrieben zu werden; af$ 
ſolche Magazine ſchien man aud) die Köpfe ber Lefer zu betrachten. Bolinge 
brote forderte, und Voltaire ſchrieb Gefchichten für Menſchen, b. 5. für Lefer, 
die int Leben ftehen und auf dad Leben wirken, und in deren Geifie der Plag, 
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welchen fie der Vergangenheit referviren, für Bibliothefen zu Hein ift. Daher 
trifft Voltaire die Auswahl ber Thatfachen und das Maß des Details ftet8 
mit der ftrengften Controle ber Anfpritdhe auf Erwähnung und Aufnahme ing 
Gedächtniß. 

Während die Hiſtoriker alten Stils nur die Haupt- und Staatsactionen 
und die monotonen Kriegsgeſchichten einer ſo gravitätiſchen Muſe wie der Ge— 
ſchichte für würdig hielten, dagegen von den Wandlungen der Bildung und 
Sitte, des Gewerbfleißes und Handels, der Künſte und Wiffenfchaften nichts 
zu ſagen hatten: ſo rief Voltaire: „die Geſchichte iſt nicht dieß öde und dürre 
Wiſſen von Thatſachen und Daten, dieſe Kunde, wann ein für die Welt 
nutzloſer oder verderblicher Menſch geſtorben ift, diefe Wiſſenſchaft der Lerica, 
die das Gedächtniß beſchwert, ohne den Geiſt zu erleuchten: die Geſchichte 
ſollte aus einer Geſchichte der Kriege und Verträge zu einer Geſchichte des 
menſchlichen Geiſtes werden, die uns die Sitten und Eigenthümlichkeiten der 
Völker kennen lehrt, die uns in Fehlern und Vorurtheilen die Wirkungen 
der Leidenſchaften zeigt, und durch die furchtbare Erſchütterung ſo vieler Mächte 
und den Umſturz ſo vieler Reiche hin den Faden der Fortſchritte der Künſte 
verfolgt.“ Voltaire machte den erſten Verſuch eines hiſtoriſchen Gemäldes, 
in welchem das geſammte Culturleben des Zeitalters der politiſchen Geſchichte 
zur Seite tritt. Er konnte natürlich kein anderes Zeitalter wählen, als das 
jüngfte unter denjenigen großen Zeitaltern, „die bei allen Leuten von Geſchmack 
allein mitzählen, weil in ihnen allein die fünfte vervollkommnet worden find“; 
das Zeitalter, in deffen geiftige Bewegung Ludwig XIV. nur eintrat, obwohl 
er begriff, daß feine Größe darin beftebe, fih an deffen Spige zu ftellen. 

Die Gefchichte, bie bei und nur das Gedächtniß unb den Sammlergeiſt, 
höchſtens ben critifhen Verftand und den juriftifden Scharffinn befchäftigte, 
lernte zuerft in Frantreid) auf der reihen Scala der Affecte fptelen, welche 
dem Hiftorifer zu Gebote ftehen. Zunächſt wurde fie der Herold ber Ideen 
der Aufklärung und Humanität. Bolingbrofe nannte eine Gefchichte, bie uns 
nicht von nationalen Vorurtheilen befreit, nicht zu beffern Bürgern und Men- 
(den madt unb in den ewigen Grundfägen der Moral unb des Staatblebens 
unterweift, — einen glänzenden Mäffiggang, eine Anjehen gebembe Ignoranz. 

Voltaire madte vie Gefchichte zu einem Pamphlet gegen Barbarct und 
Fanatismuß jeder Art. Seine Entrüftung fommt uns jest febr altfränfijch vor, 
und doch wird fie leider wieder neu, fobald die Grundfage wieder auftauden, 
von deren bitteren Früchten man damals nod) einen Geſchmack hatte. Voltaire - 
fagte, daß zu einem mächtigen Minifter nur ein yittelmäßiger Kopf, etwas 
gefunder Berftand und Glüd, taf aber zu einem guten Minifter eim 
dominirender Eifer für dad gemeine Befte gehöre; und daß nicht überlegene 
Penetration, fondern der Character den Staatömann made. 

Sufi, Windelmann. 14 
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Ganz in ter edlen Perſönlichkeit MonteSquien’s begründet war jener 
Geift der Milde und rev Menjchenfreundlichfeit, bem „aud der gerechte Krieg 
ein Recht ift, welches ftets eine unermeßliche, gegen die menfchlihe Natur zu 
löfende Shul hinterläßt.“ 

Ber diefem genialften unter den politifhen Denkern ver neueren Rett 
trat endlich der pbifofopbijdje Geift der Caufalerflärung an die Geichichte 
heran. Montesquieu wollte verftehen, warum die Untverfalmenardhie, deren 
Unausführbarteit im modernen Europa er bewiefen Hatte, im Altertum mög- 
lih gemefen war, wo bod) bie Menſchen tiefelben waren. Co entftand das 
Bud) von ber Größe unb bem Berfall ver Römer. Das ftetige Wachsthum 
ihres Staats in der erften Hälfte feiner Geſchichte und das ebenjo ftetige 
Ginfen in der zweiten, führte Montesquien auf den neuen Gedanfen, dak das 
Leben der Staaten einen großen geſetzmäßigen Verlauf habe, der Durd eine 
nur fangfam fih verandernde Gruppe von conftanten Urjaden beberricht wird, 
deren großen Zug (allure principale) bie Wechfel und felbft die furchtbarſten 
Stöße des Zufalls nichts anhaben fünnen. 

Während endlich unjeve deutſchen Bücher eigentlich außerhalb der Na- 
tionafliteratur fanden, zwei bid drei Verfuche ausgenommen, welde ten ver- 
geblihen Kampf mit bem Stoff aufnahmen: fo war jenfeits ved Rheins längft 
das Berürfnig erwacht, fih den Alten and in dem bramatijden Leben und 
in der farbigen Anfchaulichkeit der Erzählung zur Seite zu ftellen. Zueri 
famen freilich jene romanbaften Gemälde der 9(6668 von St. Réal und Ber: 
tot, der Mezerat und Maimbourg, denen die Schönheit über bie Wahrheit 
ging: aber der Verftand und Gefchmad des Voltaire fand aud) hier die Sims 
plicitát wieder, durch welche er Frankreich nicht wieder erreichte Deufter des 
hiſtoriſchen Stus jdenfte. Bu der ffeptifchen Gritif, vie allem den Glauben 
verfagt, was wider bie Natur und Art des menfchlichen Gemüthes ift, gefellte 
er die Meifterihaft vajch beflügelter Erzählung, in welder die Perfonen und 
ihre Umgebung erfcheinen, wie fie find, — foweit er auch Hierin von den 
hiſtoriſchen Genrebildern entfernt ift, an welden wir Gefchmad finden. 


Im Anfang be8 Jahres 1755 ward Windelmann auf einmal bie Ge 
legenheit eröffnet, von den Fabre lang aufgehäuften Senntniffen in der neue 
ren Geſchichte und von biejen Ideen neneften Datums dazu, Gebraud zu 
maden. 

Sr war damals feine unbekannte Perfon mehr. Bünau felbft hatte vou 
ben Gaben feines Secretärs ftet8 viel Rühmens gemadt.*) Freunde, — wir 


*) Coenantibus nuper secum primi ordinis viris, quam honorifice de me senti- 
ret, professus est. 1. Mai 1751. 
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wiffen nur, daß e8 feine Katholifen waren, — ſprachen jest von einem Cyclus 
hiftorifcher Vorlefungen. Sie follten vor einer ,,gewiffen Gefellfdyaft gehalten 
werben, einer gefdloffenen jedenfall8; denn wie konnten Vorlefungen, in deren 
Eingang angefünbigt wurde, daß man Helden und Prinzen die Larve abziehen 
werde, öffentlich unter ben Augen Brühls gehalten werden? Winckelmann 
wurde natürlih von bem Plane electrifirt. Er hatte früher zu ähnlichen 
Vorträgen für bie (dritte) Gräfin Bünau Entwürfe gemadt. Diefe will er 
nun benugen und fordert fie Berendis ab. Er ſchreibt am 23. Januar nod 
in Rathfeln: ,,Unterdeffen ift mir ein Strahl von Hoffnung aufgegangen ... 
Mein gutes Süd hat mir einen zuverläffigen Weg gezeigt, einen mir gleich 
anfinglid) anftändigen und allmählich reichlichen Unterhalt zu verfchaffen ... 
Es gründet fid) bieje8. Glück auf gar fein Engagement, auf gar feine Arbeit, 
bie nicht nad meinem Gefdmad ift; fondern ich finde e8 auf bem Wege, den 
ih beftinbig bisher vergebens gefucht habe, auf welchem mir Freiheit und 
Freundfchaft bie Hände reihen. Es ift nod) zu zeitig, mich hierüber völlig zu 
erflären; ich richte aber von nun an mein Augenmerk auf da8 Ziel. Es ev 
fordert einige Vorbereitung.‘ 

Im März aber ift das Unternehmen fhon in fid) zerfallen: e8 war an 
ber ,, Schläfrigleit” be8 für ernfte Unterhaltung wenig empfänglichen Dreg- 
dener Publicums gefcheitert. 

Dod) hatte Windelmann fdon einen Anfang gemadt. „Ich war Wil- 
leng, erzählt er, ein würdiges Werf daraus zu maden, und ich ließ daher 
einen fchriftlichen Wuffag vom mitndliden Vortrag der allgemeinen Geſchichte 
einigen Kennern zeigen.“ Diefer Auffag bat fid im Nachlaffe Oeſers gefun- 
ben und wurde in Beders „Erholungen‘‘ von 1800 abgedrudt, Da er von 
den frühern Herausgebern überfehen worden ijt, weil er an einem etwas ver- 
ftedten Orte ftand, fo ift er un Anhang auf8 neue mitgetheilt worden. Es 
ift ein Document über Windelmanns Yoeen von Gefchichte und Gefchichtfchreib- 
ung am Schluß eines fünfzehnjährigen Studiums, und zugleich fein Abſchied 
von der Geſchichte. 

In bem Auffay „Ueber ben mündlichen Vortrag ber nenern Geſchichte“ 
hören wir den Wiederhall der foeben aus Schriftitellern der damaligen Gegen⸗ 
wart zufammengeftellten Wünſche und Tendenzen. 

Der Gedanke, taf der mündliche Vortrag der neueren Geſchichte Vortheile 
gewähre, auf welde man in Büchern verzichten müffe, erinnert und an bem 
Drud, ber in Sachen auf der Preffe laftete. Nicht bloß politifche und admi- 
niftrative Angelegenheiten waren ber öffentlichen Discuffion entzogen: felbft 
über die fachfifde Gefchichte verftattete man, wie Hofrath Feuftel 1750 gegen 
Oelrichs Magte, nicht leicht, etwas bruden zu laffen. Der Satirifer Ehurfad- 
fen (und leider auh Deutfdlands!), Rabener, hütete fih, das zu berähren, 

14* 
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wofür die Satire eigentlich gehörte, und Mammerte fih am kleinbürgerliche 
Miſeren. 

„Es giebt kein größeres Geſetz der Geſchichte, ſagt Winckelmann, als die 
Wahrheit“; er ſtellt ſogar mit Voltaire an den Geſchichtſchreiber das Anſinnen, 
er ſolle vergeſſen haben, daß er aus einem gewiſſen Lande ſei, und daß er in 
einer gewiſſen Gemeinſchaft erzogen worden. 

Aber Winckelmann dachte wohl weniger an den Drud rer Brühliichen 
Cenfur, als anten Crud, welchen die fehwerfälligen und ftarren Gewohnker- 
ten deutfder Univerfitatshiftorifer auf cine freiere Bewegung biftorifcher Kunft 
und Darftellung übten. 

Der hiftorifde Redner, fovbevt Windelmann, foll fid) über Kleinigkeiten 
erheben. Gr überläßt die Geſchichtſchreiber Dem ftrengen und tyrannifchen Ge 
jeg, weldem fie eigne Willfür und Wahn unterworfen, alles zu fchreiben was 
man fdreiben fann; er dispenfirt fid, feinem Helten mit dem Kalender in der 
Hand, von Tag zu Lag, von Citt zu Schritt zu felgen. Auch tennt e 
einen weiteren Horizont, als die, welde nur von Fürſten und Feldherrn, von 
Kriegen und Schlachten erzählen: er läßt fid nicht Benden von dem Glanz, 
den allerdings bie großen Tage (Der Schlachten) über bie Geſchichte, mie über 
ben Helden ergießen. Cr kennt einen philoſophiſcheren und humaneren Werth- 
maßſtab. Er darf die Siegeszeihen der Heften in ein ſchwaches Licht und 
in den Hintergrund des Gemäldes fegen; aber er zeigt Die wahre Größe ted 
Feldherrn: „Die mit Klugheit und ohne Taufende von Menſchenopfern über- 
wunrenen Schmierigfeiten maden ven Helden.” Und ber Freund der Men: 
iden, der Vater res Vaterlands, der Helfer der Unterdriidten, ver Beförverer 
rer Künfte, welder Frieden in feinen Grenzen und Rube in feinen Palaften 
hegt [ter Herzog Carl V. von Pothringen], ift unendlich erbabener, als der 
ehrgeizige Eroberer [Ludwig XIV. — 

„sh beweine (jagt er in diefen Sinn in einer unterdriidten Stelle bell 
Briefs an Uftert vom 20. Februar 1763, e8 war bet den Nachrichten von 
den Greueln ded ficbenjabrigen Kriegs) bie graufame Niederlage fo vieler Menz 
Ihenfinder, Die von neuem zur Schlachtbanf geführt find. Ein Abfcheu für tie 
Menſchheit, ein Held, ein Name, dev nicht anders al8 mit dem Zufag: Gott 
{hone der Menſchen! folte gefproden werden.” 

Wie ſchwach muß uns Winkelmann bier vorkommen, bie wir in einem fo 
viel kräftiger gefinnten Zeitalter (eben, ra8 die Gájav, Cromwell, ja Heinrich VIII. 
vergättert und al8 Hetlande herbeiwünſcht und gewiß aud) bald ein volles ge- 
rütteltes und gefchüttelte® Maß von diefer Art Größe befommen und von fo 
Ihaalen Dingen wie Friede, Recht, Freiheit, gründlich erlaft werden wird. — 

Winckelmann wünſchte fogar die Gefchichte von ihrem freilich unvermeid- 
lihen Unrecht zu befreien, nämfich bem Hinweggehen über den ftillen menfá- 
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lichen Werth. Er will den Helren die Namen ftarfer und ewiger Freunde zu- 
gefellen. Endlich wird thm die Gefdidhte zu einer Geſchichte des menfchlichen 
Beritands: fie nennt die Erfinder unb bte Originale unter Gelehrten und Künft- 
fern, ja alle bie in ihrer Art groß waren, bis auf bie Gauner und tie Phrynen. 

dg fónnte man den perfönfichen oder biographifchen Theil der Gefchichte 
nennen. Hier finden denn aud) die ?[necboten ihren Tag, die man in ven 
Reichsgeſchichten vergebens fudt. Sie geben bei Entwerfung der Charactere 
Vit, und erlauben von dem Innerſten der Seele zuverläffiger al8 das befte 
Portrait zu urtbeifen.*) — 

In dem andern ober pragmatifchen Theil fol dann ter Redner die gro- 
gen Sdhicffale und wunderbaren Wechſel der Reihe und Staaten, ihre Auf- 
nahme, ihr Wadhsthun, ihren Flor und Verfall „in entſcheidenden Betrach- 
tungen‘ behandeln. Er verfolge die merfwitrdigen Perioden und Girfel der 
Staaten aud in Gewerbfleig, Handel und Wohlftand: durch dieß Alles lehre 
er die großen Mittel, wodurd) Staaten gliidlid) und mächtig werben. 

Roh mehr feint Windelmann unter dem Einfluß der ganz Europa elec- 
trijirenden Schriften Montesquien’s zu ftehen in feinen Bemertungen über die 
Darftelung Man hatte bemerkt, dak die Wirkung des guten und flechten 
Katberervortrags am fühlbarften in der Geſchichte fei; und wahrfcheinlich war 
Windelmann die Wiffenfdhaft der Gejchichte auch Deshalb lich, weil fie die 
meifte Gelegenheit zur Ausbildung ber Form gab. Die „erleuchtete Kürze“, 
das „Erzählen mit halben Worten“, bie Harmonie, welche zmwifchen der lebhaf- 
ten Erzählung und der „nachdrücklichen Betrachtung‘ beftehen fol, der Stil 
teg Auffages felbft, der ganz bem Stil der Gedanten über bie Nachahmung 
gleicht, auch die jpäter andgefprodene Forderung, „aus dem Studium vieler 
Sabre ein Bändchen von eines Fingers Dide zu machen‘, verrathen ben blen- 
tenden Einfluß des wunderbaren Buds Montesquieu's, wo auf hundert Seiten 
faft alles erichöpft ift, was über bie Urfachen der Größe und des VBerfalld der 
Römer gefagt werden fann, und wo diefe Gaujafitátéfette zugleich als ein be- 
(ebte8 und farbenreihes Schaujpiel von Romulus bis auf Gonftantin Paläo- 
logus fid) abrollt. 

Nur in Kleinigkeiten ijt in diefem Auffag nod) etwas Schulftaub hängen 
geblieben; wie- wenn Gujtav Adolf beharrlich der nordiſche Epaminondas, Lonife 
Labé vie Gelehrtencourtifane, die franzöfiihe Aspafia betgt, und der Herzog 
von Lothringen für würdig erklärt wird, taufenb Lebensjahre von ben Parcen 


*) No department of literature, fagt William ©. Channing, is so false as bio- 
graphy. The object is, not to let down the hero; and consequently what is most 
human, most genuine, most characteristie in his history is excluded. Sometimes, 
one anecdote will let into the secret of a man's soul, more than all the prominent 
events of his life. . — Adam Smith, erzählt Dr. Sohnfon bet Boswell, told us, he was 
glad to know that Milton wore latchets in his shoes instead of buckles, 


214 Nutzen der bifloriihen Studien. 


zu erhalten; aud) die Bärte „alter griechiſcher Weltweifen‘ wehen nod mitun- 
ter dazwiſchen. — 

Dah nun alle bteje Dinge nicht aud) für gebrudte Gejchichten wünfchend- 
werth fen, dafür ift faum ein Grund abzufehen. Aber das Bild von Ge 
Ihichte, das Windelmann fid) nad) eigenen Neigungen und fremden Muftern 
zufammengefest hatte, befaß zu wenig Aehnlichkeit mit den Erzeugnifjen ver 
deutſchen Perrüden: ein fo leichtes Gebilde folte fid) neben ihre Quartanten 
ſetzen oder fie gar verdrängen? Der Amanuenfis Ludewigs unb Bünau's glaubt 
tiefer Geichichte fein Recht auf vie Würde einer gedrudten Hiftorie vinriciven 
zu fünnen. Umgekehrt hat befannthd Kant fein neue und kühnes Syſtem rer 
Gritifen nur dur bie Preffe befannt gemacht, während er fid in der mün- 
lihen Lehre fortwährend Wolffder Gompenbien bediente. — 

Ob aber diefe Probe und das Recht giebt, mit bem Recenfenten bei Klos 
a. a. O. anzunehmen, da Windelinann, wenn er fid blof auf die Geididte 
gelegt hatte, unfer beutider Hume hätte werben fónnen, darliber mag fid) Serer 
- feine eigenen Gedanken machen. 

Auf dem Hintergrund eines nad) Reifebefchreibungen hergeftellten Gemäldes 
von Land und Leuten, — dieß war Windelmannd Plan, — wollte er in großen 
Anfihten bie Kreisläufe des Steigend und Sinkens der Staaten aufzeigen und 
ihre Urfachen enthüllen. Die Wechfelläufe der culturgefchichtlichen Potensen, 
der geiftigen wie der materiellen, follten in ähnlicher Form zu ber politiſchen 
Geſchichte hingutreten. In gleihem Verhältniß mit diefer unperfönfichen Be 
handlung der Geſchichte, wollte er in biographifchen Abjchnitten die heworra⸗ 
genden Größen ver pofitijd) - militärtichen und der gelehrt=artiftifchen Sphäre 
ſchildern. Gerodot, Polybius und Plutarh, Diontesquien und Bayle, follten 
gewiſſermaßen vereinigt werden. Die Schriftfteller des Alterthums, ves „Ba- 
terlands großer S3eijpiefe^, follten ben Schmud von Analogien und Sentenzen 
berlethen. Der antiquarijden Neigung nach betaillirter Ausmalung ver Sce 
nen der Vergangenheit follte durch gelegentliche Einjchaltung von ,,Ceremoniell 
unb Gebriuden und artigen Nachrichten auch ihr Recht werden. Das Ganz 
aber follte ver Geift ber Humanitat unb der Freimiithigteit gegenüber den 
Machthabern durdweben. 


Das Yntereffantejte vom biographifhen GefidhtSpuncte aus bei dieſem 
ganzen Plan tft die Thatſache, bag Windelmann ihn gerade in bem critifchen 
Wendepunct feines Lebens aufgriff, dak er Dicht vor feinem Uebergang zur Kunfl, 
alfo gerade vor dem Hafen, einen Augenblid lang etwas ganz Anderes für vag 
Riel genommen hat. 

Und wirklich, Seder bem er damals feine gelehrten Antecedentien vorgelegt 
hätte, würde ſchwerlich anders geurtheilt haben. Wie merkwürdig ift e$, daf 
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and Ende der drei Abjchnitte feined Lebeng in Deutfchland die Geſchichte zu 
ftehen kommt: die Univerſitätsjahre fdloffen mit dem Verhältnig zu dem Hal- 
fischen Gangler; die altmärkiſche Zeit mit dem Plan einer acabemijden Habi- 
Iitation für die Gejchichte, die Jahre in Cadjen mit dem Entwurf, den wir 
foeben fennen gelernt haben. l 

Zwei Reiben biftorijder Studien beſchäftigten Windelmann nebeneinander, 
ohne bafi fie fid) viel berührten. Auf die alte ReidShiftorie- im Fichte des Staats- 
rechts war er mehr burd) äußere Verhaltniffe und Verbindungen geführt wor- 
ben; zulegt war fie ibm zu einer Despotin geworden, unter deren Sumutbum- 
gen er feufzte und Befreiungspläne fdpmiedete. 

Die andere Reihe enthält bte neuere europäiſche Staatengefchichte im Lichte 
des Valfervedts, der Politif und der Philofophie, unter ver Führung Natur- 
rechtöfehrer unb Philoſophen des achtzehnten Jahrhunderts. Ungleich mehr als 
in der erften Reihe, arbeitete Windelmann hier, ohne e8 zu willen, feinen 
fpiter eigenen Unternehmungen vor. Aber um die an diefem Stoff evmor- 
bene Form auf den neuen Inhalt zu übertragen, mußte er erft alle diefe 
Sturien aufgeben. 

Wie fühn eriheint Windelmann in diefer Entfagung! Mean ftelle fid 
feine Lage vor. Durch eirie Verfettung von Umftänden, bie in der Theil- 
nahme an bem Bünauſchen Catalog und an der Bünauſchen Gefchichte nur 
eulminirten, war er einer der erften Brbltothefare und Geſchichtskenner feiner 
Zeit geworden. Wollte man fein Willen zählen ftatt e8 zu wägen, fo würbe 
man wohl zu rem Refultate fommen, daß er hier allein fo orientirt war, 
wie e8 für einen öffentlichen Lehrer fid) gebübrte. Die Gontinuität der Stu- 
dien, die Beherrihung ftoffliher Vorräthe, das Intereſſe der Zeit, zufällige 
Fiigungen fetne8 Lebeng, kurz innere und änfere Urſachen fchienen ihn Hierz 
ber zu ziehen. 

Wie wenige würden fid) aus diefer angenchmen und Brot verfdaffenden 
Bielgefhäftigkeit zu der Einfachheit, Gangheit und Leidenſchaftlichkeit des Stu- 
diums zurüdgefunden haben, turh bie allein Großes erzielt wird! Wie mande 
wiirren in feiner Lage (nad) Göthe's Worten) den Zufälligen, unter bem 
Namen einer göttlichen Führung, eine Art von Vernunft zugefchrieben haben, 
ber zu folgen ihnen für cine Religion gegolten hätte, während fie in ber That 
fid) nur hätten vom Zufall determiniren laffen. Welder Entſchluß, in feinen 
elenden Verhaltniffen und in feinen Jahren, das mit Mühe Gewonnene weg- 
zuwerfen, gleidfam Jahrzehnte aus dem Bud) des Lebens herauszureißen und 
mad) llebevjdveitung ter Mitte des Lebens, das Wagniß zu unternehmen, 
pie Wanderfdaft als leichter Fußgänger nod einmal von vorn anzutreten! 

Zum Lohn dafür fam mun alles, was er hier von Sdeen und Vorbildern, 
von Methode und Darftellungstunft gefehen und geübt batte, dem bisher fo 
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verwahrioften antifen Stoff zu Gute; baburd) evjdun Windelmanns Wert 
feinen Zeitgenofjen wie eine Schöpfung aus dem Nichts. (6 ijt nicht bloß die 
Betrachtung der alten Kunft am Faden der Geichichtserzählung, was Windel- 
mann aufbradte. 8 ift and) die Anficht des großen ,,Cirtels von Wachs⸗ 
thum, Blüte und Verfall; e8 ift bie Forderung der Erklärung nad) bem Prin- 
cip des zureichenden Grundes. Was ber Anblid der römiſchen Univerfalme- 
nardie in Monteöquieu aufregte: die Verwunrerung, melde der Anfang der 
Philoſophie ijt: dies war für Windelmann das ebenfo wunderjame Phänomen 
ber Vollfommenbheit griechiſcher Plaſtik, bie nicht wieder erreicht, ja nicht ein- 
mal begriffen werten war. Windelmann folgt Montesquieu bis in die Be 
tonung der climatiſchen Urjadjen und ber Ginflüjje der politifdyen Freiheit. 
Das Alte belebt und erhellt fih bewe male durd die Berührung mit bet 
Praxis und mit ben reformatorifden Tendenzen der Zeit. Der Erfolg war in 
beiden Fällen die Verbreitung einer neuen Bdeengruppe und eines neuen 
Intereſſes über alle Kreife ver Gebieten. 

Wie lebhaft Mtontesquien’s geijteolle Werke aud) ſonſt die bamaligen Ge 
lehrten anreizten, bie rohen Maſſen ihrer überlieferten Materialien mit Ideen 
zu beleben und aus Stofffammlungen Bücher zu maden, das beweift ein zu 
feiner Zeit Senfation madjenbe8 Wert, des 3. D. Michaelis mofaijdje8 Redt 
(1775), Es verhält fid zu den Garpyoo und Reland ungefähr fo wie Windel- 
manng Kunftgefchichte zu Suns und Montfaucon. Wud) Michaelis war yom 
Canzler Ludewig ausgegangen und bei Montesquieu angefommen. „Vordem, 
fagt Eichhorn, hörte man über foldye Gegenftände nichts als fleißig fammelnde 
Antiquitätenfreunde, jest einen pbiojopbijden, mit Geſchichte und Bolitif 
vertrauten Kenner; vordem uncritifd glaubige Compilatoren, jegt einen cri- 
tijh fichtenden Forfdyer .... So bradte er Verftand und Unterhaltung für 
den Staatsmann in einen Gegenftand, von bem man vordem glaubte, daß 
er nur den blöden welt- und menjdenjdeuen Antiquar beichäftigen könne.“ 


Zur Politik. 


Schon ben erften Lefen der Kunftgefchichte fiel e8 auf, wie ſymmetriſch 
Bindelmann den Wechjelfällen der politifchen Freiheit das Steigen und Sinten 
ber Kunft folgern ließ; ebenjo befannt ift, wie ungenirt er fid) in feinen Bri 
fen über die Großen ausläßt. Daß er ſchon in Sachſen ganz in diefem ein 
fühlte, bemeijt die Auswahl feiner politifden Lectüre. Aber dort hat ex fid 
in diefem Stüd fchwerlicd irgend Semandem anvertrauen fünnen. 

Bon der Zeit an, wo ibm zuerft Werte der neuern Gefchichte in die. 
Hände famen, bejdüftigten ihn vorzüglich bie Erzählungen der großen poli- 
tiihen Criſen, welche den modernen Abfolutismus faft gleichzeitig mit feiner 
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Entftehung an feine Schranfen erinnerten. Co Hugo Grotius, fo eclevc'à mit 
arminianifdem Eifer gefdriebene Gejchichte der Vereinigten Staaten; die Beit- 
geichichte des Biſchofs Gilbert Burnet, der am Bord der Flotte des Oraniers 
die Pamphlete der englifden Revolution gefchrieben hatte; am meisten aber 
fcheint ihn Clarendon angezogen zu haben. Schon 1743 bittet er ben Herrn von 
Hanfes um die „Geſchichte der Rebellion,“ und jett ſammelt ex eine Auswahl 
der ſprüchwörtlich gewordenen Characteriftifen. Darunter ftehen drei jener 
Gewaltigen, deren gigantifde Umviffe uns nod) grandiofer erfcheinen in der 
abgerrungenen Anerkennung eines Gefchichtichreibers, bem der leidende Held der 
furdtharen Tragödie felbft bie Bewahrung des Andenfens an diefe Zeiten auf- 
getragen hatte: des Seehelden 3B(afe, des Patrioten ohne Furdt und Tadel 
Hambden, und des Protectors. An fie fchließt fid) das rührende Bild des 
jungen Lord Falkland, be8 Spiegel des englifchen Adels, bem der Bürgerkrieg 
das Herz brad. 

Shaftesbury hatte 1710 -gefagt: „Wir leben tn der Seit, wo bie Frei- 
heit wieder im Steigen begriffen ift; unb wir Engländer find ba8 gliidlide 
Bolf, welches die Freiheit zu Haufe genießt und ihr durch feine Größe und 
Macht auch draußen Kraft und Leben giebt.” Gewiß, der freie und männ— 
fide, in der damaligen Welt ganz neue Ton, der 3. B. bei der Schriftfteller- 
gruppe aus der Zeit der Königin Anna Stil ijt, wenn aud) zuweilen ein 
etwas manterirter, fam wie ein friiher Windeözug in die dumpfe Ddeutfde 
Stubenluft. 

SBegeid)nenb ift e8, dak Windelmann von den politifhen Schriftftellern 
Englands gerade den heftigiten Declamator gegen Tyranner und Priefterthum, 
wie e8 Scheint, am andächtigften gelefen hat;*) ich meine * Thomas Gordon, | 
den Schildknappen Walpole’s, den fteifen Ueberfeger des Tacitus und Saluft. 
(x gab mit Trenchard eine viermal aufgelegte Beitidrift heraus, „Cato oder 
Verſuche über bürgerliche und vefigióje Freiheit. AlS er gleichzeitig mit 
Middleton, bem Biographen Cicero’s ftarb, fagte Bolingbrofe, bag man in einem 
Sabre ben beften und den jchlechteften Schriftiteller Englands verloren habe. 
Aber feinen Discurjen zum Salujt widerfuhr die Ehre, im Jahre II der 
Kepublit von Staatswegen überjegt zu werten. 

* Die Wiffenjdaft ber Regierung, behauptet Gordon, fommt allen Staats- 
bürgern zu, weil fie Alle am nächſten betrifft unb folglich die Leichtefte unb 
dem gefunden Dienjchenverftand ohne alle Myfterien zugängliche Wifjenfdaft 


*) Ich bemerkte bier, ba& bas Sternchen vor ber angeführten Stelle eines Schrift« 
Rellers anzeigt, daß fid) biefelbe in Windelmanns Collectaneen findet. Das Sternchen 
vor bem Namen eines Autors zeigt an, ba berielbe burd verhältnißmäßig umfang- 
teiche Auszüge vertreten ift. 
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ift. Denn Niemand fann Einen beffer regieren, al8 er fid) felbjt, in Dingen, 
die ibn allein angeben; und das find Tugend, Cigenthum, perjönliche Sicher: 
beit. ... Seder Fürjt ohne Gejeg ift ein Rebell... .. Wo per Menſch feine 
Bunge nicht fein nennen fann, da fann ev faum etwas anderes fein nennen; 
und ber Umfturz der Freiheit muß mit dem Attentat auf die Freiheit per 
Rede anfangen. ... Die Berödung einft bíübenber Lander und Stätte, wie 
Florenz, Piſa, Siena, eröffnet rie troftlofe Ausficht, bag geiftliche und welt: 
fide Tyrannet, wenn fie e8 jo fortmaden, das Dlenjchengefchlecht mit gim: 
lihem Untergang bedrohen.” 

In Frankreich waren tie Stimmen damals nod febr vereinzelt, melde 
an bem monardifden Practbau Ludwigs XIV. Zweifel erboben. Einſt batte 
ein Jahrhundert lang rer Geift ter Parteiung und des Aufrubrs diefes Bolt 
zerriffen; aber Ludwig XIV. verftant es, feinen Adel zu zähmen; und wie 
raſch machte der Geiſt der Fronte dem Wetteifer im Dienfte ves Monarchen 
Plag! Fénelon, ber für bie Privilegien ver Stände das Wort erhob, ſchien 
dem Könige der größte Chimäriker feines Reihe; *St. Evremond fagte ben 
Franzoſen feme bitteren Wabrbeiten aus dem Eril; Darunter aud) bie, daf 
das Fehlen eines üffentlihen Staatslebens ihre Gefchichtfchreiber unvermeidlich 
zur Mittelmäßigfeit verdamme. 

Aber feit das goldene Zeitalter mit einem durch Calamitaten jeder Art 
verbüfterten Abend geendigt hatte und rie Regentichaft Geifter und Zungen 
entfeffelte, zeigten fid) wieter, wiemwehl jehr gelinde, Symptome einer Rüd- 
febr der alten Strömung. , 

Der Abbe vou St. Pierre jandte eine Fluth teder Blatter gegen die 
Monarhie; aber man beladelte ned) ren „Träumer“. Der Marquis d'Ar- 
genjon verlangte Die Beſeitigung des Feuralfyftems, aber ftatt ber Theilung 
ver fonigliden Macht mit Volfstribunen und Parlament wollte er eine monat: 
hifche Einheit ohne Centralifation auf municipaler Bafis. Dagegen waren 
des Grafen re Boulaumilliers Angriffe auf die Monarchie Ludwigs XIV. 
halb ein Nachhall der Stimmen ves frondirenden Adels und Harb ein Vorfpiel 
neuvomantijdev Verklärung ves Feuralfyftend. Aber Berermann wird ihm 
befallen, wenn er beflagt, *,daß bie Vuterlandsliebe, cinft die große Trieb- 
feder der Heften, je&t fitr eine Chimäre gilt, und daß felbft, was man fenft 
Scelengröße und Treue nannte, durd die Boece deg Dienſtes be8 Königs ver- 
drängt iſt“ oder wenn er die ariftocratifhe Erziehung einer Herben Critit 
unterwirft. „Man lehrt fie ein paar Worte Latein und etwas dufere Kırd- 
fichkeit, aber man denkt nicht Pavan, große moralifche und patriotifche Gefin- 
nungen zu pflanzen. Die Alten gewöhnten thre Kinder vom zarteften Alter 
an eine bochherzige und männliche Tugend, die zur Veradtung Heinlicher Qu: 
terefjen und Beihäftigungen, ja im Yothfall ved Lebens felbft führte: bei 
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uns ftraft man Sindereien wie Hauptfehler und übt Nachſicht gegen die Ber- 
dorbenheit des Herjens; man erftidt ben edlen Ehrgeiz, der die Gefinnung 
erhebt, und überliefert fie bem Hochmuth.“ | 


Aber nie ijt wohl in ber neueren Zeit eine foldje Menge Licht auf ein- 
mal über eine Generation ausgegoffen worden, als durch Montesquien’s ges 
danfenvolle Schriften. Der Geift ber Gefete (1748), ein Wert, deffen Ernft 
und Tiefe fid Hinter der fragmentarifden und fentenziöfen Form verbirgt, 
fpielte jener Rett unter dem Genuß des Lefend Ipeen in Die Hände, bie in 
einer unermepliden Lectüre unb in anhaltender Meditation gereift waren und 
deren Verbreitung der Wendepunft res Jahrhunderts ift. Ste machte die 
politifhe Discuffion zur Mode von Paris und Europa und eröffnete die Critif 
ber Gejege, denen bie mederne Gefellfdaft allmählich entwadfen mar. 

Montesquieu war fein pofitifdev Reformer: er ftubirte und bejchrieb feine 
drei ober vier Verfaffungsformen als Philofoph der Geſchichte, wie Producte 
pbofijder und foctaler Gefete; er ften fie zur Auswahl vorzulegen, al8 fame 
e$ auf ein Urtheil der Zweckmäßigkeit oder res Geſchmacks an. Aber fein 
eigener Gefdymad war ein fehr becibirter. 

In der Democratie, — einer idealen Bufammenfaffung von Zügen der 
antifen Freiftaaten — ijt er am meiften in feinem Clement; diefe Staats- 
form war einem pbilofophifden Politiker gewiffermagen homogen, weil fie 
jo logiſch ift, in ihren Suftitutionen und in ver Moral, welche fie von ihren 
Bürgern verlangt. Sie ruht auf Selbftverläugnung, Gemeinjinn und Gleichheit; 
die Vaterlandsliebe aber führt zur Tugend: *,,man ergiebt fid) in demfelben 
Mae den allgemeinen Letdenfdaften, in weldem man fih bie Befriedigung der 
perfinliden verfagt; Purdy Frugalität veg PBrivatlebens bricht vie Republif 
bem öffentlichen Aufwand Bahn. So geihahen Dinge, welche heute nicht 
mehr vorfommen und die unfere Heinen Seelen mit Staunen erfüllen.‘ 

Ohne Sympathie fein Verſtändniß; aber man liebt aud) was man verz 
fteht. Bei Montesquieu wird das Begreifen antifer Verfaffungsformen, Sitten 
und Gejinnungen zu ihrer Apologetif und Apotheofe. Cr weft politifche und 
moraliſche Vernunft nad) in Dingen, die uns von bortber am frembdeften 
berühren: in Scherbengericht, Tyrannenmord und Selbftmord; er lehrte bie ewi- 
gen Parteifimpfe wie Dijfonanzen in ber Harmonie betradjten, während er 
den Einklang des Defpotismus cine Einheit neben einander begrabener Leichen 
nannte. 

AS er fid) nun zu dem modernen Staat wandte, fhien ihm nadj jenem 
Haren politifden Tageslicht alles, aud) das Größte, in das Helldunfel der 
Romantik zurüdzutreten. Seine Monarhie ift nämlich nichts anderes als bie 
ideale Monarhie Cudwigs XIV. ; aber e8 ift ein deal, das durch Betonung 
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it. Denn Niemand fann Einen bejjer regieren, al8 er fih felbjt, in Dingen, 
die ihn allein angeben; und ba8 find Tugend, Cigenthum, perfönliche Sicher⸗ 
beit. ... Seder Fürſt ohne Gefes ift ein Rebell. ... Wo ver Menſch feine 
Bunge nicht fein nennen fann, da farm er faum etwas anderes fein nennen; 
und ber Umfturz der Freiheit muß mit dem Attentat auf Die Freiheit ver 
Rede anfangen. ... Die Verödung einft blithender Lander und Städte, wie 
Florenz, Pifa, Stena, eröffnet die troftlofe Ausficht, daß gerftliche und welt- 
(ide Tyrannei, wenn fie e8 fo fortmaden, das Menſchengeſchlecht wit gänz- 


lichem Untergang betroben." 


Sn Frantreih waren rie Stimmen damals noch febr vereinzelt, welde 
an dem monarchiſchen Prachtbau Ludwigs XIV. Smeifel erhoben. Ginjt hatte 
ein Sabrbunbert lang rer Geiſt der Partetung und ves Aufruhré diefed Bolt 
zerriffen; aber Ludwig XIV. verftant e8, feinen Adel zu zähmen; und wie 
rajd) machte der Geiſt rer Fronde dem Wetteifer im Dienfte ves Monarchen 
Play! Fénélon, der für bie Privilegien ver Stanve das Wort erhob, ſchien 
dem Könige rer größte Chimärifer feines Reihe, *St. Evremond fagte den 
Franzoſen feine bitteren Wahrheiten aus dem Gri; Darunter auch die, daß 
das Fehlen eines öffentlihen Staatslebens ihre Gefchichtfchreiber unvermeidlich 
zur Mittelmäßigfeit verdamme. 

Aber feit das goldene Zeitalter mit einem durch Gafamitáten jerer Art 
verbüfterten Abend geendigt hatte und bie Regentſchaft Geifter und Zungen 
entfeffelte, zeigten fid) wieder, wiewobl febr gelinde, Symptome einer Rüd- 
febr der alten Strömung. 

Der Abbé von St. Pierre fandte eine Fluth feder Blatter gegen Die 
Monarchie; aber man belächelte nod) ren „Träumer“. Der Marquis d'Ar- 
genfon verlangte Die Beſeitigung des Feuralfyftems, aber ftatt ber Theilung 
ver füniglichen Macht mit Volfstribunen und Parlament wollte er eine monat- 
hifche Einheit ohne Gentralifation auf munictpaler Bafis. Dagegen waren 
des Grafen be Boulainvilliers Angriffe auf bie Monarhie Ludwigs XIV. 
halb ein Nachhall der Stimmen des frondivenden Adels und Harb ein Vorſpiel 
neuromantifher Verklärung des Feudalſyſtems. Aber Berermann wird ihm 
beifallen, wenn er beflagt, *, daß die Vaterlandsltebe, einft die große Trieb- 
feder der Helden, jet für eine Chimäre gilt, und daß felbft, was man fonft 
Seelengröße und Treue nannte, durd) bie Idee des Dienſtes des Königs vet: 
drängt ijt" oder wenn er die ariftocratifche Erziehung einer Herben Critik 
unterwirft. „Man Ichrt fie ein paar Worte Latein und etwas äußere Kird- 
fidfett, aber man denkt nicht daran, große moralifche und patriotifde Gefin- 
nungen zu pflanzen. Die Alten gewöhnten ihre Kinder vom zarteften Alter - 
an eine hochherzige und männliche Tugend, bie zur Verachtung Meinlicher Ju- 
terefjen und Beichäftigungen, ja im Notbfall des Lebens felbft führte: bei 
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uns ftraft man Kinrereien wie Hauptfehler und übt Nachficht gegen die Ber- 
dorbenheit des Herzens; man erftidt den edlen Ehrgeiz, ber die Gefinnung 
erhebt, und überliefert fie bem Hochmuth.“ 


Aber nie ift wohl in der neueren Zeit eine ſolche Menge Licht auf ein- 
mal über cine Generation ausgegoffen worten, al8 durch Montesquieu's ge- 
banfeneeile Schriften. Der Geit der Gefege (1748), ein Werf, deffen Ernft 
und Tiefe fid) hinter ber fragmentarishen und fentenziöfen Form verbirgt, 
fpielte jener Rett unter dem Genuß des Lefens Ideen in rie Hände, die in 
einer unermeßlichen Lectüre und in anhaltender Meditation gereift waren und 
deren Verbreitung der Wentepunft res Jahrhunderts if. Cie madte die 
pofitijde Discnjfion zur Mode von Parts unt Europa und eröffnete bie Critif 
der Geſetze, denen bie moderne Geſellſchaft allmählich entwadjen mar. 

Montesquieu war fein politischer Reformer: er ftudirte und befchrieb feine 
drei over vier Verfaffungsformen als Pbilofoph ber Geſchichte, wie Producte 
phyſiſcher und jectafer Gefege; er fdyen fie zur Auswahl vorzulegen, als fame 
e8 auf ein Urtheil Der Zweckmäßigkeit oder res Geſchmacks an. Aber fein 
eigener Geſchmack war ein febr decidirter. 

In ver Democratie, einer idealen Zuſammenfaſſung von Zügen der 
antifen Freiftaaten — ift er am meiften in feinem Clement; diefe Staats- 
form war einem pbifefopbijden Politiker gewilfermafen homogen, weil fie 
fo logiſch ijt, in ihren Inftitutionen und in der Moral, melde fie von ihren 
Bürgern verlangt. Sie ruht auf Selbftverläugnung, Gemeinſinn und Gleichheit; 
pie Vaterlandsliebe aber führt zur Tugend: *,,man ergiebt fid) in demfelben 
Maße den allgemeinen Leidenfdaften, in welchem man fih die Befriedigung rer 
perjönlihen verfagt; durch Frugalität pes Privatlebens bricht rie Republit 
dem sifentlichen Aufwand Bahn. So geihahen Tinge, welche heute mit 
mehr vorkommen und bie unfere Heinen Seelen mit Staunen erfüllen.“ 

Chne Sympathie fein Verftinrnig; aber man liebt aud) was man rer- 
fteht. Bei Montesquieu wird ras Begreifen antifer Gerfaffungsformen, Sitten 
und Geſinnungen ju ihrer Apologetté und Apotheofe. Er weiſt politiſche und 
moraliihe Vernunft nad in Dingen, bie und von Dorther am fremreften 
berühren: in Scherbengericht, Tyrannenmord und Eelbftinert; er febrte rie ewi- 
gen Parteikämpfe mie Tijfenanzen in ter Harmonie betracdten, währen? er 
ten Einklang des Deſpotismus eine Einheit neben einander begrabener Veider 
nannte. 

Als ex fih nun zu Dem modernen Staat wandte, ſchien ibm nad Sen 
Haren politifden Tageslicht alles, aud) bad Größte, in tad Frllrunfe c 
Romantik zurüdzutreten. Seine Monarchie ijt. nämlich mxbré anreved xa >: 
ideale Monarhie Curwigs XIV. ; aber e8 ift ein. Steal, das rrd Ar 
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des trrationaten, iiberfpannten, egotjtijden Factors nüancirt wird. Ihr Princip 
ift bie Ehre; aber was ift diefe Ehre, als das Vorurtheil jeder Perjon und 
jedes Standes, als bie zum conventionellen Gejeg erhobene Laune eines raffi 
nirten Selbſtgefühls, wenn aud) eine ritterlihe und poetijde Laune? Ihr 
Verhaltmip zur Republif ift in eine Spike zufammengefaßt in der Anti- 
tbeje, ,,*bag man im ter Monarhie: bet den Handlungen niht nad) tem 
Guten frage, jenber nad) bem Schönen, miht nad) Gevedtiglett, jontern 
nad) Grogheit, nidt nah dem Vernünftigen, fondern mad rem Aufer- 
ordentlichen.“ Noblesse, franchise, politesse in Handlungen, Sitten und 
Manieren find glänzende Dinge, ein Inbegriff vornehmer Liebenswürdigkeit; 
aber ihre Triebferer ift das Streben nah perfönlicher Dijtinction, eine ver- 
feinerte und ſchwunghafte Zelbftliebe. Und was fol man fagen von einer 
Berfaffung, die nad) Montesquieu ,,beftehen fann ohne VBaterlandsliebe und 
wahren Ruhmeseifer, ohne Zelbftverläugnung und Opfer ter liebften In— 
tereffen, ohne alle die heroiſchen Tugenden, die wir bet den Alten finren und 
von denen wir nidjt einmal reren gehört haben?“ 

- An manden Stellen ſchien die morerne Welt in ihren Wurzeln frant. 
„Wir haben tret widerftreitente Erziehungen: die Erziehung unferer Eltern, 
unferer Lehrer und rer Welt. Was man uns in ter legten fagt, ftürzt alle 
Begriffe der beiden erfteren um. Ten Alten war Diefer unbeifoolle Gegen- 
jag zwifchen religiöfen und weltlichen Pflichten unbekannt. Der Vorzug ihrer 
Erziehung war, daß fie nie Lügen geftvaft wurre.” 

Man konnte zwar die Kluft zwiſchen Deſpotie und Monarchie, zwiſchen 
der Verfaffung ver Furdt und rer Berfaffung dev Ehre nicht tiefer befeftigen, 
alS Montesquieu that. Seine Defpotie ift eigentlich feine berechtigte, feine 
den andern coordinirte Staatsform, denn ihre Vollentung wäre ihre Zerftö- 
rung: fie tjt, wie d'Alembert fagte, eine Satire und Geißel rer Tyrannei. 

Aber dieß gilt für die Entwidelung ihres Begriffs: e8 hindert Montes- 
quien niht, auf rie Uebergangsjymptome der franzöfifhen Monarhie in die 
Tefpotie warnend hinzuweiſen. „Die Monarhie gebt unter, ruft er wenn ber 
Fürſt alles ausfchlieglich auf feine Perſon bezieht; wenn er ten Staat in feme 
Hanptitadt, die Capitale an feinen Hof, den Hof zu feiner Perfon lädt.” — 

In diefer Weife fiebt man Windelmann überall diejenigen Schriftfteller 
und Tiejenigen Ideen anziehen, weldye bie Abwenrung von bem politifchen 
Syſtem ves fiebzehnten Jahrhunderts am entidloffenften vollziehen und am 
beredteften ausfpreden. Er bradıte eine aus den Eindrüden alter Hiftorifer, aus 
perfönlichen Erfahrungen und aus ben foeben gefdilderten Reformideen erzeugte 
malcontente Stimmung aus den Vaterlande nad) Stalien mit, ter er fid) in 
der Ungenirtheit des römischen Lebeng und gegenüber Schweizer Freunden 
pollfommen überlaffen durfte. 
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Cr „will in Rom, wo er mit Freiheit jprechen fann, in vierundzwanzig 
Stunden einem Fürften, fonverlid) aus Deutſchland, wo alle, die niht Aus- 
länder find, zittern, mehr Wahrheiten fagen, als dieſelben, ich will nicht fagen, 
gelefen, aber gehört.” Das „Fürſtengeſchmeiß“, beißt es in dem Brief an 
C. Füßli vom 20. Januar 1764, ift nicht würdig des Vorzugs, einen Kenner 
zu befigen, mie ev ihn in rem jungen Füßli erziehen will, Darum liebt ex 
Me Schweizer, und nennt fie ein eff, wo neben der Freiheit die Vernunft, 
rie Mutter edler Geburten, anf einem erhabenen und ftoßen Thron fist; 
unter ihnen befannt und geachtet zu fein, find für ihn die Säulen ded Her- 
cules. Einmal ruft er: „Ih bin wie ein wildes Kraut, meinem eigenen 
Triebe überlaffen und anfgewadfen, und id) glaube im Stande gemefen zu 
jen, einen Anteren unb mid) felbft aufzuopfern, wenn Mörbern ver Tyrannen 
Ehrenſäulen gefest würden.‘ 

Goler unb mürdiger lautet e8, wenn er in ver Kunſtgeſchichte fagt: 
„Durch bie Freiheit erhob fih, wie cin edler Zweig aus einem gefunden 
Stamm, trag Tenfen res ganzen Volks; tenn forte ber Geift eines zum 
Denken gewöhnten Menfhen fid) Höher zu erheben pflegt in weitem Felde 
oder auf offenem Gang und auf rer Höhe eines Gebäudes, aí8 in einer 
niebrigen Kammer und in jedem eingefchränkten Orte*): ebenjo muß aud 
Die Art zu Denken unter den freien Griechen gegen die Begriffe beberrichter 
Völker febr verfdieden gemefen fein. ... Die Freiheit, bie Mutter ver großen 
Begebenheiten, der Staatöweränterungen und der Eiferfucht unter den Griechen, 
pflanzte gleih in der Geburt fefbjt ren Samen edler und erbabener Gefin- 
nungen; und forte der Anblid der unermefilichen Fläche bes Meeres und 
das Schlagen ter ftoßzen Wellen an ren Klippen res Strandes unferen Bite 
ausdehnt und ben Geift über niedrige Vorwürfe hinwegfest: fo fonnte im Anz 
gefidt fo großer Dinge und Menſchen nicht unedel gedacht werden.” 


Moderne Literatur Des Auslands, 


Lie ſoeben gefhilverte Einnesart verräth fid) jedoch nicht bloß in Windel- 
manng hiftorifch - politifchen Leſefrüchten: man gewahrt fie in allem, was von 
Spuren feiner Streifjitge durch die moderne Literatur erhalten ift: er fiebt 
das freie Denfen in allen möglichen Dingen, mögen fie da’ Ganze oder den 
Einzelnen angehen. 

BWindelmanns Velefenheit in den Franzofen und Engländern des fieb- 


*, Addison, spectator IX: *A spacious horizon is an image of liberty, when 
the eye has room to range abroad, such wide and undetermined prospects are as 
pleasing to the fancy, as the speculations of Eternity and Infinitude are to the 
understanding. 
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gereizter Wreiheitsliebe überall Das Heraustaftet und herausgreift, was dem 
vordringenden, Die Geifter entfeffelnden Zug ver Zeit angehört unb bie Zu- 
funft in Befig nehmen will: cr ſammelt die Funfen ber Freiheit in bem 
Focus feiner einjamen, grollenden Seele, bie von dem dunkeln Gefühl einer 
ihr noch bevorftehenden Wirkſamkeit auf die Beit in Unruhe gehalten wir. 
Hier ift cin Mann, ter mehr als Andere unter ten. damaligen Buftanren 
Deutſchlands gefeufzt bat, ver durch ras barbarijde Land, in bem er feme 
Jugend verfebte, und turh bie Ungunft der Verhäftniffe mehr als Andere 
von den bin unb wirer fid regenden Anfängen des Vefferen ausgefdlefien 
geblieben: und dieſer Mann fiebt und fühlt die herrſchenden Uebel faft ebene 
flar und lebhaft, mie wir fie feben fünnen, zwiſchen denen und thm das Beit- 
. alter ter Revolution liegt. 

Es ift eine eigene feharfe, nicht jeder Lunge zufagende Luft, melde viele 
wergilbten Blätter ausathınen. Hier erſcheint Windelmann einmal nicht bog 
a(8 der fpätgeborene Geiftesverwandte ber Tage be8 Phidias unb Plato, jen: 
dern alg der Sohn feiner Zeit, tes Jahrhunderts, ras fid) auch in ibm wieter 
erfennt, teffelben, von dem Gontorcet 1788 fagte, „Daß in thm der menfchlice 
Geift, unrubig geworden in feinen Ketten, alle gelodert und einige zerrijien 
hat, wo alle Meinungen geprüft, alle Irrthümer angefodten, alle alten Ge: 
braude ber Discuſſion unterworfen werten find, wo alle Geifter einen unge 
abnten Rug nad ver Freibeit genommen Haben.” 


SGollte ev aber in fo vielen, alle Menſchen angebenben Dingen, einen 
lebhaften Geſchmack für rie Freiheit beieffen haben und fid) felbft vergefien? 
Was Hilft tie allgemeine Freibert ohne die Freiheit ves Ich, ohne rag Redt 
(dag wir ums vor allem felbft ertheifen müſſen), frei von läftigem Sollen jever 
Art, nad ren Gefegen zu (eben, die aus unferer individuellen Natur fließen, 
Die freilich für Niemand a(8 für uns gültig find, und die wir wielleicht Rie- 
manten bewegen fünnen anzuerkennen; — obwohl dafür aud Niemand ung 
zwingen fann, antere Gefege anzuerkennen. 

Gerade damals nun, ald Windelmann im Begriff wer, nad) langen 
Dienftjabven die Freiheit zu finden, al8 er turh dad Schickſal zu jener Reife 
ber Lebensweisheit erzogen war, für rte e8 fein köſtlicheres Yoo’ giebt, als 
ein Leben im Einklang mit feiner und der allgemeinen Natur (öuoAoyorudrus 
Tj gvoe Cr»): damals lernte er ren franzöfiihen Weltweifen tennen, der ba 
fagte: * 3d) befaſſe mich nicht mit rem, wads andere Leute thun folen: andere 
befaſſen fih hinreichend damit: fondern mit bem, was td) thue. 

Addifon nannte Montaigne den größten Ggotften unter beu Schriftitellern; : 
rem ftrengen Malebrande ſchien er frevler heidniſcher Seflbftvergätterung ver: 
fallen, weil ev alles was er über Gott und Welt, Leben und Wiffenfdaft zu 
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fagen hatte, in ein Gemälde feines Ich, feiner moralifchen und körperlichen 
Idioſyncraſien brachte. Und in ber That, nicht Seder lieft Montaigne unges 
firaft: Voltaire hat bezeugt, wie fchmeichelhaft e8 der Gigenfiebe ijt, fid) 
felbft in Montaigne wiederzufinden: e8 giebt feine Schwachheit, die nicht bud 
ben Rauber feiner Perſönlichkeit und feiner Cauferie geadelt wirde. 

Niemand Hat ben Grundſatz der weltlichen und alterthitmliden Weisheit, 
nichts Menſchliches jid) fremd zu achten, Niemand Hat das Indulge genio 
fo gejetlo8-gental-liebenswürbig befolgt wie Montaigne, feit er fid) von Hof 
und Geſchäften auf fein väterlihes Schloß zurüdgezogen hatte. Mit der Un- 
bejangenbeit eine’ ganz anderen Alters ter Welt acceptirt, fiebt und malt er 
fib in dem vollen Umfang feiner Fehler und Tugenden, fieht er dem Spiel 
der edeln und unebeln, ber weichlich-jelbftfüchtigen und ber vitterfid) = bod- 
berzigen Regungen feiner Natur zu. Denn er meinte, *wir beftünbem alle 
aus Broden (lopins), und feien von emem fo formlofen und "bunten Gewebe, 
pag jebe8 Stüd und jeder Augenblid fein eigen Spiel treibe. Das Leben 
fet, wie die Harmonie der Welt aus Gegenfagen, fo aus verfchievenen Tönen 
aujammengejegt, aus fanften und rauben, man miiffe fie nur zu verwenden 
unb zu mijden wiffen. 

Aber was uns ſo widerſpruchsvoll erfdemt, ift bet ihm harmoniſch, weil 
Alles wahr ift. Alles was Rolle, Ceremonie und abftracte Norm — tobter 
Budftabe, Nöthigung und Pflicht bie, war feiner Natur fo antipathifch, wie 
die Lüge: er wollte nur ber leifen Stimme der Natur folgen; denn von ber 
Natur allein glaubte er alles zu haben, was er Gutes befag. 

Wahrlich, wenn man irgend Jemand Windelmanns Meifter in der Lebeng- 
Zunft nennen dürfte, fo wäre es Montaigne, deffen Selbftporträttrung in ben 
essais in mander Beziehung an Windelmannd Selbftvarftelung in feinen 
Briefen erinnert. Beide Porträts find um Stil des nadten Naturalismus 
der Alten, ohne das raffinirte Schamgefühl des modernen Dienfchen, und ohne 
jenen Manierismus, welden das Verſchönerungsbedürfniß der Citelfeit und 
Cigenliebe nicht entbebven tann. 


Antrfes im Modernen. 


Weil denn aber doch bei Windelmann alles nad feinen Berwandtſchafts⸗ 
graben zum Alterthum in Credit fteht: fo fdeint er aud) bier durch nichts 
leichter gewonnen worden zu fein, als buvd) bie Wiedererfennung alter Bes 
fannten in modernen Büchern; wie man fid) freut, in der Fremde Landéleuten 
su begegnen. 

Man könnte fragen, wozu das Alte im modernen Copien ftudiren, 
wenn man den Zutritt zu -den Originalen hat? Wher bie Originale gehören 
ben Todten an, bie Copien ben Lebendigen; wer die Alten nicht blos alg 

Sufti, Windelmann. 1$ 


p gad £baftcé bury. 


226 im, ſonderu durch fle auf feine Zeit wirten will, 

bride. Denfmäler m guittelómánner jo wenig entrathen, wie nad) ber 

yer bnn folder | ‚mas ber Sfi der apoſtoliſchen Schriften die lebendigen 
pepe bed ap Träger ihres Gifted entbehrlich mad. 

Nochfolger Auertham war bei feinen profeſſionellen Inhabern wie eine köſtliche 


ue aber nur in verfehloffenen Gefäßen bewahrt werten konnte. G8 
giadfelige Inſel, aus deren Schätzen man bas ärmere Vaterland zu 


cider gerade. Aber die Reife tahin war fo langmierig, taf man bei 
Ankunft dic Heimath und ihre Sprade vergeffen hatte, und aljo aud) tie 
„febr vergaß. 

Die Schriftfteller aber, bie wir hier un Auge haben, ftanten in ter me 

n Belt und lebten in der Geſellſchaft; fie hatten das Alterthümliche ihrer 
modernen Individualität affünilirt; fie fpradjen hinein in bie Gegenwart und 
in bie Nation: beachtendwerthe Vorbilder für einen Mann, der tie Antife bei 
einem von fid) felbft eingenonmnenen Zeitalter zu Ehren bringen jelfte. 

Und wer rte. Kreislänfe menfdlicher Meinungen verfolgt hat, weiß, wie 
oft da8 Arltefte zum Neueften wird, wie oft die fühnften Bahubreder längt 
verfhollene Straßen auftreten. 

Von Montesquiens Anfichten und Deutungen antiken politifchen Lebens 
und von Popes ftorfcher Betrachtung der Welt al eines großen, aud) ber 
Diffonanzen und Schatten zu feiner Harmonie beditrftigen Kunſtwerks ijt iden 
etwas gejagt worden. Aud) bie Societätsphiloſophie tiefes Schülers St. Johns 
geftaltet den gejellichaftlichen Kosmos, wie bie Pythagoräer den phyfifden, ruv 
bas Zuſammenwirken entgegengefegter Kräfte, — Der Yeinenichaften und ter 
Bernunft, des felbftfüichtigen unt des gefelligen Sinns. 

Wie Buffons fübne8 Hypothejengebaude und feine grantiofen Gemälde 
der Gefchichte unferer Erde, Die, mie Alerander von Humbert jagt, Planeten: 
bau, Urganifation, Yicht und magnetijde Kraft gleichzeitig umfaſſen, mie tiefe 
Runftwerfe der Profa an den Stil unr die kosmiſche Phantafie rer alten Nas 
turforiher erinnern: mühten Kenner dev Geſchichte wer Raturwiſſenſchaften 
ausführen. 


Eine intereffante Erfcheinung ift rad Wiederaufleben antifer Gedanten ber 
zwei Rhilofophen, — ren einzigen Philofopben, an tenen Windehnann Gee 
ſchmack gefunden zu haben fheint. Es find eben Montaigne und Shaftesbury.) 
Während er fonft aus Werten viefer Art nur einzelne Sage wählt: fo lieft 
er tiefe, ungeachtet ihrer aphoriftifden Form, un Sujaunnenbang, wie ein fe 
ſtematiſches Bud; und bie Auszüge fchwellen zu Meinen Brofchären an. 


*) Aus Montaigne finden fid in N. 4272 ber Pariier Mi. adtunbymanjgig, aus 
Shaftesbury in N. 4266 im Ganzen 33 enggeichriebene Quartſeiten. 
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Beide waren burd) ein Jahrhundert voneinander getrennt: ber Eine erfchien 
am Ende des Jahrhunderts des franzöfiihen Humanismus, ein Reitgenoffe der 
Scaliger, Gajauben unb der großen Suriften, ein Schüler ber Muret und Buz 
hanan; ber Andere am Schluß des Jahrhunderts des Pedantismus und der 
€fíipje der griechifden Studien, in ver Moraenröthe ihrer zweiten Wiederges 
bart, ein Beitgenoffe Ricard Bentleys. 

Beide waren zum Umgang mit den Alten durch ganz eigene Erziehungs- 
werjudye vorbereitet worden. Die alten Sprachen wurden ihnen nicht auf dem 
Wege der Grammatik, nicht wie tobte Sprachen mitgetheilt. Der Knabe Mon- 
taigne lernte fein Latein im Verfehr mit einem Magifter, den ver Vater, nod) 
ein Genoffe des Hofes Frang I., ans Deutfchland werichrieb: er durfte in bem 
säterlichen Schloffe, aud) von ber Dienerfdaft, feine andern als lateinifde 
Worte hören. Shaftesbury hatte auf Lodes Rath eine Gouvernante erhalten, 
wen der er fogar das Griechiſche geiprächsweife fi aneignete. 

Tiek war vielleicht feine Erziehung für Profefforen der alten Sprachen, 
bie fie aud) nicht werden follten. Aber welche Vorbereitung für das Leben und 
bie große Welt, im Snabenalter bie Griechen und Römer mie in der Mutters 
ferade geíejen zu Haben! Solde Männer werden ihren Ehrgeiz vielleicht nicht 
darin fuden, zu willen mas jene gewußt haben, und nachzuſprechen wie fie 
gefproden haben; aber fie werden fid) von biejem geiftigen Nährftoff affimie 
liren, was zu ihrem Naturel ftimmt, und antite Säfte in ihre eigenen Ge- 
ffe aufnehmen. Cie bezahlen ben vertraulichen Umgang nicht mit bem Berz 
Inft ver Beziehungen zum Leben, nicht mit bem Verluft des eignen Selbft bird) 
ben iibermadtigen Einfluß ter Alten. Es fann feine Schriftfteller von einer 
ausgeprägteren modernen und nationalen, temporären, ftüubijden und perſön⸗ 
lihen Phyſiognomie geben, als diefe zwet. 

Kein größerer Gontvaft läft fic denfen, a[8 Hier Montaigne, der Er- 
niedriger der menjchlichen Natur, ber Vernunft unb der Philofophie, ber bie 
Welt mit der Heiterkeit des franzöfifchen Skepticiosmus als ein Gewebe von 
Widerſprüchen betrachtet, — und dort Shaftesbury, ber begeifterte Stbapfobe der 
Harmonie rev Welt, des Adels der Menſchheit, ver Begründer des äſthetiſchen 
Rationalismus. Aber wer weiß nicht, wie leicht fid) foldhe divergirende Geifter 
im Geifte eines Dritten vertragen, der fid) bildet unb noch nicht in einem 
Syſtem, b. 5. im Erftarren fein Heil gefunden hat. 

Montaigne hatte feine Freunde in der rinnifhen Zeit, — Plutarh unb 
Seneca waren e$, die ftet8 auf dem Tiſch in bem berühmten Brbltothetsthurm 
des Schfofled von Montaigne aufgefchlagen lagen. Shaftesbury fand fid) am 
meisten zu der Zeit hingezogen, wo die Sonne Plato's am helleniichen Firma⸗ 
ment ftand. 


Bon vem Stil des Einen zu dem des Andern tft ein Uebergang wie von 
15* 
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Herodot zu Iſocrates: ber Eine naiv, mit aller Nondalance behaglicher Con- 
templation, ein Feind von Regel und Pomp, nur auf bie finnli = wörtliche 
Berleiblihung feiner Borftellungen bedacht, bis zu baroder Häufung der Worte, 
und mit der Sprache (mie Niſard fagt) wie mit feinem Gigentbum fdaltend; in 
feinen rubigen, weichen, vollen Contouren und in feiner Bilder- und Farben: 
füle ber Tizian des franzöfifhen Stils. Der Andere ebenfo abgemefjeu und be 
rednend, voll muficalifcher Rofetterien; vor bem Numerus diefer Perioden und 
vor der Symmetrie diefer parallelen Ausdriide verliert zuweilen der Autor wie 
ber Lefer vie Sahe aus dem Geficht. 


Montaigne fhöpfte aus feinem Amyot'ſchen Plutarh bie optimiſtiſche 
Auffaffung der großen Männer res Alterthums; *bev Erfte fein in Griechen: 
land, fagt er bei Gelegenheit des Epaminondas, heißt der Erfte in der Welt 
fein. Seine Gabe des Glüds hat thm fo gefchmeichelt, wie ein Ehrenbürger 
diplom der Stadt Rom.  linfibig wie er fid befennt, ihnen auf taujenb 
Schritte zu folgen, will er wenigftens nicht unterlafien, ihnen mit ben Augen 
zu folgen. Die Werke der großen und reihen Seelen der Vergangenheit, be 
fennt er, liegen weit hinaus über den Bereich meiner Phantafie und memes 
Wunſches: fie befriedigen und füllen mid) aus nicht nur: fie maden mid 
ftaunend und ftarr vor Bewunderung. 

Seine Eſſais befteben zur Hälfte aus Sentenzen und Apophthegmen der 
Alten; aber e8 ift nidjt8 vom Bücherftaub daran hängen geblieben ; weld ein 
Schritt ift zu ihnen von Canunelmerfen, wie ben Adagien deg Erasmus, vem 
Lieblingsbuch des fechszehnten Jahrhunderts! Hier tritt aus ben Humaniſten⸗ 
Schulen mit ihrem Aufeichnen, Memoriren und Imitiren der Antife, ein 
Mann hervor, dem die eigenfte Bunge gefdentt war, mit ber je etn Moderner 
gefproden bat. Die Eſſais erinnem in diefer Beziehung an die graziöfen 
Berihmelzungen antiker Decorationsmotive mit mittelalterlihen Conftructionen 
in dem Renatfjanceftit Franz 1.; bier und da werden wir jebod) aud) am die 
baroden Bhantaftercien im Stil Heinrihs IV. erinnert. 

An bem Befretungswerf, in weldem die neueren Völker, in Feffeln ge 
borenen Riefenfindern vergleichbar, bie auögelebten, halbbarbarijden und Halb- 
greifenhaften Culturformen deg Mittelalters nad) und nad) abfchüttelten: an 
biefem VBerjüngungsprocer hat aud Montaigne feinen Antherl. Aus tnt könnte 
man eine pathologifche Zufammenftellung deffen machen, wag man im tadeln- 
den Sinn modern zu nennen pflegt. Er giebt und zuerft einen Einprud von 
der Kranfhaftigtert des Hebergewichtd und der ausſchließlichen Cultur des Geiz 
ſtes; von jenen Uebelftänden ded Modernen, *befjen Augen weiter find als 
fein Magen, deffen Neugier größer als feine Faffungstraft. Er wollte feinen 
Geijt lieber berabftimmen und betten (coucher), als binauftreiben und über- 
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fpannen; wie die Lacedämonier eine fanftigende Muſik nöthig hatten; er glaubte 
mehr Blei a[8 Fittige, mehr Kälte und Ruhe, als Hige und Aufregung zu 
bebürfen: bie Weisheit, warnt er, hat ihr Uebermaß und bedarf ber Mäßig— 
ung fogut wie bie Thorheit. 

Mit vem freiften Blid jab er den ganzen gothifden Haufercompler ber 
* fanatifden, eiteln, übernatürlichen fünfte, des etngebildeten Wiffens und 
Könnens, von der Phyfit unb Metaphyſik ber Schule an bis herab zur Aftro- 
logie und (Gbiromantie; allıd das Wiffen von den Dingen, bie man nicht 
wiffen fann, und bie man bed) ebenjomenig loswerden fann; von dem, „was 
in des Menfden Hirn nicht paft”, und worauf bod) gerade ber Hochmuth der 
Bernunft beruht, welche die untrüglice Stimme der Natur geringgeadtet und 
verdunfelt bat. 

Goldne Worte find von Montaigne ausgeftreut worden über bie Schäden 
der Gelehrfamfert: er gedachte zuweilen eine Sammlung gelehrter Berkehrthei« 
ten -un amas d’asneries) zu verfertigen. Oft hatte er geftaunt, „wie bod) 
Seelen, bie jo reih find in der Grfeuntni fo mannidfaltiger Dinge, dadurch 
nicht lebendiger und aufgewedter werben; wie bod) ein roher und gemeiner 
Kopf die Urtheile und bie Reden der Erlaudhteften in fid) beherbergen fünne, 
ohne dadurch beffer zu werden. Die Erklärung fag in den goldnen Worten, 
„daß wir unjere Faffungstraft ſchwächen, wenn mir ihr zu viel zu faffen ges 
ben; taf wir bie eignen Kräfte vernichten, wenn wir und von fremden Qün- 
den führen laffen; da wir Gelehrte (savans) find burd fremdes Wiffen, 
Weife (sages) nur durch eigneds; daß eim Unterſchied befteht zwiſchen einem 
guten und einem vollen Kopf (tête bien faite und tête bien pleine), und daß 
oft eine Purgirung des Gehirns beffer angebracht fei, af& eine Purgirung des 
Magens.“ l 

Semehr Montaigne Erfahrungen an fih felbft machte, defto mehr bez 
feftigte fid) bet ihm die Marime griechifcher Lebenstunft: das Gleichgewicht von 
Seele und Leith zu erhalten. Man fprad) damals viel von den auferorbent- 
lichen Erhebungen des Geiftes (den eroici furori des Bruno); man zählte ihre 
Urfahen auf: bie göttliche SBevylldung, die Liebe, bie Wuth der Schlacht, bie 
Boefie, den Wein; Montaigne vermißte Darunter die Gejunbbeit. Wher auch 
umgefehrt *follte die Seele, in welcher die Philofophie wohnt, durch ihre Ge- 
fundheit aud den Leib gefund machen, dem fie ihre Rube*) und Behaglichkeit 
mittheilt, den fie mit einem liebenswürdigen Trog (gracieuse fierté), einem 
thatigen und frohen, einem zufriedenen und gütigen Sinn waffnet. Das 


*) Toute la gloire que je prétends de ma vie, c'est de l'avoir vecu tranquille. 
Essais II, 16. „Meine Begterben find in ben Genuß ber Rube eingeichräntt.” Brief 
Bindelmanns vom 19. Sept. 1761. 
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Mertmal der wahren Weisheit tft ein ununterbrochenes Bebhagen (esicuissance), 
ein Zuſtand beftändiger Heiterfeit, wie die Welt über dem Monde. 

Während in den afcetiichen Büchern bie Tugend ber Geſundheit ver Ba- 
letudinarier glich, fo wollte Montaigne bie Tugend nur als eme lebhafte und 
halthare Färbung anerkennen, die nicht weggenommen werden fónne, ohne daf 
das damit getränfte Stüd Zeug felbft mit fortgebe. 

Weisheit, Tugend, Frömmigkeit, alle diefe großen Namen wollte Mon- 
taigne nur in Begleitung der Heiterfeit ſehen. Cr jet nie frömmer gemefen, 
al8 wenn ev am glüdlichften war; die Tugend war ibm nicht weniger eine 
Quft, weil fie eine fo nervige, vobujte und männliche Luft ijt; ein albernes 
unb gemeines (sot et vilain) Kleid für fie jet die Traurigkeit. Und fo aud 
in der Erziehung. Er wollte mehr geliebt, als gefürchtet fein; er vietb, die 
Kinder gegen Hige und Malte abzubärten, aber nicht durch Züchtigung gegen 
Schläge und Schande, weil ein edler Geift durch Südtigung nur erniedrigt 
unb zerftört werden fónne. 


Die píatonijden Sdeen von Schönheit, Ideal und Liebe hatten Künftier 
unb Kunftliebhaber zu allen Zeiten angefprochen: fie erfüllten Sonette unt 
akademiſche Reden; fonft aber war Plato gewöhnlich der Patron der Zbeojo- 
phen und Cabbaliften gemejen; ſchon Tertullian nannte ibn den Krämer, von 
bem alle Reger ihre Droguen bezogen hätten; er blieb der Prophet der myfti 
iden Diffenterd gegenüber ber Philoſophie der Schule. 

In Shaftesbury begegnet man einmal einem Platonifer, der für das Ur- 
bane, Ariftocratiihe und für die Formvollendung diefes vielfeitigften Meiſters 
philofophijder Rede Sinn unb Nacheiferung bat. ES ift wahr, Shaftesbury 
forgt dafür, bag wir feine diftinguirte Perfönlichfeit nie aus den Augen ver: 
lieren; aber zum Glück tft e8 eine wirklich noble Perjönlichkeit, bie das Ge- 
meine unter jeder Geftalt ablehnt, — als Selbſtſucht, als Utiltarismus, als 
Materialismus, als weltliche Genußſucht, als Rohbeit der Polemif, als Shul 
ftaub. Seine Abneigung vor bem Geruch res Collegs geht jo weit, dağ er 
in feinen Characteriftilen jelbft Plan und Logik burd) die ſcheinbaren Zufäl⸗ 
ligteiten der Eonverfation maslirt, unb bem bivecten Anédrud einen vornehm- 
vertraulichen Ton der Anfpielung und Ironie vorzieht. 

Aber unfer Lord Hat von dem Weifen Athens nod) viel mebr gelernt. 
Die Erwählung der Idee des Schönen zum Schlufftein ver Philofophie unb ber 
Melt, ver Gedanke, daß die Seele und die Tugend, der Staat und Das Unis 
verfum gleihjam mit verfdiedenen Stimmen Cine Melodie harmoniſch aus: 
führen: das ift der Gerft des Platonismus, Hier und da wird Shaftesburys —- 
Rede faft zur Periphrafe Platos unb Piloting. Aber wie frei ftebt er, ein 
Kind feiner Zeit, bem ganzen philologifchen Platonismus der Italiener gegenüber! 
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Man möchte jagen (menn man fid) über bie geiftigen Größenverhältniſſe Hin- 
wegiegt): So könnte Plato gefprochen haben, wenn er im achtzehnten Sahrhun- 
bert wiedergefehrt wäre und ftatt mit Raturphilofophen und Sophiften, mit 
Rbhapfoden und Wahrfagern: — mit ben Anhängern ver Hobbes und Lode, mit 
hochkirchlichen Hierarchen und enthuflafttihen Schwännern zu thun gehabt hätte, 

Nichts befümpft Shaftesbury lebhafter als rie Anficht orthodoxer unb 
materialiftiicher Pofitiviften, welche bie moralijden Gefege für ein zufällige 
Erzeugniß äußerer und innerer Umftände oder jupernaturaliftiicher Willkür 
Halten. Der Beweis aber, ben er für bie innere Nothwendigfeit der fittlichen 
Weltordnung führt, beruft fid) mit Plato auf die Analogie ber äftbetifchen 
Berhältnifie; er gründet fih auf bie Solidarität be8 Sinns für das fittliche 
unb ded Sinns für das finnlihe Schöne, auf bie ,,inftinctiwe (denn „ange 
boren“ batte Vode verboten) Urjprünglichkeit der äfthetifhen Urtheilskraft. 

Nichts ift, fagt unfer Platonifer, der Seele tiefer eingeprägt, als der Sinn 
für Ordnung und Berhältnißmäßigkeit; Nichts ift inftinctiver und gejegmäßi- 
ger, al8 die Art, wie die Seele a(8 Zufchauerin der Verhältniſſe ver fittlichen 
und der natürlichen Welt, ihre Urtheile über bas Wohlgefällige und Mißfäl⸗ 
lige der Erſcheinungen abgiebt. 

Co wenig nun, wie wir biejen Formen und Berhältniffen, deren Liebe 
den Dichter und Gomponiften infpirirt, auf welden alle Schönheit der Natur 
und Kunft beruht, aus Gewohnheit, Mode und zufälligen Folgen von Ideen— 
affedationen (bem Stein ber Weifen fovieler englifden Wefthetiter!) Beifall 
und Liebe (denfen: ebenfowenig ift, fo räformirt Shaftesbury, unfer fittliches 
Urtheil ober Gewiffen ein zufälliges gefellichaftliches und pſychologiſches Pro 
duct. Denn die Tugend ift nidjt8 anderes als bie natürliche Schönheit, das 
Ebenmaß der Seele. Dieß ift der Sinn ves frivol flingenden Sages, daf 
das Sittliche eine Sahe des Geſchmacks fei; er flingt nur da frivol, mo man 
bem banalen Gemeinplag glaubt, daß über ben Gefchmad nicht zur ftreiten fet. 

Aud tie Bee des Göttlihen geht Shaftesbury auf in Der Idee Ded 
Schönen. Die Schönheit fommt aus bem geiftigen Innern der Natur; denn ^ 
nur die Seele verbindet das Vielfache zur Einheit; nicht in dem Stoff, fons 
bem in der funjt und Whficht liegt bie Schönheit. Weil Harmonie und Orb- 
nung nur vom Geift fommen fann, fo ijt die philofophifde Naturbetrachtung 
eine Erkenntniß Gottes, al® des fouverinen Rünftfer8 in der Natur. 

Daß wir bie Tugend um ihrer eignen imer Schönheit willen lieben 
fónnen, und daß bie Heiterkeit, die Freiheit, die Natur und bie Grazie ihre 
natürlichen Bundesgenoffen find; daß bie wahre Erkenntniß nicht auf Zufall, 
Atheismus und Menihenverachtung, fondern auf Ordnung, Weisheit unb Liebe, 
aljo zu Gott führt; baf die Schönheit fein Schiller der Oberfläche, ihr Gee 
fühl fein Sinnentigel, die Kunſt fein Lurusartifel ijt, fondern dak das Schöne 


Po 


232 Einfluß ber Geſellſchaft. 


bie in tie Erfcheinung tretende Blithe einer göttlichen Welt ift, ihr Gefühl eme 
Ahnung des Ueberfinnliden in ber Sinnenwelt, und die Kunft ein Clement 
der Qumanitit; daß aleg menfdlich Bedeutende und Große vom Cnthufias- 
mus vollbradt wird, und daß die Wiffenfdaft, das Handeln unb die Perfön- 
fidjfeit in der Sunft, b. H. in der vollfommenen Herausbildung der Form 
gipfelt; — und was fonft nod für Gedanten in diefer platonifchen Dreieinig- 
feit des Wahren, Guten, Schönen enthalten fein mögen: da8 ift die helleniſche 
Atmofphäre, bie uns in Shaftesburys Characteriftilen durchaus umgiebt; — wenn 
fih aud) etwas von den Parfüms des ariftocratifden Salons mit einmifdte, 
und wenn aud) tiefer geiftoolle Mann bei allem Streben nach bem antifer 
Gleidgewidt von Natur und Kunft, von Einfalt und Form, in feinen einzelnen 
Urtheilen etwas, mit feinen dichtenten Zeitgenoffen, im franzöftfchen Gefchmad 
befangen blieb. | . 
Wie man aber aud) über bie philoſophiſche Entgültigkeit feiner Gedanten 
urtheilen mag, gewiß tft, bag fein Philoſoph bis dabin (in England aud 
fpäter nicht) fo würdig vom Schönen gefproden hatte; daß bei feinem, wie bei 
diefem, ein ernfter Manu fid) mit den Gedanfen befreunden fonnte, den Un- 
terricht des Schönen zur Bdee eines wiſſenſchaftlich-ſchriftſtelleriſchen Lebens zu 


machen. 
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Wie e8 aber mit zum antifen Sinn gehört, dag man an ben Tendenzen 
feiner Zeit theilnummt und ihre Sprache redet: fo ift denn aud) fogar 
Bindelmann von ben modernften Tendenzen der Literatur des Auslands nicht 
unberührt geblieben. 

Dasjenige, was eigentlich den Begriff be8 Modernen ausmacht, der ge 
meinfame Familienzug ber Literaturtreife, die uns im Augenblid befchäftigen 
(nur Montaigne ftebt für fid), diefer moderne Typus entftand durch bie Gin: 
wirfungen der Gefellichaft auf die Literatur. 

Früher gingen die Bücher Hervor aus der Schule, bem Klofter, ber 
Bibliothef, — deren Staub ihnen immer etwas anfíebte; fie famen aus der 
Belle des einfamen Denters, aus dem Feldlager, aus dem Cabinet des Staats- 
manng: fie waren originell und dharacteriftich, aber ſchwer zugänglich, voll Eden 
und Dornen, weil fie in ftarr abgefdloffenen Lebens- und Vildungstreifen auf: 
mudjen. Man weiß, wie fid, zur Beit des Cardinals Nichelieu, im Hotel 
Rambouillet zuerft ein gefellichaftliher Brennpunct bildete; wie der Sa 
[on bann [püter vom Hofe abforbirt ward; auíegt aber wieder den Hoffreifen 
fih entgegenftellte und den critifden Geift des Jahrhunderts in fid) aufnahm, 
bis der Sturm der Revolution mitfammt der alten guten Gefellfehaft auch 
diefes Imftitut des alten Frankreich fortnabm. 


[e 
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Hier verfammelten fid) zu Zeiten um geiftreihe Frauen die Grften aus 
allen Sphären des Lebens: Dichter und Miinftler, Feldherrn und Prinzen, 
DBifdhsfe unb Parlamentsräthe. Sie brachten bie intellectuelle Quinteffenz aus 
ihren Heinen Welten in diefe große Welt; denn e8 war wirflich in gewiffer 
Weiſe eine große Welt. 

Bald befand fih die Literatur ganz unter dem Einfluß be8 esprit de 
société, den bie Franjzofen erzeugt haben, und den ganz Europa von ihnen an=- 
nahın. Site veränderte ihre Phyſiognomie von Grund aus, 

Die Tugenden der Gonberjation: Klarheit, Leichtigkeit und Kürze, Cors 
rectheit und Präciſion, überraſchende Gedanfenverbindungen und eine Lebbaf= 
tigkeit, die fld) felbft befitt: diefe Eigenjchaften galten mehr als Tiefe der Eru- 
dition unb Geriegenheit der Logik. Wefentlider ald fhöpferifhe Phantafie und 
mächtige Originalität, erfchien jener Ganon der Spradje und des Stils, von 
bem e$ feine Appellation gab: jener gute Gejchmad, ber, wie der gute Ton 
unb der gejunbe Menjchenverftand, auf einem Gleichgewicht aller Geiftestrifte 
ruht: ein negativer Tact gegenüber bem Unziemlichen und Uebertriebenen; eine 
feine golbne Mittellinie, die zwiſchen allen Ausfdreitungen der Einbildungs— 
kraft und des Scharflinns, der Empfindung und des Wiges hinläuft. 

- Man weiß, in weldem Ton bei uns von diefer franzöfiichen Gocietat 
und ihrer Literatur gefprochen zu werden pflegt: man glaubt, wir dürften, aud; 
wenn wir Geſchichte erzählen, noh immer den Ton nicht verlaffen, den die 
Männer anfdlagen mußten, welde vor mehr a[8 hundert Jahren ein auf ung 
faftenbe8 fremdes Sod) zu brechen hatten; und vieleicht glaubt man fid) jenen 
großen Geiftern nahezurüden, indem man ihren Hohen Ton nadjallt. 

Allerdings waren jene Kreife bald Pflegeftätten des edelften Geſchmacks 
und der bedentendften Ideen, bald Treibhäuſer des falſchen ſchönen Geiftes; 
gulegt aud) Lafterfdulen, nicht blog ted Wahns, fondern aud) des Glaubens. 
„Man befdulbigt diefe Nation, fagt Hamann, daß fie das Oeifigtbum der 
Wiſſenſchaften gemein gemacht, die Poefie eines Originalgedantens in die fliffige 
Profa ber Gaffeebüujer und Spieltifche ziemlich übevjegt, aber größtentheils er- 
fäuft bitte." 

Dennoch ift e8 gewiß, daß diefe Gejellichaft Damals allein dasjenige er- 
feste, was dem Schriftfteller bte Nation fein folte, — die ideale Gemeine, 
welche bie Alten ftetS vor Augen hatte. Zum erjten male hatte fid) ein all- 
gemeiner Kreis gebildet, bem nur Bildung feine Rechtstitel gab; ein Kreis, 
an den der Schriftfteller fih wandte, von dem er feine edelften Gingebungen, 
fein Urtheil empfing. Hier mar e8, wo zuerft, gleidiel ob anfangs in etwas 
manierirter und vornehmer Form, das Streben nad einer humanen Cultur 
Wurzel fafte. Diefe Literatur ftellte fic} ber Literatur ber affe gegenüber, 
fie wandte fid) an ben Menſchen, fiatt am ndeg- und Zunftgenoflen; 
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fie brachte ren Gelehrten die Forterungen res Geihmads und ver Urbanität, 
der Gemeinnügigfeit unt balr auh des philofophifden Gerantens zum Be 
wußtjein, gewähnte fie an Die ſchwere Selbftverläugnung, tem Uebergewicht tell 
torten Ctoffé, rem abſtoßenden Ernſt, rer unpractifhen Grübelei zu entiagen 

So fpridt 5. B. Yabruyere gegen *tie eiteln unt dürren Wiffenicaiten, 
bie ohne Annehmlihfeit und ohne Jürgen, wie eine auger Curs gejegte Münze, 
fid) nicht in Unterhaltung unr Mittheilung hineingiehen lafen. Und haftet 
bury verfidert und, *wer ein Virtuoso (Liebhaber, jet, joweit e8 ſich für teu 
Gentleman fdidt, babe einen höhern Schritt gethan, ein guter und vermüniti- 
ger Mann zu werten, ald ein Gelehrter; und bag wir (was aud) Chriſtine 
von Schweden fagte) in der Schule Dev Welt wieter verlenen müjjen, wad 
wir in ten Schulen gelernt Haben. 

Unter tiefen Einflüffen Drang endlich zum vollſtändigen Sieg durch, me 
nad) tie Franzoſen feit einem Jahrhundert getrachtet hatten: vie Erhebung 
der Nationalſprache zum Anfchn eines Crgans, in rem alles das, weshalb die 
alten Schriftfteller als canoniſch und claſſiſch Bisher eine ganz abgefonterte Stels 
fung einnahmen, vollfomnten ebenjo erreicht werten finne. Sie galt nun ali 
das alleinige Organ alles veffen, was irgend auf Bedeutung Anſpruch machte 
Sm Jahre 1676 fiel das Lateinische and) im Yapidarftil. 

Cine Gruntmarime biejer Literatur mar rie Venneivung der techniſchen 
Sprade, dieſes Handwerkszeugs rer Wiſſenſchaft, Die cft yum zünftigen 
Rothwelſch wird und die Viteratur in Dialecte zerfällt, bie wie Sprachen 
verſchiedener, un Staatskörper zufanmengejchloffener Stämme nebeneinander 
hergeben.*, Wie in ren Tagen Yurwigd XIV. die Stände, welche früher an 
ben fie characteriſirenden Fehlern erkennbar waren, durch Geſellſchaft, Schu: 
jpiel und Promenaten fid) äußerlich faft gleich wurden: fo gemóbnte man fid 
aud) im Austrud an ein mittleres Gemeingebiet von Worten und Begriffen 
Man bewegte fid im gemijjen Schranfen, tie aber nur den diirftigen Gef 
binderten, feine Gedanken auszubrüden und originell zu fein. 

Se bradte man nad unb nad Die Gebeunnijje der Foltanten und Nuar 
tanten, ter lateiniſchen Bücher, Der Atelierd und Chfervationsthiinme, vor die 
Yichter te8 Salons. Und wie man aud) über Popularijirang rer Wiſſenſchaft 
tenten mag, — über Tiefe Anbequemung an ras Mağ von Geiftesanijtres- 
gung und an das Tempo von geijtiger Bewegung, welches die gute Gefells 
ihaft fid) zumuthen lagt: gewiß ift, bag Damals große Schriftfteller die Profe 
für ihr bid dahin ganz fremde Gegenftinre formten, neue Darſtellungsformen 


*) Schon Montaigne jagte: Les autres se communiquent au peuple par quelque 
marque spécial et ctranger: moi le premier, par mon étre universel, comme Mi 


de Montaigue: non comme Grammairien, ou Poète, ou Jurisconsulte. 
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ſchufen und dic Nationalliteratur mit einigen unvergänglihen Denkmalen be 
reicherten. 

Man tann jtreiten, ob die Bhrlofophie den Ton des wigigen Gentleman 
lernen folle, den fie bei Shaftesbury fprad; man tann lächeln, wenn der Hun- 
Dertjährige Ucademifer in feiner pluralité des mondes bie verborgene Ma- 
fchinerie be8 Weltidaufpiels, und in feiner Gefchichte der Orakel bie Mafcht: 
nerie der Prieſterherrſchaft, gleichſan in zierlihem Modell, vor den Damen 
fpielen (aft: aber and) für Buffon mar bie Compofition eines großen litera- 
rifhen Kunſtwerks eigentlih die Inſpiration feiner Naturforihung; und Mon- 
tedquieu wedte Frantreidh und Europa aus feiner politifchen Lethargie, feit ex 
die großen Kreisläufe der Gefchidte, die Gebeimniffe des Steigens und Sin- 
teng ver Staaten in aller Mund bradte. 

Aud in Deutſchland wirkte, wo nicht der Geift der Gefellihaft, fo bod) 
die Literatur ber. Geſellſchaft auf die gelehrten Kreife, die ihre alten Gewohn- 
beiten lange hartnidig genug behaupteten. Sogar bie Pbhilofophie gab eine 
Zeitlang nad: zwei Jahrzehnte lang haben felbft die Deutichen „mit Maß‘ 
phrlofophirt, — wofür fie fid) fpäter gründlich entſchädigten. Sie batten fid) 
endlich die Ermahnung ded Thomafius zu Herzen genommen, „fih bonetter 
Gelehrſamkeit und beauté d'esprit zu befleigigen und den Franzoſen im Ge 
brauch ter Mutterſprache in gelehrten Sachen nachzuahmen.“ Es war nicht 
mehr ihr alleiniger Ehrgeiz, vor einem gejchloffenen, eine todte Sprache mit 
fid) felbft rerenden Orden Zeugniffe von der Unermeßlichkeit ihrer Auszüge, 
von ihrer Befähigung zur Spftemerfindung und von ber Griindlidhfett ihrer 
Methove abzulegen. Curd das Ausland exmutbigt und autorifirt (denn durchs 
Ausland mußte man doch in Deutſchland autorifirt fein), begann man fid) an 
die Nation zu wenden, die nod) niht exiftirte, die aber durch folhe Bücher 
allmählich anfing zu erijtiren. 

Wenn nun felbft ein folder Bergötterer der Alten und Verfleinerer der 
Modemen, wie Windelmann, einer, der fovtel Anlage batte zum gründlichften 
Meifterftolz, der fo gern feinen Lehrſtuhl über die umgeftürzten Lehrſtühle aller 
Genoffen gefegt hätte, — wenn man einen jolden Gelehrten fic) bemühen 
fieht, ein Buh in gutem Denti, für Weltleute und Künſtler zu fchreiben, 
eim Buh noch dazu ohne Citate, in urbanem Ton unb in einem apborijti 
fren Stil: fo darf man bie auf Rechnung des vielleicht nicht eingeftandenen 
Einflufjes jener Literaturtreife fegen. Was wäre Windelmann, was wären 
feine Erfolge, wenn er, etwa wie I. Fr. Chrift, ber thm an Umfang der 
Renntniffe und in der Richtung des Gefdmads jebr nahe fam, feine Archäo- 
logie in der fillen Berufsibäkigleit eines Brofefford oder in lateinischen Reden 
und Differtationen berto 

Es wire eine Db 








für einen literarhiſtoriſchen Verſuch, zu 
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verfolgen, wie die Fächer der efoterifchen Literatur nacheinander in ber eroteri- 
fen ihre Repräfentanten erhielten. Tiefe Erweiterung der Nationalliteratur 
verfolgen, hieße das Fortrüden ber Grenzen des Reichs der Bitung verfol- 
gen in das Reich der Gelebrjamteit. 

deje Bildung Hatte nod) eine bedeutende Lüde. Die bildende Kunft, 
befonders bie Kunft des Alterthums war nur burd) untergeordnete Fachſchrift⸗ 
fteller vertreten, — durch feinen Mann von philoſophiſchem Geift, durch fei 
nen „Beherrſcher des Worts. Die Etunmführer der damaligen Gefellichaft, 
aud) bie univerfellften, — die Fontenelle und Voltaire, die Shaftesbury und 
Pope, Die Addifon und Johnſon, wie vag unb unbedeutend ijt das, was ihnen 
gelegentlich darüber entfällt. Das plaftifde unb dad salterthiimlich - hellenifce 
Element fehlte in der damaligen Cultur; e8 batte feinen Antheil an ihrer Phi- 
loſophie, Hiftorte und Dichtung. 

Hier war nod ein Plag übrig, zu einer Zeit, wo man beftäntig 
Dörte, dag alle Plage befegt feien. 

Cle wir aber unterfuden, wie und in welder Schule fid) Winckelmann 
zum Lehrer der Kunſt vorbereitete, fet es verftattet, nadjbem ex mit fo man- 
herlei Dingen zuſammengebracht worten ift, zu guter Lest aud) noch über fein 
Verhältniß zur Poefie ein Wort zu jagen. 


Poeſie. 


Göthe glaubte, nach genauerer Betrachtung ſeiner Studien und ſeines 
Lebensgangs ſagen zu können, „daß man bei Winckelmann keine eigentliche 
Neigung zur Poeſie, ja eher hier und da einige Abneigung finde.“ 

AS Beweis nennt er wunderlicher Weiſe Windelmanns „Vorliebe für alte 
gewohnte lutheriſche Kirchenlieder,“ - bie, mie wir alle wiffen, zwei Jahrhun⸗ 
derte lang ber einzige grüne Zweig an dem verdorrten Baume der deutſchen 
Dichtung waren. Wenn Göthe aber ferner zugeftebt, bag Windelmann in 
feinen fpätern Schriften beinahe durchaus felbft Poet gewefen fet, und zwar 
ein tüchtiger uyd unverfennbarer: fo wird man wohl annehmen dürfen, 
daß Dem Freunde be8 Sophocles und Hower bie poetifde Receptivitat nicht 
gefehlt babe. Zu einem abjchliependen Urtheil reihen bie Daten nicht bin: 
bod) fann man einige Vermuthungen gründen auf fete Auszüge aus neueren 
Dichtern, weil bier ein antiquarifdes oder ein fonftiged gelehrtes Intereſſe 
ſchwerlich mit im Spiel gemejen fein ditrfte. 

Windelmann feint von der Iiterarifchen Bewegung unberührt geblichen 
zu fein, welche die arınfeligen Gontvoverjen Gottſcheds und der Schweizer unter — 
demjenigen Meinen Theil bres deutfden Publitums hervorriefen, der Damals 
fhon für ſolche Dinge Intereffe hatte. Keine Spur findet fid, daß er tie 
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„Critiſche Dichtkunſt“ oder die Abhandlungen Bodmers und Breitingers ge⸗ 
leſen hätte; von deutſchen Verſen iſt mir bloß eiwas aus Haller aufgeftogen *); 


Síopftod ift thm wohl nie befannt geworden. Als ihm Ufteri in Rom (1761) - 


Geßners Idyllen fdenfte, fpriht er feine frohe Ueberrafdung in einer Weife 
aus, ald wäre ihm zum erften male [e8bave deutfde Poeſie begegnet; er ent- 
ſchuldigt fid) bier und bet Gelegenheit Leffings damit, daß ihn feine früheren 
Hiftorifchen Arbeiten und jest ber fehlende Buchhändlerverkehr zwifchen Italien 
und Deutſchland verhindert babe, „vie Meifterftüde feiner Nation fennen zu 
lernen, bet dem brennenden Verlangen nad) denfelben.‘‘ 

Wenn ihm unfere dichterifhen Anfänge aud) wegen ihrer Dürftigfeit 
fremd blieben, fo findet fid) von ben franzöſiſchen Dichtern des Siècle vielleicht 
deßhalb feine Spur, weil er eine Antipathie hatte gegen ihren höfiſchen Ton 
und ihre Galanterie; wenigftens fpricht er eine ſolche Antipathie gegen bie 
gleichzeitige Runft aus. Im feiner Sugenbgeit war übrigen8 der Glaube an 
bie Unfehlbarkeit des goldenen Zeitalters bereits erſchüttert. St. Evremond 
hatte in der Tragödie die Wärme der Leidenſchaft und ſelbſt Rapin hatte die 
Kühnheit und Kraft ber Sprache vermißt. 

Beffer ſcheinen ibm die Engländer gefallen zu haben, bie feit ben dreißi⸗ 
ger Yahren in Deutfchland gelefen wurden. Im ben Tagen der Reftauration 
war mit andern Brauden des franzöfiihen Hofs aud) die franzöftiche Poetit 
über ben Canal gezogen: felbft ber wüſte Rocheſter nannte fid einen Schüler 
Boileaus; fpäter konnte der gewaltige Swift den Engländern fogar eine Aca- 
demie vorichlagen; und Addiſon erhielt für fein ſteifes Trauerfptel Gato nad) 
Corneilles Mufter, ftatt einer Schulprämie, Dichterlorbeern. Es ift wahr, 
bie freie Mufe Albions hatte fid) geduldig zu franzöfifcher Correctheit drilen 
laffen; aber unter ber glatten Eleganz brach zuweilen nod) eine Regung eng- 
[iden Humers und Wises hervor, fed bis zur Frechheit; ein Glanz fübner, 
alterthümlicher Bilderſprache; vor allem Gedanken von tropiger Selbftheit über 
Rechte der Natur und der Sinne, des Inſtinets und ded Individuums; lauter 
Dinge, die ihren Formmuſtern ganz fremd waren. Und dieſe Combination 


*) Dieſe Berfe ſtammen noch aus bem „Lande ber Märtelei“; fie find aus ber 
Hoe an die Groigleit. Ein anderes Gedicht huldigt der Zeitlichleit, e3 bat bie Uebers 
ſchrift „Der fete Schluß.“ 


„Es eilt im milden Kriege, Was fol ih in den Schlachten? 
Der mit bem Tode dropt, | Und was auf falider Yluth? 
- Ein ftolzer Held zum Siege Mein Leben zu verachten 
Und findet feinen Tod. Gebridt mir Stolz und Muth. 
Ein Kaufmann teaut den Winden, Das Leben zu geniehen 
Und fudet indifd Gotb, Sft der Natur Gebot; 
Gr eilt den Tob zu finden, Bei SBedjern und bei sir 
Den et bod) nicht gewollt. Erwart' ich meinen Tod.” 
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von Gebunrenbeit ter Form unt Freiheit des Gedankens feint zu Winde- 
manns Gefdmad geftimunt zu haben. 

Gs giebt eine Anthologie von Bindelmanns Hant faft ausſchließlich ans 
den Lidjtern ter Reftauration und rer Zeit der Königm Anna. Tas Meife 
it aus Milten, Butler und Pope; fonft finr vertreten Waller, Cowley, 
Rodefter, Otway, Roscommon, Mulgrave, Congreve, Mddijon und Thomjou 
Diefe Auszüge find mit rer gewohnten Cauberfeit gefchrieben; and) bier fin 
nadtvüg(ube Aushefferungen unveutlider Züge von Budftaben, Spuren wie 
rerholten Leſens zu erfennen. Ten dugeren Anlag zu tiefer Revue einer 
ganzen Citeraturperiete gab vielleicht ver Viinaufde Catalog, deſſen Hierher 
einfhlagente Abtheilung 1753 erichien. 

Rimmmt man hinzu rte zahlreichen Berje aus italienifchen Dichtern aller 
Reiten, welde in einem ftarten italieniſchen Waste-book zwiichen Phrafen 
unt Sentenzen zerftreut find: fe bat man alles zujammen, was fij von 
Zeugniſſen neuerer poetikber Yectüre in Windelmaund RNadlag vorjanb.*) 

Schr zweifelhaft ift Dagegen, cb Windelmann etwas von Ehaleipeare in 
Hänten gehabt hat. Nur was er über ihn gefchrieben und aus ifm cii 
fand, rag zeichnete er fih auf: e8 ift als ob ex bier einen Tichter, eines 
Kopfs größer als alle ihm bekannten, geabnt Babe, beu ihm aber mur von 
feme zu feben Bejdicden mar. So menn Pope Shakefpeares Dichtung Ju- 
fpivation nenut, und ibn jelbft vielmebr ein Inftrument, als einen Nadabwer 
ter Natur, die mehr durch ihn fprede, als er von ihr, oder wenn Dryden 
thn vorführt wie einen Monarchen, der feinen Nachahmern Gejege ertheilt, 
jenen Fletcher und Jeujon, melden er bie Natur mar, melde fie malen und 
zeichnen; oder wenn Cowley meint, er müſſe jid) über jid) felbft gewuntert 
haben, wie er zu fovicl Geift gefomunen fei, unb ibn mit den ländlichen 
Schönen vergleicht, rie bezanbern, ohne um ihre Reize zu wiffen. 

Zamald begann Tas Fragen nad ben vcler ftromenden Urgquellen ber 
Poefie: man forſchte und veflectirte, beſonders in England, über jene Dichter, 
Die eine ganz andere Stufe in der poetifchen Hierarchie einnabmen, al$ Irgend- 
einer aus Der Gegenwart unt nücften Vergangenheit beanfpruchen fennte, 
Man abnte in Homer und Shatefpeare ein großes Gebeimnif, für veflen 
Lüftung nur der Theorie ba8 Zauberwort fehlte. Und da man in Werfen 
voll übermwältigenter Schönheiten ned) nidt8 fand von bem fogenamnten Ge 
fhmad unt von Poetit und von ren Plänen, rie Damals ver Verftand rem 
Talente zur Ausführung übergab: fe ftaunte man über vitbfelbafte Erzeug⸗ 
niffe einer bfinten Naturkraft, oder, wie e8 damals hieß, ded Uriginalgeniet- 


*) Die engliidgen Tichter fichen in ben Par. Mi. Ro. 4266; das italieniide 
Waste-book führt ben Titel Proverbi italiani und tie Ro. 4275. 
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Das Verlorene Paradies hat Windelmann gelefen, wenigftens bid zum 
fünften Gejang. Er fammelt alle die gigantifch-grotesfen Bilder und Gemälde 
ber Holle; 3. B. die Scene, wo das Pandämonium auf den Ruf feines Ge- 
neral8, wie die Heufchreden auf das Ruden des Mofeftabs, aus bem glühen- 
den Pfuhl auffteigt und zum Land Hinfluthet, zahlreiher ald die Schaaren 
der deutihen Bölferwanderung über bie Alpen; oder bie Scene, wo bie fidt- 
bare Finſterniß des feurigen Ofens jablings erleuchtet wird durch eine Million 
Schwerter, die aus den Scheiden ber hölliſchen Cherubim hervorzücken; vor⸗ 
nehmlich aber die Stellen, in welchen fid) bie diiftere Phantafie des puritani- 
ſchen Dichters vielleicht am grandiofeften entfaltet, — wenn er den metaphyfifd= 
theofogifchen Shemen des Satang im eine tragifh erhabene Geftalt umwan- 
deft, — bie ihm wider feinen Willen zum Helden des Gedichtd wird. 

Wie ber Sxafe der norwegischen Schifferfage, den die Matroſen für eine 
Infel nehmen, fo ftegt er ſchwimmend anf dem Feuerfee, mit bem Kopf herz 
porjebenb; mit einem Schild über dem Rüden, gleih bem Riefenmond im Te- 
lefcop des Aftronomen von Ftefole, fo ragt er auf dem verbrannten Boden. 
Es ift eine Geftalt noh mit Reften der Herrlichkeit des Erzengels, aber ver, 
febrt von den Narben ded DonnerfeilS, feine Züge jerviffen von Stolz und 
Rade, Gewiffensangft und Mitleid mit den Seinigen. 

Im folden Bildern ringt die ſchrankenloſe Bhantafie des greifen, ber 
fihtbaren Welt beraubten Dichters, das Geftalt- und Sinnlofe anfchaulich zu 
machen. Und fen Dämon ift eine höchſt ftattliche Erfcheinung von altem 
griechiſchen Titanenadel, und infofern aud) dem fonft oft dementirten dogma- 
tifhen Ruf hoher Intelligenz entfpredend, al8 er in der Zwiſchenzeit offenbar 
Mufe gehabt bat, den Epictet, ja gar Meifter Edart? zu ftudiven. — 

Windelmann fonnte bier eine große Dichterfraft empfinden und aner- 
fennen, aber fein griechiſcher Ginn lehnte fih auf gegen diefe Grbabenbett 
des Ungeheuren, gegen diefen Teufelsheroismus und noh mehr gegen bie 
ganze Idee Deg dogmatiſchen Dichters, der einft fo heftige tbeofogifhe und 
politifde Gontroversfchriften ausgefandt hatte, der die Eheſcheidung und ben 
Mord feines Königs vertheidigte, und bie in der Cinfamfeit deg Alters wieder 
auflebenden humaniftifhen Erinnerungen feiner Jugend zur Ausihmüdung 
einer proteftantifhen Theodicee benupte, in ber Gott Bater, wie Algarotti 
fagte, calviniftifche Predigten Halt. Diefer Dichter erfcheint un Kampf mit dem 
mmepijden und unpoetifden Stoff zuweilen ebenfo tragifd-abfurd, wie fein 
Dämon. 

In Windelmanns dtbetijdem Syſtem aber fand Milton feine Stelle 
als Repräjentant ber nordischen Phantafie. Im biejer Gigenfdjaft bat er früher 
feine Erwähnung gefunden (Seite 50); an .verfelben Stelle meint Windel- 
mann, „Daß die erftaunenben, theils fchredlichen Bilder, in welchen Miltons 
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Größe beftebe, tein Vorwurf eines edeln Pinjeld fem können, fondern ganz 
unb gar ungefdidt zur Malerei feien; — ein Urthetl, das Leffing unterihrei: 
ben und bod, nad feiner Unterfcheidung zwiſchen malerifder und poetiſcher 
Schönheit, ras Verlorene Paradies das erfte Epos nad dem Homer nennen 
fonnte; was heutzutage wabrjdetnítd) nur nod) Englander glauben. — 

Sehr reih bedacht in unferer Anthologie tft der Hudibras deS Samud 
Butler, eine Satire auf bie Rundlöpfe, wo die gefallene Partei unter bem 
Gewieber des höfiſchen und jonftigen Pöbels gleichjam poetifd in ben Biod 
gelegt wird; eine Nadahmung des Cervantes, ohne feinen Adel ver Gefin 
nung und feine Somit der Erfindung, aber mit viel Gonuf der Worte nud 
Reime, und befonders für Gelehrte baturd) erbaulih, daß hier bie ganze, in 
englijden Univerfitätsflöftern wohlconfervirte und 335 fortgeerbte gothiſche 
Rumpellammer mittelalterliher Wiffenfchaften und Bräude in grotesfen Knit⸗ 
tefoevjem inventarifitt war. Wie Don Unirete mit ber Wifjenfchaft ber 
Ritterromane, fo ift Hudtbras mit all dem ſchweren Rüftzeug ber ficben freien 
Künfte und der drei alten Sprachen ansgeftattet, während fein Sancho, der 
Independent Ralph, alS Myſtiker, fih ber geiftlichen Gaben und ded neuem 
Yichts, der Magie und Gabbala, der Theofophie und ter intelligibein - 
Welt rühmt. Man führte diefe Berfe damals am Hof und im Colleg im 
Munde, wie man bei uns Hundert Jahre fpäter bie Belehrungen be8 Me 
phiftopheles an den Schüler citirte, 


Ueberfieht man dag, was Windelmann fid) von poetifden Blümchen 
ausgefudt bat, fo fann man freilich nicht (üugnen, bag ibm vorzüglich der 
didactiſche Vers und das bilplihe Element in der Poefie zugänglich waren. 

Windelmann liebte jene Sentenzen und lernte fie auswendig, in melden 
tie Klarheit und Präcifion, nad) welcher der damalige Stil ftvebte, ned) ge 
wonnen batte Purd) bie Gebunbenbeit ded SBevje8. Und man mag über bof 
Recht der Lehrdichtung denfen wie man will: ber Bann, ben unfere äftheti- 
ſchen Genforen auf fie gelegt, Hindert nicht, dag man für die bibactijdge Profa 
mandeg von ber didactifchen Poefie lernen fann. 

So war Windelmann ein eifriger Lefer be8 Verſuchs über die Critif, 
erft in franzöſiſcher Ueberfegung, bann im Original, — jeneg merkwürdigen 
Sugenbmerf8 Popes, bei bem man fragt, ob e8 die Größe ober die Kleinhei 
feines Dichtergeiftes zeige, daß er im einundswanjigften Jahre eine Yoetil 
neben Horaz und Boileau ftellen fonnte.*) Die Tendenz be8 filbernen Zeit 


*) Auch aus der Poetit Boileaus finden fid Stellen; an fie fdltefen fg sat 
reiche Critifen aus Adrien Baillet über franzöfiihe und italieniſche Dichter. 
Miscellanea Nothnitziana zu Montpellier fteht ein Aus; pug aus Mad. Daciers m 
mentar ber ariftoteli[den Poetit von 27!'2 Quartſeiten, nebft Abhandlungen der Boin- 
bin, Batry, Hardion, Gallier ilber das alte Theater. 


iBifblider Ausbrud. 241 


alters der englifden Dichtung vollendete fid) in diefem Dichter, ter die Sprache 
ber ágenben Satire und der zärtlihen Melandyolie, der phantaſtiſch barocken 
Laune und des ſchwungvollen Gedankens mit beneidendwerther SBevjatifitüt 
in diefelbe Form deg Verſes paſſen konnte; eines Verjes, der ftet8 mit einer 
beflägelten, triumphirenden Leichtigkeit, voll antitbetijdjer Funken in fentenzid- 
fer Rundung dabinerlt. 

Das ftiliftifde Onterefje zog Winckelmann wahrſcheinlich auch bei Addiſon 
an, ber ben freien und gutmüthigen Humor, das ruhige Behagen feiner bez 
tübmten Unterhaltung und bie liebenswürdige Milde und Urbanität feiner 
Perfönlichkeit aud) auf bie Bildchen feines Spectator übertrug. Sehr oft be- 
gegnet man ben Verfaffern der Marimen und Reflerionen, bie fedjó Tage land 
das Bud) der Welt Iefen und am fiebenten ihre Lefefritehte in eine pricife 
und feine Wendung von zwei Zeilen einfchließen, den Larochefoucauld, 
fabrupére. Ihnen reihen fid) die Marimen ber Königin Chriftine und ded 
Canzlers SOrenftierna, bie Gedanten Swifts, die Saillies d'esprit des Gayot 
be Pitaval u. a. an. 

Allerdings aber fann bie volle Macht und Herrlichkeit des didactifchen 
Stils nur in der Profa zu Tage tommen. Das Jahrhundert von ber Mitte 
be8 fiebzehnten bid zur Mitte des adjtjebnten war das goldene Zeitalter ber 
Profa, und foviel wir mit diefer Beit ihrer poetifchen Keßereien wegen aug- 
zumachen haben, zugeftanden muß werden, daß wir in der Profa an ihr 
Bimaujfeben müſſen. Was Gefdnad und Adel, was Klarheit und Metall- 
glanz, fury was Männlichkeit des Stils betrifft, fo ift diefe Bett nicht wieder 
erreicht worden. Man begreift, wie e8 damals das höchſte Lob eines Ge- 
bidjt$ fein konnte, e8 fei faft fo [dom wie gute Profa. 

Bekannt ift, wie großen Werth Windelmann auf Stil und Sprache feiner 
Werte legte; damit ftimmt e8, daß alle modernen Schriftfteller, die ut 
diefem Gapitel als feine muthmaßlichen Günſtlinge aufgeführt wurden, zu ben 
erften Meiftern des Stils gehören. 

Cie beweifen, daß ein Ganon der Sprache und des Git, welder den Cin- 
griffen des Einzelnen in das Gemeingut wehrt, dem großen Schriftteller 
hinreichenden Raum läßt zur Entfaltung feiner Flügel, ihn zur Bewährung 
ber Meifterfchaft in der Beſchränkung veranlaft; während fie bie Antern vor 
ſich felbft ſchützt und über fih felbft erhebt. Sie beweifen aud, daß nur bie 
Bildung und Das Gefe wahre Mannichfaltigfeit erzeugen, während bie Freiheit 
ber Barbaret ftets einförmig ift. 


Der andere Punct ift das bilblide Clement in der poetifdhen Rede. Es 
ift befannt, bag Windelmann gern die Sage, auf welche er vorzüglihen Werth 
legte, mit Vergleichen ausſchmückte; hierfür machte er förmliche Sammlungen 

Sufi, Winckelmann. 
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und Studien; e8 giebt eine angefangene Sammlung „Bergleihe” (f. Anhang IX); 
unb einige Belefenheit in diefen Literaturtreifen zeigt, daß eine Anzahl feiner 
berühmteften Bilder beinahe Plagiate find. 

Bekannt ift 3. B. fein Vergleih der Schönheit mit dem vollfommenften 
Waſſer aus dem Schooße der Quelle gefchöpft, welches um fo gefunder gead- 
tet wird, je weniger Gefdmad e8 Dat. Der Keim biefe8 Vergleichs liegt ut 
einer Stelle aus des Abbé Bouhours Entretiens d’Ariste et d'Eugène: Le 
beau langage ressemble à une eau pure et nette qui n'a point de goût, 
qui coule du source etc. 

Chriftine von Schweren jagt in ihren Maximen: La mer est l'image 
tes grandes ames: quelque agitées qu'elles paraissent, leur fond est 
toujours tranquille. Danach heißt e8 in ber erften Schrift: Sowie die Tiefe 
be8 Meers allzeit ruhig ift, die Oberfläche mag nod) fo febr wüthen, ebenfo 
zeigt der Wusdrud in den Figuren der Grieden bet allen Leidenfchaften eine 
große und gejegte Seele, 

In derfelben Schrift führt Windelmann unter andern Beifpielen für 
bie neue Idee von ber Bedeutung der Ruhe in der bildenden Kunft einen Vergleich 
Addifons an, der Damals die Bewunderung aller Welt war und cine ganze 
Geſchichte hat. Er fteht aud) in Windelinanns englifcher Anthologie. Es 
ift das berühmte Bild in dem Gericht auf den Herzog von Marlborough, 
das den Sieger von Blenheim womöglich mit nod) mehr Glany umgab alg 
die Schlacht felbft, und das Addifon auper dem Ruhme des erften Dichters 
Englands, aud) die Verfegung aus bent Poetenftübchen in Haymarket in m$ 
Unterftaatöfecretariat einbradte.*) — 

Ob nun diefe beiden Gefihtspuncte und das Recht geben, Göthes Ur- 
theil über den poetijden Sinn des Sammlers zu modificiven, darüber fann 
man ftreiten; bod) giebt e8 Einen Punct, in weldem Windelmann fdwerlid 
in den Verdadt eines profarfden Nebenzwedes kommen wird. 


*) 'T was then great Marlborough's mighty soul was proved, 

That in the shock of charging hosts unmoved, 

Amidst confusion, horror, and despair, 

Examined all the dreadful scenes of war: 

In peaceful thought tho field of death surveyed, 

To fainting squadrons lent the timely aid, 

Inspired repulsed battalions to engage, 

And taught the doubtful battle where to rage. 

So when an angel by divine command, 

With rising tempests shakes a guilty land 

(Such as of late o'er pale Britannia passed), 

Calm and serene he drives the furious blast; 

And, pleased the Almighty's orders to perform, 

Rides on the whirlwind and directs the storm. 
That simile, bemerft Thaderay, was pronounced to be of the greatest ever produced 
in poetry. 
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Gà find die poetijden Blüthen, welche unter der Gonne derjenigen 
Leidenfdaft jid) entfaltet haben, bie Zeden zum Dichter machen fol. Kein Ca- 
pitel ift mit foviel hübſchen Berfen ans italienischen, englifchen, ftanzöſiſchen 
und lateinischen Poeten ausftaffirt, als das Capitel von der Liebe, deren Me- 
taphofif unb Phyſik Hier nad) allen Seiten erörtert wird. 

Man hört bald den ſchwärmeriſchen Verehrer des Ewigſchönen, bald ben 
zärtlichen Freund, zuweilen aber aud) Satyrn und Faunen. 

Midelangelos Gedichte mit ihrem einfamen, gedanfenvollen, refignationd- 
vollen Cultus des Ideals, (Windelmann nennt fie „voll von Betrachtungen der 
Hohen Schönheit, über bie er Hier in würdigen und erhabenen Ausprüden 
dente”; Petrarca, wo er Lauren ald Nachbild eines bumnfijden Mufters fchilvert ; 
Taſſos Strophen, in welden die Geliebte der Polarftern des Sciffers auf 
ungeftiimem Deer heißt; und nod) manche andere Zeilen aus italienischen So- 
netten eröffnen uns die höchſten Regionen, wo Liebe und Andadıt taum zu 
unterjcheiten find, und wo ber ftrahlende Blid der verflärten Geliebten mit 
dein Licht Des Göttlihen in eins vervinnt. 

Dod) Scheint ihm die Liebe nod) vertrauter zu fein in der menjchlicheren 
Sonn, ta wo thr, nad) herfünnmlicher Boctenfprade, das Herz als Sig ange- 
wiefen wird: — *le coeur est fait pour aimer, fagt bie ſchwediſche Königin, 
il faut done qu'il aime; — al8 Gemeinjdaft in ver Ferme; — in den 
Sdaferdramen pastor fido und Aminta, in dew zärtlichen Liedern des Chau- 
ficu, in Den melodifden Sehnſuchtsklagen der Bopefchen Heloife, mo die AU- 
gegenwart beg geliebten Bildes zwiſchen die Seele und ihre Andadıt tritt; 
in Shafefpeares Vergleich des ftillen Piebesgramd mit der Geduld auf dem 
Monument, die zum Gram lädelt. 

Wher aud) an den wigigen und feinen Wendungen der galanten Correipon- 
Tenzen Ces Voltaire und Pope konnte er Geſchmack finben; nod) mehr an ver 
anmuthigen Sinnlichkeit Des Südens. Co Hat er in welfchen Dichtern ein 
artiged Straugden ans der ars amandi gepflüdt. Hier begegnet und bie 
Taktik und Hermeneutif der Blide und Seufzer, der Grübchen und Thranen, 
ver Drebungen und Farbenwedfel, ver Graufamfeiten und der Erbarmungen; 
es giebt muthwillige Scherze genug aus Catull, Plautus und Artoft, und 
zweideutige unb unzweitentige Fredheiten aus Petron und Martial, aus 
Theodor Bezas Jugendfiinden, aus KRocefter und Grécouxt. 


Comit wäre denn alles berührt worden, was über Windelmanns 
Betheiligung am beu geiftigen Interejfen feiner Zeit, mit Ausſchluß ver Sunjt, 
zu berichten ijt. Für ben Gefdymad Bieler werden diefe Gpijoben von etwas 
epifcher Länge gewefen fein. Andere werden eg bei rer Schilderung eines 
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Mannes, deffen repräfentative Bedeutung ftets anerfannt worden ijt, ent- 
ſchuldigen, wenn fein Bild auf bem breiten Hintergrund der ‘Dinge erſcheint, 
zu denen er fid in Neigung und Abneigung eine fo prononcirte Stellung 
gegeben bat. 

Daß übrigens die Bekanntſchaft mit der neueren Literatur fogar auf 
Winkelmanns Lebenspline von Einfluß war, fcheint eine Aeußerung in tem 
Briefe an Bünau vom 17. September 1754 zu beweifen, wo er ten Bruh 
mit feiner bisherigen Stellung und feinen Reiſeentſchluß aud) durch bie Be 
merfung begründet, „Daß er endlid bas Gli gehabt habe, diejenigen Schrif- 
ten, in denen die gefunde Bernunft chne die weitgefudte Gelehrſamkeit, 
welche jene unterdriide, und die wahre Weltweisheit den Dienfchen zuerft auf- 
geklärt worden, fennen zu lernen.‘ 

Aber aud) für die Anficht feiner Perfönlichkeit find diefe Gpijoben nidt 
ohne Ertrag. Ueberall erkennen wir einen Mann, ber bet aller 3ielfofigfeit 
feiner gelehrten Irrfahrten, bet völliger Unkenntniß feiner eigentlihen Be 
ftummung in der Gelehrtenrepublif, während er durch ganze Provinzen 
der Literatur heißhungrig fid) durcharbeitet, dennoch in allen Dingen reds 
Lebeng und der Wiſſenſchaft einen feften Tact bat für das ihm Wahl: 
verwandte. Oder, um ein metaphyfifdes Bild zu gebrauchen, indem er fid) 
in bem Makrokosmus einer Univerjalbibliothef zu verflattern und zu verlieren 
ſcheint, reflectirt fein Mikrokosmus bod) nur das, wozu er nad feiner Vis 
repraesentativa universi prädeftinirt ijt. 


Zweites Capitel. 
Bilder ang der Dresdener Ruuftwelt.*) 


Windelmanns Eintritt. 


Mi spiace, monsignore, che ora siamo non nell’ avanzamento, 
ma nella decadenza e nel precipizio, né può confortarci che 
qualche lume flevole di speranza. . 

Gio. Pietro Zannotti a Gio. Bottari. 25 agosto, 1758. 
(Lettere pittoriche 134.) 


Nad bem, was bis jet von den Sejdüftigungen unferes Gelehrten in 
Nöthnig berichtet wurde, folte e8 fcheinen, af8 ob e8 ganz in dem alten Ton 
fortgegangen wäre; alles erfcheint a[8 Fortfegung des früheren, mur auf grö- 
ferem Fuß. Und bod) war mit dem Eintritt in Sachen bereits ein ganz 
neues Blatt in feiner Lebensgeſchichte aufgefdlagen worden; nur in Folge 
äußerer Berhältnifje zog fid) das Alte noch Daneben fort, wie ein Rad mod) 
eine Zeit lang fortfdwingt, nachdem der bewegende Impuls längft aufge- 
bart hat. 

(58 war nicht bloß ein neues Schaufpiel für Sinn und Geift, nicht 
bloß ein neuer Inhalt be8 Wiffens. Es war eine ganz andere Art des 
Wiffens, eine Erfenntniß aus Dingen, ftatt aus Büchern, eine Grfenntni 
aus Anfhauung und Empfindung, ftatt aus Worten und Begriffen: biefen 
Unterſchied brachte fid Windelmann damals mit 2eibenjdjaft zum Bewußtſein: 
er wurde vom entfcheidenften Einfluß auf fein folgendes Leben. Im diefer 
neuen Welt fand er nad langem Suchen und Irren endlich aud) den ihm 





*) Acten des Dresdener Hofs und Staatsardhivs, bie Sunft betreffend. 
Die Bibliothek und die Neue Bibliothek der ſchönen Wiffenfhaften. 
Die in den betreffenden Abjchnitten erwähnten Werte von Heineden, Hagedorn 
unb Algarotti. von Radnik, Skizze einer Gefchidte ber Künfte, befonders ber 
Malerei in Sachen 1811. Wiener, bie Academie der biltenben Künfte zu Dresden 
1864. Kürftenau, Zur Geídidte ber Mufit und bes Theaters am Hof zu Dresden 
1861 f. Julius Hübner, Geichichte der Dr. Gallerie vor f. Galleriecatalog 1862. 
Die Befchreibungen Dresdens von Qafde, Dafborf u. a. 
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congenialen Gegenftand. Diefer bringt ihn von polyhiftoriiher Zerfahrenheit 
zur Einheit; feine zerftüdelten Kenntniffe ordnen fid) zum Ganzen; bie tre 
denen Körner gehen auf zu grünenver Saat; indem er fid) felbft findet, fühlt 
er zum erften male aud) ben Antrieb, öffentlih zu fpreden: fchlummernde 
Kräfte treten nun Hervor; und indem ber Erfolg das Gelbftgefühl wedt, 
geht ihm da8 Leben neu auf: er tritt in ba8 freiere und aufgeregtere Leben 
ber Künftlerfreife ein: er wird zum erften male in feinem Leben frei und 
glücklich. — 

Wenige famen in den vierziger und fünfziger Jahren nad) Dresden, die 
nicht von dem herrſchenden Kunſtenthuſiasmus, Seder in feiner Art, ergriffen 
worden wären, Die unwiderftchlahe Anftedung fürftliher Liebhaberei, das 
Schauſpiel eben entftandener und nod) vor den Augen entftehender Baumerke, 
die Ueberrafhungen der anfommenben Schäge alter und neuer Zeit, die faft 
ununterbrochene Folge der Feſte und Spiele, bet welchen die Künſte fid) mehr 
oder weniger vereinigten, — wer fonnte bier unbetbeifigt bleiben! Und wer 
vollends nicht turh Geburt, durch Weltfürmigkeit und durch Gewandtheit in 
ben modernen Sprachen empfohlen war (wer nicht „plaudern fann und ein 
Aix hat”, feufyt Windelmann) — für einen folken bot bie Kunft die einzige 
Möglichkeit, allenfalí8 burd) ein veale8 Verdienft zur Geltung zu kommen. 
Während Auguft III. alsbald Zeichen ber Langweile von fih gab, wenn man 
ihn etwas länger von Gefchäften und Polttif unterhielt: jo erheiterten fih feine 
Züge und feine Sprache wurde belebter, wenn das neuefte Gemälde oder die 
legte Oper oder bie legte Cherhage aufs Tapet gebracht wurde. 

Windelmann war damals fhon in bie Jahre getreten, wo man zwar 
alte Sugendpline vortrefflih auszuführen pflegt, aber auf neue Pläne und 
neue Sntereffen defto (d)mever eingeht, zumal wenn in Folge von Pflichten, 
befeftigten Gewohnheiten und erworbenen Gefdidlidfeiten aud den alten Gíeijen 
ſchwer herauszukommen ijt. Hier fam die aufregende Einwirkung der Dres 
dener Welt ganz gelegen. Und wie lebhaft mußte diefe Aufregung bei einer 
Natur fein, bie ftets von bem Neuen, bis zum zeitweiligen Vergeffen alles 
andern, ergriffen gu werben pflegte, deren angeborener Schönbeitsfinn unb 
deren Genußbedürfniß dreißig Jahre fang gedarbt hatte! 

Von den fieben Jahren, während deren Windelmann in ber Nähe Drespens 
und in Dresren jelbft lebte, fagt Voltaive im Zeitalter Ludwigs XV. (Cap. 31): 
„Ganz Europa bat feine ſchöneren Tage gefehen, al8 die Tage nad bem 
Aachener Frieden (1748) bid zum Jahre 1755 (vor bem Ausbruch des fieben- 
jährigen Kriegs). Der Handel blühte von Petersburg bis Cadiz, bie ſchönen 
Künfte ftanden überall in Ehren, alle Völker verkehrten miteinander: Europa - 
glich einer großen Familie, bie fid) nad) ihren Zmiftigkeiten geeinigt Dat." 
Nirgends aber waren die Genüffe des Friedens fo reich verfammelt, nirgends 
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waren bie Hulbigungen gegen die Kunft fo enthufiaftifch, nirgends der Bu- 
fammenfluß ber Fremden jo lebhaft, at8 in Dresden, bem glänzenpften Hofe 
Europas. | 

Kein günftigerer Moment läßt fih benfen, als foldye halchonifche Tage, 
wenn man fid) mit Vergeffenheit des Wirflichen und der Zukunft einer idealen 
Welt überlaffen, ven Mufen und Grazien aud) die Geftaltung der äußeren 
Eriftenz anvertrauen will. 


Leider ift auch nicht eine Zeile vorhanden, in ber fid) Windelmann über 
pie allererften Eindride der Dresdener Kunftwelt ausſpricht; auch über Zeit 
und Abfichten feiner erften Annäherung an fie ſchwebt ein völliges Dunkel. 
Die Nachrichten, welche ert während feines fünften Jahres in Nöthnitz be- 
ginnen — am 3. März 1752 — find wie ein Blatt, deffen obere Hälfte abge- 
vijfen ijt. Schon batte er ingwifden einen Verſuch gemacht, Sachſen wieder 
zu verlaffen; jdn ſchmiedete er Reifepläne nad) Italien: wir ftehen bereits am 
Anfang deg zweiten Stadiums feiner Beziehungen zur Dresdener Kunſtwelt. 

In ber joeben angegebenen Zeit jchreibt er von „einigen Adreſſen“, bie 
er fid) gemacht, um freien Eintritt zur Gallerie zu befommen. G8 habe ihm 
nicht wenig Mühe gefoftet, diefen Zutritt und zwar mit einer Freiheit zu be- 
fommen, daß er allenthalben, allein, aud) an Tagen, wo Niemand zugelaffen 
werde, 3. B. Conntag8, an fatholifden Fefttagen, Gallatagen u. dergl. die 
Gallerie habe frequentiren können. „Dieß bat mid) verhindert, nur ein ein- 
ziges mal eine Promenade in Dresden zu genießen. Ich bin etwa alle vier- 
zehn oder acht Lage nad) Tiſche Hineingelaufen, oder früh und gegen Tife 
wieder heraus.“ 

Wahrſcheinlich hatte ev diefe 3Begünftigungen der Empfehlung des fünig- 
lihen Beichtvaters Leo Rauh zu verbanfen, ber mit dem Tatholifchen Ober- 
infpecter ber Gallerie (fett 1742), Johann Gottfried Riedel, einem Böhmen 
von Geburt (1691 + 1755), in bemje(ben Haufe wohnte. Riedel hatte zwei 
Sabre bet Solimena die Malerei gelernt; feit 1739 war er in Dresden unter 
dem Titel eines Hofmalers mit der Reftauration der Gemälde beauftragt. 
. Der zweite Infpector, Pietro Guarientt aus Modena, der Herausgeber (1753) 
des vermehrten Orlandi'ſchen Abecedario pittorico, eines Malerlericons, ftand 
ihm hierbei und in der Infpection der „inneren“ Gallerie zur Seite. Guarienti 
beſaß nad) Heineden eine feine Senntni alter und neuer, Sdhildereten; bie 
Gallerie verdankt ihm bie Copie der heiligen Gacilia und der Predella des 
Ercole Grandi (1750); er wählte bie 69 Tafeln aus, melde 1748 aus ber 
faijerliden Sammlung zu Prag angefauft wurten. 

Riedel geftattete ihm zu jeder Zeit, zur geheimen Thür heraufzufommen, 
in feinem warmen Cabinet zu fügen und den- Mittagstifd bet ihm einguneb- 
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men. Nod im März 1755 pflegte er Sonntage und zuweilen Freitags bei 
ibm zu fpeifen. 

Zu derfelben Zeit war ev auch ſchon in bie Künftlerfreife gedrungen. 
„Ich bin unter bie Maler gerathen, ſchreibt ev in bem angeführten Briefe, 
und dieſes unter Leute, bie aud) jagen können, Romam adi. Ein eimziger 
folder Maler ijt mir lieber, als zehn Titel Stuger..... Mit Anfang des 
Frühlings werde ih gewiße Stunden zum Zeichnen für mid) ausfegen.” 

Sm Januar 1753 überfhidt er Sevenbi8 feine „Gedanken über die 
Gallerie", ex nennt fie aud) eine Beichreibung der Gallerie. „ES find, fehreibt 
er, mehrentheild eigene Erfahrungen, die id) wohl geprüft babe." Sie waren 
an den jungen Grafen Bünau gerichtet und für ihn eingerichtet — der damals 
in Dresden erwartet wurde. Er fet aud) im Stande, fchreibt er ben 17. 
September 1754, die raven Schilvereien in des Könige Cabinet zu zeigen, 
fonderlid) bie Maddalena des Correggio und ben fchönen Raphael aus des 
Prinzen von Wallis Gallerie. — Der König fandte um 1750 täglich eigen: 
händige Zettel an Riedel mit Angabe der Bilder, welche in feinem Zimmer 
aufgeftellt werden mußten und fpäter Dort bie Privatgallerie bildeten. 


Allein ehe wir Windelmann weiter begleiten, fcheint e8 paffend, fid) etwas . 
in der Dresdener Kunftwelt umzufehen, in welde er damals eintrat. 

Man muß die Werke und die Kreife fennen lernen, unter deren Einfluß 
Windelmann zur Kunft befebrt wurde, bie Denfmaler, an welde das funfi 
geſpräch fid) anfnüpfte, aus denen ber neue Runftlehrer hervorgegangen ift; — 
man will von dem artiftiihen Treiben eine Anſicht haben, in welded bie 
Rede von der Nachahmung der Griechen eintrat. In den Dingen, an welden 
Windelmann unberührt vorbeigebt, wie in der febr gewählten Gruppe derer, 
die er ang Herz fchließt, erkennt man tie Grenzen und Umriffe feiner 
geiftigen Natur. 

Göthe bemerkt, „Daß man Windelmanns erfter Schrift (die aber faft beu 
ganzen jpäteren Windelmann embrgonijd) in fid) ſchließt) wohl vergebens durch 
aus einen Sinn abzugewinnen fuden möchte, wenn man nicht von ber Per: 
fönfichleit der damals in Sachſen verfammelten Kenner und Kunftrichter, von 
ihren Fähigkeiten, Meinungen, Neigungen und Grillen näher unterrichtet fei; 
weßhalb, fügt er hinzu, diefe Schriften für bie Nachkommenden ein verfchloffenes 
Buch bleiben werden, wenn fid) nicht unterrichtete Liebhaber der Sunft, die 
jenen Zeiten näher gelebt haben, bald entichliegen follten, eine Schilderung 
ber damaligen Zuftände, infofern e8 nod) möglich ift, zu geben ober zu vers 
anlaſſen.“ 

Dieſe erſten Schriften Winckelmanns ſind zugleich die einzigen, die mehr 
bie Tendenz haben, in die practiſchen Beſtrebungen der Gegenwart einzugreifen, 
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als hiſtoriſches und antiquarijdje8 Willen mitzutbeilen. Sie find theilweiſe 
Parteifhriften, fie famen aus ber Mitte einer Oppofition, bie feit Iahren 
beftand und wenige Jahre fpäter fiegte: fdon zu ihrer hiftorifden Placirung 
gehört ein Begriff von ihren Antecedentien und Parallelen. 


Das Kunftleben in Sachſen war, wie damals überall, ganz das Werk - 
der Fürften; aber bie Kunftliebe der fächfiichen Fürften war niht, wie fonft 
in Deutfhland, von geftern ber. Seit ben Tagen Lucas Granadj8 und 
be8 Baumeifters Hand von Dehn=Rothfelfer, feit den Schloßbauten und 
Frestomalereien des Churfürften Morig geht buvd) bie Reihe der fächfifchen 
Churfürften, felten unterbrochen, ein gewiſſes Sntereffe an der Kunft. Die 
Kunft galt als die ftattlichfte Interpretation und Repräfentation fürftlichen 
Selbſtgefühls; daneben bemerkt man auch ein erbliches Intereffe an technifchen — 
Fertigtetten, das zuweilen bis zur Ausübung gebt. Bon der Hand Churfiirft 
Augufts, des Grinders der Kunftfammer, wird noch ein effenbeinerner Krug 
mit einer Schlacht in Relief und ein Pulverhorn von Cocosfdale gezeigt. 

Das Frühere war indeffen meift in dem halbbarbarifden Geſchmack der 
Euriofitätenliebhaberei; wie denn noch bis in die Mitte des achtzehnten Jabr- 
Dwnbert8 die fammtliden Sammlungen in dem Hofbalt unter der Rubrik 
„Suriofitäten= Gabinete vangirt wurden. Zu einer folden „Kunſtkammer“ 
gehörten nad) bem auf Beranlaffung Churfürft Chriftians verfaßten und im 
Dresdener Archiv aufbewahrten Bedenfen Gabriel Kalbemards (1587), aufer 
runden Bildern und Gemälden, befonderd naturgefchichtlihe Merkwürdigkeiten 
und ein Münzcabinet. | 

In biejen Sammlungen unferer Vorfahren (von denen ung das Grüne 
Gewölbe einen Begriff giebt) waltete weniger ber Sinn für das Schöne, als 
der Sammeleifer des Raren, bie Prahlerei ves Koftbaren, ber Egoismus des 
Alleinbeſitzes, das Prunfen mit erftaunlicher Gefdidlicfeit, bie Wunder des 
Unglaubliden, Alles, nur nicht bie Kunft und bie Muſen. Nah der Ana- 
logie jener fpanifden Anecdote konnte man fagen: Wenn ein Augsburger 
Goldfdmied in feinem engen Gehirn ein Project ausgebrütet hatte, das 
bie Hälfte eines Menfchenlebend und den Preis einer Graffdaft foftete, und 
bod) nur eine wunderlich verſchnörkelte Handwerferidee war: fo erinnerte er 
fih, daß e8 einen fadhfifden Churfürften gab, der es bezahlte. 

Das Streben nad) Erhöhung des Glanzes ihrer Hofhaltung burd) bie 
Werte der Kunft und durch Einladung italienischer, franzöfifcher und nieder- 
fánpijdex Künftler (3. B. des Gerbrandt van den Edhout) war unter ben 
drei Johann Georgen (1611—1694) fortwährend im Steigen begriffen: gleidh- 
wohl erfcheint alles Frühere ben Werfen ihrer beiven Nachfolger gegenüber 
nur wie ein Borfptel. 
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Die beiden Auguft und bte Ardhitectur des’ Barodftil. 


„Dan muß gefteben, jagt Windelmann im Anfang feiner erften Schrift, 
daß bie Regierung teg großen Auguft der eigentliche gliidlide Zeitpunkt ift, 
in welchem bie Künfte, a(8 eine fremde Colonie, in Sachſen eingeführt 
worden und vor den Augen aller Welt aufgeftellt find.” 

Diefe Worte könnte man alS Motto gebrauchen für das gegenwärtige 
Gapitel: bie Liht- und Schattenfeiten jenes fo glänzenden und fo rafd her 
vorgerufenen Kunftlebend find damit, wielleiht ohne daß e8 der Berfaffer 
beabfichtigte, ganz treffend bezeichnet. 

Der Ruhm zuvörderft, den diefe Worte enthalten, wird Sadfen bleiben: 
das Land, welches einft bie Wiege des Proteftantismus war, ift aud) zwei 
Sabrhunderte fpater der Schooß der Wiederermedung deutider Poefie und 
Kunft gewefen: aud) für bie feinere gefellige Bildung war e$ damal8 die bobe 
Schule Deutſchlands. Sachſen war eine Beit fang das einzige deutjche Land, 
wo fid) ein Mann von Gefhmad zu Haufe fühlen konnte: Windelmann felbft 
nennt e8 aus diefem Grunde noh fpat von Rom aus fein geliebtes Land; 
ja er wirft fid) eine Paffion, eine fanatifde Liebe zu Sachſen vor (Brief vom 
30. Auguft 1765). Die Licbhaberet für Gemälde und Kupferftihe war unter 
den reichen Privatleuten fehr verbreitet: bie Gabinete der Winkler und Richter 
in Leipzig waren weltbefannt. 

Der Ausprud Colonie erinnert aber auh an die traurige Thatjache, daf 
e$ damals teine vaterlandifde Kunft mehr gab, und dafs felbft das, was e$ 
von beutjder Kunft anderwärts gab, nichts al8 ein characterlofer Nachhall der 
finfenden Kunft des Auslands war. 

Daher ift and alles, was von Kunt durch fürftlihen Willen erweckt 
wurde, ganz anderer Art, a(8 die Kunft in den [djónen Zeiten Griechenlands 
und fefbft res Mittelalters war. Rein geſetzmäßiges Erzeugnig des Bolte- 
lebens war diefe Kunft; Hier wirken nicht die Intereffen Des Gemeinwefens, 
bie Tendenzen der Maffen, bie. Ueberfieferung res Handwerks, mit dem Genie, 
den realen, der wetteifernden Prachtliche Einzelner zufammen zu einem gran: 
diofen Grgebnig. Die Kunft ift eine aus fchöneren Ländern und Zeiten ein- 
geführte Treibhauspflanze, cin fremder Lurusartifel, geehrt als Hauptmittel 
glänzender Hofhaltung; fie wurde bereingezogen in die Saturnalien der un- 
umfchränften Fürftengewalt, welche nah Dener Vorgang Ludwigs XIV. ihren 
Rundzug durch Europa hielten. 

So wenig dachte man über die augenblidliden Bedürfniffe des Hofes 
hinaus, daß man (ganz wie in der Wiffenfchaft) felbft die Aufmunterung und 
Seffelung tüchtiger vaterländifcher Kräfte vernadlafjigte, ja die Deutjchen von 
welihen Günftlingen ſchnöde behandeln fief; daş man bedeutende in- und 
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ausländiſche Kräfte fid) fortwährend wieder entführen lief, ftatt fie zur Grün- 
bung einbeimifcher Schulen zu verwenden, und bie ungeheuern Summen and 
ber Verbreitung be8 guten Geſchmacks und ber Hebung des Gewerbfleipes zu 
Gute tommen zu laffen. 

Dieß find wenigftens bie Anklagen, welde nad) Ablauf unferer Periode 
und der Runftdictatur Brühl, ober vielmehr des Baron von  Qeineden, 
Hagedorn, der langjährige Zeuge diefer Zuftänve, bei der Gründung ber Aca- 
demie (feit 1763) erhoben und ausführlich begründet hat. — 

Das hiftorifch Berechtigte in jenem Cultus des Auslandifden fag in bem 
Umftand, daß bem beutiden Wefen eine Einwirfung romanifder Cultur wiine 
fhenswerth war: von jeher haben die neueren Bölfer die Früchte ihrer Cultur 
aneinander abgegeben. Es war bei den Dentfden Nationalanficht geworven, 
daß das Reifen in ſüdliche Lander zur Vollendung der Bildung gehöre; bie 
erften Männer hatten gerathen, bem Mangel an Form durch ,,Vermabhlung 
beutjder Ernfthaftigfeit mit italienischer Anmuth” abzubelfen; aud Leibniz 
billigte bief. 

Später hat bie beutjde Nation, unabhängig von ben Höfen und der 
Sonne ihrer Gunft (fie tft ftolz darauf), mit fiegreiher Genialitat, den früher 
gereiften Romanen fih zur Seite geftelt. Aber die erfte Aufrüttelung aus 
ihrer Lethargie, die erften Impulſe ihres nationalen Ehrgeized und Wetteifers 
verdankt fie den prachtliebenden Fürften, welche die fremden Künfte zu Gaft- 
rollen an ihre Herricherfige einluden. 

Mit unferer ſächſiſchen Colonie ging e8 beffer, als mit anderen nordifden 
Colonien, 3. B. der Gelehrtencolonie der Königin Chriftine, bie fpurlos an 
dem ſchwediſchen Volke vorüberging, und welder bie geiftreihe Fürftin felbft 
folgte. Die fächfifche Colonie wedte nicht blog ben Nahahmungstrieb, fondern 
aud) den Stolz gegenüber dem Auslande und das Nationalbewußtfein: nad 
allen Stürmen und Wechfelfällen blieb wenigſtens ein befdeidenes Pflänzchen 
einheimischer Kunft und ein Denkmälerſchatz zurüd, der mun (don ein Jabr- 
hundert fang den Schönheitöfinn in Deutſchland genährt hat. 

Das Schlimmſte war, daß die Gründung biejev Colonie gerade in bie 
Zeit des ring8umber in vollem Zuge begriffenen Verfalls fam. 

„Mir kommt e8 vor, fo ſchrieb 1758 der fünfundachtzigjährige Giov. 
Pietro Zannotti in Bologna, al8 ob die Krankheit der drei Künfte jest zum 
Berzweifeln fei. Die Künftler haffen die Arznei und die Kenner fchmeicheln 
ihnen. Zuerft muß das Unkraut ausgejatet werden, welches den guten Samen 
anftedt. Dann, nah Ausrottung ter böfen Erempel, müſſen bie Künftler 
fih wieder allein auf bie Natur gründen. Und da muß man wieder zuräd- 
~ tommen auf die Cimabue und Giotto; und wiederum nad) weiteren Jahren 
auf die Bonarroti und Canti und ihre edlen Madfolger, deren Fußſtapfen 
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Beute Niemand mehr fucht und geht. So dente ich über diefe Dinge und fo 
habe ich feit langer Beit ftet8 gedacht. Aber Gott weiß, wann eine fo glüds 
felige Auferftehung einft erfcheinen wird, und in melden von Dtalien und 
Griechenland fernen Lande; denn folde Gnaden ertheilt der Hummel bab 
dieſem bald jenem Orte.” 

Dentwitrdige Worte, in welchen mit prophetifchem Geift bie Wege be 
zeichnet find, welde man erft viele Jahrzehnte fpäter betrat! 

Indeß auh das Erfchöpfte fann bet der Verpflangung auf einen jung 
fräufihen Boden neue Lebenstrafte gewinnen: and) ein verwilberter Dralect 
fann da8 Organ anziebender Schöpfungen werden, wenn er von einer originellen 
Runge gefproden wird, während ein febr correcter Dialect ſehr langweilig 
wird im Munde von Pedanten, bie in Grammatit und Archäologie ihre Ins 
fpirationen fudjen. Wie oft trafen (don in ber Geſchichte des Geiftes die 
legten Lichter ber untergegangenen Sonne mit den erften Ankündigungen bet 
aufgebenben zufammen; während nod) ber erfchöpfte Tumult ded Gefage8 der 
geftrigen Nacht in unferen Ohren Eingt, Hören wir (don vie leifen Tne, 
welche den Beginn der fchöneren Werfe eines reinen neuen Tages ankündigen. 


Betannt ijt, wie freigebig bie Natur gegen Auguft den Starken gewefen 
war, und feineSwegs blos in bem Puncte, der ihm feinen Beinamen gab. 
Man hat in feinem jugendlichen Kopf eine Erinnerung an Göthe finden wollen; 
in ter Büfte des Coyzevor liegt etwas Cyniſch-Genialiſches. Er mar, 
Dant einer febr wieljeitigen Erziehung, em Birtuo® in allen fünften 
des Waffen- und Liebesfpiels, überhaupt ein Virtuos der äußeren Erjcheinung, 
freilich aud) ein Virtuos in allen Geniiffen, welche die Phantafle der Erden⸗ 
götter erfinnen fann. Die e8 wiffen konnten, gaben zu, daß er (wie Qui- 
wig XIV.) an ritterlihen wie an galanten Feften, tie Rolle des Königs zu 
fptelen wußte, und daß er (wie eben der Ludwig XIV.) in biefer Rolle nicht 
zu copiren mwar. . 

In mander Beziehung erinnert er an feinen eitgenoffen Philipp 
Orleans, von bem feine Mutter fagte, daß alle Feen an feiner Wiege geftan- 
den hätten, aber die eine Ungelarene allen ihren Gaben hinterher eine fchlimme 
Zugabe angehängt babe. Was St. Simon dem Regenten zufchreibt: bie na- 
türlihe Grazie bis in die Meinften und alltäglichften Handlungen, die Leid- 
tigfeit und unwivderſtehliche Yiebenswürdigfeit bes Wefens, die Fähigkeit aus 
genblidtiher Orientirung in allen Dingen, über bie ein Fürft Gelegenheit 
findet, urtheilen zu müffen: ähnliches wird auch Auguft dem Starken bei- 
gelegt. Der Herzog von Orleans war auh ein voellfommener Kenner und 
Liebhaber der ſchönen Künfte, und componirte felbft Opern. 

Die Zufammenftelung zweier folder Mäcene, wie Anguft. der Starke 
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und Philipp von Orleans (bie fid) nod) leicht vermehren ließe), feint ein 
ſchlimmes Licht auf bie Kunft zu werfen. Und doch glauben wir, daß e$ von 
wenig philofophiiher Bildung zeugt, wenn man bie Aufnahme der Künfte mit 
dem Sittenverfall, fet e8 als llrjade, fei e8 a[8 Folge, in Verbindung bringt. 
Wo immer das Geiftige, das Edle, das Ideale gefördert wird, ba hat man 
aud eine adäquate Urjache vorauszufegen: daß diefe mit vielen Scheuflichkei- 
ten gujammen befteben fann, ift freilich ebenfo tinlaugbar. Die Sitten ber 
Höfe waren damals überall ziemlich biejelben; aber nicht überall wurde bem 
Seinen gehuldigt. Es fei ferne, Verdammungsurtherle abſchwächen zu wol- 
fen, welche bie Gejchichte längſt gefüllt bat; aber menn man bie ewig fid) 
wiederholenden Tiraden vin Demagogen, Frömmlern und Hofremagogen Hört, 
fo fann man fragen: bat Carl XII. nicht Schweden tiefer ind Verderben ge- 
riſſen, als bie beiden Auguft Sadhfen; und nod) dazu, ohne eine Spur 
feines Dafeind zurüdzulafien? „Es ift wahr, fdrieb Leffing 1753 in den 
Briefen, das wigige Athen ift bin, aber das tugendhafte Sparta, ift e8 nicht aud 
bin?" 

Auguft war der erjte ſächſiſche Churfürft, welder al8 Prinz die fogenannte 
große CavalterStour durch Europa gemacht hatte. Die Eindrüde von der Hei- 
terfeit und Offenheit, ber Lebhaftigfeit und der Geftaltenfülle des ſüdlichen 
Lebens unb ber Fefte ſüdlicher Städte, von der feinen Eleganz und dem Pomp 
franzöfifcher Hofunterhaltungen — tiefe Reifeertnnerungen wollte er an feiner 
Erbe wiederaufleben feben. Seine unbehagliche Refidenz, bie eine ftarfe Fe- 
flung mit engen Straßen und fteilen bößernen Häufern war, follte nach fol- 
den Erinnerungen umgeftaltet werden; ber fchöne und leichte Lebensgenuß ber 
Romanen folte an bie Stelle der rohen Amüſements feiner Vorfahren treten. 

Auf jenen Reifen hatte er, neben feinen Abenteuern, aud) den Künften 
einen Blid geſchenkt; auch er befag das Intereffe feiner Vorfahren am Ted- 
nijden. Stundenlang fah er zu, wie der Goldfdmied Dinglinger und der 
Steinſchneider Hühner feine eignen Ideen ausführten; befannt ift, wie er ben 
jungen Dietrich felbft prüfte, indem er ibn in feiner Gegenwart einen Oftade 
unb einen Poelemburg malen ließ; auch bet den gigantifch-üppigen Malereien 
Fehlings im Großen Gartenpalais und in feiner eignen fupfernen Reiterftatue 
in ber Neuftadt, bie der Capitan Ludwig Widenmann arbeitete, fcheint feine 
Hand im Spiel gewefen zu fein. 

Noch ftolzer war er jebod) auf bie Programme feiner Hoffefte, die er 
felbft entwarf, bi8 auf die Coftiime, und in Rupferwerten veröffentlichte. Aber 
damals war das ganze Leben ein Felt, bet bem der König a[8 Dichter, Re- 
giffeur und Qauptacteur im Vordergrund ftand: bie fdinen Kiinfte, fofern fie 
dauernde Werle beroorbringen, halfen gewiflermaßen nur die Scenerie dtefer 
großen Oper bes Lebens vollenden. 
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Der Geſchmack, in bem er diefen Carneval dichtete, war im Ganzen der 
franzöfiiche be8 Zeitalters Ludwigs XIV.: Auguft war unter ben damaligen 
Fürften, welde den Hof von Verfailles copirten, ber großartigfte und phan- 
tafievollfte, während 3. B. Friedrid) I. von Preußen nur ein pedantifcher Pla- 
giarier war. _ 

Damals herrfdte im Dresdener Opernhauſe das claffifde Theater ber 
Corneille, Racine und Molière; felbft bie Opern Lully’s behaupteten fid) gegen 
die itafienijde Mufit. Die Gärten von Großſedlitz, Morighurg und bet 
Große Garten waren Nahbildungen der Schöpfung Lenötre’8; und felbft die 
antifen Statuen, welde anfangs im Garten des japanifden Palais aufgeftellt 
waren, follten, wie bie Diana, die Copien des Yaocoon und deg Apollo zu 
Verfailles, feine antiquarische und acabemijdje Sammlung fein, fondem die 
koftbarfte Decoration eines fürftlihen Gartens, eine Phantafiewelt vom echten 
Adel des Alterthums. Im Venustempel zu Pillnig waren einft die Paftelle der 
Rofalba vereinigt, jene magifden Schatten gepuderter Armiden, mit ihrem fee 
lenlojen Lächeln und ihren geſchminkten Rofen, die nun fo verblichen find, 
wie ihre blauen Bander. Sie find das deutſche Gegenftüd zu vem Cabinet 
Vatouré im Louvre. 


Ohne bie Arditectur wirden alle Künfte fid) vergebens verbinden, einer 
Umgebung Anmuth und Formenfprade zu verleihen; und die Ardhitectur reicht 
faft allein fon Hin, eine Umgebung zu adeln. Ein großer Brand der Neu- 
ftadt (1685) gab Auguft bie Gelegenheit zur Umgeſtaltung feiner Refidenz; 
fpater baute er bie Friedridsftadt. Er und feine Großen führten ftatt(tde 
Luftfchlöffer auf; er kaufte den Sulfowsty und Flemming bie ihrigen ab. So 
durchgreifend war bie Aenderung, welche diefe Paläfte, Kirchen und Gebäude 
für gemeinnügige Anftalten in der WAnficht der Reſidenz hervorbrachten, dak 
bie Schmeichelei eines ,, Augufteifden Zeitalters“ wenigftens Hierin einigen 
Sinn hatte. Aud) diejer Auguſt batte feine Capitale als eine Heine und böls 
zerne Stadt vorgefunben, als eine große und fteinerne zurüdgelaflen. 

Der Hauptzug in bem Baugeſchmack Ludwigs XIV. und feiner fürftlichen 
Nachahmer war das Streben nad) dem Grandiofen, vor allem der Raument 
faltung. Coloſſale Palaſtſyſteme, weite Säle und Gallerien mit einem Ueber 
flug Hoher lichter Fenfter, ber cfajfijd)e Pomp römiſcher Stildecoration, breite 
geradlinige Straßen und Straßenfterne mit Hohen fteinernen Häufern: dad 
Ales machte zuerft, als man von ben mesquinen Verhaltniffen der bisherigen 
franzöſiſchen Renaiffance herfam, einen überaus impofanten, wahrhaft fonigli: 
den Eindruck. Aber bie Großartigfeit konnte auf bie Dauer bie öde Mone . 
tome, ba$ Unmalerifche, die Rohheit des Details nicht verreden: man fuchte 
fif nun, befonders im Innern, ſchadlos zu halten durd den Barodftil, 
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deſſen Verbindung des Ausſchweifend-Geſetzloſen und des Capriciss= Rier= 
lichen für bie Frangofen einen befondern Reiz zu haben fdeint. Die Ita- 
liener hatten hierin das Beifpiel gegeben. Müde der even, aber etwas trod- 
nen Eleganz der Architecten des fechzehnten Jahrhunderts, Hatten fie die über- 
lieferten römischen Formen nad) ganz malerifden Geſichtspuncten umftilifirt 
unb für gewiffe Effecte frei componirt. 

Das Grandios-Barode war nun völlig im Sinn Auguft des Starken; 
aud feine Stellung als Haupt der polnifden Adelsrepublik pate ganz gut 
dazu. Sein Gejdymad war groteöf= elegant, gigantiſch-verſchnörkelt, galant⸗ 
fuítanijd. Man tenfe an die japanefifden, tüvfijden und indifden Bizarre- 
rien feiner Prunkgemächer und grünen Gewölbe, an feine allegorifch-phantafti- 
(fen Planeten- und Nationalfefte, von denen die Chronif Dresdens voll ift, 
unb an die Summen, welche er auf chinefifdes Porzellan verwendete. 


Das Denkmal, an weldem der Geift Augufts ganz befondern Antheil 
batte, war das fragmentarishe Gebäude, welches den fonderbaren Namen 
Zwinger führt, wahrſcheinlich weil e8 fein Gebäude in ver Welt giebt, deffen 
Phyſiognomie jo wenig Bwingerartiges hat. Denn der Arhitect Pöpelmann, 
der aud) bie Clbbriide baute, Hatte wohl nur, wie bei bem weltberühmten 
Mühlheimer Lager, bie Sdeen feines Herrn in Scene zu fegen.*) 

Der Zwinger diente gelegentlich a(8 Schranke für die großen Hoffefte, 
befonders für trie Gareujjeó; gewöhnlich war er ein Orangerieparterre mit 
Springbrunnen und Gafcaben, Grotten und Bätern. Aber in den Grotten 
von Meudon, Noissi le grand u. a. würde man vergebens mad) etwas 
Aehnlichem fuchen. 

Ursprünglich aber jol ex a[8 erfter Vorhof für ein großes Reſidenzſchloß 
gemeint gemejen fein, ba8 bis am die Elbe gereicht haben wiirde. Und denti 
man fid diefe blauen Dächer und diefe vergoldeten Adler mit dem Bolt von 
dreihundert Statuen auf diefem Fuß fortgejegt: fo muß man geftehen, daß 
ein folded Reſidenzſchloß, unter ben Palläften abendlandifder Großen, einen 
Plaş für fid) eingenommen haben würde: man hätte glauben mögen, es fet 
durch den dienenden Geift ber Wunderlampe von den Ufern des Ganges Hier- 
bergebracht worden, Und wenn felbft diefe Kunft noch die Römer ihre Ahnen 
nennt, fo muß man and fagen, daß die Enkel nicht weiter von der Art ihrer 
Bäter abfonunen fonnten. 

Es wäre wahrlich der Zeit zuviel, wollte man alle Widerfinnigfeiten und 
Extravaganjzen des Zwingerſtils aufzählen. Der Verhihnungen des Shën- 


*) In bem großen Kupferwert von 1729 nennt Pöpelmann ben winger un mo- 
nument éternel de sa parfaite connaissance dans les Beaux-Arts. Auguft verftand 
übrigens ben Feftungsbau. 
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heitsjinns in ben plaftifchen Figuren zu gefchweigen. Hier werben bie Glied 
maßen der alten Saulenordnungen und die Stilgefege der Kunft mit ebenfo 
zügellofer Liceng behandelt, wie man anderswo mit den Pflichten des Fürſten 
und mit den Einfünften ded Landes wirthichaftete. Ift e8 nicht, als Hätte 
die Architectur, überbrüffig des fteifen Hofcafernenftild, unter dem Privileg ber 
Mastenfretheit, ihr altrimifdes Coftiim in Stüde gerviffen und fid) aus den 
Teen eine Harletinsjade zufammengejegt? Wie man bamal8 bie Fefte, diefe 
voriibergehende Erhöhung ded Lebensgenuffes, zum alleinigen Inhalt und Zwed 
be8 Lebens machte; wie der Regentenberuf in dem Pomp der Ceremonie und 
Reprajentation aufging: (was war bie polnische Krone anders als eine Gere 
monie?) gerabejo frivol wird hier die Decoration eines Feſtſaals in einen ar 
chitectonifden Stil verwandelt. Wirklich fann der Anblid des Zwinger, 
faft melancholiſch wirken, wie bie Anficht eines Ballfaald, in den das Morgen- 
liht einbricht: mit fo gefpenftifder Lebendigkeit fpricht bier jene Zeit zu uns, 
alg Dresden, wie der Tourit von Loen jagt, „ein Degauberte8 Land war, 
das fogar bie Träume ber alten Poeten übertraf, wo e8 unmöglich war, ernſt 
haft zu fein, und wo man nur fpielte und gefpielt wurde.‘ 

Tennod ijt ber Gefammteinvrud des 3minger8 weit entfernt, ein wider 
wärtiger zu fein. Ja ev kann geradezu beraufchend wirken, wenn man fid) mu 
entſchließen will, mit Vergeffen ftiliftiicher Formenlehre, fid) feinen Zauber 
freifen zu überlaſſen. | 

Zu feinem richtigen Eindrud gehört freilich bie Belebung buvd) jene phan- 
taftijden Hoffefte, durch jene Duadrillen in den Rollencoftiimen ver italien 
fhen Comödie; aber ev ift felbft ein weit voll bunter Mannidfaltighett. Wir 
feben eine feierliche Polonaife von Arcaden, bie von Beit zu Zeit, in ben Pe 
villond, in einen bachantifhen Walzer hinetngeriffen wird, aus deffen Tumult 
und poffenbafte Satyrfragen angrinfen. Hier herricht graziöſe Eleganz, bod 
groteste Laune unb hier wieder naturaliftifde Imitation; Rhythmus und Wil 
heit wedfeln miteinander ab. 

Und mit welder Gewandtheit, die jedes Griffs fider ift, bat ber Künſt⸗ 
ler tie Theile für bie maferijde Wirkung des Ganzen componirt! Wer mag 
babet mit ifm über die naive Hintanfegung der architectonifchen Beſtim⸗ 
mung biejer Theile rechten! Genug, daß Alles feinen Gebanfen dient, genug, 
daß er mit feinen Mitteln vollfommen erreicht bat, wag er fid) vorfegte, ge 
nug, daß ihn fein Stoff nirgends Widerftand entgegenzuftellen vermodt Dat: 
aud das tjt Kunft. *) 


*) The most original, and perhaps also the most picturesque building in Ger- 
many of this age, is the Zwinger eto. The thing most like it is perhaps the Kaiser 
Bagh at Lucknow. J. Fergusson, history of modern architecture 1862. 8. 338f 
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Eine Parallele zu dem Zwingerſtil in dem Rauſch des Gefeglofen, war 
ber Stil, welcher zur Zeit der Regentſchaft durch Oppenord und Meiffo- 
niet, genannt ber franzöfiihe Borromini, bei den Rleinkünftlern und Zimmer- 
becorateuren zu Paris eingeführt wurde: der Stil der Mufcheln und Gartou- 
den, ber allen geraten Linien und regelmäßigen Formen den Krieg erklärte 
und das Geheimniß der Schönheit in der Wellen- und S-Linie entdedt Hatte. 
Diefer Stil hatte alle Prachtzimmer der damaligen Zeit übevmudjert; auf ihn 
fpielt Windelmann an in feiner erften Schrift, ba wo er die Ornamentif 
feiner Zeit angriff. 

Nachdem er in den „Gedanken“ die Unnatur der Schnörfel und deg 
„allerliebſten Muſchelwerks“ behauptet hat, „ohne dag igo fein Bierath förm⸗ 
lich werden könne,” vertheidigt er im „Sendſchreiben“ ironiſch die Erfindung 
neuer und willfürlicher Zierathen. Scheine nicht bie Natur felbft bie fo 
leuft unb frei angelegten muſchelförmigen Schilder nad) den wunderbaren Wen- 
dungen unendlich verſchiedener Ceejd)neden dem Künftler angeboten zu haben? 
Die Kunft habe gelernt, in ihren Verzierungen zu verfahren, wie bie Natur 
verfährt, ohne Beobachtung von Regeln, nur nah ver Regel der SDiannidg- 
faltigteit, — wie die Baumrinre in manderlet Geftalten wählt; — fie tritt 
zur fpielenden Natur unb verbeffert und Hilft derſelben. Sie erfannte, daß 
in ber Natur nichts dem andern glei ift; fie ging von rer ängftlichen Zwil⸗ 
Ling8form ab, und überließ den Theilen ihrer Verzierungen, fid zufaınmen- 
zufügen, wie Cpicurs Atome gethan.” 

Wie diefe Apologie des Ropf= und Schnörkelſtils Ludwigs XV. gemeint 
war, zeigt bie dritte Schrift, wo alle Neuerungen in ber Ornamentif verwor- 
fen werden, gemäß ber Marime, „Daß Werle, bie von langer Dauer fein 
folen, Verzierungen erfordern, die eine längere Periode al8 Kfeidertrachten 
haben, alfo entweder folche, die fid) viele Jahrhunderte hindurd in Unfebn er- 
Halten haben und bleiben werden; ober fold, bie nah den Regeln und nad 
bem Gefdmad des 9[(tevtbum8 gearbeitet worden.” 

In ver That erfcheint und der Rococoftil jest greifenhaft, während bet 
griechiſche Stil noh immer vom Eindrud ewiger Jugend begleitet ijt. 

Windelmann hatte e8 für eine empörende Verunftaltung feiner Bücher 
gehalten, wenn der Buchhändler fie mit ben üblichen zierlihen Rococovignet- 
ten geſchmückt "hätte. , 3n der Gefdidjte ber Kunft (fagt ex in einem unge- 
drudten Briefe vom 6. October 1759 an Walther, um Befig des Senator 
Culemann in Hannover) will ih mid) nicht mit beutjden barbarijden oder 
frangififden Fragen-Figuren befdandfleden.” 

Der Zwinger war da8 erfte Erzeugniß einer ganz originellen fadfifden 
Sunft: man begann mit dem äuferften Ende, zu tem man fih jemald im 
Abendland verirrt bat. Im Innern franzöfiiger Schlöſſer ſindet man Aehn⸗ 

Sufi, Windelmazn, 
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fije8; wo aber bie Baukunft ihr Antlig der Welt zeigte, ba bewahrte fie 
gerade in den Palaftbauten eine vomehme und ftrenge Würde; das mathe 
matifche Gemiffen, die altrömifhen Mufter waren den Architecten zu mächtig, 
zumal in einer Stadt, wo bie Facade des Louvre von Claude Perrault ver 
aller Augen ftand. Der Ruhm, diefe Phantafteret in die Steine der Aufern 
Architectur gebracht zu haben, gebührt Dresden. 

Bei einem foldhen Ausgangspuncte konnte der weitere Weg der Sunft 
nur eine Rückkehr zum Verftindigen fein. „Ein Mißbrauch, fagt ber Haupt: 
feind und endlidje Gefieger des Barockſtils unter den Dresrener Baumeiftern, 
F. A. Krubfacius, in einer Recenfion von Göthes Erwin von Steinbad 
(1773), ein Mißbrauch wird nicht anders a(8 buvd) fid) felbjt ausgerottet, — 
indem er zu einer Höhe mádjt, Daß man das Ungeheuere gewahr wirt.“ 

Diefe 9tüdbemegung ift das Intereffante bei der 3Betradjtung der Bau- 
werte diefer Reit. An der Architectur laffen fih bie Wandlungen des allge 
meinen Geſchmacks am beften verfolgen: fie ift gleidfam die Dominante einer 
wild unb tumultuarifd beginnenden, aber allmählich fid) berubigenden um 
abf(üvenben Symphonie; — in bie auh Windelmann an einer beftunnten 
Stelle in feiner Weiſe eintritt. 


Unter den Nachfolger Augufts IL. wurde der franzöfifche Gejdymad vit 
fig burd) ben italienifchen verdrängt. Auguft III. hatte diefen Gefchmad alt 
Churpring auf feinen Reifen in Welfchland eingefogen: er war einer der leg 
ten Fürſten, welke, mit fo vielen aus den zwei vergangenen Jahrhunderten, 
bie Italiener für das evite Bolt ber Welt hielten. Dieſes BVorurtheil ver 
banften die Italiener ihrer Jahrhunderte lang unbeftrittenen Herrfchaft in bet 
bauenden, bildenden und Tonkunſt, der Anmuth vollendeter perfönlicher Er 
fheinung und ihrem weltflugen Tacte; aud) fiel noch immer ein Schimmer 
auf fie aus dem Geiftesfrühling der Renaiffance, wo fie Europas Lehrer in 
der Humanität und in ber Ctaatéfunft gewefen waren. 

So beberrfdjte nun zu Dresden die neapolitanifche Schule des Aleffande 
Scarlatti in ihren italienijd)en und beutfchen Zöglingen Oper unb Kinde. 
Seit 1750 pflegte Hajfe, der Hauptmaeftro des italieniſch-deutſchen Sts für 
jeden Carneval eine ober zwei Opern zu componiren, — zu Metaſtaſios Ber 
fen und für die Stimme feiner Frau, der Venezianerin Fauſtina Border, 
welche ba8 Entzüden Europas war. Bibiena und Servandoni beforgten bie 
Decorationen und Mafdinen; Sänger, Tänzer, Pantomimifer und fogar an 
Hofpoet Pallavicini vollenteten ren Character einer italienischen Hofhaltung. 

Windelmann erzählt von dem Aufwand des Carnevald von 1752, w | 
ein einziges Ballet 36,000 Thaler gefoftet habe. Die Ballet Pitrats fm 
vor in bet Zaubertragidie Boroaftro, die Gafanova de Seingalt aug wem 
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Sranzöfifchen überjegt hatte; die Stufif war von Adam und Rameau; wegen 
der Decoration war ber erfte Mafchinenmeifter und Maler an der großen 
Oper zu Paris, Pietro Wigeri, nad) Dresden gefommen. Er rühmt -ferner bie 
Pracht der Oper Adriano (von Metaftafio und Haffe, am 17. Sanuar zum 
erften male aufgeführt); ex fehreibt die Zahl 175 nieder, welche der Adreßka⸗— 
lender al Summe deg Opernperfonald aufmeije; die Solotänzerin Madame 
Andrée befomme 6000 Thaler, und thr Mann bloß als ihr Mann 3000. 
Er erzählt e8, ohne Gloffen dazu zu maden. Wenn er fpäter in Italien bie 
Theater befuchte, fo fand er überall Dresdener Belammtihaften, am 30. Sep- 
tember 1758 fchreibt er aus Florenz: „Mich büudt, ich bin in Dresden: 
denn die Prlaja fingt, und Lenzi und feine Frau tanzen. Der ſchöne, ja der 
fchönfte Beli fingt zu Lucca.“ 

Aud fonft war Augufts III. Antheil an der Kunft anders aí8 der feines 
Vaters. Er erjcheint viel weniger als Bauherr großer Stadt-, Palaft- unb 
Sartenanlagen, oder als Ermunterer der plaftifden Stunjt, ober als Compo- 
nift und Protagonift poetifcher Hoffefte, ja nicht einmal recht alg Protector der 
lebenden funjt CF war Friedrid) II., der die Bildhauer Frankreichs, die 
Pigalle und Adam befdaftigte und fidj8 gefallen ließ, daß Knobelsdorf, ver 
einen befjern Gefdhmad hatte als fein Herr, Potsdam und Berlin mit Erin- 
nerungen an Paladio erfüllte, felbft bie Malerei der Zeit, und zwar nicht 
nur die Franzoſen, fontern auh Battoni, bejchäftigte er mehr a(8 Auguft. 

Nur ber Dresdener Oper konnte, was erfinderifden Aufwand des Coftiims 
und der Decoration betrifft, felbft Europa nichts Aehnliches zur Seite fegen, 
und der Dresdener Gemaldejammlung wenigftend das aufßeritaftihe Europa 
nichts. Auguft III. war ein wirklicher Kenner der Malerei und noh mehr 
der Supfexftedfunft; wie denn feine Mitwirkung bet der Ordnung des Kupfer- 
ftidcabinet8 nad) Heinedens Reugnig die bedeutendfte war. Sein Lehrer in 
der Kunjt war der frangzofifde Ingenieurofficier und fpätere Galleriedivector 
Raymond [e Plat, deffen Gewandtheit und Energie Dresden den Vefig des 
Haupttheils der Antikenſammlung verdantt.*) Die Maleret, zumal die ganz ut 
fhönen Formen und finnlid-malerifden Effecten bejchloffene Malerei der nad 
raphaelifchen Italiener (die dem fchönen Stil der damaligen welfden Muſik 
analog war), diefe Kunft, bie am reinften in einer Stimmung ruhigen finnlt- 
hen Bebhagens genoffen wird, entjprad) dem Naturel dieſes indolenten, ob- 
wohl intelligenten und gefdmadvollen Monarchen. 

Go verliert die Sunft unter ihm den Character deg Deffentlichen und 


*) Die Bibliothek bes Dresdener Kupferftichcabinets befigt nod) eine für ben 
Kronprinzen aufgelegte Anleitung zur Kenntniß ber Malerei von Le Plats Hand unter 
dem Titel: Introduction abrégée à la connaissance de la peinture par les noms et 
maniéres, les différens goüts de tous les peintres anoiens et modernes etc. 
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Monumentalen (mit einer einzigen bedeutenden Ausnahme) und zieht fid im 
pas Innere be8 Cabinets zurüd. Auguft erfreut fih am ausſchließlichen 3Defig 
unb ift auf feine Sumelen jo eiferfüchtig, dag er felbit bem erften Hofmaler 
pas Copiren derfelben abjchlägt.*) Die Königin [denfte ibm zu jedem Re 
mens- und Geburtstage ein Gemälde. Das 3Bejte, wads er in feinem Leben 
gefagt bat (menn er e8 gejagt bat), ift das „Plag ba für ben gropen Re 
phael!“ a(8 er bei der Aufftellung der fiftintfden Madonna im Thromfeal 
eigenhändig den Thronfeffel zurüdichob. 

Die glücklichſte und rauerndfte Frucht viefer Vorliebe für das Ultramen- 
fane mar der Erwerb des köſtlichſten Beftandtheild ver Gallerie, ber Dunbest 
mobenefijden Tafeln; das originelle und reprafentative Kunſtwerk feiner Re 
gierung aber war die fatholifche Hoffivde, deren Bau faft die ganze Regie 
rungszeit Augufts (von 1739 bis 1751 und 67) anfällt. 


Gaetano Shiaveri, geboren 1659 zu Rom, früher un Dienfte des Cza 
ven, geftorben zu Foligno 1770, madte ben Mig; aber aud) die Baucondae 
toren und felbft die Steinmegen (welde Damals Tas italienifde Dörfchen au 
per Elbe gründeten) waren Italiener: nur der Thurm ijt von rem Deutfchen 
Schwarze und Knöfler vollendet worren. Er war zur Reit Wineéelmanns 
nof im Bau begriffen; tiefen Moment vergegenwärtigen uns noch bie ke 
kannten ſchönen Brofpecte in ter Gallerie. 

Die Dresrener fatholifde Kirde war eines ber legten, mod) tief in um 
fere Periode vorgejd)obenen Werke des italienischen Kirchenftild des fiebzehnten 
Sabrbunbert&, Dieſer urd) und burd) pittove8fe Stil fteht bier nod) fo m 
(agen in vollem Feuer und Flammen: bier ijt noch feine Spur von bem er 
wachten Gemifjen ber antifen Ordnungen, aber auch nod) feme Spur von der 
fablen Ernüchterung, welche die Bopfarditecten des fpätern achtzehnten Jale: 
bunderts claffifde Cinfalt nannten. Die Wellenlinien im Grundriß, der 
Schattenftreif, welder in fraftigem Relief durch Gefims, Fenfterverdachunges 
und Pfeilerfndufe binlauft, bie Gapellen, welche durch Höhe und Breite dea 
Schein der Tiefe erfünfteln, vie mit Gruppen von ViertelSpfeilern verftärkten 
Prlafter, und andere perfpectivifche Taufdungen, Dazu die auf Giebelcuvoen um 
Baluftrade fagernben und ragenden Heiligenftatuen: das find lanter wohlbe 
fannte Züge des Stils der Bernini und Borromini, welder die Städte Die 
fien$ mit feinen anfpruchövollen und lärmenden Werfen. bebedt Hat: diefe 
Stil fdetnt hier nod) einmal alle feine Künfte und Toilettengehetmmiffe auf 
bieten zu wollen. 


— 








t Sultowsly in einem Schreiben an Erbmannsborf vom 22. Februar 1734 u - 
bietet Dietrih, die beften Galleriebilder zu copiren, — dont sa majesté est fort jè- 
louse, comme de raison. 
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Dennoch, fommt man von dem Zwinger ber, fo glaubt man nady jenen 
galliichen Ertravaganzen eine Rüdtehr zum Maßvollen, zum Architectonifchen, 
vor allem zur Schönheit wahrzunehmen. 

Gewif, diefes manterirte Idiom ift felten mit foviel Eleganz umd 
mit fo guter Wirfung angewandt worden. Zwar ein fdjoffenber Kopf Hat 
hier nicht gewaltet, feine neuen Wege find hier angezeigt worden: bie Kirche 
Chiaveris ift tein Werk des Genies, fondem be8 Geſchmacks; fle weift nicht 
voran, fondern zurüd. Aber es giebt Werke, bie durch tactvolle Benugung der 
Traditionen einer finfenden Periode, biejer Periode gleihfam die vollen harmo- 
niſchen Schlußaccorde geben; unb zu biejem gehört vie Dresdener Hoffirche, im 
welder Auguft III. alles vereinigt fehen wollte, was die italienische Bau- 
funft Wirtungsvolles beſaß. 

Und fo entjtand in der That etwas in feiner Art Vollendetes, das ebendes- 
halb ſchwer zu dharacterifiren ift. Diefe Kirche ift flar und voll malerischen 
Hellvunteld, gewählt und ſchwungvoll, ben Sinnen (djmeidjefnb, aber aud den 
Geiſt exbebenb; mande Details mit feiner Bierlichfert entworfen, und dod 
Alles in einen leivenfchaftlihen Rhythmus der Bewegung bineingezogen. 

Am glüdlichften aber ift der italienische Architect auch bier in der Ans 
ordnung der räumlihen Maſſen. Wie gefchidt ift bie Ornamentif ber Res 
naiffance den Traditionen des alten Kirchenftil8 angepaßt! Wie elegant ift das 
Problem gelöft, den emporftvebenden und durchbrochenen Glodenthum des gerz 
manifchen Mittelalters in einen Stil zu überfegen, der ganz für Horizontale 
Berhältniffe erfunden war! Wie gewandt hat fih der Römer zwifchen der 
nordifdjen Idee des Thurmes als bominirenben Abfdluffes der Außentirche und 
zwilchen der Sfolirung feines Campanile durchgefunden! Mit dem volífom- 
menften Gindrude be8 Schwebens, einer Cathedrale des breizehnten Jahrhun⸗ 
pert zum Trog, ragt ber gewaltige Oberbau über den Geitengüngen, und 
noh dazu find alle Streben volltommen verftedt. 

Trat man aber in das Innere, fo begegneten ung auch hier wieder die 
Werte itafienifher Pinfel und Meißel, die italienische Kirchenmuſik niht zu 
vergefjen, deren weltberithmte Pflegerin jenfetts ber Alpen bie Dresdener Caz 
pelle war. 

Neben der Erinnerung an die Geftalten Raphaels, Correggios und Pao= 
108, weldye bie Phantafie in diefer Nachbarfchaft ftets umfchweben, trägt vor= 
nehmlich bec Anblick unferer Kirche dazu bet, daß felbft heute nod) ein Shim- 
mer des fchönen Siidens den Namen und die Erinnerung der Elbftadt ums 
giebt. So ſcheinen fih auf bie föftlichen Profpecte Dresdens aus jenen Tagen 
von ber Hand Ganaletto8 einige venezianische Glanzlichter und Pinfelftride 
verloren zu haben. 

Als fih Leffing auf feiner Riidreife aus Italien in Dresden aufhielt, 


A 
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äußerte er gegen ben Bibliothefar Daßdorf, „er wolle, ba fein Reifeplan 
ihm nicht erlaubt habe, fih in Dresden anf Stalten vorzubereiten, nad) volle 
endeter Reife Italien gleihfam in Dresden wiederholen, ba man bier fe 
viel Schätze beifammenfinde, bie man felbft in jenem Lande zerftreut auf 
fuden miüjje." *) 


Während im bem bisher gefdilderten Werten — und in faft allen Pracht⸗ 
bauten von Dresdener Privatleuten Vig nad) bem fiebenjährigen Kriege — 
der Gefdmad des Hofes ben Barodftil jo ftatt(id) zur Geltung brachte, Hatten 
fid) ring8umber, ja in nüdjfter Nähe bereits ganz andere Richtungen erhoben. 

Schon begann man in Oberitalien wieder bie ftreng der Antife ange 
fchloffene Renaiffance der Baumeifter des Cinquecento zu ftudiven; for 
bauten bie Magnaten Englands ihre Familtenfize nah den Entwürfen des 
Meifters von Vicenza; in Frankreich machte man immer ernftlichere Anläufe, bie 
Formen der römischen Bautunft mit ardaologifder Genauigfett zu reprodac 
diren; ja am DreSdener Hof felbft lebte damals Algarotti, der enthuſiaſtiſche 
Herold be8 Paladio, der 1758 an ben Grafen Griscavallo ſchrieb, aud) wm 
fere Architectur fónnte man nennen, wie Jemand bie Muſik der Zeit genannt 
hatte: il sepolero di Cristo in mano de’ cani. 

Aber neben denen, vie mit Vitruv, Vignola und Palladio in der Hand 
rem Unfug ver Borromini und Guarini fteuern wollten, erfdienen aud Einige, 
welche, von rein rationellen Grundfagen aus, den ganzen Weg, ben bie fünf 
feit der Renaiffance gegangen war, und ihren Gefidtspunct Woher Formſchön⸗ 
beit anfodjten. Denn wie hätte im Beitalter der Anfechtung aller Aute 
ritäten, die Autorität be8 Vitruv unb felbft ber Griechen verfchont bleiben 
follen ? 

Die radicalen Ideen des Pater Carlo Lodoli traten felbft bem heleni 
hen Tempelftil zu nahe. Sie beftritten die Bulaffifett einer wenn aud né 
fo ſtiliſirten Imitation deg Holzbaus im ſchönen Steinbau unb bie Anfidt 
paf dag Holz bie materia matrice biefer Kunft fet. Nichts darf vorkommen 
in der Darftellung, was nicht aud) wahrhaft in Function ift. (Niuna coss 
mettere' si dee in rappresentazione, che non sia anche veramente in fur 
zione.) Der Stein muß Stein, ras Holz Holz darftellen unb bezeichnen: 
jede Materie fid) felbft und nichts andered. Aus bem NMothwendigen muf 
das Schöne kommen: Cicero irrt fib, wenn er wähnt, daß ber Giebel bd 
capitoftnijden Jupitertempels and) jenfetts der Wolfen unter einem vegenlofen 
Himmel fdjón fein würde. 


— 


*) Algarotti fingt Auguft ITI. an: 
Amica al nostro ciel Medicea steilu 
Ravvieavano in Te. 
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Schon vor biejen und abnliden Stimmen Hatten felbft in Dresven ein- 
gine Baumeister mit halbounflem Bewuftfein Principien befolgt, bie eine 
mehr ober weniger entfernte Zukunft — laut außpofaunt, aber bis jegt noch 
wenig befolgt bat. 

Ein arditectonifder Inftinet, welcher mit ben foeben angeführten Grund- 
fägen zufammentraf, fdeint in einem Dresdener Bürger gelebt zu haben, ben 
fein Jahrhundert al8 einen ,,fraftvollen, von dunteln Sdealen erfüllten Geift“ 
mit Befremden betrachtete. 

Seit Michelangelo dem Worte Bramantes von ber Emporhebung des 
Pantheons über bem Friedenstempel fteinerne Realität verfchafft hatte und zum 
erften male offenbart, was aus der Curve einer Kuppel gemacht werden könne, 
feitvem Hatten befanntlih alle Gapitalen Europas gleichfalls ihren St. Peter 
. Baben wollen. In Dresden hatte der Raths-Zimmer- und Baumeifter Georg 

Bähr die Kühnheit, fid) neben Buonarroti und Chriftopher Wren ftellen zu wollen. 
Gr brachte ben Gedanken feines Lebeng erft als Greið zur Ausführung; er 
hatte beftändig mit den Cabalen der mefjden Höflinge zu kämpfen; aud) er- 
lebte er die Vollendung niht. Am 16. März 1738 fand er burd einen 
Sturz vom innern Geriifte freiwillig, wie man fagt, feinen Tod. Chiaveri 
Hatte einen Antrag auf Abtragung der Kuppel eingereiht: — eine italienifche 
Tie, bei ber ihm wahrſcheinlich die erfolgreiche Intrigue Borromini gegen . 
Bernini vorjhwebte, ber die Abtragung der beiden Glodenthiirme von St. 
Peter wirklich erreicht hatte. Uebrigens ward ibm ſpäter Gleiches mit Gíei- 
dem vergolten. 

Während die Hofficche durch gefällige Mannichfaltigfeit ben römischen Cultus 
inmitten eines zähproteftantifhen Volkes zugleih anmuthig und impofant re- 
präfentiren -follte: fo wirft die Frauenkirche gerade durch die ftvenge Einfalt 
des Gedankens unb der Mittel. Sie ift, wie bie Peteröficche nad) Michel: 
angelo8 Plan fein folte, ein reiner Kuppelbau. Kein Neben- und Quer: 
Schiff; die vier flanfirenden Nebenfuppeln find, wie bei Galeazzo Aleffis Dom 
von Genua, burd) Thürmchen erſetzt. 

Der Ruhm der Kirche Bahrs ijt eine Damals ganz abhanden gefommene 
Gediegenheit, ober, wie man jest fagt, ihre Wahrhaftigkeit. Sie ift von un- 
ten bis oben, bis auf Dad, Wenfteroerf(eibungen und Thunmfpigen, ganz 
aus Gandfteinguadern aufgeführt. Ste ijt, wie e8 in einer Predigt Am Endes 
heit, „von Grund aus bis oben hinaus gleidfam nur ein einziger Stein.‘ 

Die äußere Kuppel, deren Conjftruction Schinkel genial nannte, bejtebt 
aus zwei parallelen Schalen, zwiſchen denen etn fpiralförmiger Gang in bie 
(leider nicht nah Bährs Entwürfen vollendete Laterne) führt. Das Innere 
it durch eine fladere Kuppel gefchloffen, deren dem Pantheon nachgebilvete 
große runde Oeffnung einen Bhd in die äußere Kuppel gewährt. 


a. 
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Diefe Gediegenheit ihrer Conftruction Bat aud) der Erſcheinung der 
Frauentirde für das Auge ein Geprage fefter Gefchlofferheit gegeben. Mm 
ber Hoffirde war Alles fdjfanf, leicht, alle Theile deutlich auseinander ger 
rüdt; bier ift Alles compact, gewichtig, fie ftebt ba, wie aus einem einzigen 
Erzguß hervorgegangen. Sie hat nicht nur den Bomben der Preußen im 
Jahr 1759 getrogt: ihre Silhouette mit den flanfivenben Thürmchen ift aff 
ber gefälligfte Punct in der Anficht Dresdens anerkannt; und ihre Grund⸗ 
Iinten haben fefbjt den barbarifchen Ungeſchmack der faft an den Pagodenftif 
erinnernden Ornamentif überwältigt. Kurz, wir haben bier wieder einmal 
ein Werk, deffen malerifcher Effect aus der Léfung der ftatijdjen Aufgabe bee 
vorgeht; ein Schritt war wenigftend gemadt nah dem Riel aller fchönen 
Baukunft: — Schönheit aus Wahrheit. Ferguffon meint, wenn man auf 
biejem ganz neuen Weg fortgegangen und wenn das Princip nicht mit feinem 
Urheber geftorben wäre, jo würde bie neuere Ardhitectur vielleicht nach we 
nigen Uebergangsglievern aleg Wünfchenswertbe erreicht haben, nämlich einen 
originellen modernen Bauftil. 


In Franfreid wurde im Anfang ber fünfziger Sabre ein fijonungélojer 
Angriff auf ben Modeſtil geführt, in bem Essay sur l'architecture be8 Se 
fuiten Laugier (1752). „In der Natur wie in der Kunft, heißt e8 hier, id 
überall nur ein Weg für eine Wirkung‘: mit diefem Sag ift über alle Wiik 
baumeifterliher Erfindung ber Stab gebrochen. Indem er ferner behauptet, 
daß alles, was gegen die Natur ift, wohl wunderlich (singulier), aber mi 
ſchön fein fónne, leitet er bie Formen aller Bauglieder aus ihrer Function ab; 
und e8 ift ein Vergniigen zu fehen, wie vor feiner einfachen Logit diefe game 
decorative Pügenarditectur, — Ddiefe gerollten Giebel und gemunbenen Säulen, 
diefe Pilafter und Nifchen, Attiten und Manfarden, diefe Arcaden über Säulen 
unb Kuppeln über Arcaden, und alle bie Reifrdde, Stedelihuhe und For 
fangen einer altgewordenen coquetten Runft berabfallen; und wie bie bet 
hellenifchen Ordnungen, als ein Gewand, das einen fchönen Leib ſchön ver 
Hilt und offenbart, allein ftehen bleiben und bennod, wenn man Laugier 
glauben dürfte, ben fübnften mittelalterlihen und franzöfifhen Bauideen, vow 
denen die Alten fid) nichts Haben träumen laffen, fo bequem fid anpaffen. 

Während nun der madere Bähr in ber Ornamientif nod auf erbar 
mungswürdige Weife ben jchlechten Seiten feinen Tribut bezahlte: fo befannit 
fif) eben damals ein anderer Dresdener Baumeifter zur höchſten Einfalt m 
der Crnamentif, indem er lediglich durch fdine Verbhaltniffe wirken wollte 
Dieß war Sean be Bodt (1670—1745), ein franzöfifcher Refugis, früher wt 
Dienfte Friedrichs L, feit 1728 „Director fänmtlicher Gebäude“ am fächfifde 
polnischen Hof. Er gab bem Berliner Zeughaus feine jegige Geftalt, indem 
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er ben zopfigen Auffat der Attila aus bem Entwurfe Nehrings entfernte und 
das Gebäude durch eine Baluftrade abſchloß. Sein Hauptwerk ift das jaz 
panifde Palais, ein Schloß von tlar durchdachten, tabellojen Verbaltniffen 
und edler Wirkung, die Flächenorganifation, die Contouren des Daches find 
bei aller Einfachheit niht ohne Eleganz: ber dem Bauherrn fo theuere ja- 
paneſiſche Zopf ift auf einen möglichft fdmalen Raum verwiefen. 


Bon Bodts Schüler Zacharias Longuelune, der bie Neuftädter Hauptwache 
baute, befíagt e8 Hagedorn (um das Jahr 1770), daß er keine Schüler ge 
bifvet habe, da bie gegenwärtigen Lehren in ber Academie größtentheild als 
Fortpflanzung feiner Grundfäge anzufehen feien. Der Steg diefes gereinigten 
Gefdmads war ras Verdienft feines Nachfolgers, des gelehrten Baumeifters 
Friedrich Auguft Krubjactus (1718 t 1790), ber den Lehrſtuhl der Baukunſt 
an der neuen Academie erhielt. Damit wurde zum Programm einer Schule, 
was Bodt unb Longuelune vereinzelt erftrebt Hatten. In Krubſacius' Ent- 
würfen erkannte Hagedorn ben Geſchmack für bie majeftitijde Cinfalt, ben 
man felten und nur an der Duelle des Alterthums erwerbe. Wirklich wird 
in den Bauten biefe8 Mannes ein neues Blatt aufgefchlagen; freilich fallen 
fie erft nach unferer Zeit (fein Hauptwerk, das Dresdener Landhaus, gehört ing 
Jahr 1774), und Windelmann blieb Krubfactus (nad) einem Briefe vom 28. 
Juli 1761) fremd; obwohl er ganz mit thm übereinftunnit, wenn er be- 
hauptet, „Daß das Schöne in der Baufunft vornehmlich in ben Proportio- 
nen beftehe, unb daß ein Gebäude burd) fie allein ſchön werde und fei, ohne 
Bierathen (1763)." 

Krubfactus hat viele Beiträge in Gottſcheds Neueftes aus der anmuthigen 
Gelehrfamfeit und in die Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften geliefert; er 
fudte das Laurentinum des Plinius und das Vogelhaus des Barro zu re 
conftruiren, er beichäftigte fid) mit ber Reform der ſchönen Gartentunft; feine 
Grundfage aber fpriht er in den , Gebanfen über den guten Gefdmad von 
Berzierungen‘ (1759) aus. Im Anſchluß an Laugier behauptet er, daß bie 
Baufunft, menn fie nur nad den Regeln des ſchönen Alterthums, der Ber- 
haltniffe und des Ebenmaßes ausgeübt werde, aud) ohne Beihülfe der Sculp- 
tur und Malerei ſchön und einnehmend fein finne, und daß diefe Künfte nur 
auferwefentlide Bierathen geben. Er kommt burd) eine univerfalbiftorifche 
Revue zu dem Grgebnip, daß allein die Griechen den rechten Weg getroffen 
haben, weil fie die Schönheit ber Natur fuchten und bei der edeln Einfalt 
blieben. 

Man ‘darf nicht verfchweigen, daß fein arditectonifdes Verſtändniß ein- 
feitig war: er hat feinen Begriff davon, daß bie ſchöne Bautunft der ftilifirs 
ten Smitation von Natur- und Phantafiegebilben und felbft der malerijdjen 
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Ingredienzien keineswegs entrathen kann, und daß am wenigften die griechiſche 
Bautunft ihrer entrathen hat. Seine eigenen Erfindungen find etwas nik 
tern und hölzern, feine Reproduction des antifen Details etwas vob und nue 
rein; bier und ba fieht dod) nod) der Bopf hervor. 

Dennod) war e8 ein großer Schritt, das Veffermaden »e8 Guten endlich 
aufzugeben, der Urchitecturmaleret des Rococo gründlich zu entfagen und wieder 
bei den Grreden anzufangen. 


Soweit diefe Skizze der Kunft des Dresdener Barodftild. Cine Gruppe 
von Werfen, bie bei aller Verſchiedenheit die Familienähnlichkeit nicht werläugnen, 
alle, mehr oder weniger, bie Cpradje ber Manier und des Berfallé reden. 
Aber fie fprechen fie mit eigener Bunge; fie haben ung etwas zu fagen 
(was febr viel und heutzutage febr felten ift), und wir verftehen, wad fie 
und fagen wollen. Genuß darf fid) Serer verfprechen, der e8 für der Mühe 
werth hält, fid) etwas mit ihnen einzulaffen,; und, mas merkwürdig ift, diefer ' 
Genuß ift ein anhaltender. Diefe Werke gaben Dresren bisher die fo ſchätz 
bare und in modernen Städten fo feltene Einheit des ardhitectonifchen Che 
racter8, welche erft in der neueften Beit gebrochen worden ift, indem man fig 
nicht verfagen fonnte, eine Probe unferer zum neuen Leben galvanifirten Gothi 
dazwiſchen zu ftellen. 

Aber mitten unter diefen Herrlichkeiten, deren beraufhente Wirkung felbf 
wir nod) nadempfinten fénnen, und die damals mit bein Reiz der Neuheit 
auf bie Phantafie eindrangen, erhob Windelmann bie Rede vom Verfall ber 
Neueren und von ber Nachahmung der griechiſchen Werte. 


Die Plaftif Der Schule Bernini's. 


L'ennui du beau nous fait aimer le laid. 
J. B. Rousseau. 


In einem Briefe vom 4. Sunt 1755 berichtet Mindelmann an Berr 
diS, ber therlweife Bwed ber ibm überſandten Erftlingsichrift fet bie. Wier 
legung Bernini's, Nun haben zwar rie Angriffe auf Bernini in diefer Schrift 
keineswegs den hiernach zu erwartenten Umfang, aud) hat ev fpäter dieſen 
Bildhauer aus einem ganz anderen Ton angelaffen. Doh müſſen fih ihm 
bie Werte feiner Schule bereits in Tresren breit genug aufgeträngt haben, 
alfo daß er [dn damals in ihrem Haupte den Verderber ver Runft hatte 
erfennen können. 


Wirklich befanden fid) git jener Beit im Großen Garten an hundertund⸗ 


fünfzig Marmorwerke titalienifcher, deutſcher und franzöfiicher Nachfolger Ber 
ninis, bie zahlreichen Sandfteinfeulpturen nicht mitgerechnet. 
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' Gatyrn und Gentauren ftanden am Thor und auf den Rampen deg 
fachenden Gartenpalais’, mit bem einft (1680) Johann Georg IV. die Reihe 
der Dresdener Prachtbauten eröffnet hatte; fie luden mit ſchelmiſchem Grin- 
fen in das Innere. Allegorien des Ruhms, ver Wahrheit, der Bildhauer- 
funft wechfelten mit ebenfo müfteriöfen Zarusbäumen; in ber Mitte von Bee- 
ten mit Burbaumarabesten und Blumenmofatfen - tummelten ſich rundlich⸗ 
efaftijde Putten; am Ende von Laubgewölben ftteß man auf jene rauberifden 
Entführungen und zärtlihen Heimfuchungen, die’ Liebling8gruppen der Garten- 
feulptur. Ariadne und Bachus, Diana und Endymion, Bephyr und Flora, 
Hercules und Bole, Nefjus und Dejanira — fptegelten fid) im Weiher und 
verftedten fid in den Nifchen der grünen Architectur. Seit Giovanni da 
Bologna’s Raub der Sabinerin auf dem großen Plage zu Florenz und 
nod) mehr feit Bernini’s Raub ber Proferpina genoffen diefe Scenen bejon- 
derer Gunft: fie wurden unendlich vartirt: fle gaben Gelegenheit zu pyramibaler 
Anfthiirmung der Gruppe, zu fdwindelndem Schweben, und zu allerhand 
fäfternen hinauf- und binabgebenben Bewegungen. Kein Plätschen, wo bem 
Beſucher nidt Statuen, Büften und Heroen über die Schulter bfidten, oder 
coloffale Marmorvaſen mit Reliefs entgegenragten. 

Ueberall war man in Gejellidjaft Ovids unb der alten Götter, nur waren 
fie aus ben hellen, ftillen Höhen des Olymp etwas beruntergefallen in die 
Sphäre ber Gouliffen, ber Boudoirs, der Wlfoven. 

Die blendend weigen, zum Theil glänzend polirten Marmorleiber, mit 
ihren momentanen Attitüden, ihrer unruhigen Bewegung, ihrem bacchantifchen 
Muthwillen, ftanden in feltfamem Gontraft zu der bizarr-etifettenmäßig friz 
firten Natur. Und wenn in biejem Garten fid) einmal zwiſchen das Parfüm 
von Höflingsgedanten und Galanterie ein Lüftchen Phantafie von ben grimen 
Bäumen her verirrte: jo fonnte es fcheinen, als feien diefe dunfelgrünen Tama- 
rindenpyramiden unb Obelisfen verzauberte Kobolde, welche die armen Götter 
und Göttinnen mitten in ihrem Vergnügen in ftarren Bann gelegt hatten, bet 
grüne Cpuf den weißen Spuk. — 

Rweiunddreigig ber beften Stile waren in dem Supfermerfe Le Plats 
(1733) mit ben Antifen 3ujantmen herausgegeben worden. Lett fieht jeder 
Knabe, dafs vie Antifen diefe Modernen todtmaden, und dafs bie Mtodernen 
neben joídjem Pendants nur Gelächter erregen fünnen. Damals glaubte man 
die Griechen weit hinter jid) zu haben. Way hatte ihre Poefie und ihr 
Wunderbares herübergenommen, und die Zrodenheit, bie Kälte und Härte 
ihrer ftarren Idealbilder befeitigt. 

Bernini ift e8, fo verfüntigte Coypel in der Academie ber Künfte zu 
Paris (in feinen Didcurfen vom 3. 1721), ber in feine Werke ein Feuer, 
ein Leben, eine Wahrheit des Fleiſches gebracht Hat, wie man es feiten in 
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Antifen findet, und ein graziöfes, lebhaftes unb malerifdes Wefen, welches er 
Correggio und Parmiggianino ablernte. Diep find bie Werke, welche das neue 
Rom denen des alten zur Seite ftellt. 

Die Staliener hatten den Anfang gemacht, den wilden Stil der SBevettust 
und Lanfranco aug der Malerei in die Sculptur zu bringen; und bie Franz 
zofen gingen feit Ludwig XIV., der von Bernini gemeigeít fein wollte, zu 
Rom in die Schule. Aber dte italienischen Bildhauer erhielten wieder vem 
Paris bie galante Tourniive, die gezierte Grazie der Bühne; und die Deutichen 
copirten alle Ingredienzien des Modeſtils fíeinfid) und gewiſſenhaft, zuweilen 
noch berninester al8 Bernini felbft. 

Es gab wohl faum einen Ort, wo man jo gut feben fonnte, wie ber 
Stil, ben Bernini ald Haupt rer römiſchen Kunft zur Beit Urbans VIL 
einer ganzen Generation von Künftlern und einem Jahrhundert aufgebvángt 
hatte, bie Unterfchieve res Nationalgeſchmacks bis auf einen gewiffen Grad 
befeitigt hatte; wie diefe Kunfttradittion gegen jebe8 Eindringen anderer Çin- 
flüffe aus rer Natur ober aus ber Antike feft verichloffen war; wie viele 
deſpotiſche Manier fogar Me Individualität der Künſtler, b faft bie Grade 
des Talents niwellirt hatte. 

Die Marnorwerte des Großen Gartens waren unter Auguft IL. theils 
in Dresden gearbeitet, theils durch Ye Plat in Rom gefauft oder beftellt worden 
Nur cin Werf von Bernini fefbjt war rabet, bie einzige biblifde Perſönlich 
feit in einer ganz beibnijden Gefellfdaft. Cs ift bie Statue Johannes re$ 
Taufers, jet in ver Hofkirche. Der Wüftenprediger, mit dem afcetifchen 
Körper eines Eremiten des Spagnoletto, apoftrophirt, wie e8 fdjeint, bie Pharis 
fäer, bie zu feiner Taufe fonımen, aber mit den Geberden eines römifchen 
Capuciners oder Advocaten. Er ift Heftig von feinem Sig aufgefahren, all 
wolle er den Widerfader beim Schopf faffen; aber nein, er fümpft mit diaz 
lectiihen Waffen: wir jeben e8 an rem Geftus, mit bem die Rechte den (inten 
Mittelfinger argumentirend zurüdbiegt; fo weit zwar, daß wir fürchten, er 
möchte fid im Eifer res Plarivens das Gelenk ausrenten. 

Bon Algardi waren zwei ‚Gruppen [ptelenber und balgender Kinder an- 
getauft worden: Algardi's Putten wurden denen des Fiammingo gleichgeftellt 
Der W(amíünber du Quesnoy folte nad damaligen Künftlerglauben (wie. 
uns Windelmann erzählt), etn neuer Prometheus, zuerft den Kindern die ihnen 
eigene Unſchuld und Natur gegeben haben; bie Alten hätten in ihren Kindern 
zu wenig Kindifches, zu viel ausgewadjene Form, zu wenig Milchfleiſch und 
zu viel angedeutete Knochen; Niemand ahmte ihre Cupidos nad. Man war 
ftolz, einen Punct gefunden zu haben, wo nur die Neueren canonifdje Muſter 
aufwieſen. 

An die Bravourſtücke des Antonio Corradini (deſſen Meifterwert bie ganz 
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verſchleierte Pudicizia in der Capelle der Duchi von S. Severo in Neapel iſt) 
wird man wenigſtens erinnert in der Gruppe der Zeit, welche die Wahrheit 
entſchleiert; von demſelben ſind die zwei Gruppen der Centauren. Die Zeit, 
welche die Wahrheit gen Himmel trägt, iſt von Pietro Baleſtra. Die Lucrezia 
Francesco Barata's aus Venedig iſt ſpäter durch Vertauſchung des Dolchs 
mit dem Kreuze, zum Pendant Des Täufers gemacht worden. Die plaſtiſch 
madjgeabmten Thränen, bie hinjinfende Grjdjfaffung, das zerrüttete Gewand 
nnb aud) bie weichen Formen jollten zum Ausdruck äußerfter Zerfloffenheit 
des Schmerzed zufammenmirfen. Sonft begegnet man noch den Namen des 
Venetianers Catafi, ver Franzoſen François unb Pierre Coudray, Vater und 
Sohn, und des Fr. Hurtrel. Für bie Krone aller Werle galt, nad der 
Angabe 3. W. von Bergers, vie Veftalin Tuccia. 

Unter den Namen deutider Bildhauer ftebt obenan Balthafar Permofer 
(geboren zu Kammerau in ber Pfalz 1650 FT 1732). Vierzehn Sabre hatte 
er in Italien, fehzehn Sabre bei Friedrich L von Preußen gelebt, nad) deffen 
Tore in Auguft II. übernahm. Ein leivenfchaftliher und lebensluftiger Son- 
derling ging er der Mode zum Trog mit langem Bart, mit Lederfoller und 
Degen unb einem rothen Mantel darüber. Bon ibm ift der Saturn an ber 
SBrüde und die Kanzel in der Hoffirde, einer jener abfurben Wolfentlumpen 
mit Cherubim, die weniger an den Himmel, al an die Fricaffee des Wehr- 
wolf8 erinnern. Cr meifeíte fid) im achtgigften Sabre fein eigenes Grab- 
ventmal, deffen verwitterter Schatten nod) auf bem fatbofijden Friedhof an 
der Grenze der Zerſtörung ſchwankt. E8 ijt eine Kreuzigung, ein gemeifeltes 
Gemälde, in melhem bie entfeglichfte Dianier mit echtem Gefühl feltfam 
durcheinandergeht. Ihm folgten Paul Herrmann, der ibn in Bartheit weib= 
liher Statuen noch übertraf, und Paul Egel; beide erfüllten mit fteinernen, 
tbónernen und elfenbeinernen Werten Garten und Salons in Leipzig und 
Dresden. — 


In allen diefen Werfen zeigte fih, fo weit wir aug den Ueberbleibfein 
ſchließen dirfen, bie befannte Virtuofitat der ZLedynif, welche die widerftrebendften 
Gegenftänte mit fpielender Leichtigkeit auf ben Marmor übertrug, und in der 
Wiedergabe der morbidezza des Fleifdes oder vielmehr der Haut eine faft 
Uluforifde Naturwahrheit erreichte. Die Oberfläche biejex Marmorkörper fdeint 
wirklich bie Nachgiebigkeit und den Flaum, ja ben Incarnat und bie in jedem 
Moment fpielende Gíafticitàt pes Lebeng zu haben. 

Diefe modernen Pygmalionen haben wirfíid), wie ihnen zahllofe trunfene 
Betrachter und Dichter nachrühmten, bem Stein feine Starrheit und Kälte 
genommen, ihn zu Fleiſch erweidht und erwärmt. Wher fie haben and) rie 
plaftiiche Nacdtheit ihres leuſchen griechiſchen Adels entkleidet; e8 ijt nun nicht 
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mehr bie Nadtheit, deren Gewand die Schönheit ijt. Ihr Marmor glüht 
nicht von bem himmliſchen Feuer des Prometheus, jondern von ber „Wolluſt 
der Oberfläche”; ex will Auge und Phantafie des Betrachters ebenfalls wollüftig 
binfhmelzen. Die Griechen heiligten ben Marmor zur Apotheofe der Schön 
beit, diefe haben ihn entweiht zur Apotheofe des Fleiſches. 

Saturn und Aſträa, Diana und Endymion gaben nur die froftiges 
Borwände der Allegorie und Mythologie her zu jenen lüfternen Annäherungen 
unb Berührungen verdrehter Körper, bie Durch zweifelhaft halbes Zuflüftern 
eines faunifden Geheimniſſes noh pifanter werden follten. Die Alten mit 
ihrem unfeblbaren, artiftifchen und moraliſchen Inftinct hatten foldhe Motive 
den unjmeibeutigen Symplegmen naturiwiidfiger und chnifdnawer Satyın unb 
Hermaphroditen zugewiefen. 

Aber diefe Bilder haben für uns nichts Verfiihrerifdes. Eher wundern 
wir uns, daß e8 einjt Leute gab, bie ihre Gefellichaft vertragen konnten; wir 
möchten fie um thre finnliche Genußfähigkeit faft beneiden, die ihnen duré 
feine Guijpradje aus den Regionen des Geifted und des Gebanfen8 verküm⸗ 
mert wurde. Sonft müßten fie diefe Melodramen geziert=lüfterner Geberden 
gelangweilt haben, fonft würde ihnen gegraut haben vor dem Blödfinn dieſes 
öden Sinnentaumels; die Leere einer folhen Yauneneriftenz müßte fie ange 
gähnt haben. 

In feiner Kunft zeigte fid) Dev allgemeine Verfall unerfreulicher um 
gefeslofer, al8 in der Plaſtik. 

Ctatt der großen Natur, die und durch Einfalt und Anmuth von dem 
ledigen Zwang cenventioneller fige erlöfen fol, faf man nur die Geberben 
fpradje der Schaufpieltunft, ver Verbilrung und der Unveinheit; ftatt plaftid 
mafvoller Beſchränkung ver Peidenichaft, ihre augerften Enden; ftatt der feit 
lihen Stille der Andacht bie ParorySmen ber Schwärmerei. Der Bildhaner 
Goufton fagte, nur das Leben gebe Grazie und Größe; aber Hier fuchte man 
bas Leben in überrafchten und augenbtidtiden Berwirrungen der Geberden, ut 
bem Zufälligen ohne Bedeutung, ohne Würde, ohne Schwerpunkt. Mit Shark 
finn wurde rag Widerjinnige ausgefonnen; wie ein Semmerfaden ſchwebt, 
was ein fdwerer Marmorblod ijt; für bie Ewigkeit ijt mit den Prätentionen 
aller räumlichen Timenfionen firirt, was weder durch bie Geſetze ber Statt, 
noch durch bie Convergenz der Linien das Recht auf ein mehr als momentane 
Beftehen hat, was nicht einmal in unjerer Erinnerung eine Spur hatte jurüd: 
laffen fünnen. 

Und von diefer Kunft wagte Dandré Bardon nod) 1765 zu jagen, tef 
fie ba$ von ben Alten überkommene Erbtbeil nicht heruntergebracht, fondem . 
mit mancherler Köfttichleiten vermehrt babe! 

Hier aber, am Eingang feiner Laufbahn empfing Windelmann jene erſten 
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Eindrüde, die Stalten nur beftätigte und verftärkte. Von bier an war ihm 
der Stil Bernini's das Widerfpiel der Schönheit, der Antike, der wahren 
Kunft: Bernini galt ibm als der böfe Genius der modernen Blaftil, — 
Das ganze Statuenheer des großen Gartens ift bis auf vier Gruppen 
unb einige Bajen während der Belagerung Dresdens im Jahre 1759 von ben 
Preußen zertrümmert worden. Biele Werke, die Tauſende gefoftet Batten, 
dienten Damals vandaliſchem Frevel al8 Zieljcheiben der Büchſen, wie in 
Mailand Lionardo’8 Modell res Franz Sforza den gascognifden Arkebuffiren 
Ludwigs XII. In dem offictellen Bericht werden als total ruinirt 28 Statuen, 
vier Gruppen, als ftavf beſchädigt fünfzehn Statuen, zwölf Gruppen und 
$6 Bruftbilder bezeichnet u. f. w. Die Antifen, welde in dem Pavillon ver- 
ftedt waren, wurden nur baburd) gerettet, daß die inftandigen Bitten des 
Concierge den preufifden General enbíid) beftimmten, eine Salve Garde 
davorzulegen. Die zum Theil noh berftellbaren Trümmer wurden vor etwa 
dreißig Jahren verfteigert und find theilweife nah England gegangen. *) 


Erft a(8 Böttiger beim Goldfucen die Meiner Porzellanerde fand, 
erhielt die Plaftif der Rococozeit das Material und bie Dimenfionen, für bie 
fie eigentlich beftimmt war. In diefer niedlichen, unnachahmlich gebliebenen 
Welt, (deren goldene Zeit ebenfalls mit dem fiebenjährigen Krieg zu Ende 
ging), diefem wahren Pantheon des Rococozertalters haben wir das einbeimifche 
Gewächs, zu tem fih vie erotifche Kunftpflanze acclimatifirte. Für diefe ar⸗ 
tigen, munteren, graziöfen, phantaftifden, gepuberten Leutden, deren Gang ein 
Tanz ift, war bie menschliche Größe offenbar viel zu plump; der weiße Marmor 
war nichts für fle, wohl aber die vornehm blaffen, geſchmackvoll barmorijdjen 
Farben biejer feinen Erde mit ihrer ſchimmernden, durchfcheinenden Oberfläche. 
Glücklich die Zeit, welche fid) mit fo kindlicher Heiterfeit über diep aus dem 
Spiegel ver Kunft zurüdgeworfene Puppenfpiel ihres Dafeins — be[uftigen 
fonnte! 

Der Modellmeifter der beften Zeit war Joh. Joacim Kändler (geb. 1706), 
der nie aus Sadfen herausgefonmmen ift. Im‘ Sabre 1750 bradte er fein 
Meifterftüd, einen fieben Ellen hohen Sptegelrabmen mit Confole, als Gefdent 
für Ludwig XV. felbft nad Paris; und Sevres mufte Meißen die Palme 
laffen. Sandler modellirte feine ſchönſten Stüde aus freier Hand, ohne Skizzen 


*) Die Zerftdrung biejer armen marmornen Hamadryaben bes ſächſiſchen Verfailles 
it wie ein Symbol des Endes jener leidtfertigen und funftreiden Zeit. Damals 
ſchrieb Griebrid) ber Große an Algarotti (10. März 1760): Cette campagne vient 
d’abimer la Saxe. ... Misérables fous que nous sommes, qui n'avons qu'un moment 
à vivre, nous nous rendons ce moment le plus dur que nous pouvons, nous nous 
plaisons à détruire les chefs-d'oeuvre de l'industrie et du temps, et de laisser un 
mémoire odieuse de nos ravages et des calamités qu'ils ont causées! 
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unb Morele. Er unternahm auf Brühl Antrieb eine Reiterftatue Augufts ILL, 
bie fiebzehn Ellen bod) werben folte. 

Windelmann erwähnt bie Meißner Porzellanplaftit bei Gelegenheit der 
alten Bafen. „Wie unendlich prächtiger, ruft er, müjjen nicht ſolche Geſchirre 
von Sennern res wahren Geſchmacks geachtet werden, aí8 alle fo beliebten Por 
zellangefäße, deren ſchöne Materie bisher nod) durd feine echte Kunftarbeit evler 
gemacht worden, fo daß auf fo foftbaren Arbeiten nod) fein wiirdiges und beleh 
tendes Denkmal eingeprägt gefehen wird. Das mehrfte Porzellan ift in Lächerliche 
Puppen geformt, wodurch ber Daraus erwadfene finbijde Gejdymad fih allent- ` 
halben ausgebreitet bat." 

Wenn diefe wahrhaft dhurfadfifde Plaſtik bier mit der antifen Töpfer- 
funft zuſammengebracht wird, fo muß man freilich verftummen. Aber ijt de 
Bufammenftellung nicht etwas ungalaut? Hat fid) Gulliver einfallen Laffer, 
gegen das Volt von Lilliput von rer Kraft feiner Arme Gebraud) zu maden? 


Die Antifenfammlung.*) 


Windelmann nennt in dem angeführten Briefe, neben der Widerleguag 
Bernini's, al8 weiteren Zwed feiner erften Schrift, vie Belanntmachung unfered 
Schatzes von Antifen. 

Die Einfäufe, durch welche diefer Shag zufammengelommen war, fanden 
. fejt ſämmtlich unter Auguft II. ftatt: fie begannen mit ber Erwerbung ber 
beiten Sachen aus der Brandenburgifden Sammlung (1723); den Kern aber 
bilden die Antifen des Fürften Agoftino Chigi, früher im Palaft Opescafdi 
zu Rom. Le Plat, der mit dem Anlauf beauftragt war, gelang e$, nod) 32 
Antiten deg Cardinals Albani Hinzuzufügen, weil burd diefe erft, wie er 
glaubte, die Sammlung eine Tönigliche (chose royale) werde. 

Es jcheint fid) von jelbft zu verftehen, daß diefe Sammlung, damals 
die einzige bedeutende Antifenfammlung Deutfdlands, in Dresden Winde: 
manng angelegentíidjte8 Studium war. Woher fonft hätte er bie {dine 
Characteriftit des antiten Stils fchöpfen folen, deffen Anempfehlung die WE 
fidt feiner Schrift war? Diefe Schrift fcheint ganz aus den Eindrücken der 
Untitenfammlung entftanden zu fein. Denkt man fih diefe Alten in der 
Nachbarſchaft ber foeben geſchilderten modernen Werke, fo giebt eg keinen um 
terrichtenderen Gontraft: bie moderne Folie, auf der bie Antike Hier erfchien, 
behielt fie bei Windelmann für alle Zukunft. Herder pried dad beutidt 
Florenz, daß an den Gebilden feiner Kunſtſchätze Windelmann erwacht f 
Und e8 gab in der That jenfeit der Alpen nichts, was fih nur im Conifers 

*) R.A. Böttiger, Vortrag Über das Dresdener Antilencabinet (in f. Beinen 


Schriften, von Sillig I). 9. Hettner, die Bildwerke ber Lönigl. Wntifen farenin. 
Dresden 1856. W. G. Beder, Über ben Bilphauer Canova, im beutiden Mercur 1799. 
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teften mit biefer Sammlung meffen konnte, wenn man fid) nad) Vorbereitungen 
für feine fpätere römische Wirtfamfeit umſieht. 

Gà war zwar nur eine itafienijd)e Schmeichelei, went Windelmanns 
Freund und Begleiter auf feiner legten Reife nah Deutfchland, ver Bildhauer 
Bartolomeo Cavaceppi, gegen Daßdorf äußerte, bie Sammlung fónne mit bem 
Capitol zu Rom um den Borzug ftreiten. Aber das ift richtig, wenn man 
jetst das Erdgeſchoß re8 japanifden Palais durdywandelt, und wenn bann 
unter Der in felhen Sammlungen vémijder Großen unvermeidliden Maffe 
jpäterer mittelmäßiger Handwerkerarbeit — wiewohl immerhin antifer Dand- 
werferarbeit — allmählid die guten Saden hervortreten und mit Hülfe ber 
von Windelmann angezündeten Diftorijden Lichter nad) den Zeiten fih grup- 
piren: dann folte man meinen, raf unfer Kunftforicher bier fo gut wie in 
Rom die erften Grundlinien feiner Anſicht von griechiſchen Stilnüancirungen 
hätte entwerfen fünnen. 

G8 fehlte nicht an lehrreichen Beiſpielen für faft alle Entwidelungsphafen 
griechifcher Kunft; und eben jo wenig an würdigen Nachbildungen ber in alter 
unb neuer Rett gepriefenen Meifterftüde. Um einige von diefen konnte felbft 
Stalien Dresden beneiren. \ 

Zwei fehrreihe ;Beifpiele archaiſtiſchen Stils eröffneten die Reihe: die 
Pallas, damals freilich nod) durch modernen Kopf und Arm entftellt; und die 
breifeitige Bafis, welche für eghptifd) galt. Das Haupt einer fonft febr ver- 
ſtümmelten Athene (194) erinnerte an die herbe Strenge des Hohen Stils und 
fein Pallasiveal; bei bem Torfo einer zweiten Athene (191) hat bie Berechnung 
des gefentten Antliges für einen hohen Standort, die Anzeichen einer abwehrenden 
Haltung, ber fühne Wurf des Schuppenpanzers und rie Großheit der Faltenbredj= 
ung am Chiton von jeher an bie Athene Promachos res Phirtas erinnert. 

Die pefoponnefijd) = argiviihe Schule, vielleicht Polyflet jelbft, war urd) 
ein Werf vertreten, in meldjem die vollfommenfte Wiffenfdaft des Körpers 
verfammelt war: ben fid) falbenden Athleten, Damals als Mercur masfirt. Wher 
am reichften war bie Sammlung an Gapita(roerfen des ſchönen Stils der zweiten 
attifchen Schule. | 

Der Niobelopf gab dem florentinifchen wenig nad; er reichte hin (nad) 
Böttigerd Worten), um in diefen Zügen der heidniſchen Dolorofa das Bor- 
bild der Schmerzensmutter bei Guido unb Domenidino ahnen zu laffen. Es 
gab ſchöne Wiederholungen des Eidechſentödters Apollo, eine Gruppe von Eros 
unb Pſyche, die zunächft auf die capitoliniſche folgt; einen flötenblafenden Satyr 
nad Protogened’ Motiv, einen weitgepriejenen Faun des Prariteles, deffen Satyr- 
fnaben wahrfcheinfich aud) der viermal wiederholte bacchiſche Mundſchenk nad- 
gebildet ift, ber [don vor Hundert Jahren für bie fchinfte männliche Figur 
der Sammlung galt. 

Sufi, Windelmann 18 
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Als die Krone des Cabinets aber [deint man von Anfang an Die Venus 
Anadyomene angefehen zu haben: idu im Le Plats Wert wurde fie durd 
eine fünffache Darftellung in eleganter Lintenmanier ausgezeichnet. Caſanova 
behauptete guerft ihre Superiorität an Adel, Kunft und Reinheit vor ber me 
diceifchen — die nur beffer ausgearbeitet und erhalten ift; felbit Canova bei 
feinem Beſuch in Dresden im Sabre 1798 wollte ihr menigíten bie ſchönere 
Gorm des Kopfes nicht abftreiten. Hier würde Windelmann den thm an der 
Florentinifden verhaßten porträtartigen Bug des Gritbdens in dem „platten 
Kinn“ nicht gefunden haben: e8 ijt befannt, bag er biejer Venus Deshalb 
den Namen einer hoben Schönheit abjprady. 

Und fo gab e8 bier aud) für das legte Aufleuchten alter Kunſt Beifpiele 
in dem Kämpferverein des hadrianiſchen Spielplages und in tem Bachus 
Antinous: bis zu bem geiftlofeften Realismus des Porträtd und dem legten 
Berfall ver Technik in römiſchen Kuiferbüften wurde der Kreis alter Kunſt 
vollftandig durchlaufen. — 

Uber von allen diefen Werfen ift ut Windelmanns erfter Schrift nicht 
Eines erwähnt; nicht Eines ift ihm bet fpäteren nabheltegenden Anläſſen als 
Beispiel eingefallen. Co oft er von feinen 3ejuden in ber Gallerie az 
zählt, die Antifenjammlung wird nirgends erwähnt; erft im November 1754, 
drei Vierteljahre vor feiner Abreife nad) Italien, hat er fie zum erften male 
befucht. 

In bem Sendfchreiben über die Empfindung des Schönen, wo er die 
außeritalifchen Antifenjanunlungen aufzählt, geftebt er zwar Dresden den SSefig 
beg größten Shapes von Antifen zu; „aber, fährt er fort, ih kann das Bors 
züglichite von Schönheit nicht angeben, weil die beften Statuen in einem 
Schuppen von Brettern, wie Heringe gepadt ftanden und zu feben, aber nidi 
zu betrachten waren. Cinige waren bequemer gejtellt, und unter denjelben 
find drei befleibete weibliche Figuren, weldye bie erften herculanifden Entdedungen 
find. Sonft nennt er nod) die Agrippina, die Büſte ded Caracalla, zwei 
Reliefs unb bie beiden Symplegmen, von welchen das eine, zu Nettuno ge 
funden, un höchſten Stil fet. (Brief vom 7. März 1762.) Aud Le Plats 
Werte unb feine „Ichlechten Kupfer” (af er zum erjten male in Rom. 

Man war im Vefig der köſtlichſten Proben griechiſchen Stils; man hatte 
etwas wie einen Abriß alter Kunftgefchichte in nächfter Nähe; aber das Licht 
war unter ben Scheffel geftellt: wer bie Antife kennen lernen wollte, mußte 
fih mit Whoriiden gejchnittener Steine begnügen, Diefe waren die einzigen 
Quelen ber Arhäologen, (wie Lippert), bie fid) fo eifrig um Kenntniß bó 
echten, alten Kunſtſtils bemübten. Bei allem, was man aus jener Zeit fie, 
ift e8, al8 ob diefe Sammlung gar nicht eriftirt hätte. Daher fagt Gagedorn, 
daß bie Verdammung der Antifen in die Pavillons und Schuppen be8 großen 
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Gartens faft ben Ruhm ver Erwerbung von Modena aufmiege. Aus diefer 
Berdammung wurden fie erft im Sabre 1785 erlöſt. 


Dod) waren die wenigen Stüde, welhe Windelmann jeben konnte, nicht 
die fchlechteften. 

Die fogenannten Veftalen waren bie jüngfte Erwerbung. Sie find aud 
baburd) denfwiirdig, daß fie die erften Spuren zeigten zur Entdedung der 
unterirdiihen Schäge Herculanums. „Cie famen, erzählt Windelmann, an 
das Tageslicht, ba annod) das Andenken derjelben gleichſam unter der Ber- 
geffenbeit, fomie bie Stadt felbft unter ihren eigenen Ruinen vergraben und 
verjdjittet lag. ... Sie wurden ſchon unter den beutjden Himmel verfegt 
und dafelbft verehrt, ba Neapel nod) nicht das Glück hatte, ein einziges her- 
culaniſches Denkmal, fo viel man erfahren können, aufzuweifen. Sie wurten 
un Sabre 1706 in Portici bei Neapel in einem verjchüätteten Gewölbe gefun- 
den, ba man Den Grund grub zu einem Landhaufe des Prinzen von Gibeuf, 
und (ie famen unmittelbar herna, nebft anderen dafelbft entdedten Statuen 
m Marmor und Erz, in den Vefig des Prinzen Eugen nad) Wien. Diefer 
große Kenner der Künjte bat, um einen vorzüglichen Ort zu haben, wo diefel- 
ben könnten aufgejtellt werden, vornehmlich für dtefe drei Figuren eine Sala 
terrena bauen laſſen, wo fie nebft einigen anderen Statuen ihren Plaş be 
tommen haben. Die ganze Academie und alle Künftler in Wien waren gleich 
fam in Empörung, da man nur nod) ganz dunfel von ihrem Verkauf [pradj, 
und ein jeder fab ihnen mit betrübten Augen nad), alg fie von Wien nad 
Dresden fortgeführt wurden. ) 

Tag aud Windelmann diefe Römerinnen un Coftüm der Mnemoſyne 
für Veſtalen hielt, ift ihm in fofern zu verzeihen, ald man, wie Böttiger finnig 
bemerft, tiefe Bezeichnung „in bet geiftigiten Potenz‘ gelten laffen fann. 
„Ihre himmliſche Ruhe, fährt er fort, ihre fid) in fid) felbft ein[dymiegenbe 
gidjtige Sittfamfert mufte felbjt dem entartetften Zweifler hohe Ehrfurcht vor 
bem Schönjten in ber Natur, vor bem Huld- und tugenbbegabten Weibe ge- 
bieten. Weld) neue Geheimniffe ber Kunft, bie nod) in ber Draperie fid 
verherrlichte, al8 alle Kürperiveale fdon längft erichöpft waren, und im bem 
Gewändern felbjt ein Mittel fand, das Nadte aus jedem Fältchen zu ent- 
bällen, werden uns hier aufgethan! 

Hirt, der fie für bie Frau des Germanicus, die Tochter des M. Agrippa, 
mit ihren Töchtern hielt, meinte, fie allein würden die Sammlung berühmt 
maden. Canova bewunderte fie „mit einer Art von frohem Erftaunen‘ und 
geftand, daß er nie etwas fo Schönes im feiner Art gefehen habe. Er febrte 
von anderen Kunftwerken immer aufs neue zu denfelben guriid, unterfuchte 
fie auf8 genauefte und bekräftigte fein Urtheil mit jedem male ftirfer. Selbft 

18 * 
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auf der Rückreiſe jchrieb er von ihnen an W. ©. Beder, ben Herausgeber 


. des Auguſteums. 


Wie tem Schiffer vie Yichtericheinung der Leucothea im Toben ver Meeres- 
wogen, fo miiffen Windelmann diefe Veftalen inmitten der — Gntfübuung& 
gruppen der Corradini und Balejtra erfchienen fein: wie bie ragenden Säulen 
eines Tempels, um melde, nad) ben Worten eines Dichterd ver Gegenwart, 
„ein Hauch ber Ewigkeit weht.‘ 

Aud) bie fogenannte Agrippina ijt eines der Juwelen des 9[ntifencabuneté, 
Hirt nennt ihre Haltung und Geftaltung wahrhaft ſophocleiſch: er batte zu- 
erft (1796) die richtige Erflürung ver Statue af8 Ariadne ausgefproden, 
bie zwei Jahre [piter Canova beftatigte. 


Sind diefe wenigen Stüde alles, was Windelmann von Antiken in Deutid- 
land gefeben hat? Hat er mit fo geringen Anjdhauungen gewagt, al8 Inter 
pret alter Kunft aufzutreten ? 

Wenn man feinen enthufiaftifden Ausbruch über „die erftaunlichen Werte” 
in Potsdam lieft, wo er un Jahre 1752 zweimal, und zwar un März auf drei 
Wochen zu Befucd war, und wenn man die Bemerkung über ren angeblichen 
Nutzen diefer Reife bagunummt: „ven Entſchluß, fic) auf einen gewifferen Fuk 
in Rom zu ſetzen“: fo fünnte man denfen, daß bie Antifen des Königs ven 
Preußen einen viel älteren und entfdeidenderen Eindruck auf thn gemacht 
hätten, al8 die Dresdener. 

„sh babe Wolliifte genoffen, fchreibt ev am 11. März, bie ich niht 
wieder genießen werde. Ich babe Athen und Sparta in Potsdam gefehen und 
bin mit einer anbetungswürdigen Bewunderung gegen den großen Mann er: 
füllt." 

(£8 war bie Beit, wo Algarotti und Voltaire bei Friedrich lebten. Der 
eine |djenfte ihm gerade damals fein Zeitalter Ludwigs XIV.; ohne ihn wat 
die Tafel, nad) bem Ausdrud des Italieners, wie ein Ring ohne Evelftein*); 
der andre fandte bem König, außer Trüffeln und Bottarga’s, den neuen vene 
zianiſchen Palladio und Zeichnungen des Pallaftes Pitti. Der Cardinal Qui- 
rini ſchickte durch ſeines Landsmanns Vermittlung fünfhundert Ducaten für 
die katholiſche Oebmigéfirde, die das Chenbild des Pantheon werden folte; 
Lord Burlington auf demfelben Wege die Thermen des Palladio, ben Balaft 
von Chiswick und den egyptifden Saal zu Dort; Villiers ein Hündchen. Dies 
war das Potsdamiſche Athen, 


*) I pensieri gli spruzzano di bocoa vivi e frizzanti, come da’ corpi elettrici 
per eccesso, e stuzzieati come faville, e flocchi di lume. Non & mai che quel tesoro 
di tutte le cose la memoria nol trovi aperto a ogni suo piacimento: e la sua ric- 
chezza non & in cedole, ma in bel contante. Algarotti, lett. 9. maggio 1751. 
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Eeit der Beendigung des erften fchlefifchen Krieges (1744) hatte Friedrich 
defen Sig feiner Ruhe gefhaffen; bod) ftand damals erft das Schloß: das 
neue Palais und vie Gemaldegallerie wurden befanntlich erft nad) diefen Jab- 
ren begonnen. Die Antifen, mede aus bem Nachlaß des Cardinals Melchior 
von Polignac (+ 1741) gefauft wurden, ftanden anfangs im Speifefaal des 
Gharlottenburger Schloffes. Die zehn ſchönen Statuen, melde 1729 bei 
Frascati in ten Ruinen des Landhaufes des Marius gefunden und von lam- 
bert Sigisbert Adam al8 Gruppe Achill unter den Töchtern des Lycomedes 
ergänzt worden waren, famen erft viel fpäter in den Wntifentempel zu Sang- 
ſouci. Windelmann hat fie nie gefehen: aud) die aus dem alten Branden- 
burgiſchen Theſaurus zurückgebliebenen 9Intifen kannte ev nur aus Begers Wert. 

Kur die köſtliche Bronzeftatue des Knaben mit der Geberde eines Beten- 
ben für ten Steg im den Kampffpielen, damals Ganymed genannt, ftand jon 
auf der Lervaffe. Ste war vermuthlich gleichzeitig mit den Herculanifden Ge- 
wandftatuen entbedt und von Clemens XI. dem Prinzen Eugen gefdentt wor- 
ben; Friedrich fanfte fie von dem Fürften Liechtenftein für zehntauſend Thaler. 

Aber Winkelmann feint bloß von den morernen Werfen einen Eindrud 
mitgenommen zu haben, und zwar feinen angenehmen. Bon ben franzöftfchen 
Statuen des MonrelS waren damals erft die Diana und die Amphitrite von 
dem ältern Adam aus Nancy angefommen, fowie die beiden Geſchenke Lud- 
wigs XV., Mercur und Venus von Pigalle. „Die Zärtlichfeit feiner figen- 
den Venus, jpottet Winkelmann, ift in einer Empfindung, in welder ihr das 
Waffer aus bem Munde, welder nad) Luft zu fchnappen fcheint, laufen will: 
denn. fie fol vor Begierde ſchmachtend ausſehen.“ „Unmöglich ſchien e8 mir, 
fagt er an einer andern Stelle, vergleichen Urtheile (zu Gunften der Neueren) 
zu widerlegen bei einem Ruffen von Stande, welder auf feiner vorgegebenen 
dritten Reife nad) Italien, in Gegenwart anderer Perfonen mir fagte, bag er 
alle Statuen, Apollo, Laocoon, den farnefifden Hercules, nichts achte gegen 
ben Mercur von Pigella.“ Diefer Mercur, allerdings ein in feiner Art 
wunderbar grazidfes und geiftreich contraftirted Werf, galt damals für den 
Triumph ber franzöfifchen Sculptur.*) 


Um wieder nad) Dresden zurüdzufehren, fo darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß ganz ohne Einfluß die ftumme Predigt ber Antifen denn bod nicht ges 
blieben war. Windelmann erzählt uns, „daß der berühmte Mattielli, bem 
nad) íígarott'8 Worten**) Polyelet daß Maß und Phidias das Gijen gab, 


*) Le Mercure de Pigalle est regardé comme la figure le plus heureusement 
composée qui soit sortie de l'école franqaise. Lettres sur la peinture, la sculpture 
et l'archit. Amsterd. 1749. S. 131. : 

**) Mindelmann fpielt an auf bie poetifche Gpiftel an Auguft III. (Opere VIII, 
p. 84. f.), wo e8 heißt: 
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nod) in Wien bie drei herculanifden Statuen mit dem mühfamften Fleiß in 
Thon copirte, um fid) ben Verluft derfelben zu erfegen. Er folgte ihnen einige 
Jahre nachher‘ (nad) Lipfius war er e8, welcher Auguft II. auf fie aufmert 
fam machte, „und erfüllte Dresden mit ewigen Merten feiner Kunft; aber 
feine Priefterinnen blieben aud) hier fein Studium in der Draperie, worin 
feine Stärke beftand, big in fein Alter.” 

Lorenzo Mattielli (T 1748) hatte feit 1734 in Wien gearbeitet; er war nad 
Füßli ber erfte gemefen, ber einen grandioferen und fübneren Stil im der 
Sculptur einführte. Seit 1743 evident er in Dresden ald Hofbildhauer und 
Infpector der antifen und modernen Statuen: Dresden und feine Gärten find 
vol von Zeugniffen ber Fruchtbarkeit und Leichtigkeit feines Meißels. Er 
lieferte Modelle für Porzellanpiippden und für Goloffalmerfe, wie bie große 
Waſſerkunſt im Marcolinifden Garten. Dieß ift eine ganz ftattlidh aufge 
thiirmte Gruppe: Neptun und Amphitrite -an der Spike, einherraufchende 
Tritonen, lagernte W(ufgütter und Vaſen am Fup; ein Werk, voll von der 
Lebhaftigtit ber Phantafie, ver fummarijden Senutuig des menjdjiden Kör- 
perg und ber außerordentlichen Yeichtigfeit in Bewältigung großer Steinmaffen, 
die ihn nad) bem Urtheil der Kenner characterifirte. 


Seine Hauptwerfe in Dresden waren indeß bie neununbfiebytg Statuen 
an ber Façade, dem Thurm und auf den Baluftraden der Hoflirhe. Wenn 
man ihren Decorativen Character, thre Veftimmung für eine fo entfernte Habe 
unb feine Abhängigkeit von Vorbildern in Anjchlag bringt, wenn man von jener 
Zeit nidjt8 von dem fordern will, was man heute Kirchenftil nennt: fo muß 
man geftehen, daß hier alles gethan ift, was gethan werben fonnte. 

Zwar erfennt man in diefen Figuren vecht wohl bie bem Reifenden Ita⸗ 
fiend zum Uebertrug befannten Heiligen Bernini’ mit ihrer momentan-dre- 
matijden Action: fein Gebilreter würde heute mehr diefe Geftalten zu Ver 
mittlern ymijden bem Heiligen unb feiner Einbiltungkraft wählen. Aber ihr 
Bervienft liegt auch nicht im den Meotiven, fondern in der ftififtifchen Bered 
{ung biejer Motive. Bergliden mit den vulgären Andachtsbildern des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts zeigen fie eine überrafhende Annäherung an ben plaſti⸗ 
iden Stil, Die wilden Verdrehungen Haben fid) zu maßvoller Haltung be 
rubigt; faum finden fid) nod) bier und ba Ueberbleibfel der windgefdwellten, 
raufchenden und fdwerbrildigen Draperien; jonjt ift die Gewandung wirklich 


Ecco da un sasso a poco a poco uscire 
Morbida Ninfa, o muscoloso atleta 
Di sotto a’ colpi di Mattiello. A lui 
Lo scalpello dit Fidia, onde di Paro 
Vinca gli antichi onor Ligure marmo. 
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poll antiker Reminifcenzen, welche bie malerifche Faltengebung zu verdrängen 
fireben. In manden Köpfen ber Baluftraden (denn die Statuen am Thurm 
darf man nicht anjeben) ijt die Einfalt unb ber Adel wahrer Schönheit. 

Erft aber wenn man fie in ber Nähe unterfucht, wird man gewahr, mit 
weld fiegreiher Sicherheit Mattiellt feinen Meißel führte. Er muß aud) in 
feinen Pirnaer Sandftein hineingefdlagen haben, wie man Stitde Kafe ſchnei⸗ 
det, — ein Vergleich, den Thorwaldſen von ben carrarifden Dtarmorarbeitern 
brauchte. Einige Unregelmäßigfeiten in den Verhaltniffen, die gejenfte Hal- 
tung be8 Kopfs, verrathen bie Rüdficht auf die Untenanfidt. Hagedorn (Be 
tradtungen, ©. 546) meint unfern Künftler unter „dem Staliener, ber den 
griechiſchen Gefdinad mit Zuneigung gegen die Dentfden vereinigte, und defz 
fen fühnem Kunftgriff, Statuen mit Rückſicht auf ihren hohen Stand zu be- 
arbeiten, man Deshalb aud) Gerechtigkeit widerfabren lieh.“ 

Wirklich zeichnen fid) bie Statuen in der weiteften Entfernung auf der 
Hellen Himmelöfläche mit vollfommner Deutlichfeit ab, bis auf die inneren Linien 
der Draperien, in welden feine ftörende Durchſchneidung vorfommt. Der Ein- 
drud der Leichtigkeit ijt dann faft wie bet bem characteriftifhen Figürchen, 
melde die Nadel Sacques Callots mit einigen geiftreihen Strichen vollfommen 
-lebendig binjette. 


Die Malerei und bte Gallerie. 


Die Malerer gewährte feinen erquidlideren Anblid a(8 ihre Schmefter- 
funft: man würde gern über fie weggehen, wenn niht Windelmann feine 
funftcritijden Sporen an ihr verdient hatte. Das Hauptunternehmen zur Beit 
Augufts III. waren bie Altargemäfbe der Hofkirche: hier fieht man alles beifant- 
men, was bie in Sachſen gaſtirende weljch-franzöfiiche Kunft aufbringen konnte. 
Windelmann batte in einem Auffage über die Gallerie dieſe Bilder fo farf 
mitgenommen, daß er feinen Freund Berendis um Geheimhaltung des Ma- 
nufeript8 bat: „Ein Maler von Metter ift wie ein Muficus, wo man ibn 
in feiner Kunft angreift, eine radende Greatur." (11. San. 1753.) 

Diefe Maler gehörten meift zu rem Schwarm der Schüler Lebrun’ und 
Solimena’s. Charles Lebrun, der Alleinherrfder der bildenden Künfte unter 
Ludwig XIV., wie Bernini unter Urban VIII., verftand e8, pomphafte Grup- 
pen in ungehenern Plafonds zu disponiven; fonft ift er tritb in der Farbe, 
pag in ber Characteriftif, vob im Detail, fchwerfallig in bem Formen: am 
fchredlichften jebod) dur feine barode Mtifdhung von Römiſchem und Moder- 
nem, von franzöſiſchen Theaterattitiinen und Grimaffen mit den Spolten feiner 
archäologiſch-⸗mythologiſchen Belefenheit. Ein Schiller Lebruns war Louis Sil- 
veftre (1675 t 1760), der erfte fremde Maler, ben Le Plat an ben churſächſi— 
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ſchen Hof brachte. In feinen erften Werken zu Dresden fteht ex auf der Höhe 
feines Talents: in ben Plafonds des mathematifhen Salons un Zwinger 
(1717 unb 23), die Erhebung der Pfyde in ben Olymp, ijt wirklich em 
Shimmer aus der Farnefina: das blühende Colorit, bie jugendlich vollen 
Formen biejer auf Wolfen gruppirten großen Minder ftimmen ganz zu dem Cin- 
drud träumeriſch finnlihen Behagens, wie e8 für ſolche epicuretide Götter: 
phantome paßt. Wher mit ber Zeit wollte Silveftre nur nod) Portrats malen, 
wobei fid) fein Beutel febr gut, die Kunft aber defto jchlimmer ftanb. Sein 
legtes Gemälde, das Abenvmahl, fandte er 1752 and Pars. Sein Nad- 
folger war ber frühere Bildhauer und fpätere Director der Academie, Charles 
Hutin, ein Schüler pes Frangois Lemoine. 

Der Neapolitaner Francesco Solimena, anfangs ein Bravour- und Schnell 
maler, fuchte bem leeren Tumult feiner Gemälde durd) grele und fledartig 
(a macchie) gegeneinandergefegte Gontvafte von Licht und Schatten eine blen- 
dente Wirkung zu geben: und wirklich fand aud) diefe neue Kunft Bewunde- 
ver und Nachfolger, Macchianten genannt. 

Einen Schüler bieje8 Solimena, den Steffano Torelli, der fid) durch Stu- 
Dium ber Carracci etwas verbeffert hatte, brachte der Churpring Friedrid) Chri- 
ftian aus Bologna mit (1740). Aber ihn und die antern italieniſchen Pla- 
fondmaler, wie Grambattifta Groni, Antonio Pellegrimt aus Venedig und an- 
dere „glückliche Kunſtwindbeutel“ verlohnt es wahrlich niht der Mühe, einer 
Gritif zu unterwerfen. 


Die Hiftorienmaleret war ber ausgelebtefte Zweig der damaligen Malerei; 
aber fie galt einmal für ben vornehmen und fürftlichen Zweig; fie Hatte die 
Decoration ber Schlöffer und Kirchen herkömmlicher Weife zu beforgen; fie war 
ein Theil der Gof- unb Kirchenetifette Ihre conventionele Manier, durd 
Academien fortgepflanzt, war in ber bildenden Kunft etwa daffelbe, was bie 
Tragödie in ber Poefie. Ihre Götter und Heiligen find acabemijdje Schemen, 
zuweilen, durch die Verfdmelzung von leicht angeeigneten Darftellungsformen 
großer Vorbilder, von ganz ftattlidem Anfehen; wenn etwas von Leben in fie 
drang, fo fam e8 vom Theater, aus den großen Couren, aus den Boudoirs. 

Ale thre Bewegung beftand in Berfuchen immer flüchtigerer Combine- 
tionen des nun bald vergeudeten reihen Erbes, im Auftreiben immer Hob- 
lerer, immer braufenverer, immer raſcher verbrandter Cffectinittel. Wie ihre 
Formen und Motive acabemijd) allgemein waren, fo waren aud) ihre Jünger 
Cosmopoliten: fie durchzogen Europa, ganz ebenfo in Neapel und in Peters 
burg, in Paris und Münden, in Madrid und Wien zu Haufe, 

Kein lebendiger Cprofj war von diefem abgelebten Stamm mehr zu bof: 
fen: bie eine Zukunft in fid) fühlten, mußten fid) anderwärts neue Anfänge 
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fuchen. Und während im den (íogen und Leben ber Maler beftindig Genies 
entbedt wurden, welde bie Zeichnung Raphaels, bie Farbe Titans, die Grof- 
heit Bonarrotis unb die Grazie Allegris vermählten: fo abntem einige Qen- 
ner, daß bie Krankheit eine Krankheit zum Tode fei, und fürdjteten, daß 3ta- 
fien das vier Jahrhunderte fang glorreic geführte Scepter ber Kunſt im Be 
griff fet, für lange Zeit, mo niht für immer, zu entfallen. 


Aber wer wird aud) an diefe Maler denken, wenn von der Malerei in 
Dresden die Rede ijt! Cin Bli auf fie entidjulbigt e8, bag man fid für 
die Gegenwart in der Vergangenheit entfdadigen wollte. Sin fechzehnten und 
neungehnten Jahrhundert erfüllte bie Liebhaberet ihre Miffion in Aufträgen, 
an welden die Talente erftarkten: un achtzehnten mußte man Gallerien an- 
legen. 

Bieled von dem, was damals die Einfünfte ded Staats verfchlang, ver- 
ging wie ein Raufd): das Edhtefte und Reinfte ift auch das Einzige, wovon 
eine wahrhaft dauernde Furcht zurüdgeblieben ift. 

Der Anfang der Gallerie fällt (don in die Zeit Auguſts I., der im 
Sabre 1722 alle in der Kunfttammer, den Schlöffern und Kirchen zerftreuten 
Gemälde im ,,Reifigenftall am Sübenbof^ vereinigen lief. -Dadurd wurden 
die fchönen Künfte erft von ben curiofen Künften, wenn id) biejen Ausdruck 
gebrauchen darf, gefdieden, und die überfichtlihe Zufammenftellung wedte ven 
Sammelgeiſt. Obne eine gewifje Leidenjchaftlichkeit und folglich Ausſchließ— 
lichkeit dieſes Sammeleifers hätte eine ſolche Gallerie nicht gufammengebradt 
werden fünnen. Dazu gehörte die in der modernen Kunftgejchichte einzige Zeit, 
melde mit dem Regierungsantritt Augufts IH. beginnt und mit bem fiebenjäh- 
rigen Krieg enbigt, wo faft ganz Europa von Sachſen ber mit Negen um- 
ſponnen wurde; wo fürftliche Liebhaberet und das Sutereffe eines fchlauen 
Majordomus, fie zu befchäftigen, wo weife Verwaltung tüchtiger Kenner und 
Hofcabale, Gerinnjudt unb die Gewohnheit, bem höchſten Amüfement gegen- 
über bie Gelder des Landes für unerfchöpflid zu halten, zu einem Zweck 
zuſammenwirkten; wo Maler und Dilettanten, Minifterrefiventen und Aben- 
teurer, Kunſthändler und bevrängte Finangminifter, Cardinale und ihre Ram- 
merdiener, kurz wo Himmel und Erde in Bewegung gefest wurden, um alles, 
was irgend nod) loszumachen war, an der Elbe zufammenzubringen. 

Diefe Gallerie ift ein Erzeugniß des achtzehnten Jahrhunderts; darin 
liegt ihre Einheit des Characters; und jefbít bte Gefdente des Zufall waren 
oft Gefdenfe eines finnreihen Zufalls. 

Die italienifehe Malerei vor Raphael war jener Zeit nod) ein mit fieben 
Siegeln verfchloffenes Bud): bie Unvollfommenheit der Darftelungsmittel warf 
einen undurchdringlichen Schatten auf alles, wags fie von treu gefchauten, zart- 
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gedachten und ticfempfundenen Motiven befaß: die Cinquecentiften waren wie 
eine mächtige Gebirgsfette, die alles zudedte, was jenfeits lag. 

Dagegen von dem Augenblid an, als die Malerei zu den Sinnen fprad, 
al8 fie ihrer Werkzeuge vollfommen Herrin, und eigentlich malerifch wurde, — 
wo in der Welt wäre fie vollzähliger und glänzender vertreten! Correggio, 
der modernfte unter den Ginquecentiften, für Biele unjrer alterthiimeluden Zeit 
der Anfang des Endes, vergegenwartigt uns den verfeinertften und beraufd- 
endften Sinnenzauber fiidlicher Sunft. Er war der Liebling jener Zeit: erft 
in ihm folte der legte Neft gothiicher Steifigfeit und Härte, Veblofigfett und 
Starrheit verfhwunden fein. Von drei Männern aus drei Nationen, Miga- 
rotti, Mengs und de Broffes, wird übereinftimmend erzählt, daß fie beum 
Anblid feiner Werte ben Raphael felbft um Vergebung gebeten hätten und 
zu Correggio gejagt, Du allein gefüllt mir! Der genannte Italiener meinte, 
fein Heiliger Hieronymus fet vielleicht dads fchönfte Gemälde, das je aus cines 
Menfden Hand hervorgegangen; und welde Summen bot nicht Friedrich II. 
dafür, bet bem aud) bie jo arg gemifhandelten mythologiſchen Stüde Wieder: 
berftellung und Rube fanden. Gewiß, bie Erinnerung an die Tafeln Cor- 
teggio8 -war bei Auguft III. der ftärkfte Reiz zum Ankauf der Modenefiſchen 
Gallerie; mit ihnen wurde aud) das Galleriewerk eröffnet. 

Aud Paolo Veronefe ift in Feiner Gallerie in fo einnehmender Fille 
vertreten. Bon ibm fagt bevjefbe Sprecher deg Zeitgeihmadd, daß er feine 
Werte ſchmückte mit allem Anmuthigen, was er jab, mit allem Bizarren, was 
ihm durd) den Sinn fuhr, unb mit allem, was Gemälde prächtig, adelig und 
des größten Fürften würdig machen tann. Seine Gebäude wolle man nidi 
blog jehen, fondern bewohnen, und bis in ihre Winkel durchſtreifen. 

Eine fo ftattlihe Vertretung rer Lombarden und PVenezianer (denn aud 
Tizian fann man bier tennen lernen) und ber italienifhen Kunft überhaupt 
von der Epoche des Coforits an, unb dazu bie faft verwirrende Fülle, in ver, 
die niederländifche Malerei ihr Füllhorn von Kleinodien deg Helldunfel® und 
der Farbe ausfchüttet: diefe Vereinigung macht, wie gejagt, die Dresdener 
Gallerie zu der erften der Welt für den Genuß und Das Studium des Go 
lorits und feiner Herrlidferten. — 

Die Theilnahme an der Kunft ändert jid), jenaddem die Kunft felbft 
ſchöpferiſch oder erſchöpft ijt. Diejenige Betheiligung an ihr, der bie großen 
Gallerien des fiebzehnten und adıtzehnten Sahrhunderts ihre Gntftebung ver- 
danken, ift freilich febr verſchieden von ber lebendigen Betheiligung an beu 
Schöpfungen einer lebendigen Kunft, um die wir das Zeitalter des Pbhidtas 
und Julius II. benetden. 

Aber Das Interefje diefer Zeit war auch nod) nicht das gelehrte Intereffe: 
fie wollten feine hiſtoriſchen Mufeen gründen. Golde Muſeen find fer um 
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terrichtend; wahre Iluftrationen der Kunſtgeſchichte können fie fein; aber wer 
Gemaldefile nicht betritt, um Gefdichtsftudien zu madjen, wird er feine Rede 
nung finden im biejen, künftlerifch betrachtet, doch etroa8 rohen und despotifchen 
Zufammenladungen der feindfeligften Geifter, bie thn fortwährend mit gegen- 
feitig fid) zerftörenden Eindrüden beftürmen? Iſt e8 ein Wunder, wenn er 
diefe Säle mit einer Grjdjépfung verläßt, welche oft von bem troftfofeften Un- 
glauben an alle Wunder der Malerei begleitet ijt? 

Aber bie Sammler diefer Zeit wollten nicht Runftgefchichte femen, fon- 
dern das Schöne genießen, und Deshalb haben fie fo fchöne Galerien zus 
fammengebradt. Mit vielen ihrer Lieblingswerfe wiffen wir wenig anzufan- 
gen: die eclectifde Nachblüte der italienischen Malerei 3. B., bie in der Dres- 
dener Gallerie fo ftattlid) vertreten ift, wie ftreng und fummarifd verfährt 
unfere Gritif mit ihr! 

Sene aber konnten e8 loben, baf bte Guido, 9(rmibale, Maratta wie 
Bienen Honig aus verfdiedenen Blumen gefammelt hätten; fie unterfuchten 
wenig, ob aid) alles fo lebendig, originell und zuſammenſtimmend war. Sie 
waren gern in der Gefellfdaft diefer edeln Geftalten, mit ihren großen Ideal⸗ 
föpfen und ihren anmuthigen Bewegungen und Wendungen, ohne daß fte 
ängftlih ihren Stammbaum prüften. Sie freuten fid) an der Volltommenheit 
ber Darftellungsmittel, deffen, was man die Sprache der Malerei genannt 
Hat, unb fie verziehen der Eleganz diefer Sprache den Mangel an Gedanten, 
gerabejo wie e8 die alten Humaniften mit ihren Birgilifhen Gedichten und 
Giceronifden Reden machten; während uns ba8 Gebaltoolle felbft verdächtig 
ift, wenn e8 nicht im Ringen mit einer unausgebildeten Sprache feine Tüd- 
tigfeit befoährt. 

Unfere ernfte, tieffinnige und grüblerifhe Gritif, welde an bie Kunft 
lauter Gewiffensfragen fiefít, bat vielleicht Recht; aber zugeftehen muß man, 
daß fid) grübelnder Ernft mit Genuß fdymer verträgt. Zum Genuß gehört 
Leichtigkeit des Lebeng und Denkens. Das Bedürfniß und bie Fähigkeit des 
Genufje8 des Schönen machte jene Beit zur claffiichen Zeit der Gallerien. — 

Indeß wenn man jest an Mandyen vorbeigeht und Manches vermißt: 
einige Werke find zum Gliid da, welche die Gläubigen aller artiftifden Con- 
feffionen um fih fammeln. Bor ihnen erlifdt die Eiferfucht ber Nationen; 
unb felbft Zeiten, welche bie äußerften Enten des Gefdymads durdliefen, Ha- 
ben fid) ihnen (tet8 gleich nahe gefühlt; mie ber Polarftern des Homer 

uövor tioi» antigo Aoérgcv S2xtávoio. 

Um der Madonna deg Holbein zu Huigen, brauchte man fein altdeut- 
fher Sonderling zu fein, ja nidt einmal ein Deutfder. Algarotti brachte fie 
aus Benedig nah Dresden: das fchönfte deutſche Gemälve, fagte er, müffe in 
die erfte Gallerie Deutjchlands kommen. Ihm [dien der Bafeler Meifter die 


284 Der Graf Algarotti. 


Preife Raphaels und Lionardos vereinigt zu haben: die äußerfte Vollendung 
im Kleinen mit dem Effect ded entfdloffenften und fedften Pinfels: in ihrem 
Antlig fand er fogar etwas Himmliſches. ALS fie der arme Piazzetta in Ve 
nedig bet ihm gefehen, fei er wie gebannt gemejen und habe gerufen: Questi 
xe visi, nu depensemo delle maschere. (Der maht Gefichter, wir liefern 
Masten !) 

Aud Windelmann meinte von Holbein, wenn er die Werfe der Alten 
hatte betrachten und nadahmen fünnen, fo würde ev (wie Dürer) ebenfo groß, 
al8 Raphael, Correggio unb Tizian geworben fein, ja fie vielleicht übertroffen 


haben. 


Algarotti; Dietrid; Heineden. 


Da Algarotti fdon mehrmals genannt worden ift, fo werden einige Be 
merfungen über diefen intereffanten Dann, ber eine ber vorberften Figuren 
im Dresdener Kunftleben war, am Orte fein. 

Francesco Algarotti (geboren zu Venedig 1712, t 1764) wurde zu Boe 
logna durch Euſtachio Manfredi in die Mathematit, durch Beccart in die 
Anatomie und Phyſik eingeführt, während er im Haufe des Zannotti (nad 
feinen Worten) bie Mich der Philofophie und ben guten Geſchmack einfog; 
hier bildete fid) fein Auge an einer köftlihen Sammlung von Hantzeichnungen. 
Go begründete fid) die Doppelneigung zu den eracten Wiffenfchaften und zu ben 
ihönen Künften alter und neuerer Beit, ver er durd fein ganzes Leben treu 
blieb. Während er in Padua unter Lazzarini das Griechifche ftubirte und zu 
Rom fid in die Alterthümer verfenfte, verfuchte er in dem Neutohianismo 
per le dame Dafjelbe für die neue Farbenlehre, was fein Freund Fontenelle 
in der pluralité des mondes mit der cartefianifden Aftronomie vorgenommen 
hatte. 

Seine Vollfommenheit als Diplomat, Welt- und Hofmann, und nicht 
weniger al8 liebenswürdiger Menſch, neben einer Orientirung in allen geiſti⸗ 
gen Intereſſen feiner Beit, madte ihn zum hochgeſchätzten Geſellſchafter bet 
Gropen. Fünfundzwanzig Jahre lang covvejponbirte er mit Friedrich IL, der 
ihn unb feine Familie in den preuftichen Grafenftand erhob. Auch am Hofe 
Auguft8 III. war er gern gefehen. Eine Beit lang hatte er die Stelle des 
Antiquars reg Churprinzen Friedrid) Chriftian, auf die fid) Windelmann fpäter 
fo lange Hoffnung madte und zu ber er wirklich die Ernennung erhielt. Die 
Gallerie verdankt ihm einige ihrer Kleinodien; er brachte aud) bie fogenannten 
drei Gragien ded Palma, bie. Krippe nebjt zwei anderen Gemälden Maratta's 
und das Chocoladenmadden des Liotard über die Alpen. Er entwarf ein. 
Mufeum für Dresdens Kunftichäge, einen großen quadratifden Bau mit 
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vier corinthifden Loggien und init Kuppeln in den Eden und der Mitte. 
Diefes Muſeum wurde in eine poetifde Vedute der Piazza von ©. Dome: 
nico zu Bologna aufgenommen, unb zwar an ber Stelle der Kirche diefed 
Namens. 

Algarotti gehörte zu den wenigen Stalienern, welde ein Auge hatten für 
den Berfal ihrer Nation: er meinte, e8 fet ein Tagesſchlummer, den fich 
freilich die nachſehen dürften, weld jo früh angefangen und foviel gefdafft 
bütten.*) (Gv fuchte eine Erneuerung im Zurüdgehen auf bie reinen Quellen; 
aber er fand in dieſem secolo frullo e bagatelliere mehr Anklang viejjeità 
der Alpen, bejonber8 in England. Er lobte e8, Daß man wieder auf Dante 
unb die Altitaliener zurüdgehe und bejchäftigte fid) mit einer Umgeftaltung der 
Oper nad) ter Analogie der griehiihen Tragödie. Er rief Schmad über bie 
Maler, beſſer pennellisti, welden das Willen Pedanterei und die Schön- 
heit der Natur troden erfcheint; ev erhob mit dem Canonicus Crespi ben 
Weheruf über die Reftauratoren, diefe ſchlimmſten Vandalen der Kunft, welche 
damals überglättend unter den foftbarften Statuen wiitheten und vor feinen 
Augen die Gallerie des Ulyffes von Primaticcio in Fontainebleau verwitftet 
batten. Er fhwärmte für Fra Bartolomeo, und glaubte, daß in Raphael ein 
Punct erreicht fei, den die Menfchheit wohl ſchwerlich überfchreiten folle. 

Die Antike gut ibm als „Mufter und Spiegel der Schönheit. Selbft 
bie Kinder des Fiammingo wollte er niht aí8 einen RedtStitel der Neueren 
auf gejeggebevijden Beruf un Reihe des Schönen gelten laffen: in folden 
Sfigzen ber Natur fünne e8 feine fchine Form geben. 

Er glaubt, bie chriſtliche Religion fet nicht die Religion der Dichter unb 
Maler, wohl aber die heidnifde, bie ganz gemacht gemejen fet, den Sinnen 
zu fchmeicheln, die Leidenschaften zu erhöhen, bie Cinbildungstraft zu entzüden 
und von Demuth, Buße und Weltentfagung midjt8 wußte. „Ihre Götter 
waren empfindende Weſen und faft fihtbar. Das Meer war bevölkert von 
Tritonen und Nereiven, die Flüffe von Najaden, bie Hügel von Orearen; in . 
Wäldern hauften Sifvanen und Rymphen; von ben höchften Gottheiten leite- 
ten fid) die großen Reiche, bie ebelften Gefchlechter, bie gefeiertften Heroen ab. 
Ihre Götter betheiligten fid) an allen menſchlichen Dingen; an Hectors Seite 
ftand Apol. Alle Dinge fcherzten vor ihrer Phantafie, fogar bie Hölle.“ 
(Ogni cosa appresso gli antichi giocava dinanzi alla fantasia.) **) 


*) GI’ Italiani hanno conquistato il mondo con le armi, lo hanno illuminato 
con le scienze, ripulito con le buone arti, e lo hanno governato conl'ingegno. Non 
fanno al presente, egli è vero, una gran figura. Ma egli è ben naturale che si ri- 
posi ancora colui de ha faticato dimolto, e che dorma alcun poco fra giorno chi si 
& levato prima degli altri di gran mattino. Pensieri diversi. Opp. VII, 42. 

**) Algarotti, saggio sopra la pittura 1762. Opere T. II. S. 170f. Lettere 
T. V. VI. | 
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Eine folde Gallerie konnte nicht ohne alle Cinwirfung auf die Kung 
der Gegenwart bleiben, und Hagedorn erzählt und wirklich, bag fremde Künft- 
ler ihren Stil nad einigen Jahren ihres Dresdener Aufenthalts verbefferten; 
er nennt Rotari, Torelli und Roos. 

In ben Gemälden des Grafen Pietro Rotari aus Verona (1708—1762) 
ijt wenigftend eine gründliche Abfehr von der wilden und leeren Unruhe ber 
damaligen Compofitionsweife, ein Etreben nad) Einfalt und Empfindung be 
merflih. Ste würden zu ben erfreulicheren der Zeit gehören, wenn Rotar 
nur nicht (wie ihr abjcheulicher Bletton bemeift) jeder Sinn für Farbe gefehlt hatte. 

Während bis dahin Bewegung um jeden Preis und auf der höchften 
Cpige das fofungémort gewefen war, erhoben fih jest einzelne Stimmen, 
welde an das Anfpredente und Stilgemage der Rube erinnerten. Algarotti 
empfahl ben Malern die majeftätische Stille des Annibale und ftellte ihm zur 
Abichredung Tintoretto gegenüber, deffen Paradies ein Ameifenbaufen, eine 
Wolfe, ein Chaos fer. Der Abbé von St. Real rieth, für die Hiftorien Mo- 
mente zu wählen, wo alle Mithandelnden wahrſcheinlicher Weije auf einige 
Augenblide ohne Bewegung gewejen feien. Diefen Grundfag fand Hagedorn 
beobachtet in Werten Rotari’s, den er in feiner Lettre à un amateur (1755) 
a[8 Vertreter der „Natur in Ruhe” unter den Malern aufführt. 

In feinen Andadtsbilbern wählte Rotari den Ausdrud einer Devotion, 
meíde dem Heiligen in jdeuer Ferne, in ftiler Betrachtung gegenüberfteht, 
melde nur in dem Blit, in einem leifen Juden um den Mund, ihre innige 
Rührung vervath. Der unrubige Ausdruck einer bloß finnlihen Blendung in 
der Hirtengruppe der Nacht deg Correggio Hatte thm mißfallen; im feiner böfen 
Stunde fam er auf den Gedanken, mit Correggio in bie Schranfen zu tre 
ten, indem er in feiner „Ruhe auf der Flucht“ (N. 413) das Motiv bei 
felbftleudtenden Kinds fid) aneignete. Er mit feinem Leichenincamat wagte, 
fid einem Bergleih mit jener ganz malerischen Infpiration des größten Sau 
bererd der Beleuchtung auSjujegen! Cr Hatte fein Bild hinter die Nacht bel 
Correggio gehängt, bie auf einer Staffelei ftand. Auguft, der e8 fab, wandte 
fid) fpöttifch lächelnd ab: C'est bon pour le derrière du Corräge! 


Bwet deutihe Maler lebten in Dresden, in denen man endlich wieder etn: 
mal Künftler begrüßt, vie nicht bloße Producte academifder Methoden oder 
Durdgangspuncte traditioneller Manieren waren. Dietrih und Mengs find 
wieder Maler von Phyfiognomie; fie gehen ihre eignen Wege, auf denen ihnen 
Niemand folgt. Aud) find fie vollfommen deutfd, wenn auch nicht durch Rüge, 
die und befonders ſchmeicheln könnten. 

Wie feltfam lagen fid) ihre Naturen entgegen! Der Stil des Einen 
beftand darin, daß er fid) in ein Dugend fremder Stile verwandelte; ber Gel 
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des Andern folte ein covinthifdes Erz fein aus der Verſchmelzung des Gröf- 
ten weniger bidfter Vorbilder, ein Stil der Vollkommenheit. Des Einen 
Geiftedzug war ausſchließlich nordiſch, landſchaftlich, holländiſch; der Geſchmack 
des Andern ebenſo einſeitig ſüdlich, idealiſtiſch, italieniſch. 

Chriſtian Wilhelm Ernſt Dietrich (geboren zu Weimar 1712, t 1774) 
war von Auguſt III. auf den Rath des Herrn von Heinecken nach Italien 
geſchickt worden, um fid) für den großen hiſtoriſchen Stil und für das Direc- 
torium der beabfichtigten Academie auszubilden. Wher während ber djurjádj- 
fiilde Hof mit Mengs das Schickſal hatte, Daß er ihn aus Stalten gar nicht 
wieder fort befommen fonnte, fo gut gefiel e8 ibm in Rom: fo trat bei Diet- 
rich das entgegengejegte Unglüd ein: ev fchrieb Briefe voll Klagen über Clima 
und SBoíféfitte, und fein Wiverwille gegen das Land ging auf die dortigen 
Eulen über, Cr nahm nichts Stalienifdes an, a[8 bie Namensendung Die- 
teriy. Während er fonft in Alles einzugehen wußte, fonnte ev den Correggio 
und Albano weder copiren nod) reftauriven, ohne fie ing Dietrichiche zu über- 
fegen. Er habe bie Notte copirt, erzählt Windelmann, „aber diefed ift fein 
Wert niht.” Als bie Academie wirklid zu Stande tam, mußte man fid) be- 
gnügen, Dietrichs großen Namen, ober wie Hagedorn jagt, feine untergefchla= 
genen Arme zu bezahlen: fein Künftlerftolz fühlte fid) empfindlich verlegt, als 
man ibm den Zeichenunterricht nad) den Antifen jumutbete. — 

Wahrlih, wenn man zu bem Leffingfden Sarcasmus, daß e8 der Cha- 
racter ber Deutfden fei, feinen Character zu haben, eine Iluftration haben 
wollte, fo durfte man nur bie Bilder unfeve8 Malers anfeben. Es ift der 
fonft ganz unproductive Habitus des Liebhabers unb Sammlers, der fid) bier 
eine eigene Productivitit ſchafft: man fann feinen Stil betrachten alg die 
Riidwirtung, welde eine Anbäufung von Meifterwerten, wie die Dresdener 
Gallerie war, auf die lebendige Kunft ausübte. Damals folen Manche 
fif) ruinirt haben, um ein completes Wert Rembrandts zu haben: folde En- 
thufiaften übertrugen ihre Gefühle für bie Originale felbft auf bie pasticoj, 
von deren Herftellung damals viele Maler lebten, welche (mit Lionardo zu reden) 
lieber Entel, al8 Söhne der Natur fein wollten. 

Man nannte Dietrich einen Proteus, der fij nadh Belieben in Rem- 
brandt und ‘Boelemburg, in Teniers und Watteau, in Eljheimer und du Jar- 
din, im Potter und Berhem, in Claude und Everdingen, in Wouvermann 
und Salvator verwandeln fónne. AS ganz junger Mann batte er einft zwei 
Schlachtftüde des Bourguignon (fo erzählt Gagedorn in den Betrachtungen 
€. 762), die Algarotti aus der Gafa Sagredo in Venedig ganz verdorben 
mitgebracht batte, bergeftaít frei übermalt, daß fie für Originale gehalten 
wurden, und Ausländer den Bourguignon nad) ihnen ftudirten und feine Rüge 
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Sndef, eine gewandte Hand mag den äußern Schein diefer hochcha⸗ 
racteriftiichen Meifter, ſelbſt bis zur augenblidiihen Berwechfelung, nad- 
biben, — ob aber aud ihren Geift, b. b. bie taufend Gapricet und dio- 
foncrafien ihrer Pinfelführung, ihrer organiſch-pſychiſchen Stimmung für Ton 
und Beleuchtung? Diefe Niederländer find geworden, was fie find, indem 
fie nur ihrem Genius opferten, nur ben Regungen ihres individuellen humour 
folgfam waren: und was auf Diefen Wegen herausgefommen war, das folte 
dem Proteus gelingen, ber nur fremde Rollen fpielte und nie feine eigne? 
Wirklich erſchienen bei Dietrid die Feinen immer etwas grobfórnig, bie Leiche 
ten etwas ſchwer, bie Phantaftifchen etwas nüchtern, bie Coloriften etwas bunt 
und falt. Dem Rembrandt bat er allerdings die Maſchinerie der Belench 
tung und ben morgenländiſchen Trödelkram gut abgejeben; aber von feiner 
unergründfihen Magie des Lidhteinfalls ift in Dietrichs geledten Bildchen fo 
wenig etwas, wie in feinen zahmen, matten und lendenlahmen Greifen etwas 
ift von ber unbeunítd) verfchloffenen, trogig verfehrten Menfchenart, die and 
Rembrandts Kopf hervorging. 

Am erfreultdhften war Dietrid in feinen claffifden Lanpfchaften voll 
idylliſcher Einſamkeit und Ruinenelegit. Hier verftärkte auch die Stimme der 
Staltener den Chor ſeines Lobs: Bannetti nennt ihn il divino, Windelmam 
„nen Raphael unjerer und aller Zeiten in Landfdaften.” Er braucht diefe 
Landfdaften als Beleg, dak die Nachbilver der Kunft oft reizender find all 
die Originale in der Natur. 

„Eine entgitdende Landſchaft im rer Natur, ja das gliidfelige theffalifde 
Tempe felbjt, wird 'vielleiht nicht bie Wirkung auf und maden, die Gef 
unb Sinn bei Betrachtung eben diefer Gegend burd) den reizenden Pinſel 
eines Dietrich erhalten müſſen.““) Uebrigens nennt er diefen Maler feinen 
„ſehr guten Freund” (20. Dec. 1755). i 


. Eine Perfönlichkett des damaligen Dresdens tann man nieht ganz über . 
geben, ſchon Windelmanns wegen, der mit ihr in freundliche Berührung tam, 
aber auch ber Vollftindigteit diefer Skizze wegen. So groß auch der Antheil 
ift, den Glück und Zufall an Gallerien haben, foviel aud) babet auf Re 
nung des Geſchmacks ihres BefigerS zu fegen ift: e8 mußte einen tüchtigen 
$unftfenner und raftlos thätigen Geſchäftsmann geben, in deffen Hand bit 
Fäden des ganzen Netzes zufammenliefen. 

Graf Brühl, der bie oberfte Direction der Galerien und Kunfteabinet 
hatte und allerdings dafür Gorge trug, dağ bie Novitäten nidt auk 
gingen (cela amuse le maftre, drüdt er fid) einmal aus), Graf Brühl war 


*) Chi non vede in un paesaggio del Diderich sentir mormorar l'acqui, © vt 
derla tremolare e correre per mezzo ai dirupi e alle balze? Algarotti II, 195. 
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fowenig ein Runftfenner, wie er ein Staatsmann war. Gein vertrautefter 
Freund verfidert, „daß ibm die fattfame Kenntniß in Kunftfachen abging'^; 
ja er felbft lehnt wenigftend ben Ruhm ber Schöpfung ber Gallerie ab, und 
zwar in einem Briefe an denfelben Mann, bem wir jest einige Augenblide 
fhenfen wollen. Nachdem er feine Abficht geäußert hat, einige ibm angebotene 
Gemälde zu taufen, fenft er ein mit den Worten: Cependant je les soumets 
à Votre jugement, car la galerie est Votre production, et je n’ en ay que 
l'honneur, mais à Vous appartient la gloire. (Brief Brühl® vom 23. 
November 1748 im Dresdener Archiv.) 

Sarl Heinrich Heineden war geboren zu Lübeck 1706; das berühmte 
Lübeder Wunderkind ift fein jüngerer Bruder. Die Neigung zur &unft, be- 
fonders zum Sammeln, batte er von feinen Eltern: der Vater Paul war ein 
Miniatur- und Cmatlmaler, die Mutter Catharina Elifabeth Oefterreich 
eine geihätte Blumen- und Frudtmalerin. Der junge Heineden zeigte fid 
früh al8 ein Knabe von Willen und Kopf: er mußte mit Gewalt am nädht- 
lihen Lefen verhindert werben; er verhöhnte und ftörte ben Hausfreund Schön- 
eih, in deffen alchymiſtiſchem Tiegel des Baters Vermögen einſchmolz. Mit bem 
jungen Liscov ging er nad) Leipzig, bie Rechte zu fturiven; aber diefe trodenen 
Borlefungen feffelten feinen lebhaften Geift niht: er trieb Philofophie und fhöne 
Literatur be8 Aug- und Inlands. Die Dürftigfeit der letteren entging ihm 
niht und ebenfo wenig die Blößen der beiden ftreitenden Gritifer Sachſens und 
der Schweiz: er ſprach fid) höchſt wegwerfend über fie aus. Er ging nad) Dres- 
den und wurde Erzieher in großen Häufern, unter andern in bem des Grafen 
Renard und be8 Grafen Löwendahl. 

Seine erfte Schrift war eine philofophifhe Moral, , bie wahren Abfich- 
ten be8 Menſchen“ 1732. Am Eingang des Lebeng philofophirt man am Tiebften 
über bie höchſten Fragen des Lebeng, auf die erft bas Leben felbft eine 
Antwort geben fann: man beichäftigt fid) mit den Grundfigen ber Gitten- 
lebre und ver Weltflugheit, mit den einen zur Parade und zum Zeitvertreib, 
mit den andern zum Gebraud. Wenigftend Heineden zeigte, daß er feinen 
Balthafar Gracian nicht umfonft gelejem Hatte. 

Eine ähnliche Stelle bei bem Gerimomenmerfter Johann Ulrich von König 
war vielleicht die Veranlaffung feiner Ueberſetzung der Damals fo viel gelefenen 
und bearbeiteten Schrift Longing vom Erhabenen. Longin war auh von 
Boileau überfegt und commentirt worden: Boileau aber war das Orakel der 
Schule ver Hof- und Wafferpoeten, jener Canig und Veffer, von deren Kreis 
and König eine Zierde mar. 

Diefes Buh hat Heineden zwar weber al® Philologen: nod) als Ueber- 
feger und Wefthetifer Lorbeern eingetragen; er hatte (wie 3. ©. Schloffer 
bemertt) Dem Longin nicht an einer Stelle mit Anftand und Wirde nadges 

Jufti, Windelmann. 19 
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fprochen; fein deutſcher Stil war unbeholfen und altfränkiſch; fein Commentar 
ein intereffanted Allerlei aus literarhiftorifden Lefefrüchten, feine äfthetifchen 
Rafonnements find das elenbejte, was über diefen Gegenfiand gejagt worden 
ift. Aber eine ftattlihe Beleſenheit zeigt fih [don Hier; nicht minder 
eine welttiuge Berechnung in eingeflochtenen Schmeicheleien, und die ſchnei⸗ 
dende Herbe feines Urtheils. Cr fagt feiner Nation ins Gejicht, tag e$ 
in feiner Sprache fo jchlechte Schriften gebe, al8 in der deutſchen; eine Thefe, 
bie er fpäter aud) auf die bilvende Sunjt erweiterte, feine „Nachrichten über 
fünftler^ beginnen mit ber Bemerkung, Daß die deutſche Schule unter allen 
bie ſchlechteſte fer. 

Er hatte feinen Longin eben den beiden jungen Grafen (ulfoméfy ge 
widnet, als ijr Bater durch Brühl geftürzt wurde. Aber Heineden verlor 
die Faſſung nit: er ließ bie Tedication fortnehinen und einen neuen Titel 
vordruden: er war würdig, ber Vertraute Brühls zu werben. 

Der neue Minifter madte ibn zu einem feiner Gebeimfecretare, mod 
damals faft foviel, al8 Meitregent von Cadyen war. Aber Heineden ftam 
ibm von allen Secretären am  nádjten: ev wurde ihm unentbehrlich turd 
feine Dienfte, feine Gejdàftefenntnifj, feinen Unternehmungsgeift, aber aud) durd 
feine flugen Rathichläge und durch wirkliche Ergebenheit. Brühl betrachtete um 
behandelte thn als Freund: er gab thm keine regelmäßige Befoldung, fondem 
zeitweife anfehnliche Gejdenfe; er betraute thn im Jahr 1754 mit einer ge 
beunen Miffion an ben Dauphin. Er ward in ben Adelftand erhoben um 
trat dem König felbft nahe. Das Vertrauen des Grafen wurde nicht getäuſcht: 
während ded Erils in Warihau ſchützte Heineden die Brühlſchen Güter um 
rettete das Familtenvermogen: zum Dant vermnadte ibm Brühl das Rittergut 
iBollenébor] bet Dahme. 

Belle zwanzig Jahre lagen zwiichen jenen Difettantijdjen Machwerken und 
den großen Arbeiten, in welchen Heineden auf einmal alg Kunftgelehrter von 
ſchwerſter Rüftung auftritt. 

Mad) bem Lode des Yeibarztes von Qeuder (1740) erhielt er die Dr 
rection der fogenannten Galerie des sciences, welche bie naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen nebjt bem Cabinet der Kupferftihe und Handzeichnungen um 
faBte: aber factijd Hatte er feit dem Anfang der Vierziger die Direction aller 
Gallerien und Kunftcabinete, die Brühl als Oberfimmerer nur dem Namen 
nad) führte. 

So unbergleidjlid) für einen Kunftforicher diefe Stellung inmitten der 
reihften Sammlungen der Welt und am Centrum eines europiijden Kung 
verfehrd war: fo vaftío8, umfaffend, ja univerfel mar aud)” Heinedens TH 
tigkeit, und feine Beziehung des Kunſtlebens gab e8, vie er midt under Ls 
Herrſchaft gebracht hätte. Deſpotiſch waltete ev freilich; ex wal ic 
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fagt, ein Kunftdictator fein, er bulbete niemand neben fid) sub nod) weniger 
ertrug er Widerſpruch. Aber e8 hätte aud) fein anderer fo viel auf feine 
Schultern nehmen können. 

Zunächſt gingen bie Berufungen der Maler und Kupferftecher von ihm 
aus; dabei verfuhr er ganz im Sinne der Bevorzugung der Ausländer: bie 
Römer Marcello Bacciareli und Giovanni Canale, die Guglielmi und Gan 
dini wurden durd) Heineden auf eigne Hand nad) Dresden gezogen und fpäter 
bet Hofe angebradyt. Hier erlitt er aud) die meiften Anfechtungen. Wintel- 
mann nennt e8 ein Vorurtheil, geborne Römer mit großen Koften nad 
Deutfchland zu verfchreiben, wo man gefdidtere Künftler fand: arme Ritter 
feien e8 gemejen, die unverdient unterhalten worden. 

Heineden entwarf aud) den Plan zu einer Academie, den Brühl bemun- 
dernswürdig fand. Die Ausführung fol damals an dem Könige gefdeitert 
fein, ber eine reutjde Academie und folglich feine unter der Direction ber 
Silveftre, Groni, Zorelli wollte; Mengs, der einzige beutjde Maler, der in 
Frage fam, wurde von ibm zur ttaltenifchen Schule gerechnet. 

Sm Jahre 1751 unternahm Heineden auf eigene Koften das Galleries 
wert, von bem er zwet Vande zu je fünfzig Blatt und den Anfang eines 
dritten von feds Blatt vollendete. Aud) diefes Unternehmen erfuhr heftige 
Anfechtungen: er fatte die Blatter von meift mittelmäßigen Kupferftechern in 
ihrer Oeunatb nadh überjandten Zeichnungen fteden: laffen: man famm fid) 
benfen, wie ein Hutin (der die Zeichnungen machte) in franzöfiiher Manier 
darin ftilifirt Dat. 

Fünfzehn Jahre fang hat Heineden den berentendften Einfluß geübt auf 
die Auswahl und ben Anfauf der Gemälte für bie Gallerie; bie Begutachtung 
ber angebotenen Werke, die Bezeichnung der Meifter und die Aufftelung in 
ben Galen ging von ihm aus.*) 

Gewiß fann das Kupferftichcabinet ganz als feine Schöpfung angefehen 
werben. Deſſen Plan hat er in der Idée d'une collection complete d'estam- 
pes (1771) veröffentlicht: das Meufter einer Kupferfammiung, welches er bier 
aufftellt, ift eine Befdreibung des Dresrener Gabinet8, das er in Gemein- 
ihaft mit dem König jelbft und rem Hofrath Eulenburg geordnet hatte. Len 
leitenden Geſichtspunkt gab die Gefchichte rer Malerei; die nationalen Schulen 
bildeten bie Haupttheile; die namhaften Meifter folgten in alphabetifcher Ord— 
nung, Schüler unb unbebeutente Zeitgenofjen wurden ihnen angereiht. Die 


*; Wenn ber unter bent Namen des Abrégé bekannte Galleriecatalog von 1782 
bon ihm bervilbrte, ber nad) Sulius Hübner eine Fülle richtiger, oft turh feinen Blick 
überrajchendber Bezeichnungen enthält, Die in ſpäteren Katalogen wieder verloren gegangen 
E jo wirde man einen gültigen Beweis für feine Kennerſchaft ber Gemälde haben, 

ie um fo auffallender wäre, ba er nie in Stalien und erft 1768 in Holland geweſen 
HE Bal. aber Anhang X, 
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Landſchafter und andere famen in eine zweite Abtheilung mad) ben Qiftorien- 
snalern, Supferftedev von felbftändiger Bedeutung in eine dritte zu ftehen. 
Diefer Plan diente faft allen. europaifden Cabineten als Mufter. — 

Heineden bewohnte ein einftödiges, aber meitläufiged Haus am Zwinger; 
von da aus hatte er fid) einen Eingang in den Kupferſtichſalon brechen laffen, 
benjefben, in welchem jegt bie Elgins aufgeftellt find. In biejem Haufe ftan- 
den die Kupferprefien für das Galleriewerf. Nad Brühls Tope (1764) be 
fand er fid hier ein Jahr lang in Haft, nicht blog als Hauptwertzeug ver 
Brühlſchen Finangwirthfdaft, ſondern auh als der ſchlimmſten Unredlidtert in 
der Berwaltung der Sammlung verbádjtig. Die Unterfuhung, melde Hagedorn 
führte, wurde nievergejchlagen. 

Bon ber Zeit an lebte er auf feinem Rittergute Altvöbern in der Nie- 
derlanfig wifjenfdaftlidjer Mufe, inmitten feiner reihen Sammlung, eine 
reizenden Biergartens und einer bliihenden Landwirthfdaft, Gr bejaß eine Col 
lection von Xedjétaujenb Künftlerbilpnifjen und ein Kupferfticheabinet, im dem 
er jeden Künftler burd) ein Meifterwerf zu vertreten judyte. 

Zum erjten male hatte er nun Beit, feine unermeglichen kunfthiftorifchen 
Borräthe literarifd) zu verwerthen. Er begann die Herausgabe feines Diction- 
naire des artistes (feit 1778), das auf faft abfolute Vollſtändigkeit angelegt 
war, und à B. je(bjt die Verfertiger der Bignetten und Andadtsbilder cin- 
(fof. Er unterhielt eine Gorrefpondenz mit den Kennern Venedigs, Roms, 
Paris’ unb Leipzigé: leider fat er das Wert nur bis Diziani herausgeben 
founen. Seine fünfunddreigig handſchriftlichen Foliobände, welde aud die 
ganze Bibliographie der Kunft enthalten, jest auf ber Dresdener Bibliothek, 
find nod) immer braudbar. 

Die „Nachrichten von Künftlern und Kunſtwerken“ (1768 — 1736), eine 
kunſthiſtoriſche Miscellenſammlung, enthielten lange Zeit das Griindlidfte 
über die Anfänge der Holzſchneidekunſt und über die älteften iMuftrirten Werte. 

Alle dieſe Werke find ein Beweis feiner cifernen Ausdauer im Sammeln 
und Forſchen, fener Rüftigfeit, ungehenere Stoffinaffen zu bewältigen, und feiner 
unverminderten Geiftesfraft bis ind höchfte Alter. Wie e8 mit Geſchmack um 
Kunftgefühl bet ihm beftellt war, davon foll bei einer anderen Gelegenheit 
ein Wort gefagt werben. 

Das GA blieb ihm treu bis zulegt. Der Churfürft kaufte ihm die Platten 
und Gremplave ſeines Salleriewerks, feine Manuferipte und feine Sinftbib(io- 
thet gegen eine Rente von fünfhundert Thalern für ifm und feine Erben auf 
achtzehn Jahre ab. Während viele Schriftfteller nur poſthume Ehren und 
Honorare für den Schweiß ihres Lebens ernten: [o genoß Heineden vierzehn 
Lebensjahre fang gewiffermafen ba8 Honorar feiner pofthumen Bilder. 

Sein Character erjcheint keineswegs Tiebendwürdig; und der Eindrud bec 
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Bücher wird durch die Urtheile der Zeitgenoffen beftitigt. Cingenommen von fid) 
fefbft, bitter und abfprechend gegen andere, und nod) dazu in febr fchlechtem 
Deutfh. Seine perfönlihen Ausfälle find zugleich grob und maliciös bis zu 
raffinirter Berechnung be8 Verwundenden: bie welde thm einmal in ben Weg 
getreten waren, verfolgte er mit unverföhnlicher Rachfucht, bie felbft ihren Tod 
[ange Sabre überbauerte. Er war fo geizig, daß er, bei feinem fürftlichen 
Bermögen, nod) a(8 Siebziger (1782) fid) entfchloß, bie Amtmannsfpecimina 
zu liefern, um fid) bie Vefoldung eines Amtsverweſers für das von ibm ge- 
pachtete Suftizamt Schlieben zu erfparen. | 

Im Umgang war er kalt; das höchſte, wozu er fid) verftieg, war ein 
Händedrud. Seine Bovtalitat behielt er bid zulegt; nod) a[8 Greis fprad 
er mit folder Gelaufigtett und foldem Ideenzufluß, daß er in großen Gefell- 
haften oft ftundenlang alein das Wort führte. Er ftarb 1791. 


Matthias Defterreih, ein Entel Gottfried Knellers, geboren zu 
Hamburg 1716, geftorben zu Berlin 1778, war ein Vetter Heinedens und 
der Pflegefohn feiner Mutter. Er fam 1732 nad Dresden und lernte bei 
Groni das Zeichnen; ba fih aber zeigte, bak er nicht das Zeug zum Künft- 
ler hatte, fo beſchloß Heineden, ibn zum Kenner, beziehungsweife Galleriein- 
fpector zu bilden, und der König wurde beftimmt, ihn auf feine Koften 
nah Italien reifen zu laffen. Zurückgekehrt, wurde er (1753) beim Rupfer- 
ftichcabinet angeftellt, im Sabre darauf erhielt er da8 Unterinfpectorat der Gallerie. 
Er ging zum zweiten male nad) Italien und madte in Rom die Belannt- 
fchaft be8 Ritters Pietro Leone Ghezzi (+ 1758), Directors der päpftlichen 
Gemälvefammlung und Mofaifenfabrif, eines gefdidten Emailmalerd und 
Steinfdneiders. Ghezzi's grotesfe Garicaturen, an denen fih Benedict XIV. 
fo ergögte, hat Oeſterreich vabirt: auf diefe Raccolta di XXIV caricature, 
welde 1750 zu Dresden erichien, fpieft Windelmann in der Stelle des Send- 
fchreibens an, wo er den Malern das Caricaturenftudium nad) VBernini’s Bor- 
gang ironisch empfiehlt. , G8 find, fügt er Hinzu, vor einiger Beit große 
Bände von folder Arbeit unter uns ans Licht getreten, und wenig Kiünftler 
achten dieſelben ihres Anblids würdig.” 

Während des fiebenjahrigen Krieges gelang ed Friedrich IL, Oefterreid) 
in feine Dienfte zu ziehen (1757). ($8 gefhah unter Umftänden, vie für 
Defterreih nicht jehr ehrenvoll waren; Brühl äußerte, „er babe ibn einer 
foldjen That nicht fähig gehalten und bedauere weniger feinen Berluft, als 
bag er ihn Auguft empfohlen babe." Friedrich machte ihn zum Director der 
Gallerie von Canéjouci, nah Windelmanns Meinung „aus Menage, um auf 
Riemanden die Reifefoften zu verwenden.“ Er ift ver Mann, im Anfang des 
Senpfchreibens, „ver zweimal Dtalien amb die Gemälde der größten Meifter 
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an den Orten felbft, wo fie gemacht find, ganze Monate em jedes, angefebex 
hat, der Ihnen fogar zu fagen weiß, welche von Guido Reni's Altarblättern 
auf Taffet ober auf Yeinewand gemalt find, was für Oot Raphael zu feiner 
Transfiguration genommen.‘ 

Wie e8 indep mit diefer Kennerſchaft beftellt war, beweift fein Ber 
zeichniß Der Bildergallerie zu Sansſouci. Er macht über feinen Maler eme 
gute Bemerkung, aber er erzählt uns allerlei fchofle Gejchichtchen. Er belehrt 
uns, dag Raphael anfänglih nur Meine Figuren gemalt habe, bis er das 
jüngfte Gericht des Michel Angelo gefehen und anfing, feine Art un Zeichnen 
zu ändern, worauf er fogleih die Arbeit im Batican bekommen babe. Aud 
babe Raphael nur fünf Gemälde zart und mit Fleip ansgemalt: Darunter 
ift das erfte Loth mit feinen Töchtern in Potsdam (ein Gemälde des Franz 
Floris). Er nennt ben Director der Berliner Academie Vejueuc den größten 
Zeichner unferer Zeit; unb zum Dant für die Summen, welde der Schöpfer 
der Dresvener Gallerie auf feine Ausbildung verwendet hatte, jucht er diefer 
Gallerie bei jeder Gelegenheit am Zeug zu fliden. Windelmann, bem vieler 
Windbeutel auf befonders widerwartige Weife in den Weg getreten fein mu, 
nannte ihn in einer ungedrudten Stelle des Brief an Uftert vom 20. Februar 
1763 „einen großen Gfel und Erzbetrüger, der bem Dred, worauf er tritt, 
Schande madt." 


Theoretiſch-hiſtoriſche Kunſtſtudien. 


Die häufigen Beſuche auf der Gallerie führten Winckelmann, außer auf 
den Wunſch, zeichnen zu lernen, auch auf den, ſich von ſo lebhaften und doch 
fo dunkeln Eindrücken begreifende Rechenſchaft zu geben, fid in bte Discuffionen 
über funjt einmifchen zu fünnen, melde er oft mit anzuhören Gelegenheit 
hatte. Vielleicht machte e8 aud) rie in Ausficht genommene Anftellung an 
der Dresdener Gallerie nothwendig, fih möglichſt rafd in Beſitz ver hiftorifchen 
Senntnijje und theoretiihen Begriffe zu fegen, in melden Damals bie allge 
meine Kunfttennerfchaft begriffen war. 

So entftanren die Auszüge, welche fid) noch größtentheil® in feinem — 
Nachlaß vorfanden (zu Paris unter 4261 und 62) und von denen er fagt: 
„Ich babe außerordentlich fleigig in Dresven ftudirt und alles, was ih habe 
babhaft werden fónnen, Purdjgelefen. — — Ich habe alles gelefen, was and 
Licht getreten ijt, in allen Sprachen über bie beiden fünfte. — — Ich habe 
Auszüge aus den beiten Büchern, die mir nidt um hundert Ducaten fei 
find. Allerdings ließ er, befonderd von Schriften der Gegenwart, nichts 
unbeadhtet, bis auf bie Gritifen der Louvre-Ausftellungen und ihre Repliter. 
Die Bibliothet Bünau's war in biefem Fad) befonders vei: in ben Crew 
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plaren ber Dresdener Bibliothek, bie aus ihr ftammen, fiebt man nod) hier 
unb ba intereffante Stellen mit Blei- und Rothftift bezeichnet, offenbar von 
Windelmannd Hand, da diefelben Stellen in ben Parifer Excerpten vorfomnten. 

Was die italienifhe Literatur betrifft, fo hat Windelmann in ben großen 
biographiihen Werfen allerdings (mie Rumohr vermutbete) geblattert; aus 
Safari, Malvafia, Bellori finden fid) Stellen, Domenici’s neapolitantiche, des 
Palomino y Velasco fpanifhe Maler, die Namen Zuccaro, Giambattifta bella 
Palla u. a. bemeifen, daß er nichts vorbeiließ; von abbanbefnben Werten 
tommen vor Dolce, Alberti (della statua), Ottoneli-Berettint; zufanmen- 
bängende und ausführliche Grcerpte giebt e8 nur aus Baldinucci’s im Auftrag 
ber Königin Gbrijtine verfaßtem Leben S3ernini8 und aus Borghini. Einen 
ungleich größeren Raum nahmen die Franzoſen ein: de Piles, Felibien, Du- 
bos und die franzöfiihe Originalausgabe des Ridhardfon fheint er als Haupt- 
hüffsmittel dieſes Fachs angefehen zu haben. An diefe fliegen fid) d'Argen⸗ 
viles Abriß ber Malerleben (1745) und DeSportées’s Leben der königlichen 
Maler feit Lebrun (1752). 


Das Jahrhundert deg Humanismus Hatte zwei Schriften über die Ma- 
lerei gebracht: das lateiniſche Büchlein des Leon Battifta degl’ Alberti, gefchrie- 
ben wie ein Supplement, wie die Reftitutton eines untergegangenen Zweigs 
rer Literatur der Alten; und das was von bem Tractat des erften Natur- 
forfcherd Italiend und be8 größten Griiblers unter den Sünjtlem übrig ge- 
blieben ijt. Aber ben 3Berbeifungen viejes Anfangs hat vie Zukunft nicht 
Wort gehalten. Geitrem die Univerfalmenfhen diefer genialen Epoche der 
neueren Gefchichte aufhörten, waren aud) die Dialer nichts als Maler, welche 
fto3 darauf waren, „ihren Geift niht im Kopf, fondem auf ber Spike des 
Pinfels zu haben.“ 

Wie munberfid) unbeholfen find 3. B. die Bemerkungen Francesco Al- 
hanes gefchrieben, bie in der Felsina pittrice aufbewahrt find! „Wie gemein 
und niedrig, fagt Windelmann, find bie Betrachtungen von dem großen Ni- 
cola8 Bouffin, welde Bellori aus einer Handfdrift a(8 etwas feltenes mit- 
theilt und bem Leben bieje8 Künſtlers beigefügt hat?” 

„E83 wäre zu wiinfden, beißt e8 in bemjefben „Sendfchreiben‘‘, daß 
Kümftler felbft nad tem Beifpiel eines Bamphilus und Apelles die Feder er- 
greifen und bie Geheimnifje ber Kunft denjenigen, weldye diefelbe zu nuten 
verfteben, entbeden möchten: 

Ma di costor che a lavorar s' accingono 


Quattro quinti, per Dio, non sanno leggere. 
Salvator Rosa, Sat. 3. 


Amei oder drei haben fih hier verdient gemacht; bie übrigen Schriftfteller unter 


i. 
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ihnen haben uns nur biftorifdye Nachrichten von ihren Mitbrüdern erählt. 
Die Schrift des Pietro da Cortona und des P. Ottonelli ift außer ben Difto- 
rijden Nachrichten, bie man in Hundert Büchern beffer finden famn, faft zu 
nichts weiter niiglid, ald 


Ne scombris tunicae desint piperique cuculli. 
Sectani Sat.“ 


Diefe Maler fchrieben Bücher, nicht weil fie, auger zu großen Künftlern, 
aud) zu Denfern den Stoff in fid) Hatten, fondern weil fie nicht einmal ben 
Stoff zu Künftlern hatten, „fie wurden Scribenten (wie Windelmann von du 
Fresnoy, dem Berfafler eines lateinifden Lehrgedichts über die Malerei fagt), 
weil e$ ihnen in der Kunft nicht gelingen wollen." Site richteten ſich nicht 
an die Künftlergemeine felbft, fondern an ihr Publicum, bem fie das Kunſt 
urtheil erleichtern wollten. 

Der Vielwiffer und Allesfchreiber Lodovico Dolce eröffnete den Reigen 
mit feinem Dialog L’Aretino (1557), gefchrieben zur Berberrlihung Tizians, 
auf Koften Michelangelos. Auch der Nichtmaler, bett e8 hier, Tann tie 
Kunft beurtheilen, weil fid) das Auge nicht täufcht, wohl aber der Berftand; 
die Menge, b. b. die gebilveten Leute von geiibtem Auge maden ben Ruf 
eines Künftlerd; nah dem Sprühwort: Al lume della piazza si seuopre 
ogni neo d'imperfezione, e quivi ancora risalta ogni vera bellezza. 

Die Kunft wurde das Thema ftulftiicher Prunkſtücke; eine nie verfiegende 
Topit gewährte das wichtige Problem ihres Rangverhältnifies zur Cculptur, 
ihre Vindication alg freie Kunft, bie platonifde Ideenlehre u. dgl. Der 
Slorentinijde Dichter Raphael Borghini fdrieb eine Reihe von Unterbaftungen 
unter bem Titel Il riposo (1584) für Nichtlenner: das Wiffenwiirdigfte auf 
Plinius und Vaſari ift hier in einen fhönen und lesbaren Stil gebradt. 
Kurz darauf verſchmolz Armenini in ähnlicher Weife die beften Regeln ver 
Malerei ın feinen Veri precetti della pittura 1587. 

Bei fo bejdjeibenen Anſprüchen in Bezug auf Originalität blieben nit 
alle jteben. Lomazzo, der fih auf Reifen und als Guftobe ber Gallerie ded 
Herzogs Cofino eine Maffe von &enntnijjen gefammelt hatte, dictirte während 
feiner Blindheit den Trattato (1584), Da8 ummfaffendfte und gelehrtefte Wert 
diefer Art, welches uns wirklich mandhe technifche Dinge aus werthvollen Hand- 
ſchriftlichen Ueberlieferungen erhalten bat. 

Da aber nur bie fid) fury fallen können, welde ung etwas zu fagen 
haben, fo darf e8 nicht Wunder nehmen, wenn uns Schriftfteller, wie die 
genannten, wenig Aufſchlüſſe über Runft und Stil geben, wohl aber fid) tief 
finnig vorkommen, indem fie einen aus allen realen und phantaftifchen Wiſſen⸗ 
haften gujammengerafften Kram mit ihrem Gegenftand combiniven. Lomagge 
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behauptete, daß dem Maler alle Wiffenfchaften vonnsthen feien, und er felbft 
bat fie alle nad) Kräften berbeigegogen. 

Das Schlagwort diefer mittelalterlih halbrunteln Weisheit (denn nad 
dem hellen Tageslicht des Lionardo jehen wir uns wieder inmitten von Alchymie 
and Babhlenmoftit) war der Mifrofosmus, ein geheimnigvolles, bie Phantafie 
beſchäftigendes Wort; und (wie unfere „culturbiftoriiche Betrachtung‘) allen 
denen willfommen, bie aus ihrer Noth, nidjt8 über bie Cache felbft fagen zu 
fónnen, eine Tugend machen, und eine in allerhand Nebenbeziehungen um- 
herftreifende Phantafteret für philofophifde Univerfalitat Halten. Wirklich gab 
Scanelli feinem Werfe den Titel ll microcosmo della pittura (1657). Bier 
fympathifiren die Metalle mit den Planeten und beide mit bem Leibe; bie 
drei großen Maler aber, Raphael, Correggio und Tizian, correfpondiven mit 
Leber, Herz und Gehirn, alg den OCrganen der Ernährung, Erwärmung und 
Grfenntnig. Die Maler empfangen ihre Seelenharmonie von der Harmonie 
‚der fieben Himmel, der menſchliche Körper enthält alle Proportionen der Welt 
in fid: kurz das Unwerfum ift ganz das matrofosmifde Ebenbild der mitro- 
kosmiſchen Gonfufion diefer gelehrten Köpfe. 

Dankbarer empfangen wir bie Sammlungen der Italiener zur Runft- 
gefchichte. Seit Bafarı noh am Ausgang der herrfichiten Zeit ber Kunft ben 
überglüdlihen Gedanken gehabt batte, bie Traditionen des legten Jahrhunderts - 
ald naiv optimiftifcher Chronift zu fammeln: feitvem wurde bie Kunftgefdidte 
ftet8 als Geſchichte der Maler, oft einer einzelnen Stadt, behandelt. Man 
überließ fid) der Weitfchmweifigfeit, der ibeen- und ordnungslofen Kleinigkeits— 
krämerei, der überichwenglichen Bewunderung des Ginbeunijden, mit ber man 
Geſchichte fchreiben darf, wenn man fid) an nationale, landfdaftliche, ſtädtiſche 
Eigenliebe wendet, ber alles theuer ijt, was die Sdeenaffoctationen des heimifden 
Bovens anruft. Boll von den Herrlichkeiten ihrer Malerei, die ihnen viel zu 
febr das Höchfte mar, als daß fie ihrer begreifend batten Herr werden können ; 
glüdlih im Befig einer überſchwenglichen Fülle von Meifterwerfen, umfaffen - 
die italienischen Brographen Altes und Neues, bie erften Verſuche der Kunft 
und ihre Vollendung, Sterne erfter Größe und Trabanten mit gleicher Andadht : 
fie erzählen Plaudereien des Ateliers und bedeutende Thatſachen mit berjelben 
Richtigkeit; überall mehr Panegyrifer als Characteriftifer, in Profa und in 
Sonetten. 

Das claffiiche Muſter diefer Art find die Bolognefer Maler vom Grafen 
Malvafia, den Windelmann wegen feiner Urtheile über Raphael einen ,,Ge- 
fchichtfchreiber ohne Geſchmack“ nennt, und von dein Bianconi in einem Briefe 
fagt, in feiner Felsina pittrice bezaubere und jener köſtliche Miſchmaſch von 
Lombardifden und Bolognefifden Bdiwti8men, von Seicentismen und Pöbel- 
‚ worten, gang unnägen Thatſachen, kindiſchen Reflerionen, elenden Beurtheilun- 
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gen, maflofen Lobſprüchen und Tungengefährlihen Perioden, biten Stil fid 
für einen Erklärer der Aelia Laelia Crispis (beg berüchtigten Bolognejer 
Rathfels, eignen würde. 


Aud) die Franjofen gingen, nur mit viel mehr Geſchick, auf Popular 
firung der Kunfttenntniffe aus. Cie haben das edle Metall, welded die 
italieniſchen Gelehrten, mit werthlojer Erde verjegt, zu Tage gefördert batten, 
ausgeidteden unb in gangbare, wenn aud) etwas leichte Münze ungeprägt, 
bie einen Cours durch ganz Europa erhielt. 

Nicolas Pouffin lobte Roland Fréart de Chambray als den erfien Frar- 
zofen, ber denen bie Augen geöffnet Habe, Die nur mit fremden Augen jeben, 
der einen ftarren und ſchwer zu hanthterenden Stoff erwännt und erweicht bake. 
Seine „Idee ber Vollkommenheit der Malerei“ (1672), bie bevjelbe größte 
Maler Frantreidhs „eine ſüße Weide für befiimmerte Seelen‘ nannte, erläuterte 
tie Principien der Malerei an vier Biltern Raphaels. 

Die „Unterhaltungen‘ bes Andre Feltbien (1666— 33) vevbanften ihr 
Beltes den Gefpraden, welde der VBerfaffer zu Rom mit demjelben Pouſſu 
über die Echönheiten der großen Maler gepflogen hatte; feine Schätzungen 
faffen allerdings den Haren, ernften und gründlichen Geift des Malers von 
Andelys erkennen. 

Bei weitem der fruchtbarfte und erfolgreichfte Kunftlehrer aber war Roger 
re Biles (1635— 1709). Er verftand c8, verwidelte und vermorvene Ma- 
terien flar uno eifach zu machen Curd ihn Hauptfächlih wurde die Kunſt⸗ 
fenntnig, ſoweit fie außerhalb red Ateliers fällt, zu einem überfichtlichen 
Ganzen veutliher Begriffe und Sage redigirt; jeibem verband man eine Gruppe 
fefter Borftellungen mit den Namen der grogen Maler. 

Aber turh ihn wurde aud) bie acabemüfde Auffaffung der &unjt bis 
. zur fchredlichiten Trockenheit fortgetrieben. Er wollte an bie Stelle der Doro 
logien der Italiener und ber Advocatenberedtfamleit ber Schulen ein wirkliches 
Urtheil fegen; indem er nun eines jeden Verdienft ut feine Beſtandtheile zer 
legte und wieder das befondere Verdtenft diefer Theile abwog, fam er auf 
den Einfall der berüchtigten balance des peintres, die er auf Bitten feiner 
freunde dem Cours de peinture (1708) beifügte. Bier Clemente, Zeichnung, 
Gompofition, Ausdruck und Colorit wurden unterfdieden, für jedes Clement 
eine Werthfcala von zwanzig Nummern aufgeftellt, und jedem Meiſter feine 
vier Nummern angewiefen. Die Summe dieſer Zahlen, oder wie de Mairan 
(1753) bewies, ihr Product, gab dad Generalverdtenft. 

Diep war eine Spielerei zum beften des Gedadtniffed: man braudt 
heute niemand mehr daran zu erinnern, Dag man auf diefem Wege nur das- 
ienige in ber Kunſt begreift, was bis auf einen gewiffen Grad gelerut werben 


Franzöſiſche Kunflfiteratur. — 299 


fann, und bag man erft ihre geringere Hälfte kennen wiirde, wenn man richt 
auch das andere Blatt aufichlüge und jebe8 Kunſtwerk aí$ ein individuelles 
Wefen zu faffen fuchte, welches die Fehler feiner Tugenden bat und alg qua- 
Ittative Größe gar nicht nach einem allgemeinen Mafftab gemeffen und mit 
anderen verglichen werden fann. 

Es war in der Regel das Schichſal folher Formeln, welde ſchaffenden 
Geiſtern Werthnummern anweiſen, wie man Schülern Cenſuren ertheilt, daß 
fie den großen Haufen anleiteten, über Werke abzuſprechen, die er noch nicht 
einmal zu feben gelernt batte. Den Weg zur Einfiht bequem madhen, hief 
allezeit den Ruin ber Einficht betreiben. Bücher diefer Art erzogen folde 
Sunít(iebbaber mie den Senator Pococurante im Candide, ber über ſchwarzen 
Schatten, ſchwachen Localfarben und Gewändern ohne beftunmten Stoff zu 
feinem: Genuß Raphaels kommen konnte. 

Für und, bie wir gewohnt find, bie alleinige Gültigkeit der Idee bet 
Freiheit im Reiche der Kunſt anzuerkennen, fann e8 geradezu grauenerregend 
fein (fo befriedigend e8 für jene Bett war), mie bie mechaniſche Betradhtungs- 
weife in ben ganzen Körper ber Kunſt Iebenertöptend eingedrungen war: ähn- 
lich wie ein metallifdes Gift un tbierifchen Körper die Strömungen ber orgaz 
niſchen Säfte zu ſtarren Maſſen gerinnen maht. 

Wenn man nad) der Schönheit fragte, fo hieß e8, fie müſſe aus ben in 
der Natur zerjtreuten Theilen zuſammengeſetzt werden; fragte man weiter nad) 
der Richtſchnur diefer Wahl, fo erhielt man Proportionszahlen, bie aus einigen 
Antifen abjtrahirt waren. PBhilofophifdy definirte man die Schönheit etwa 
a(8 ein zufammengejettes Berhältnig von Einförmigfeit und Mannichfaltigkeit. 

Der große Stil folte aud) nach Pouffin auf einem Weglaflen des Details 
beruhen; denn ber Geift ver Generalifation beberrfchte die afthetifde Dent- 
weile ber Zeit Ludwigs XIV.: das Einzelne, das Befehen der Dinge aus 
einer gewiffen Nähe, galt nicht nur für pedantifd und langweilig, fondern 
aud für unedel und unälthetifh. Man hielt fid) an die Höhepuncte der 
Sunjt: hinter ihnen verſchwanden die vorhergegangenen Jahrhunderte und bie 
Sterne geringerer Größe. Die Coryphaen aber fate man wieder nur alg 
allgemeingültige Repräfentanten eines Clements der Malerei, 3. B. des Golorité, 
al8 abftracte Begriffe ber Kunft. Das höchſte Riel war, diefe getrennten Bor- 
sige durch eclectifdes Verfahren zu verfdmeljen; und fo erwartete man einen 
abfolut volltommenen Maler, für deffen Herftellung ras Recept gegeben war, 
obwohl er nie erjcheinen wollte. Reynolds fprad) e8 alg feine Ueberzeugung 
and, daß alles, wag man Gente, Geihmad, Gabe des Himmels nenne, ermor- 
ben werden fünne. — 

Die bisher genannten Schriftfteller waren Dilettanten, welche aus Ge⸗ 
ſpraͤchen mit Malern, aus Zuſehen in den Ateliers, eigenen Verſuchen und 
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auf Reifen Einficdyten fammelten; fie fprachen ihre Sage dogmatifd and, fie 
faben nicht über ihre Sphäre hinaus. In Dubos hört man zum erften male 
das philofophifde Jahrhundert in die Runft dreinreden. Das Neue feine 
„Reflerionen über Poefie und Malerei” (1719) fag in dem Verſuch, bisher ge 
trennte Dinge durcheinander zu beleuchten. Der Abbé Dubos (1670—1742) 
hatte fid) in biplomatijden Sendungen und in biftorifden Werfen als den: 
tenden Beobachter deg Lebeng ver Völker gezeigt; er fagte den Whfall ber 
amertcanifchen Colonien vorher und bezeichnete das Leben Heinrichs IV. als 
epifchen Stoff; wofür Voltaire feine Reflerionen Künftlern als das nützlichſte 
aller Bücher empfahl. Sein feiner Kopf brachte die Alten und die Nenen, 
die Poefie und die Malerei, die Cindriide der Bühne und die Leidenfchaften 
des Lebens, die Bölferbeichreibung und die Politik, bie Natur und die Ge 
ſchichte, das Gente des Malerd und das Genie des Feldherrn zufammen: auf 
diefem Wege ftvebte er im Geifte Montesquieus die Naturgefege ver funft- 
gefchichte und ihrer Wechſel aufzudeden. 

Während Dubos a[8 pbifojopbirenber Hiftorifer und Weltmann zwiſchen 
ifolirten Gruppen des Willens einzelne feine Verbindungsfäden anknüpfte, fe 
hatte Batteur, der nists als ein Schulmeifter war, zuerft den Plan, das 
ganze Gebiet der Künfte, bie er nur fehr unvollfommen fannte (von Mufit 
verftand er nichts), unter ein Princip zu bringen (1747). Mit ihm beginnt 
daher jene8 unerquidlide, den Getft abmattende Zuſammenſuchen, Berdebuen 
und BPreffen der Thatfaden, um aus einem fragmenteriichen Stoff ein wohl 
zufammenhängende® Ganze zu machen; jenes Jagdmachen zum beften be 
Syftems auf Gedanken und Gebanfeneerbinbungen, die fih dem Philoſophen 
mit der Beit fo wenig verfagen, wie ber Spinne ihre Fäden, unb die aud 
eben fo dünn find. Deshalb gefiel Batteur den Deutichen fo, und wurde 
von Ramler (1756) überjept. 

Am ausführlichften jedoch excerpirte Windelmann, deffen Blide damals 
(bon auf Italien gerichtet waren, das Bud) von Ridardfon (1728), welded - 
nad feinem Urtheil „Das befte für bie römiſchen Paläfte und Lufthäufer war, 
was wir haben‘. 

In der damaligen englijden Kunſtliteratur bemerkte man nur ſchwache 
Anfänge einer eigenthümlich inſulariſchen Sinnesweife: die Englander begnäg 
ten fid) noch damit, bie Lehren ber Franzofen in fteifen und wortreichen Stil 
übungen zu wiederholen. Aus folden Stiliibungen befteht 3. B. Turnbullé 
Wert über bie Malerei der Alten (1740), von dem Windelmann fagt, „Daß 
vie beigefügten Stiche dem prächtigen uud gemifbraudten Papier des Buche 
ben einzigen Werth geben’; Drydens Borrede zu feiner llebevjegung des bi 
Fresnoy ift nidjt& Befferes. Aud) Richardfon, ber die Sunft unter dem eng: 
fijden Adel faſhionabel und daneben mit feiner Sammlung von Handzeich 
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nungen Gejdüjte madjen wollte, bat nur die präciien Säge ve Piles’ gleidh- 
fam zu großen Schläuchen auseinandergezerrt und mit zufammengerafften 
Gemeinplágen, müßigen Erempeln, andadtig - moralifcher Calbaberet im Ge- 
fhmad des Dr. Johnſon angefiillt. 

Seinem Sohne hatte er eine gute Erziehung für das Kunſtfach gegeben; 
bie Frucht von deffen italtenifcher Reife war der Cicerone. Bei der Cilfertigteit 
feines Reifend fonnte er freilich nur flüchtig feben; in Neapel und Benedig 
ift er gar nicht gemefen; meift giebt ev nur Namen mit vagen Lobfprüchen, 
denen eine eben fo vage Limitation nadjbinft. Das Technifdwollendete und 
Sinnengefällige geht auch thm über alles. Dennoch verläugnet er nicht ganz 
bie englifche Tugend des Selbftfehens und Selbfturtheilens: ev bemerkt bier 
unb ba in einem alten Werke von Perugino oder Ghiberti ganz andere Dinge, 
al8 die banalen Lehrbücher fagen: er beflagt, „Daß der große Glan; Raphaels 
und feiner Yeitgenoffen einen guten Theil des Serbtenft8 der alten Meifter 
ansgelöfcht babe." — 

Bon allen biejen. Schriftitellern fprad ber römiſche Windelmann mit der 
geögten Geringihägung. Als er mit eigenen Augen fab, erjdien ibm feine 
frühere Weisheit aus Büchern feinen Schuß Pulver werth. „Idh babe erfah- 
ven, jchreibt er gleih un erften Briefe aus Rom, daß man halbſehend von 
Alterthümern fpriht aus Büchern, ohne jelbft gefeben zu haben. Ich glaubte, 
ih bitte alles ausftudirt, und fiehe ba, id) fab, baf ich nichts wußte O, 
daß id) Adlers Flügel hätte, 4dyreibt er un Sommer 1756 an Franke, ein 
paar Monate bet Ihnen zu fein! wie viel wollte ich Ihnen erzählen, wie viel 
follten Sie Hören, was in femen Büchern fteht, unb was jelbft Ridardfon 
nicht gewußt hat. Diefer tft noch immer der Vefte, aber ein großer Sünder.“ 
Gr habe, jagt er anderwärts, die Statuen bejchrieben, wie einer, bem fie nur 
un Traum erjdienen feien. Nun nennt er de Piles jämmerlich, Bellori „einen 
der gelehrten Betrüger und Windmacher“; Dubos vechnet er zu den „Rhap- 
jodiften, bie alles in ein Buch fchütten, was fie wiſſen“ (November 1757). 

Mit vielen Urtheilen ftehen unfere weitläufigen und jaubeven Bande Ab- 
ſchriften in einigen Widerfprud (S. Anhang XL). Dieſe Urtherle lehren ung, 
daß uns oft die am elendeften erfcheinen, von denen wir ausgegangen find, 
obwohl wer fie überfchritten haben.  Ginfidten gegenüber, die uns felbft die 
Aufregung des Suchens unb Gntbeden8 gefoftet haben, ericheint alle’ von an- 
deren gelernte al8 ‘Blunder. 





Drittes Capitel. 


Die Religionsveränderung. 


I fallut changer de religion; il en coûte toujours à un 
brave homme. Les lois de l'honneur qui ne changent 
chez les peuples policés, tandis que tout le reste dante 
attachent quelque honte à ces changemens, quand l'intérêt 
ies dicte, 

Voltaire Essai sur les moeurs 174. (Henri IV.) 


Denft man fih, Jemand, ber unferer Erzählung bis Hierber gefolgt 
wäre, läfe nun zum erften male von einem Webertritt zum römiſchen Kathe 
licismus als der nádjften That des Helden tiefes Buchs: würde er nicht im 
erſten Augenblid nadjebn, ob er etwa durd ein Berfeben in eine andere 
Lebensgeſchichte hineingeleſen habe? 

Oder wäre unſere Geſchichte ein Roman, und dieſe Peripetie würde 
jetzt angekündigt, ſollte man den Verfaſſer nicht unter die ſchlechten Dichter 
ſetzen und mit Beſorgniß ven nicht überwundenen Schwierigkeiten feines 
pſychologiſchen Problems entgegenſehen? 

Allein man braucht hier nicht einmal daran zu erinnern, daß das poe⸗ 
tiſche Geſetz der Wahrſcheinlichkeit und der Uebereinſtimmung denjenigen Dichter 
wenig bindet, welder Charakter und Leben rer Menſchen geſtaltet. 

Senes pſychologiſche Problem exiſtirt gar nicht: e8 ift ein Uebertritt zum 
Katholicismus, bei dem der Katholicismus ſelbſt gar nicht in Betracht kommt. — 

Winckelmann ſelbſt nennt dieſe Handlung den kühnſten Schritt, den er 
in feinem Leben gethan babe (le saut périlleux hatte ihn bekanntlich Hei 
rid IV. in dem Zag8 vorher an Gabrielle v’Eftrées gefchriebenen Briefe ge 
nannt. Dem Kühnen gehört bie Welt. Diefer Schritt brachte ihn wirklich 
an das Riel unb in das Land feiner Wünſche. 

Aber der Erzähler nähert fid) mit febr gemifdten Empfindungen diefem 
Punkt in Windelmanns Veben, Diefer Moment ift ihm willtommen, fofern 
fid) endlich) einmal das Gewebe der inneren Zuftände und ber äußeren Um- 
ftände, wenn and) fragmentarifd), bod) mit einigem Detail berftellen läßt. 
Peinlich aber mug ibm ein Moment fein, wo ber Mann, an beffen wahr 
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baftigem Wefen wir fonft uns erfreuen, durch eine beflagenswerthe Nothwen- 
digkeit fid) für fein ganzes Leben ein falſches Spiel auferlegt. 

Von manden ift bie Rechtfertigung diefer Handlung faft wie etwas 
felbfteevftünblid)e8 behandelt worden: aber ih babe aud) bie Bemerkung 
gemacht, daß andere, bie der Erzählung bis dahin mit Antheil gefolgt waren, 
Windelmann von diefem Punkte an den Rüden febrten. 

Göthe hat bem Urtheil, welches bie Meinung über jeden Religionswechſel 
verhängt, mit einer gewiffen Härte Worte gegeben, die vielleicht eigentlich auf 
ganz andere, weniger liebenswürdige Neubefchrte feiner Zeit gemüngt 
waren. 

„Es bleibt freilich ein jeder, der bie Religion verändert, mit einer Art 
von Matel befprigt, von der e8 unmöglich fcheint, ibn zu veuugen. Wir 
feben daraus, daß bie Menfden den beharrenden Willen über alles zu ſchätzen 
wifjen, und um fo mehr fhägen, als fie ſämmtlich in Parteien getheilt, ihre 
eigene Sicherheit und Dauer beftändig im Auge haben. Hier ijt weder von 
Gefühl, noch von Ueberzeugung die Rede. Ausdauern foll man, da wo uns 
mehr das Geſchick als bie Wahl Dingeftellt. Bei einem Volf, einem Fiirften, 
einem Freunde, einem Weibe fefthalten, darauf alles beziehen, deshalb alles 
wirfen, alles entbehren und dulden, das wird gejdyigt; Abfall Dagegen bleibt 
verhaßt, Wanfelmuth wird lächerlich.‘ 

Allein e8 lag hier eigentlich weder Abfall nod; Wanfelmuth vor, ba fid) - 
die Handlung, wie gefagt, auf die Religion nur zufällig bezog: — cher etwas 
Khlunmere®. 

Es ift fein Zweifel, e8 fand Hier ein Berfauf der Religion ftatt, ein 
Handel sans phrase. Da ftellt fid) nun die Alternative: entweder er ver- 
handelte etwas, das nod) irgend melden Werth für ihn hatte: dann war ber 
Abfall Leidhtfinn und Frevel. Oder diefe Dinge hatten für ibn keinen Sinn 
mehr; dann vermindert fid) zwar die moralifche Verwerflichkeit, aber der Bor- 
wurf der Irreligiofität erhebt fih, der Verdacht ves Stumpffinnd gegen das, 
was dem Menden für das Hetligfte gilt, und bem bie ungeheure Mehrzahl 
wenigíten8 ihren Antheil am Göttlichen ganz und gar anzuvertrauen pflegt. 

Und wenn man ihm bie Gleichgültigkeit gegen bie bogmatijdjen Spitfindig- 
feiten der Confefjionen niht übelnehinen wollte (für deren Streit” damals ber 
Sinn von Jahr zu Bahr [hwandı; wenn man felbft bie Anhänglichkeit an 
den Proteftantismus als anvertrauted Vatererbe, al6 Sache beutjder Nation, 
al8 Hort hriftlicher Geiftesfretheit von einer fo co8mopolitifden Beit und gegen- 
über einem fo erftarrten Kirchenthum nicht fordern zu wollen fid) befcheidet: der 
Bled einer übernommenen Heuchlerrolle wird damit nicht abgewifdt, beſonders 
der Fleck ber moralifhen Fähigkeit zu einer ſolchen Rolle. 

Wir aber wollen zunächſt weder Apologeten nod) Ankläger fein, fondern 
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wie Spinoza, menfchlihe Handlungen, jtatt fie zu loben und zu fehelten, zu 
begreifen fuchen. 

Wie die Thaten ber Helden, aus der Nähe angefehen, einen großen 
Theil ihres Glanzes an die Umftände und an bie menfchliche Schwachheit 
abgeben: ebenfo pflegt aud) bie Zergliederung der Sünden und Vergehungen 
das moralische Urtheil zum Schweigen zu bringen, wenn aud) nicht zu wider: 
legen. Nachficht und Mitleid ericheinen dann angemeffener unfer felbft, wie 
unferer fehlenden Brüder. 


Zu Windelmanns Yebyeiten wußte man wenig über Beit, Umftände um 
Beweggründe feines Lebergange® zur Römiſchen Kirche; nur vage Gerikdte 
und Vermuthungen curfirten. Nod) 1765 3. B. glaubte man in feiner Het 
math (wie aus Paalzow hervorgeht), dag er im Auftrag und auf often 
Bünaus zum Anlauf italienifher und archäologiſcher Werte nah Italien ge 
fandt worden fet, aber hernad) vie Luft zur Rückkehr verloren Habe. Jx 
Göttingen, bem einzigen Uniwerfitätöfreife, mit bem er fpäter Verbindungen 
unterhielt, wußte man nicht mehr: der alte Gener, der in feinen enctclopi- 
piden Borlefungen Windelmannd und des unvergänglihen Ruhms feiner 
Schriften zu gebenfen pflegte, bekannte feine Unwiffenbeit über -die Motive.*) 
So feltfame Begriffe hatte man von Windelmanns Dentungsart, vof j B. 
Riedel in der Vorreve zur Wiener Ausgabe ber Kunftgefchichte, und Fea nad 
ibm, von dem Einfluß ber Lectitre griechifcher Kirchenväter reden fonnte.**) 

Daß Belehrer wie Belehrter die Gefchichte mit Schweigen bevediten, war 
fein Wunrer. Der lettere hatte felbft zu Haufe für eine Verfion feiner ita: 
lieniſchen Reife geforgt, in welder bie Kirche ganz umgangen wurve. „Ib 
babe, fo jchreibt er an Uven ben 30. Januar 1753, einen Weg durch einen 
großen Minifter gefunden, und Seine Majeftät haben mir gnábigft accovbirt, 
auf Königliche Koften eine Reife in fremde Länder und vornehmlich nad 
Welſchland zu thun... Die Hauptabficht geht auf Rom, wo id) mich wenigſtent 
ein Sabr aufhalten werde, und gwar mit Verfiderung meiner Gewiſſens⸗ 
freiheit. Er fügt allerdings hinzu: „Ich tann nicht läugnen, bag man viel: 
leicht eine gewiffe Wbficht mit mir in Rom zu erreichen gedentt: ich verlaffe 
mid) aber auf bie Hohe Verfiderung und auf meine Penfion.“ 

So migtrautid war Windelmann, bag er dieſes Märchen felbft einem 
Manne aufband, zu dem er in demfelben Briefe fagt: „Du bift mein álteftet 


*) Isagoge $. 255: Nachdem er bic „Gedanken über bie Nachahmung“ erwähnt 
bat, fährt er fort: Liber puloher est, modo ne, nescio quo furore aut qua libidine 
impulsus, transiisset a nostra Ecclesia ad Pontificiam. 

**) Fea, prefazione XLVI: Lo affermava egli medesimo, e che 8. Gio. Grisos- 
tomo gliene aveva dato il piü forte impulso. 
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Freund unb Deine Freundſchaft ift fo redlidy allezeit gewefen, als Dein eu; ^ 
— deffen Liebe er nie wiedervergelten zu können befennt. 

Nur von dent foderen Berendis beforgte er vielleicht weniger bie ftrenge 
Anfiht feiner ftarrproteftantiihen Freunde in der Altmark. „Wenn ih Did 
nicht hätte, fdjretbt er am 11. Januar 1753, ich müpte nicht, wie ich mir 
rathen follte. Mit teiner Seele fann id) e8 überlegen.” Aber er hatte aud 
Berendis’ Vermittlung bei feinem Grafen Bünau nöthig, den diefer Schritt 
am nächſten anging, weil er einen unerfeglichen Gehülfen verlor. ` Die 
Briefe Windelmanns an Berendis wurden glüdlicherweile erhalten unb von 
Göthe 1304 thetlweife veröffentlicht; zwei ausgelaffene find 1845 im Weis 
marifchen $erberafbum mitgetheilt worden. „Sie dienen, jagt Göthe, um 
jene Epoche begreiflich, felbft unmittelbar anfchaufih zu maden... Der Briefs 
fteller zeigt fid) mit feinen dringenden, unitbermindliden Wünfchen in bem 
peinlichften Zuftande, auf dem Wege zu einem entfernten, neuen, mit Ueber- 
zeugung gefudten Glück.“ 

Aber aud) diefe Briefe fangen erft an, als der erfte Act des Stüds, ver 
bie Erpofition enthielt, fhon vorbei war. Hier erhalten wir cine willfom- 
mene, wenngleich weniger anthentifde Ergänzung in zwei Berichten, welche 
uns die Tradition der Freundestreife in Sachſen wiedergeben. 


Die Verhandlungen und bie Perfonen. 


Welches war der Ruftand, in dem jene Anträge Windelmann fanden? 

Daß et fic in feiner Stellung zu Nöthnig nicht lange gefiel, ift fein 
Wunder. Die Arbeit wurde ihm nidt nur „blutſauer“; fondern, was nod 
ſchlimmer ift, der Gegenftanb war ifm gleichgültig, und bie Ehre davon hatte 
ein anderer. Er verfügte jest zwar iber eine große Bibliothef, einft das 
Ziel feiner Wünfche; aber dafür war er fih felbft nod) mehr geraubt, alg 
früher.*) Cr fand allerdings Gelegenheit, fid) eine und die andere Stunde 
für ſchönere Dinge zu ftebíen: man findet immer Zeit für dad, was man 
mit Luft und Liebe thut: dann „hing ex an den griedhifchen Büchern, wie der 
Polyp am Felfen’: aber diefe Stunden vermehrten nur den Kummer über bie 
verlorenen Woden unb Monden. So kehrte das alte Elend nod) ſchlimmet 
zurüd; bie alte Selbftverdoppelung, bie alten Noctes atticae, das alte Loſungs⸗ 
wort, welded allerdings ein fehr wirtfamer Tröſter ijt, aber bod) ein Tröfter, 
den man auch endlidy einmal im Frieden verabfdieden möchte: 

Téthad: 67 xoaðiņn: xal xdvtepov Ado nov frc. 


* Beatus ille qui procul negotiis est. Mihi tamen felici nondum licuit esee, 
ut mihi soli vivere, Musis solis litare genioque indulgere possim. Epistol. 24. Jun. 1752. 
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Dak er fdon nad) zwei Jahren von Nöthnig loszukommen fuchte, beweift 
der Befud) in Schönberg bei Bülow, am Ende deg Jahres 1750 (©. 128), 
der ıwie [don erzählt wurde) wohl fein vorübergehender fein folte. ‘Damals 
mar er zwar zu feiner Arbeit zurüdgelehrt, aber mit bem Borfag, fij nur 
in Dresden felbft angelegentlichft nach Wegen zur Befreiung umgujeben. 

Eine zeitlang feint er an eine Stelle in Dresden felbft, vielleicht am 
Hofe, gedacht zu haben. Er batte fih Bünau nur angetragen in der Goff 
nung, daß er in ber Nähe der Hauptftadt genug Wege finden werde zu einem 
vertrauteren Berfehr mit den Mufen unb zu gemeinnügiger Thatigfert. Au 
den damaligen Höfen gab es Hundert Wege emporzulommen; aber man 
fonnte freilich auch nirgends leichter untergehen, weil die Menſchen nirgends 
gleichgüftiger aneinander vorbeivannten. Windelmann verfuchte c8, im der 
dort üblichen Weife fen Gliid zu madhen; aber er gebörte leider zu denen, 
welde nur durch reale Verdienfte ihr Glück machen können, und felbft durd 
diefe faum, 

„Wer bier in Dresden gebenft, an feinem Glück zu arbeiten, (das war 
das Refultat feiner Verfude) muß, wo nicht Italien, bod) wenigitend Frank 
reich gefehen haben; prüjupponitt, daß er plaudern fann und ein Wir Dat 
Das andere hilft nichts. Wirklich follte bie ttaltenifche Reife nach feinem 
erften Plane zum Theil zur Erlangung diefer Weltausbuldung dienen. Denn 
der Gedanke an eine lebenslange Stellung in Rom lag ihm damals nod 
ganz fern. Gein Unglüd fet (fo redtfertigt er die unmwiderftehliche Keifeluft) 
ber Mangel an Form und an „Fertigkeit, fid) in ein paar fremden Spraden 
gut auszudräden. Kann e8 aber ohne Umgang mit Menfden und aufer der 
grand monde erhalten werben? “ 

Sonft aber batten fid thm alle Thüren vevjd)fojjen. „Kein Glück fehe 
id) vor mir, feine Retraite ift mir mehr übrig... Mein Brot tann id, wenn 
der Graf fterben follte, auf feine anftändige Weife verdienen, da ich teine 
einzige fremde Sprache reden fann; einen Schuldienft mag id nicht, zur 
Univerfität tauge id) nicht; mein Griechifch gilt aud nirgends... Die Kennt 
nig ber Alten, fonderlid) der Griechen, feint der Jugend ein Weg, der 
mit Dornen und Difteln verwachſen ift, wie er e$ denn in ber That 
ift... Meiner Geſundheit ift nicht anders zu Helfen, al8 buvd) eine SBerin- 
derung.“ 

Anzeigen einer gujammenbredenden Gejunbbeit ftadje(n den Willen oft 
heftiger an, al8 alles geiftige Elend: fie rufen eine Regung der Nothwehr auf. 
Aud Windelmanns herculiſche Gefunpheit fing endlih an, den fhonungslofen 
Bumuthungen zu erliegen; wie ein Staat auf einmal zuſammenbricht, deffen 
Oütfféquellen ein unbejdvünfter Wille eine zeitlang zu verzehnfachen fchien. 
Schon im Winter auf 1751 begann er zum erften male „feinen Kräften zu 
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mißtrauen, und glaubte bie Segel einziehen zu müffen, eingeben! des ‘Yyradvecy 
pedy Ggıorov dori." ' 

Giebt e8 einen günftigeren Moment für die Anträge von Profelyten- 
madern ? 

ALS unfer Freund einmal in ben Abgrund von Selbftfudt hineingefeher 
hatte, wie man nur in einer Haupt unb Refidengftadt jener Beit in ihn 
Bineinfeben fonnte, als thin überall das Hilf dir felbft! entgegengefchallt war: 
wie mußte er aufhorden, al fih unerwartet einige der erften Leute für ihn 
zu intereffiven fdjtenen, ihm feine dringendften Bedürfniſſe auslegten, feine 
Wünſche, nod) ehe er fie geäußert, zu erfüllen bereit waren. 

Seit bec Rückkehr aus ber Altmark hatte fein Verlangen eine beftimm- 
tere Richtung befommen. Die Kunft war ibm aufgegangen; er abnte, was 
Gott und Natur aus ihm hatten madhen wollen; feine Maler erzählten ihm 
von Italien, nad) bem er längft getrachtet. Was er in Dresden fand, waren 
nur Abfälle von ben SHerrlichkeiten jenes Kunftlandes: aber erft in  diefer 
Colonie Staliens gewannen feine Vorftellungen von Italien Farbe und Körper. 
Freiheit und Erfüllung, innerer Beruf und Glück dienen ibm bier zu 
winten, 


Windelmann hatte in der Bibliothel zu Nöthnig gar oft bie Fremden 
zu führen, bie aus allen Nationen Europad an dem damals wirklich glän- 
zendften Hofe Europas aug- und eingingen. Und e8 war etwas von Lebbaf- 
tigfeit und Geift in feinen Gefprüdjen, welches großen Herren aufficf, denen, 
wie Windelmann felbft jagt, „Gelehrte und Pedanten Synonyma find, die 
einerlei Gerud an weltlichen Höfen geben müffen.“ Ein Angehöriger des 
Romifden Hofs mufte bald die Bemerkung maden, wie gut diefer gelehrte 
unb mißvergnügte, lebhafte und weltfcheue BibliothelSfecretar fid) als Abbate 
im Haushalt eines gelehrten Cardinals ausnehmen, wie unfchwer er zu gez 
` winnen fein werde. 

„Der Dresdener Hof, bemerkt Göthe, befannte fid) zur Römiſchen Kirche, 
und faum war ein anderer Weg, zu Gunft und zu Gnade zu gelangen, als 
durch Beichtväter und andere geiftliche Perfonen. Das Beifpiel des Fürſten 
wirft mächtig um fih ber und fordert jeden Citaat&bürger zu ähnlichen Hand- 
lungen auf, die im Kreife des Privatinannes irgend zu leiften find, vorzüglich 
alfo zu fittliden. Die Religion des Fürften bleibt, in gewiffem Sinne, immer 
bie herrfdjende, und bie Römifche Religion reift, gleich einem immer bewegten 
Strudel, die ruhig vorbeigiehende Welle an fid) und in ihren Kreis.‘ 

Die Königin, eine öfterreichifche Pringeffin, begünftigte bie Convertiten. 
Semehr man im Lande ben perfünlichen Charakter der Religionsveränderung 


des Haufes aufrechterhielt: befto mehr protegirte man den RKatholicismus am 
20* 
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Hofe: felbft bei dem Perjonal der Oper und deg Ballets war fleipiger Be 
jud) ter Meſſe von Einfluß. Diep fann BWindelmann bei feinen Plänen 
nicht überfehen haben: er fam vielleicht nach Sachſen mit dem Gebanten, 
diefe Zuftände zu benugen: wir erinnern uns, daß er fhon 1747 im Haufe 
des Pater Confeffionarius zu Leipzig befannt ijt (19. Seite 123). Wahr 
ſcheinlich aber entfchloß er fid) zur Anknüpfung wirklicher Unterbandlungen 
erft nad) dem Tode feines Baters Martin, der am 6. Februar 1750 im 
Nebenhaufe auf €. Georgii Kirchhof an ver fallenden Sucht geftorben wor. 
„Endlich ging mir ein fidt auf. Nach meiner Riidtehr aus ver Altma 
(Januar 1751) machte ih mid) befannter und fand gegenwärtigen Weg.” 

Sm Jahre 1751 hatte der Katholicismus in Sachfen einen Triumph 
gefeiert. Die fatholifche Hoffirche war am 29. Juni (obwohl bet verfchloffenen 
Thüren und früh Morgens) eingeweiht worden; der fóniglide Beichtvater, 
Yeo Rauch, von der Geſellſchaft Jeſu, feit kurzem Nachfolger des alten Pater 
Guarini, des Vertrauten Brühls, hatte tie Einmweihungspredigt gehalten. Die 
föniglichen Beichtoäter hatten die Präfeetur der Miſſionen. 

Zu derfelben Beit war Alberigo, Graf von Archinto (1698, F 1754) 
päpſtlicher Nuntius am fächfiich-polnifchen Hofe. Archinto ftammte aus einer 
alten, hochangejehenen Familie Mailands, die Carl V. in den Grafenftand 
erhoben hatte. Anfelm und Manfred gründeten im Jahre 1135 das Klofter 
Clairvaur; zwei feiner Vorfahren hatten auf dem erzbifchöflichen Stuhl ved 
heiligen Ambrofius gefeffen. Wlberigo gedachte bald Deutſchland zu verlaffen umd 
wünfchte, ja „es mar ihm unenbfid) darum zu thun, einen Gonvertiten in Rom 
zeigen zu können.“ Er trachtete nad) nichts geringerem, ald dem Heiligen 
Stuhl: und man erwartete wirklich bei feiner allgemeinen Beliebtheit und bet 
feinem Credit un Cardinalcollegium, daß er burdjbringen werde. Ardhinto war 
natürlich aud) mit Brühl befreundet. Als er in dem rauhen Lande trantelte, 
ftellte thin Brühl feine Güter zur Verfügung. So fchreibt ihm bec Shuntiné 
im Auguft 1743 aus bem reizenden und bebaglichen Oberlichten von bet 
trefflihen Wirkung der Brühlſchen Landluft. — Er hatte einen Abbate Bandini, 
einen „feinen Florentiner“ nennt ihn Windelmann, als Bibliothefar bei ſich. 


Die oben erwähnte Tradition über den Anfang der Belanntfchaft findet 
fih zum Theil in einem Programm Gurlitts vom Jahre 1797, ber feine 
Nachrichten Unterredungen mit Oefer verdant, „Die er sine ira et studio fo 
wiedergegeben babe, wie er fie aus feinem Munde gehört.” Hier lernt bet 
Nuntius Windelmann bei einer Führung durch bie Bibliothek tennen, bewun⸗ 
dert feine Gelehrjamteit, rath ihm, betroffen von feinem kränklichen Ausſehen, 
zu einer Reife nad Italien; vweripricht, ihn dort hinzuführen, wo er auch feine 
Kenntniffe der ſchönen Vildwerke des Wlterthums durch das Anfchauen aufs 
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flüren und erweitern könne. Windelmann, ohne Erfahrungskunſt des leben- 
digen Menſchen, heit e8 weiter, abnte nichts, fah nichts, alg das redliche 
Bemühen, ihm zu Helfen. Er geräth vor Freude aufer fid; dieg fei das 
Land, ruft er, wo er längft durch Anfchauen zu lernen gewünſcht, das Riel 
feiner Wünſche; er gebt in den vorgebliden Plan des Cardinals ein. Der 
Cardinal wird immer berablaffenver, theilnehmenbder, er ſpricht: Wir find nun 
Freunde. Er [abet ihn öfter zu fid) ein. — Windelmann fol ben verlangten 
Uebertritt zur RKatholifden Kirche nur a(8 Bedingung eines forgenfreien Auf- 
enthaltes in Rom angefehen haben. Seinen religiöfen Bedenken begegnet der 
Nuntius mit den Worten: Gelehrte wifjen ja, wie gleichgültig für innere 
Ueberzengung unb eigene Einficht eine folde Veränderung ift; unbefdadet 
jener Ueberzeugung und Einfiht, fann man in jebem Lande ber herrfchenden 
Kirche zugethan fein: changer la religion, c'est changer la table, mais non 
pas le seigneur.“ 

Dieß ift ftarf; aber Windelmann felbft fchreibt: Ich glaube, er will die 
Ehre haben, einen Profelyten aus mir zu madhen: wenn id) nicht irre, dentt 
ex fo vernünftig, wie ih. Er hat eine fchine Meaitreffe, bie ich fenne” — 
fest er hinzu, als führe er ein Gegenftüd zu der „vernünftigen“ Dentweife 
an. Man gab Windelmann geradezu zu verftehen, daß e8 ihm felbft nüglich 
fein würde, wenn er in Ardinto’s Hände Profeß thue: „wenn etwa... Seine 
Heiligkeit (Benedict XIV.) mit Tode abgingen, fo würde Darauf bei Verän— 
derung im Rimifden Stuhl gefehen, und e8 würde mein Glück darauf be- 


Archinto mochte bie Entdedung allerdings niht fchwergefallen fein, bag 
eB feinem geiftliden Sohne wabrideinfid) ebenfomenig um bie Rettung feiner 
Seele zu thun war, wie ihm felbft, — tel pasteur, tel brebis. Aber ex 
fonnte denten, wenn mein Convertit fein Zelot fein wird, fo ift er dafür 
ein febr gelehrter Grieche. Converfionen namhafter Gelehrten galten für be- 
fouders ehrenvoll, einmal wegen der moralifhen Wirkung, bann weil fid) in 
feídjen Fällen bedeutendere, weil intellectuelle. Kräfte miteinander zu meffen 
Kfenen. Gelehrte erwiefen hochgeftellten Kirchenmännern eine Ehre, indem 
fe fid) von ihnen betehren ließen; wie fid) 3. B. der calpiniftifche Prediger und 
Mathematifer Saurin den großen Boffuet erfor. Golde Converfionen fonn- 
ten Den convertisseurs in der That ben Weg zu den höchſten Kirchenämtern 
bahnen.*) — Die Religion wird als Nebenfahe (ein donum superadditum) 
betrachtet. „Bon Religion, fchreibt Windelmann am 6. Januar 1753, alfo 


*) 3.8. Tencin avait converti Lass le banquier, contröleur-gendral; et de pres- 
bytérien écossais, il en avait fait un francais catholique. Cette bonne oeuvre avait 
valu au convertisseur beaucoup d'argent et l'archevéché d'Embrun. Voltaire, 
siècle de Louis XIV. II, ch. 37. 
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beinahe zwei Sabre nah bem Anfang der Belanntfchaft, von Religion bat 
man mit mir, doch nur weitläufig geſprochen; id) muß befennen, ich Babe 
keinen Widerwillen merten laſſen.“ AB zu bevjefben Beit einmal das Wort 
Profeß fällt, erzählt Windelmann: „Er fab, bag id) über dieſes Wort ftugig 
wurde, fo gut ich mich zu faffen gedachte, und erffärte fih, bag e8 ganz ind 
geheim, unb in die Hände des Nuntius und in deffen Cabinet gefdyeben folte.” 

Weit feiner und allmablider entwidelt fid) bie Cade in dem Brief aus 
Sachſen, der in bem zwölften Bande der Berlinifhen Monatsſchrift von 1788 
(Seite 56 ff.) mitgetheilt ift: ter zu Grunde liegende Thatbeftand fáft fid 
leicht von ber für die damaligen Lefer unentbebrliden Färbung trennen. 

„Neugier, beißt e8 bier, Müffiggang und die Bibliothek zogen viele 
Menfden und aud fatholifde Geiftlide hinaus... Und was war nun natür: 
lier, al8 bag, wie Windelmann feine Unzufriedenheit merten, Klagen fid 
entfallen ließ, bie Sehnfudt, Rom zu feben, äußert, man thm, gelegentlid, 
unb nicht gerade als Antwort darauf, fagte: „Schade, dak ein Mann, wie 
Sie, niht in Rom lebt!” — Warum? Freilih wollte ih e8 wohl einmal 
jehn. — „DO, Ste müſſen dort leben. Wie würde man einen Mann von 
Ihren Kenntniffen, Ihren Einfihten, dort ſchätzen!“ — Meinen Sie? — 
„Der Zutritt zu allen würde Ihnen offen fteben; die Großen, die Cardinile, 
alle Fürften würden fid um Ihre Freundfdaft bewerben, witrden fidh eine 
Ehre daraus machen, mit Ihnen umzugehen, würden Ste aufjuden.^ — Und 
ih würde alfo freie Hand in den VBibliothefen haben? — „Allerdings!“ — 
Diefes öfter wiederholt, von Berfchievenen gefagt, fo ganz, ven Anfchein nad, 
unabfichtlic gejagt, mit Anfpielungen und Bliden auf feine gegenwärtige Lage, 
auf feinen ganzen Wufjug gewürzt, wirkte; forie, von der anderen Seite, feine 
Unzufriedenheit mit Franke diefe Wirkung ftüvfte und vermehrte, und jenes 
wiederum biefe Unzufriedenheit vergrößerte, und Veranlaffung zu Mißverſtänd⸗ 
niffen berbeizog und förderte. 

,Oenug, nun fing Windelmann ernftlicher und beftunmter an, nad Jta: 
lien fid) zu fehnen; ev exfunbigte fid), wie man dort lebe? durch welche Mittel 
man zur Einfiht und Bekanntſchaft mit allen Kunftwerten und Bibliotheten 
gelangen könne? welde Wege man cinfdlagen miljje? u. dgl. m. Anfanglid 
hielt man thn mit allgemeinen, unbefriedigenden Antworten hin; aber Windel: 
mann ward natürlich immer bringenber; und nun fagte man ihm denn, daf 
— freilih dad beffere Mittel, Zutritt zu allem und zu aller Zeit zu haben, 
eine Uchereinftimmung in der Religion mit den Borftehern und Beſitzern 
jener Shige fei. — Windelmann, wie Sie leicht denten können, ftugt; und 
nun proteftirt man: daß man ihn nicht etwa gar befehren wolle, daß nur 
von bent befferen, ficherern Mittel, jene Schäge fennen zu lernen, bie Rede 
fei; bafi diefe Schäge freilich fchon etwas werth feien; und nun — und bei 
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alten ſchicklichen Gelegenheiten, eine Lobpreifung biefer Schäge und Herrlic- 
keiten. — — Nun fing Windelmann an, von diefem Schritt zu fprechen; 
daß er denn bod) jo mißlich fei, u. f. w.; und man erwiderte: „Daß ein Mann, 
wie Gr, ja bod) fon wiffe, wie man mit der Religion daran fei; bag eine 
äußere Veränderung bod) wohl für ihn nichts fo bedeutendes fein fónne,^ — — 

„Endlich bejudte ber Nuntius Archinto felbft vie Bibliothet, ober viel- 
mehr Windelmann; diefer wird jenem von feinen früheren fatholifden Freunden 
ald ber evite und größte Gelehrte Europas vorgeftellt. Der Nuntius erzählt, 
daß er von feinem Ruhm bereits gehört und geht fogleid) auf bie freundlichfte, 
herablaffendfte Art mit ihm um; bezeugt- ihm feine Theilnehmung, fobald - 
Windelmann, nad feiner Natürlichkeit, fid) e8 merten läßt, daß feine Lage 
ibm nicht gefällt; jener aber bringt ihn zu biefer Meuferung, indem ex fid) 
nad) der Geſchichte der Bibliothek, nad) feinem Amt und feiner Beichäftigung 
babet u. dgl. erfundigt; bezeugt feine Berwunderung, daß man einen Mann, 
wie ihn, fo wenig zu fchägen fheine; bittet um feine Freundfchaft, um die 
Ehre feines Beſuchs. 

„Ein paar Lage darauf wird Windelmann von ifm zu Tiſch gelabem, 
und mit der größten Achtung empfangen. Bon Rom, feinen Schägen, und 
ber Annehmlidfeit des dortigen Aufenthaltes und der Freiheit und Unge- 
zwungenheit dabei, und von ber Ehre, melde bie Gelehrten dort genießen, 
wird viel bei Tifche gefproden; aber, verfteht fih, ohne alle Beziehung auf 
Windelmann, und fo, al® ob man von feinen Wünfchen nichts wiffe. “Diefe 
werden nun immer größer, ein anderer unterrichtet, bem Anjchein nad fo 
ganz unabſichtlich, im feinem Beifein, bet einem ber folgenden Beſuche, den 
Nuntius davon, der fie anfänglich jo ziemlich talt anhört, bann ihn defwegen 
lobt, und binzufegt, dag Windelmann freilich dort glüdlicher (eben, daß fein 
Bervienft, feine Kenntniffe dort mehr angejehn und geichägt fein würden, 
u. dgl. m. Nun brennt ber gute Windelmann: fort will ev von Nöthnig, 
hin nad Rom; nur feine Religionsveränderung... Wie er Bianconi feine 
Pedenklidfeiten äußert, unt ob denn feine Möglichkeit fei, obne jenen Schritt 
dort zu leben, verweift ihn biejer an ben Nuntius felbft, nadbem er ibm 
vorher gelegentlich erzählt hat, wie febr ber Nuntius ibn jd)ige und liebe, 
und der Nuntius turh das freundfdaftltde Betragen des ehrlichen Deutfdyen 
ganzes Bertrauen gewonnen hat. Durch diefed wird er envlih dahin gebracht, 
ben Nuntius felbft zu fragen: erft hordt er bloß bet ihm an; thut allge 
meine Fragen, und bie Antworten des Nuntius führen ihn endlich zum eigenen 
Geftánbnig feiner Wünfche. Hier Hört er e8, mas er vorher gehört hatte, 
daß ohne Neligionsveränderung feine Abfichten fdwerlid) zu erreichen wären; 
unb wie Windelmann Bevenklichfeiten äußert, die vorige Antwort, mit einem 
ladheluden Blid: „ein Mann wie er mitffe ja längft wohl wiflen, woran er 
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fei, einem Mann wie ihm könne biejer ober jener äußere Gebrauch bod) wohl 
gleichgültig fein; Verwunderung, bag Windelmann fid durdy dergleichen Be 
benfíidjfeiten abhalten laffe, Verdienfte um bie Welt und die Wiffenfchaften 
fid zu erwerben und fein Glüd zu maden, dağ bie Abichwörung ber pro 
teftantifchen und Annahme der fatbolijden Religion ja nur eine Cerimonie fer.” 

In diefer Darftellung wird, wie man fiebt, Windelmann zum Opfer der 
Propaganda gemadt. Windelmann, der Liebling be8 ganzen belletriftifchen, 
aufgeflarten Deutichlande, ein Profelgt des Ratholicismus! weld) ein grauen: 
haftes Zeugniß für die Umtriebe der Sefutten und ihre faft wunderbare Macht, 
vor ber aud) ber Beite von uns fowenig fider ift, wie felbft unfer Nicolai 
vor Gefpenftern fiher war! Freilih mar e8 Windelinann, der bie Jefuiten 
und Bralaten für feine Zwecke benugte und ſchließlich mehr als fie felbft be 
dem Handel feine Rechnung fand; freilich waren e8 allein die Sejniten, die 
ibm den Weg nach Rom verichafft haben; aber bie waren für die Darftel= 
lungStunft der Berliner Jeſuitenriecher feine Schwierigkeiten. 

Uns feint e8, al8 habe fid) Windelmann dafür bedanken fünnen, dağ 
man ibm bie Verlegenheit erjparte, fih anzubieten (wie er jdon Sabre [ang 
vorher beabfichtigt haben fol, f. €. 103), bag man ihm die Rolle des Um 
worbenen gab. Ift e8 nicht ltebenswiirdig, wenn Rauch, ftatt die Reife als 
weltlichen Nebengewinn einer Belehrung durch doginenbiftorifde Forfdungen und 
aus Sorge um die Sefigfeit behandelt wiffen zu wollen, lieber den Uebertritt 
nur zur -eonditio sine qua non einer Kunftreife macht, mit einem Worte, 
Windelmanu ein Stiid Yüge erfpart ? 

Windelmann felbft giebt vie erfte, abfichtlich rathfelbaft gehaltene Anden 
tung von fdwebenden Verhandlungen am 3. März 1752 in einem Briefe an 
Uden. Ta Niemand, auh Bünau niht, und er felbft faum, an feine Be 
förderung dente, fo dente ev zuweilen auf etwas anderes; — „weil ich glaube, 
daß id) fchwerlich zu einem ruhigen eigenen Stande kommen werre, fo were 
ih mir aud) ein befonderes Syſtem entwerfen.“ 

In dem folgenden Briefe, dem erfien an Berendis (vom 27.), ift bit 
Verhandlung mit bem Nuntius als befannt vorausgefegt. Aber man fie, 
Winckelmann ift von feinem anfänglichen ſtürmiſchen Ergreifen der italieniſchen 
Offerte bereits zurüdgefommen: er tritt behutfamer auf; er ift fomeit abge 
fühlt, daß er fdon, ja faft allein, an die Verforgung denkt. Im Anfange 
be8 Monats, vor der Abreife des Hofs nad) Polen, hat er zuerft bie Reve 
auf den Gehalt gebracht, aber der Nuntius Bat fid) darüber undeutlid aus- 
gefprodjen; feine römische Correjpondenz fet auf der Reife in Unordnung ge 
rathen. Man hielt e8 für vatfjam, ihm für jest nur erft die einfadende 
Ceite feiner Stellung in Rom zu zeigen, 

Man hatte ihm ein Amt an der Bibliothek des Cardinals Paffionei in 
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Ausficht geftellt. Der Cardinal, erfährt er, bat fon mehrmals in feinem 
Betreff gefdrieben; der Gecretait des Nuntius, Nicolo de’ Giorgi, zeigt ibm 
zwei Briefe Paſſionei's, in melden diefer Prälat fid) wundert, daß Windel: 
mann nod) nicht tomme; er erwarte ibn mit großem Verlangen. „Er ftellt 
bem Nuntius nochmald vor, daß ich allein in: feine (Urdinto’s) Hände Pro- 
feß thun fole. ine Bibliothef von 300,000 Bänden und zwar lauter gu- 
ten Büchern (die griechiſchen Manuſcripte nicht zu vergeffen) wird unter femen 
Händen fein. Man fihert ihm volle Freiheit zu: er fol zwar, wie alle, bie 
bet Gardindlen in Dienften ftehen, ſchwarz und à petit collet geben; diefe 
Tracht verbindet aber zu feinem geiftlihen Geſchäft: aud) bie Advocaten in 
Rom tragen fid) fo. Der Cardinal, bett e8, hat ibm wegen feiner griehi- 
{hen Wiffenfchaft feine Achtung gefdentt, ift verliebt in feine griechifde Hand, 
fchreibt ganze. Briefe allein von ihm, a[8 ob er einen guten Freund erwarte. 
Er fol im Palaft Paſſionei's, ber als Secretarius Brevium dem papftliden 
Palaft gegenüber wohnt, commorement logirt werden; ja gleich Darin abtre- 
ten, ohne in ein Wirthshaus zu gehen. 

Paffionet (deffen nähere Belanntichaft wir uns bis Rom aufheben) war 
ein Name von gutem Klang in literarischen Kreifen. Er war der Gönner 
Voltaire’s, der gern Gelegenheit nahm, fih feiner Freundfdaft zu rühmen. 
Da fih ein Papft vie Widmung der Tragödie Mahomet hatte gefallen laf- 
fen, verdantte Voltaire der Empfehlung Paffione’s.*) 

Windelmann kommt im März aus Potsdam zurüd mit dem Entſchluß, 
fid auf einen gewifferen Fuß in Rom zu fegen^; er ift fo fed, bem Pater 
Rad) feine Beforgniffe wegen des Gehalts zu eröffnen, „damit man nidt 
denfe, er fabe e8 allein a(8 ein Olid an, Italien zu jeben^ (b. H. ex habe 
iden an ter bloßen Reife genug‘. Was den Fall des Ablebens des Paffio- 
nei betrifft, fo wird ibm die Jufiderung: Verlaffen Ste fid) auf uns, wir 
werten Cie nicht verlaffen. „Wegen ves Salarii: Darüber hat fid) Se. Cmi- 
nenz nidt erflart; allein Ste können verfichert fein, daß Sie honett placırt 
werden.“ Aud fpäter verheißt der Berchtvater, „er fole reichlid) und gemäch— 
lih verforgt werben." j 

Windelmann kündigt in Folge davon an: „Mein Profe wird in adt 
oder vierzehn Tagen vor fid) gehen. Celbft diefe turze Frift wird nur ge- 
ftellt, weil bie Rückkehr des Collegen Franke von Leipzig erwartet werden mug. 
Die Abreife ift auf Dienftag vor Cftern (ben. 28. März) feftgeftellt. 

Aleın die Bedenfen Windelmannés müfjen niht ganz erledigt worden 


*) Passionei, bibliothéeaire du Vaticain, homme consommé en tout genre de li- 
térature, et protecteur des sciences aussi bien que le pape ... Il avait été recom- 
mandé à ce pape par le cardinal P., homme de lettres célèbre, avec lequel il était 
depuis long-temps en correspondence. Voltaire, oeuvres 48, 112. 49, 235. 
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fein; jebenfafí8 war diefe Ankündigung eine voreilige geweſen. Erſt dreiviertel 
Sabre fpäter, im December 1753, verlautet wieder etwas von der Sache: aber 
bier ift ver entſcheidende Schritt ferner gerüdt, alg im März. 

Ein Brief von Berendis bat ihn febr beftürzt gemacht. Die Ber 
handlung ijt [don fein Geheimniß mehr: ein Menfch, ber fif) um die Stelle 
des abgegangenen Dreffel an ter grafliden Bibliothek gemeldet, ein Staliener, 
bat e8 Bünau verrathen. Windelmann aber will das Geheimniß nod) wah: 
ven: er autorifirt Berendis, „hautement zu fagen, der Herr fei fchlecht berid 
tet geweſen.“ Alles fei nur gefolgert aus einigen 9foveffen, die ex fih, Des Zu⸗ 
"tritt zur Gallerie, halber gemadt: im Haufe des Infpectord Riedel habe er 
den Beichtvater getroffen, aud) ein paarmal beſucht; woraus aber nichts zu 
ſchließen fei: denu ver Pater fet ein liebenswürbiger Mann („wobei Du feiz 
nen Character madhen fannjt fo aimable, alg du wilft“. Damit Berendis 
diep alles mit befferem Gewifjen fagen fünne, tbeit ex ihm mit, bag Rauch 
aus Grodno vom 24. October zwar jchreibe, „daf nad) Briefen aus Rom die 
Gade fo gut al8 gewiß fet (ut negotium confectum dici possit); bieB heiße 
aber nur, — „ih fol nicht ungeduldig werden. Wie könnte ich alfo banad 
die geringften Mefures nehmen, ober gar davon reden. Es fann nod viel 
dazwifchen kommen, wenn fonderlih bie. Conditioned nit annehmlich find.“ 

Berendis will, wie e8 fdeint, von bem allen nichts wiffen: ev ftellt ihm 
vor, man müſſe gegen den Herm mit ber Sprache berausgehn; ſchildert aber 
zugleich bie zu erwartende Aufnahme in einer Weife, die Windehmann. zum 
erftenmale in ernftlihe Unruhen über fein Vorhaben ſtürzt. Seine eigenen 
freundfchaftlich-ernften Vorſtellungen fügt er hinzu. 

In der Antwort vom 6. Januar 1753 bricht rieje Unruhe in den leb- 
hafteften Grgiegungen hervor. „Niemals tft mir cin Brief faurer alg diefer 
geworven. Ich befürchte endlich, nad fo vielfültigem Widerrathen Deinen 
Born unb Ungnade ... Du Haft mir gerathen als ein Freund, als ein Vater 
feinen Kindern rathen fann. Die Grünte, die Dir ein Herz voll Zärtlichkeit, 
voll wahrer Treue dictirt, haben mich mehr, als mir felbft Keb war, überzeugt, 
Pag meine Veränterling febr forglih fe. — Oft verwerfe ih, was ih ver 
langt, Dann verlange id) wicher, was ich verwerfe. Ich bin in großer Un: 
ruhe. Die Sade ift zu weit gekommen.“ 

Göthe bemertt hierzu: „Wir können nad) unferer Ueberzeugung, nad ge 
nugfam erwogenen Gründen, endlich einen Entfchluß fallen, der mit unferm 
Wollen, Wünfchen unt Berürfen völlig barmonifd ift, ja zur Erhaltung und 
Förderung unferer Eriftenz unausweichlich fceint, foraß wir mit und vélly 
zur Einigkeit gelangen. Cin folder Entihluß aber fann mit der allgemeinen 
Denkweife, mit der llebergeugung vieler Menfden im Widerfprud fteben; dam 
beginnt ein neuer Streit, rer bei uns zwar feine Ungewißheit, aber eine Un- 
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bebagfichkeit erregt, einen ungeduldigen Verdrug, dak voir nad Augen bier und 
da Brüche finden, wo wir nad Innen eine ganze Zahl zu feben glauben.“ 

Wie quälte Windelmann die Vorftellung, daß ibm Bünau feine Achtung 
entziehen werde! Er jdrieb nah Bünau's Tode (am 21. Januar 1765): 
„Sft Semand auf der Welt, welder den ehrlichen Mann in mir zu erfennen 
geglaubt, fo war e8 dtefer Herr. Und damals: , fem Freund Bat feinen 
Freund licher, al8 mein Herr mih gehabt. Sein Begriff von mir ift größer 
al8 e8 wahr ift” ... „Oott ift mein Zeuge, wie febr mih die Erinnerung, 
meineg Herrn Gnade auf immer zu verfcherzen, martert! ... Die Liebe nnd 
Gnade deg Herrn allein madt, daß ich noch balancıre.“ 

Gleichwohl find diefe VBeforgniffe nur die Einleitung zu einer Selbftver- 
theidigung, an deren Ende zum zweitenmale, ganz wie im Sabre vorher, Pro- 
feß und Abreife anf die legten Tage vor Frühlingsanfang feftgefegt werben. 
Gegen Mitte März will er von Dresden abreifen, und feinen Weg über 
Gifenad und Augsburg nehmen. 

Er beauftragt nun Berendis mit der Eröffnung an ben Grafen, damit 
er nicht auf anderm Wege, vielleicht durch ben Nuntius, Hinter bie Wahrheit 
tomme. Da c8 aber für den Hofmeifter, jo febr er „in Admiffion ftebt," ein 
„ſchwerer Vortrag” fei, Da der Graf wohl niht die Geduld haben werde, eg 
alles zu hören, oder aufer Faffung fommen möchte, jo will er ihm indirect 
felbft feine Meinung eröffnen. Bu dem Bwed [egt er einen zweiten Brief an 
Berendis bei, der gejchrieben ift, um Bünau gezeigt zu werben. . Darin beißt 
e8, daß bie Cade nunmehr ihre Richtigkeit habe, bag ex auf ein ober zwei 
Sabre zu Paſſionei a(8 Bibliothecar gebe, u. f. f. ASB ob er fid) Gegenvor- 
ftellungen erfparen wolle, fügt ev hinzu: „E8 fet wie e8 wolle, und was Du 
aud; ſchreiben magft, e8 ift zu ſpät.“ 

Bünau äußerte fid) ganz anders, a[8 Windelmann befürchtet hatte. m 
tilen zwar beurthetlte er ſolche Handlungen ftreng: er nennt Glaubensver- 
läugnung ein Brandmal be8 Gemijjen8: hier aber benahm er fid) als Welt- 
mann. Windelmann war darüber außer fih vor Freude: „Mein Herr wird 
mir durch feine Erklärung größer, alg er mir gemejen. Der gnädige Herr, 
ich wollte feine Fupftapfen füjfen. Das hätte ich nicht gedacht, baf man fo 
frei und fo vernünftig denten würde” (12. Februar 1753). 

Aber Bünau hatte aud Rathichläge und Warnungen miternfließen laffen. 
Er meinte, Windelmann werde ben Profep mit befferer Avantage in Rom ` 
thun. Wie Gurlitt erzählt, glaubte er, man fuhe Windelmann nur zu fan- 
gen, um ein Werkeug ber Profelyterei aus ihm zu madhen: man dente nicht 
daran, ihm nah Stalien zu helfen. Die wäre ganz in der Art der anti- 
hierarchiſchen Neflerionen, mit denen feine Reichsgeſchichte durchwebt ijt. 

Die Folgen viefer Winte fehen wir in dem nidften Briefe (vom 21. Fez 
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fein; jedenfalls war diefe Ankündigung eine voreilige gewefen. Erſt dreiviertel 
Sabre fpäter, im December 1753, verlautet wieder etwas von der Sache: aber 
bier ift ber enticheivende Schritt ferner gerüdt, als im März. 

Ein Brief von Berendis bat ihn „febr beftürzt gemacht.” Die Ber- 
handlung ijt fdon fein Geheimniß mehr: cin Menſch, ber fid) um die Stelle 
des abgegangenen Dreffel an ter gräflichen Bibliothek gemeldet, ein Italiener, 
bat e8 Bünau verrathen. Windelmann aber will das Geheimniß noch wah: 
ven: ex autorifirt SBevenbi$, „hautement zu fagen, tex Herr fet fchlecht beride 
tet geweſen.“ Alles fet nur gefolgert aus einigen Adreffen, die ev fih, ded Zur 
tritt zur Gallerie, halber gemadjt: im Haufe des Infpectord Riedel habe er 
ben Beichtunter getroffen, aud) ein paarmal befucht; woraus aber nichts zu 
ſchließen fei: denn der Pater fet ein liebenswürbiger Mann („wobei Du fei 
nen Character madhen fannft fo aimable, al8 du willſt“). Damit Berendis 
diep alles mit befferem Gewiffen fagen könne, thet er ihm init, bag Rand 
aus Grodno vom 24. Cctober zwar fchreibe, „daß nach Briefen aus Rom die 
Gade fo gut al8 gewiß fet (ut negotium confectum dici possit); tief heiße 
aber nur, — „ih fol nicht ungeduldig werden. Wie fónnte ich alfo danach 
die geringften Mefured nehmen, oder gar davon reden. Es tann nod viel 
dazwifchen fommen, menn fonderlidy die Conditioned nicht annebinlich find.“ 

Berendis will, wie e8 fcheint, von bem allen nichts wiffen: er ftellt ihm 
vor, man miiffe gegen ben ferm mit der Sprade herausgehn; ſchildert aber 
zugleich bie zu erwartende Aufnahme in einer Weife, die Windelmann zum 
erftenmale in ernftlide Unruhen über fein Vorhaben ftürzt. Seine eigenen 
freundfchaftliheerniten Vorftellungen fügt er Hinzu. 

In der Antwort vom 6. Januar 1753 bricht tieje Unruhe in ven leb⸗ 
hafteften ErgieRungen hervor. „Niemals ift mir cin Brief ſaurer alg viefer 
geworven. Ich befürdjte endlich, nad) fo vielfältigem Widerrathen Deinen 
Born und Ungnade ... Du Haft mir gerathen als ein Freund, als ein Vater 
feinen Kindern rathen tann. Die Gründe, bie Dir ein Herz voll Zärtlichkeit, 
vol wahrer Treue dictirt, haben mid) mehr, a(8 mir felbft lieb war, überzeugt, 
Dak meine Veränderung febr forglid fei. — Oft verwerfe ih, was id wt 
langt, dann verlange id) wieder, was ich verwerfe. Ich bin in groper llr 
ruhe. Die Sache ijt zu weit gekommen.‘ 

Göthe bemerkt hierzu: „Wir können nad) unferer Heberzeugung, nad ge 
nugfam ermegenen Grünten, endlid) einen Entſchluß faffer, ber mit unſerm 
Wollen, Wiinfden und Bedürfen völlig harmoniſch ift, ja zur Erhaltung um 
Förderung unferer Eriftenz unausweichlich fcheint, ſodaß wir mit uns vidi 
zur Ginigfeit gelangen. Gin folder Entſchluß aber fann mit rer allgemeinen 
Denkweiſe, mit der Ueberzeugung vieler Mtenfden im Widerfprud fteben; dam 
beginnt ein neuer Streit, der bei und zwar feine Ungewißheit, aber eine Um 
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bruar). Zwar will er morgen nad) Dresden geben und den Nuntius feinen 
legten Entichluß eröffnen. Aber er ift zugleih in diefem unb in den folgen: 
den Briefen ängftlih bemüht, die Ausführung res Entſchluſſes hinauszuſchie⸗ 
ben, den Profeß in Deutjchland zu umgehen, „ven Coup zu evitiren.‘ 

„Noch ift res integra bei mir“ (,,bi8 jegt babe id) ren Pelz noch nubt 
gewandt“). „Die Bortheile find febr unbeträhtlih; und tod fann ich foft 
nicht zurüdziehen.‘ Eine Reife nah Cifenad zum Bwed einer legten SSejpre- 
hung mit dem Herm und dem Freund, bietet einen willlommenen Vorwand 
zum Auffdub, „Ih will erft hören, was der Herr unb Du zu ten Bor: 
fchlägen in Rom fagft. ... Ich muß bie Knie des gnädigen Herrn umarmen, 
er muß mir feinen Segen .ertheilen. Ich thue den entſcheidenden Schritt‘ 
nicht, bevor ich ihn gefprochen. Alsdann will ich mid) dem Strom überfaflen. 
Es gehe wie e8 wolle, währt c8 rod nicht ewig!‘ 

AS cc erfährt, vag das gräflihe Haus um Mitte Mai nah Dahlen 
kommen werde, verzichtet er auf die lange Reife nad) Cifenad; aber nun fehnt 
er fid) nad) ihrer Ankunft in Sachſen, wie rer Pfalmift nad) ter Hülfe aus 
Rion. Für die Zwifchenzeit möchte ev fid) nad) Potsdam zu Lambrecht retten. 
Allein feine verworrenen Berechnungen, wie und mann er entfommen fünme, 
ohne „Das Vertrauen zu verlieren‘; feine Finten, feine Aengfte, daß ihm bie 
ftihhaltigen Vorwande rurd allerhand Swijdjenfálle entzogen werden fónnten: 
bie alles fteht ausführlih unb kläglich genug im feinen Briefen zu fejen. 
„Ich merke, fchreibt er, id) bin nicht zu Intriguen gemadt. Wie glücklich if 
rer, ter allezeit den geraden Weg geben fann!” 

Ter Nuntius fudyte ren Abſchluß zu befchlennigen. Der Profeß war mm 
auf den Charfreitag (ben. 20. Aprils feftgefegt worden. Eine Reife im Som 
mer fet aus Sefundheitsritdfidten bebenflid): um Pfingften fet bie Hige fir 
uns {don unertraglid. egt biete fid) eine ſchöne Gelegenheit, mit bem San: 
ger Veli zu reifen; dabei fónne er aud) unterwegs rer Sprache mächtig wer 
ren. Archinto fürdhtete, man werde feinen Profelyten in Cifenad umſtimmen, 
obwohl er gegen Tiefen felbft aus Rüdfiht auf Bünau, ben er hochachtete, 
nichts rer Art [aut werben (ie. Aber der Pater Rauch gab ihm felbft „Ein 
fchläge, einen Auffhub zu erhalten“; ev ware an rem feftgefeßten Termine 
durch Die geiſtlichen Exerettien feines Ordens am Zugegenfein verhindert ge 
wefen, Der feierliche Uebertritt wart nun auf den eriten Juni vertagt. 

Was aber Windelmann damals fehr verftimmte, war ber enb(ide Auf 
ſchluß über die Beſoldung: er glaubte, das Verfahren res Nuntius filv um 
aufrichtig halten zu müſſen. Erft als diefer hörte, raf Windelmann vefignirt 
habe, fam er mit einem Briefe hervor, rem erften aller in Betreff Windel: 
manng gefchriebenen, ben er aber bis auf die legte Stunde zurückgehalten 
hatte. Daraus ging nun hervor, baf fid) Paffionei auper dem Logis nur zu 
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drei Ducaten monatlich erboten hatte, obwohl er zu einer Zulage und zur 
Beforgung feines ferneren Glücks bereit war. Als Windelmann fein Befrem- 
ben merken ließ, vechnete thm der Nuntius im Detail vor, wie wohlfeil man 
in Rom leben könne; Rauh aber erbot (id) zu Hundert Gulden jährlichen 
Zuſchuß, — „und mir in allen Umſtänden zu fecouriren, wenn id) fonft nod 
etwas gebraude, unb fónnte deöhalb zuverfichtlich ſchreiben.“ Diefes „generöfe 
Anerbieten” hielt Windelmann zurüd, der jdon Willens war, die ganze Ne 
gotiation abzubrechen. — 

Hier ift e8 nicht mehr als billig, zu conftatiren, daß der Antheil viefes 
Sefutten an Windelmanns Perfon und Schidfalen weit über das Interefie 
des Propagandiften unb über den Anlaß, ber fie anfänglich zufammengeführt 
batte, butaudging. Es bildete fih ein Verhältniß des Vertrauens, wenn diefes 
Vertrauen aud) natürlih fein unbedingtes war, — wenn Windelmann ibm 
aud) freilich „fein ganzes Herz bod) nicht ausfdiitten konnte.“ „Ich glaube, 
fchreibt er, daß id) ihn völlig gewonnen habe. Auf ihn allein und auf fonft 
niemand fehe ich, menn id) mich entjchliegen werde.” 

Diefem gütigen aber lewer beftandig franfliden Mann, ver fid nur 
ned) wenige Lebensjahre verjprad)*), batte Windelmann feine ganze Eriftenz 
zu verdanken: nicht nur die Italieniſche Reife, nicht nur die Möglichkeit einer 
vorläufigen unabhängigen Stellung in Rom, jonbern felbft den freimüthigen 
und feden Ton, welchen er in feiner erften Schrift anzufchlagen wagte. Er 
war überzeugt, Dag er, jo (ange Rauch lebe, nicht nur allezeit in befter Form 
(aug Rom) werde herausgehen können, fondern aud) feine Verforgung künftig, 
nad) feiner Wallfahrt, in Dresden erhalten werde. Deshalb nennt er ihn 
wiederholt feinen Freund und Vater, „dem id) aus Dankbarkeit die Füße 
fiiffen möchte. **, — 

Dod) zurüd zu der zwar nicht abgebrodenen, aber fufpendirten Negotiation! 

Windehnann ijt am erften Bunt nicht bei bem Nuntius erfchienen: er 
war „dem unglidliden Schritt mit Noth ausgewichen”. Bom April 1753 bis 
zum Juli 1754 beobadjten bie Briefe über diefen Punkt das tieffte Schweiz 
gen. Er lieft im Winter den Homer dreimal dur; er beendigt ben Catalog 
re8 Staatsrechts unb ber Geſchichte Staltens; er fammelt medicinifche Mig- 


*) Sd) werte, fchreibt Windelmann ben. 12. Mai 1757 von Rom, bem Herrn 
Beichtvater, der bishero fo freundfchaftlich für mid) geforgt, nicht lange mehr zur Laft 
fein können, woran mid) feine eigene BVorftellung bei meinem Abichiede erinnerte." 
„Er ift beftindig trantlicy, Ichreibt er ben 20. Febr. 1763, auch in ber ſchönſten Luft 
von Warfdau, unb ich fürchte beftdn ig, dieſen Wohlthäter zu verlieren.“ 

**) 2. B. in bem Briefe vom 25. November 1758. Ich muß bier mein Bedauern 
ausfpredmen, bag es mir, trog wiederholter Verſuche an geeigneten Orten, nicht ges 
lungen ift, über biefen edeln Wohlthäter Windelmanns auc nur bie bürftigfte Notiz 
n erhalten. Sein Name ftebt Übrigens nicht einmal in ben of» und Staatsadreß⸗ 
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cellen: furg er fucht in ununterbrodener Arbeit Rom und feine Prälaten zu 
vergeffen. 

Was war geihehen? Windelmann fagt e$ uns nicht, aber kann ein 
Zweifel fein, bag vie Sufanunenfunft mit Bünau in Dahlen die von Ardhinte 
befürchteten Folgen batte? Aud) Gurlitt erfuhr fpäter von Defer, daß e8 dee 
Warnung Biinaw’s war, welde Windelnann beftimmte, ben Nuntius auf Jahr 
und Tag zu vermeiden, 


Das Verhalten Bünau's in biefer Gade verdient eine nähere Beleuch 
tung. Göthe bat e8 ihm zum Vorwurf gemadt, bag er Windelmann vidit 
geholfen. „Er, der als Privatmann nur ein bedeutendes Buch weniger hätte 
taufen dürfen, um Windelmann einen Weg nad) Rom zu eröffnen, der als 
Minister Einfluß genug batte, bem trefflihen Manne aus aller Verlegenhert 
zu helfen, mochte ihn mabridjeinlid) af8 thätigen Diener nicht gern entbehren, 
oder batte feinen Sinn für Das große Serbienjt, der Welt einen tüchtigen 
Mann gugefórtert zu haben.” 

Indeß hatte Bünau fehwerlih eine Ahnung davon, daß er ut feinem 
Secretär der Welt einen Archäologen zufördern könne. Wie follte er e8 ahnen, 
da e8 Windelmann kaum felbit abnte? Bei aller gegenfeitigen Hochachtung 
beftand doc feine expanfive Vertraulichkeit zwifchen beiten. Windelmann mar 
ſcheu und verfchloffen; Bünau talt und gemeffen. Einem Ariftocraten um 
Hofmann gegenüber wird ber einfame, der Gefellihaft fernftebende Gelehrie 
fih immer gebrüdt und verfchüchtert zeigen. Gefchäftsmänner beurtheilen die 
Menfchen rubrifenmafig: fie werben felten denen gerecht, bie einen eigenen 
Mapitab verlangen. „Die Gefebrjamfeit, fchreibt Windelmann, ift ein Ding 
das bie Leute unempfindlich macht. Diefes trifft aud) bet unferm Hem 
Statthalter eim." Für bie ſchönen Künfte dürfte Bünau wenig Wärme ge 
habt haben. In der Gefchichte der fünfte in Sadhfen (©. 72 f.) ift zwar von 
dem geiftvollen Girfel die Rede, den Bünau in feinem Muſeum zu Nöthnig 
verfammelt babe, und den Heyne, Windelmann, Algarotti, Oefer verherrlich 
ten; allein diefe Notiz ſcheint weniger Weberlieferung, als Bermuthung dei 
Freiberen von 9tadnig zu fein. 

Da und von Bünau’8 Aeugerungen, die damals auf Windelmann foviel 
Einfluß übten, nichts aufbebaíten ift, fo dürfte e8 nicht ohne Intereffe fein, 
aug einer anderen Quelle feine religtifen Anfichten fennen zu lernen. 

„Ich babe geglaubt, fchreibt Windelmann, daß der Herr fein Sten 
ortfobor fei^; und Bünau war allerdings ein abgefagter Feind alles Pref 
und Gewiffenswangs in religiöfen Dingen; fonft aber keineswegs ein Indilfe 
rentift. Er hat eine Reihe von theologischen Betrachtungen, zunächft zu feiner 
eigener Belehrung, niedergefchrieben unter vem Titel: ,, ReligionSgedanten eine’ 
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echten Freidenkers“, bie der (fpater am Dresdener Hofe wobhlbefannte) Doms 
herr Burfder aus feinem Nachlaß herausgegeben hat. Er babe fih, erzählt 
ex bier, bemüht, Alles, was wider und Bieles, was für die Kirche gefchrieben 
ift, gu (efen, lediglich um bie Wahrheit zu fuchen und um den eigentbümlt- 
den Bau, ben der Unglaube aufzuführen gemeint ift, nad) feinem inneren 
Wefen einzufehen. 

Er verwirft nun allerdings ben Deismus ohne Cinfdrantung, er geht 
weit über die Grenze ruhig abwägenvder Beurtheilung hinaus; e8 feint, alg 
habe dad ſophiſtiſch halbgelehrte, aufgeregte Wefen ber neologifchen Schriften 
feinen gründlichen, Haren, befonnenen Kopf widerwartig berührt: diefe Leute, 
ruft er, folte man lieber Freidichter, Freiträumer, Freibenter nennen; diefe 
Freigeifteret tonne er nicht anders, denn als eine Krankheit des Verftandes an- 
feben; bie vernünftige Wiverlegung des Deismus fell fogar von ben Kanzeln 
herab gepredigt werden. Allein wie e8 oft gefdieht, bag Berthetdiger eines 
alten Syſtems, in der unvermeidlihen Wedhfelwirfung der Controverfe, un— 
vermertt die Principten der neuernden Gegner annehmen: fo ergebt es 
aud) Bünau: er hat die neologifde Atmofphare der Reit mit allen Poren 
eingefogen. In ber Rinderlehre fol 4. B. dem Catechismus die natürliche 
Religion, bem Bibellefen der Offenbarungsbemeis vorangefdidt, ftatt über vie 
Pericopen fol über Lehr- und Lebensſprüche geprebigt werden! 

Sollte man es für möglich halten, daß er zur philofophifden Baſis feiner 
Apologetif des alten Glaubensfyftems eine ganz fenfualiftifde Ertenntniflebre 
unb eine ganz eubämoniftiihe Moral wählte? Seinem pofitiven Suriften- 
verftand erfdienen die metaphufifchen Syfteme von Ariftoteles bis auf Des- 
carte® als Hirngefpinfte, die Eigenliebe als Endzweck und Triebfever aller 
Thaten und Tugenden. Aber eben der Lodianismus mit feiner Herleitung 
ber Vernunftwahrheiten aus der finnlihen Erfahrung, fol auf das Bedürfniß 
einer Offenbarung führen, welde uns über die Natur des Geiftes unb über 
die göttlichen Gebeunnijje Auffchluß giebt. Und aus dem Glüdfeligfeitötrieb 
entwidelt er eine Art von Argument e tuto zu Gunften der Religion: gegen- 
über den focial-moraftiden Gefahren ded Atheismus, der Gitelfeit der welt- 
lichen Dinge, ber Kürze deg menfdlichen Güde, folte man uns ba nidt die 
Freunde an einem fo tröftlihen, und and) fo nützlichen Traum, wie die Reli- 
gion ift, laffen, felbft wenn fie nicht wahr wäre? 

Ein Dann, welcher bie deiftifchen Lehren, die fidj Windelmann ganz 
angeeignet batte, fo fdyroff verwarf; bei dem felbft in dieſen Dingen des Her- 
zens ausfchlieglih der Berftand und bie vornehmdiplomatifche Behandlungs- 
weife bominirte, ein foldher Mann konnte Windelmann nur mit einem Gefühl 
dumpfer Befangenheit erfüllen. 

Nimmt man hinzu den moralifd zweideutigen Character der Handlung, 
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bie Windelmann im Begriff ftand zu geftehen: jo erflärt ſich der für uns 
oft wahrhaft peinfihe Ton feiner Briefe an Bünau. Diefe Briefe, fegt 
Göthe, zeugen von einem niedergedriidten, in fid) felbft befangenen Gemüthe, - 
das an einen fo Hoben Gönner taum binaufzubliden wagt. 

Er möchte feine „unanftändig unr unbanfbar fdeinende Unbeſtändigkeit“ 
rechtfertigen. Aber er „läßt fid) nicht einfallen, fid) Bünau perfönlich zu zeigen.“ 
Er befennt: „Ih babe mid Dero ferneren Geduld mit mir unwürdig ge 
macht; ich flehe aber Dero Herz voll Güte und Gnade an, mich wenigftend 
zu Hören.” „Mein Entwurf tann thöricht, vermegen, ja Vielen gottlo8 und 
abſcheulich fcheinen. Aber ein erleuchtete Auge, womit Cw. Ercellenz nad 
dem Bilde ber Gottheit pas Ganze ber Dinge anzufehen pflegt, wird mg 
leicht zu entjchuldigen finden können. ... Ich falle Em. Excellenz demüthig 
zu Süßen... id Hoffe, das Herz voll Menfchenliebe, bas meine vielen 
Webler gnübig überfah, werte bod) zulegt wenigftens menfchlih über mid 
urtheilen.‘ 

Windelmanns würdig ift weder der Armefiinderton feines VBefenntniffes, 
nod) der Jubel über die nachlichtige SBeurtbeilung. Sollte man denn Hier 
benten müſſen an tras Pope'ſche, To men a coward, and a brave to God? 
Wie wenig ſtimmt biejer Ton zu der Marime, bie Windelmann in Stalien 
den Großen gegenüber befolgte: „demüthig bis zum Staub follen wir fein mit 
Geringen, aber gegen Große das Haupt erheben, und e8 zu feiner Reit fin- 
fen laffen“ (vom 5. Mat 1764). 

Soll man aber nicht verzweifeln an ver Gültigfeit aller folder Urtheile, 
wenn man die Bemerkungen Göthe's und Herders über den Brief an Biman 
nebeneinander liet? Der eine nennt ihn einen wahren Galtmatias, einen 
unglüdlichen verworrenen Auffag; ber andere findet auch in tiefem Briefe, 
„nen Windelmann faft mit jugendlider Schamvöthe darüber und zugleich mit 
heroiſchem Muthe fchrieb, Züge ber fünbbaft guten, befcheidenen, aber aud 
heroiſchen Seele Winckelmanns.“ 
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Während dieſer Zeit des Zwieſpalts zwiſchen innerem Trieb und ent⸗ 
gegengeworfenen Bedenken, ſuchte Windelmann eine Menge Gründe Hervor, 
in denen, aphoriſtiſch unb verworren, alles enthalten ift, woraus feine Selbſt 
apologie beftanden haben würde. 

In erfter Inftanz glaubte er, fid) auf die Reinheit feiner Zwecke berufen 
zu dürfen. Nie würde er im Stande gemejen fein, um äußerer Bortheile 
willen ein folded Opfer zu bringen. Es ift bet allem diefem nicht auf Be 
wirkung eines fcheinbaren größeren Glüdes-abgefehen. .... Od) wollte nod 
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ein paar Jahren meiner Prlgrimfdaft mit unendlichen Vergnügen meine jegige 
Station wieder antreten.“ 

Unterfudt man nun aber, wie er damals jene höheren, idealen Zwecke 
fid) vorftellte: jo bemerkt man zwei ganz verjdjiebene, neben einander Her- 
laufende Gedanfenreiben. 

Die eine hat eine romantifd-letdenfdaftlide Färbung. „Der Begriff 
einer heroiſchen Freundſchaft, fehreibt er den 17. September 1754, welcher 
diefe und alle meine Veränderungen zum Grunde hat, wird vielleicht ein Mben- 
teuer, wenigftens in meinen Umftänden feinen, und fünnte veranlaffen, mich 
für einen künftigen irrenden Ritter zu Halten.” Daß aber hierin da8 legte 
Motiv liege, Darüber ruft er die ewige Wahrheit zum Zeugen an. 

Unter der Imfpiration diefer Schwarmeret hatte er fid) ein Bild feiner 
künftigen Eriftenz in Deutichland entworfen. Er wollte, das verfichert er 
wiederholt, auf feinen Fall in Rom bleiben: tiefe Reife follte ibm bloß zur 
Bertigfeit in der welfden und franzöfiichen Sprache und zu der „Opinion von 
jemand, ber einige Jahre in Rom gelebt‘, verhelfen. Nadh der Rückkehr 
wollte er in eine Univerfitatsftadt ober nach Berlin ziehen; ba hoffte er, durch 
ben Unterricht junger Leute von Stande im Alter fein Brod commodement 
zu verdienen (17. September 1754). Aber diefe beſcheidene Stellung folte 
ihm eigentlih nur die Möglichkeit verfdaffen, in der Nähe feiner Jugend- 
freunde Bülow und Lambrecht zu leben; er glaubte auf diefem Wege, „fir 
feine wenigen Bebürfniffe auf eine feiner Freunde fünftigem Stande gemäße 
Art zu forgen.” Er hofft, einer von beiden Freunden werde ihn fpäter ge 
mif aufnehmen; ja als Lambredt im September 1754 einige Tage in Dres- 
ben war, hat er ihn überreden wollen, bie Reife nad Italien mitzumachen. 
Er hatte vielleicht fogar tiefe Reife aufgegeben, wenn ibm die „Retraite“ 
zu Bülow nod) offen geftanden hatte. Wher Bülow war damals im Begriff, 
fib an Pring Heinrichs Hofftaat in Berlin zu engagiren.” 

In biejem Plane fpradj, wie gefagt, bie überfpannte Empfindung; e8 
wer ein Luftichloß, das in nichts zerrann. Ans ver zweiten Gebanfenreibe 
dagegen [prit ba8 Bewuftfein feiner VBeftimmung, wenn and nur erft in 
unbeftimmten, zwiſchendurch auftauchenden Whnungen. 

„Die Liebe zu den Wiflenfchaften ift e8, und bie allem, melde mich be 
wegen fann, dem mir gethanen Anfchlag Gehör zu geben. Keinen Ort 
als Rom findet er gefchidter, die griechiſche Literatur, das einzige, worin er 
fi) hervorthun könnte, „weiter, und wenn eS fein fónnte, aufs höchfte zu 
treiben.“ „Euſebie und die Mufen find bier fehr ftreitig bet mir: aber bie 
Partei ber legten ift flarfer. Die Vernunft, bie bas Gegentheil in ſolchem 
Fall thun folte, tritt venfelben bei. Cie ift bei mir der Meinung, man könne 
ans Liebe zu den Wiflenfchaften über etliche theatralifdhe Gaufeleien Binfeben." 

1 


Infi, Windelmann. 2 
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Für die Glaubwürdigkeit diefer Behauptung ruft er feine Vergangenheit 
an: „Dein Schag, bu weißt, daß ich allen Plaiſirs abgefagt, und dak th 
allein Wahrheit und Wiffenfchaft gefucht.” Aud) fein fpäteres Leben bezeugt, 
bag feine Wünfche in wiffenfchaftliher Muße beichloffen waren, , bag Stand 
unb Ehre bei ihm nichts, Rube und Freiheit die größten Güter waren. 

Betrachtet man inbej die Verworrenheit feiner Begriffe von dem, was 
aug ihm werben follte, und dabei die Unerſchütterlichkeit gegenüber allen Cins 
würfen und Warnungen, die Entfchloffenheit, mit der er alles Aergerniß auf 
fih nimmt, alle, was ev in Händen bat, für eine ungewiſſe Zukunft fahren 
läßt, fi, wie Herder jagt, gleufjam in den Euripus ftit: fo muß man 
wohl glauben, daß bier eine Triebfeder im Spiel war, die mächtiger wrth, 
al8 alle Motive, die in fein Bewußtfein traten. 

ES war der Trieb feiner geiftigen Natur nad der thr angemeffenen 
Thätigkeit. Diefer Trieb war durch die lange Hemmung nur nod) ungeftämer 
geworden: er fatte die Duntelheit, aber aud) die Unwiderſtehlichkeit eines 
Naturtriebes. Er wirkte a(8 die ihm fo oft vorgeworfene „Liebe zur Beri 
derung‘, al8 Unfähigkeit, in den gegebenen Zuftänden fid) einzumurzeln, ed 
„Streben, die gemeine Bahn zu verlaffen, um fid) zu erheben.” Bon dieſen 
Trieb ſpricht Winckelmann, wenn er, das Unzureichende feiner Apologie einge 
ftebend, auéruft: Nullum magnum ingenium sine mixtura dementiae — 
unb e$ ift nur alljuwabr (illud magnum praefiscini dixerim, nec mihi ar 
rogem). „Kein Genie, fagt Hamann, ohne cine Beimifhung vom Saner 
teige der Schwärmerei.“ An einer Stelle wenigftend erhebt fid) die Devine: 
tion feiner Zukunft in Rom zu voller Klarheit. 

ott und die Natur haben wollen einen Maler, einen großen Maier 
aus mir machen, und beiden zum Trog folte ich ein Pfarrer werden. Ruy 
mehr ift Pfarrer und Maler an mir verdorben. Allein mein ganzes Heg 
hängt an der Senntnig der Malerei und der Alterthümer.“ 

Bon biejer Seite angejeben, erinnert Windelmanns Apoftafie an Me 
gleiche Handlung der geiftvollen norbijdjen Fürftin, die nicht nur ihren vitto 
(iden Glauben, fondern aud) ein Königreich aufgab, um den äfthetifchen, (ie: 
rariſchen und foctalen Verkehr des gebildeteren Südens zu genießen. Voltaire 
fagt: C'est le plus grand exemple de la supérioritó réelle des arts, de la 
politesse et de la société perfectionée, sur la grandeur qui n'est que grandewr. 

Diep würde zur Rechtfertigung binreiden, wenn der Rwed die Mittel 
heiligte. Windelmann beruft fid inbe nicht blog auf bie Reinheit feine 
Ubfichten, er ftvengt fi) aud) an, von den Mitteln das moralifch Sebenffide 
zu entfernen. Weld) ein Gewebe von Sophismen, zu denen er herabfteigt! 
Aber nicht diefe Gophismen find e8, durch bie er und gewinnt, fonbern def 
Ungefhid und die Zaghaftigkeit, womit er bie Waffen der Lüge im biefem 
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einzigen Fall handhabt, bie ungefemintte Authenticität, mit ber er feine 
fhlimmen Rafonnements zu Protokoll bringt, das am Ende durchbrechende 
Gefühl, bag bod) alles vergeblich fei. Darin zeigt fid) ein im wefentlichen 
unverfehrter Wahrheitsſinn. 

Der Harfte und gevabefte Verftand wird verivorren, wenn er das Krumme 
ebnen, den Betrug in Wahrheit verwandeln fol. „Gott, ruft Windelmann, 
fann fein Menſch betrügen; was aber bie SRenfden betrifft, nun fo glaubte 
er, mit Iefuiten in ihrer Weife verfahrend, reservationes mentales fid) erlauben 
zu dürfen, „Die er durch ber efuiten eigene Lehren in diefem Punkte, welche 
befannt find, vertheidigen könne.‘ 

Der Pater gab vor, fein Beftes zu fuhen; „Wohlthaten aber, räfonntrt 
Rindelmann, miiffen wahrhaft reelle Endzwecke zum Grunde haben: id) glaube, 
bag ich berechtigt bin, diefes Vorhaben mit mir nad) meinen Begriffen und 
Gewiffer zu deuten, und fo bei- mir und nicht anders anzunehmen.” D. $, 
Sd) bin bod) wohl der allein competente Ausleger deffen, was mein Beftes 
ift: indem id auf bem mir angebotenen Wege meinen Bwed erreiche, fo 
helfe ih ja meinem Wohlthäter zur Erfüllung feiner Wbfihten. Rauch 
Katte ihm übrigens jefbft mit cojuiftijdjer Gefchmeivigkeit eine ganz annehmbare 
Interpretation in die Hände gefpielt. ‘Durch ben llebertvitt werde er ja üt 
der That ein befjerer Chrift: „ich würde tüchtiger, der Welt zu dienen, folglich 
vollfommener, und a(8 ein Chrift, ein volllommener Chrift.” Darin war bet 
Pater Leo weniger Jeſuit als Proteftant; denn dem Proteftanten ift aud) bie 
Berufsthätigfeit ein Gottesdienft, und „jebe Arbeit ein Gebet.” Was aber 
die Dogmen betrifft, fo tröftet fid Windelmann damit, daß er „an Pflichten, 
welche weiter al8 die Vernunft geben, nicht gebunden fein könne.“ 

9n Betreff des Belenntniffes eines Glaubens aber, den man nicht glaubt, 
beruft er fi auf bie in ſolchen Dingen damals übliche, ja gewiffermafen 
unvermeibliche Larhert. ,, 3d) glaube, ich würde ebenfo wenig fünbigen, alg 
e8 ein Profeffor zu Wittenberg zu thun glaubt, ber die Formula Concordiae 
unterfchreibt, ohne fie gelefen zu haben, oder darauf fterben zu wollen. Er 
that e8, Profeffor zu werden, und tröftet fid) mit feiner Refervation, Meine 
Bewegungsgründe find mod) edler und uneigenniigiger.” 

Alle tiefe Trugſchlüſſe bat Windelmann indeß meniger zu feiner eigenen 
Beruhigung erfonnen, als für feine Freunde. Späterhin erflärt er fid) eine 
mal im Stande, für eine Reife nad) Griechenland fid) aud) zum Priefter der 
Cybele machen zu laffen. 

Das Schlimmfte, was in folden Fallen zu befürchten fteht, ift bec Schluß 
von der einzelnen Handlung auf den Character. In Saden des moraliihen 
Menihen giebt e8 feine Ausnahmen: ein großer Dialektifer fann zuweilen 
Schlußfehler machen, ohne fein Anſehen einzubüßen: aber ein ehrlicher Mann 
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fann nicht zu fih fagen: Du willft ausnahmsweiſe einmal auf einen Tag 
ein Lügner und BVerrather fen — | 
x&ra toy Aoınöv yoóvov 

xix).n00 návrwv evoeßlororos fpordiv. 
AS Jemand verfiderte, bag er nur eine Schlechtigfeit in feinem Leben be 
gangen babe, fragte Ghamfort: Quand a-t-elle fini? 

Deßhalb fuchte Windelmann zu zeigen, wie wenig diefe Handlung im 
Stil feines bisherigen Lebens fei, mie wenig fie aug feinem Character fliefe: 
„Ich habe vechtichaffen, unb fett meinen academifden Jahren, wie Du weißt, 
unfträflih gewandelt. Ich bin treu gemefen ohne Abfichten; id) Habe gear 
beitet ohne Schein einer Gefälligkeit; ... id) babe mein Gewiffen rein ge 
halten.‘ 

Der advocatus diaboli würde entgegnen: E8 handelt fid) bier um fem Erlie 
gen unter einer momentanen Verfudung, unter bem Kreusfeuer von Leiber 
ſchaft und Gelegenheit, fondern um den Entſchluß zu einer Füge, die fo [ang if 
al8 das Leben, und bie von dem, ber fie durchführen will, eine Stirn om 
Eifen verlangt. 

Damit ift allerdings eine wunde Stelle berührt, — ein Roftfleden, 
wenn er and) nur Die Oberfläche be8 Stahls feiner jonft wabrbhaftigen Natur 
angegriffen bat. Windelmann Hatte frühe lernen müffen, Umftände und 
Menſchen gefdmeidig unb entichloffen zu benugen: wer fommt aus einem 
dreißigjährigen Ringen mit der Noth ohne eine Verventung der Hüfte Hervor? 
nur wenige dürfen fid) Def rühmen. 

Gewiſſermaßen erfcheint in Windelmanns Satboficiómi8 nur feine alte 
unwahre Stellung zur Kirche carifirt bis zum Grotesten. Sein Verhältnij 
zu dem religiöſen Jnjtitut als Schüler, als Chorprafect, a(8 Befliffener der 
Gottesgelehrtheit, als Schulmeifter, hatte ihn früh genöthigt, diefe Dinge al 
Schauſpiel zu behanteln. In bem Augenblide, wo er vom Glauben der Qude 
für immer abgefemmen mar, follte er fürs Pfarramt ftudiren; in dem Augen 
blide, wo er fid) anfchidte, im Schooß ber Kunſtdenkmäler des bellenijden 
Alterthums ein neues Leben zu beginnen, fehrte er in den Schooß ber rómi 
iden Kirche zurüd. 

In ber väterlichen Kirche hielten ihn freilich wenig liebliche Erinnerungen 
guritd, Wir haben zu feiner Zeit Aft Davon genommen, wie e8 ibm bei dem 
altrechtgläubigen Löfcher, bet bem ptetiftiichen Steinmeg, bei dem „neumodiſchen“ 
Jeruſalem ergangen war, des grimmigen Schnafenburg und ber academiſchen 
Speife in Halle nicht zu gerenfen. Während ibm ber Proteftantisums in 
feinen Kirdenfaulen meift mit der Grunaffe des Amtsſtolzes und des lega: 
richteriſchen Argwohns entgegentrat, während e8 ſchien, al8 hätte er bet. Thee 
logen aller Spielarten Fußtritte befommen follen: fo öffnet ihm der Katholi 
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ci8mus bei der erften Begegnung liebend die Arme, erfcheint ihm in Ge- 
ftalt eines feinen, weltgewandten, verbindliden Prälaten von edler Familie, 
ber ibm ben Weg zur Freiheit und zum Biel feiner Sehnſucht bahnen will, 
in Geftalt eines fanften, gütigen Paters, der väterlih für ifm forgt, und 
über feine Schwachheiten, zumal im Glauben, ein Auge zudrückt. 

Das befte, wads für Windelmann gejagt werden fann, ift bie Vergegen- 
wärtigung feiner Situation, feiner Vergangenheit und feiner Zukunft. Un- 
umſtößlich ift, daß Windelmann nur in Rom das werden und dag fchreiben 
fonnte, was er gefdrieben hat und geworden ift und werden follte; und daß 
er in Rom nicht leben konnte, ohne Katholit zu fein. Wher eben fo unum- 
ſtößlich ift, daß ex nicht Katholik werden fonnte, ohne ein Heuchler zu werden. 

„sh habe mein Leben niemald genoffen, und ich habe meine Jugend 
in Armuth, und die Jahre, wo man am fähigften ift, zu empfinden, In an=- 
haltender Arbeit und langer Einſamkeit zugebracht.“ Er (ab feinen Kopf 
fon ergraut; nur bie Hefen deg Lebeng nod) übrig. Die Einengung feiner 
beweglichen Natur in eine fable Ginfóvmigfeit, die Ueberanftvengung, in ber 
er bod) allein Rettung vor jener Melancholie fand, welche Urfahe und Wir- 
fung feines Siechthums war, biefg zufammengenommen drohte ihm mit früh- 
zeitigem Tod, 

In biefem Augenblid that fih ibm eine neue Welt auf, eine unabſeh— 
bare Ausficht des Schauens und Schaffens in beraufchender Vorempfindung. 
Der Preis, der bezahlt werden folte, war bie Losſagung von einer Gemein- 
ſchaft, die nicht er, fondern der Zufall der Geburt ihm gegeben, bie für ihn 
faum einen Werth hatte. Es war allerdings ein dunfeler Weg, der aus dem 
Land ber Knechtſchaft in das Land der Freiheit führte: noch einmal fam bie 
ganze Schmach feiner bisherigen (rifteng über ibn. Sollte ev der moralischen 
Correctheit das Leben zum Opfer bringen? Oder vielmehr nicht bloß das 
Leben (allerdings nicht ber Güter höchſtes), fondern das ihm von Gott an- 
vertraute Pfund? Nachdem er fo lange bie edelften Geiftesfräfte verdungen 
hatte, folte ev fid) fcheuen, eine Comödie mit fid) fptelen zu laffen, durch 
bie er fret wurde? 

Das Spritdhwort fagt, Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er aud) 
Berftand, — halbwahr, wie bie meiften Sprüchwörter, denn vielen feint er 
eher den Gerftand zu nehmen, wenn er ihnen das Amt giebt. Wenigftens 
wäre die Umkehrung eben fo wahr. Wem Gott ein Talent giebt, der erhält 
damit auch einen Beruf: génie oblige. Arthur Schopenhauer fagt, ba wo 
er für das Denken gegen das Lefen eifert, „Die eigenen urfraftigen Gebanten 
verfcheuchen, um ein Buch zur Hand zu nehmen, fei Sünde wider den heiligen 
Geiſt“; viefer Sag gilt nod) viel mehr von der Proftitution der gottverliehenen 

Gaben an fremde Zwecke. | 
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Kurz die Verfuhung überftieg Windelmanns Kräfte. Wher e8 war für iju 
gar feine Berfuhung: das Nieverfchlagen der vorwärtd treibenden Gedanken 
wirde thm frevelbaft erfdjienen fein. 

(£8 war einer jener Conflicte, wie fie bie gufammengefegten und aus 
heterogenen Beftandtheilen gemifchten Buftinde des modernen Leben’ bem eim 
zelnen fo oft aufpringen. Es war eines jener moralifhen Probleme, die aud 
von bem größten Rechenmeifter der Werthgrade, Influenzen unb Perturbationen 
der Kräfte und Intereffen menfdlicher Natur nicht rein und Befriedigend 
gelöft werden können. In folden Fällen kommt zur Geltung, daß jeder Menſch 
eine Welt für fi ift, mit eigenen Gefegen und eigener Gerichtsbarkeit; ja 
Daß jede individuelle Handlung un Verhältniß zum Gejeg incommenfurabel if. 
Die Moral fpricht unbedingt und allgemein, denn fie giebt Ideale, die fo vein 
unb fo hoch als möglich geftellt werden folen; man fol nas Gefeg nicht pm 
Gunften factiſch unvermeidliher Handlungen cafuiftiich alteriren. Aber bed 
Leben enthält nur Einzelnes unb Beringted: man (oll ben Menſchen aud 
nicht unter der Wucht des Unbedingten rigoriftifd zermalmen. Es gilt bie 
wahre Stimme feiner Natur aus dem verworrenen Getöſe deffen herauszu⸗ 
Hören, was die Menfchen fonft und jegt in uns Dineingerebet haben, und 
diefer Stimme ohne Menjchenfurdht zu folgen. *) 

Das Refultat aller diefer Betrachtungen faffen wir zufammen in bem 
Cat, daß diefe Handlung ein Unglüd war, das Unglüd von Windelmannd 
Leben.**) „Das ift mein Unglüd, feufzt er, bag id) kein Drittel fehe, zu 
meinem Zwet zu gelangen, ohne einige Zeit ein Heucjler zu werden.” & 
durfte das, was er vor fid) felbft, vor den Freunden, vor ber Welt verſcheczte, 
als ein im unerforfhlichen Rathe verhängtes Leiden amjeben, eine Sühne, 
durch bie er fid) etwa für bem Reft feiner Tage von den böjen Mächten feines 
bisherigen Lebens (o8faujen folte. 

Welche Tragik liegt in den Worten: „Ih babe niemals ein Bort 
im Munde erfterben laffen; bie Wahrheit war allezeit mein Cut, 
außer der Religion.” Es ift tragifh, wenn bie Vorfehung dem Menſchen 
ein Riel ftellt, die Kraft und ben Trieb dazu giebt, und ihm ein Hinderniß 


*) Each man's nature has its own peculiar rules: and he must take up his life 

plan alone, and persevere in it in a perfect privacy with which no stranger inter 
meddleth. Each man's tentations are made up of a host of peculiarities , internal 
and external, which no other mind can measure. F. W. Robertson, Sermons Í, 
234 f. 
.**) Le prince, quand une urgente circonstance, et quelque impetueux et inopiné 
accident du besoing de son estat, luy faict gauchir sa parole et sa foy, ou aultre- 
ment le iecte hors de son débvoir ordinaire, doibt attribuer cette necessité à un 
coup de la verge divine: vice n'est ce pas, car il a quitté sa raison à ume plas 
universelle et puissante raison; mais, certes, c'est malheur... Il le falloit faire; 
mais s'il le fait sans regret, s'il ne luy greva de le faire, c'est signe que sa con- 
science est en mauvais terme. Montaigne Essais 1. 
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in ben Weg wirft, das nur durch eine Verlegung des Gewiffens befeitigt v wer⸗ 
den kann. 

Harte Biſſen giebt es zu kauen: 

Wir müſſen erwürgen ober fle verbauen. (Göthe.) 


Der Uebertritt. 


Diefe Erzählung gleicht in ihrem fchleppenden Gang unb in ihren enbe 
loſen Retardationen ihrem Gegenftand: die Berhandlung erinnert darin etwas 
an bie Tragödie Hamlet: aber jegt ijt mur nod der plögliche und rafde 
Abſchluß zu berichten. 

Der Verſuch, bie einft fo lebhaft ergriffenen Ausfichten in der Arbeit 
(a force de lecture) zu vergeffen, endigte nad einem Sabre mit der Einficht, 
daß nur eme günjfie Aenderung der bisherigen LebenSweife ihn vom Tove 
retten tonne. 

„Zu Ende be8 Winters (1754) fingen fid) verfdhiedene beſorgliche Um- 
flände in meinem Körper an zu äußern, und mein alted Uebel, faft unerbörte 
Nachtſchweiße, fanden fid) mit folcher Qeftigfeit von neuem em, daß mir alles 
eine gänzlihe Verjehrung zu droben fdten, und nur neulich bin ich zweimal 
mit Schwindeln befallen worden, welde einige Stunden anbielten.” Gein 
Magen wurde jo fdwad, daß er felbft bie wöchentlich einmaligen Fleiſch⸗ 
fpetjen aufgeben und feine Diät auf Stegenmolfen und Zugemüſe jegen mußte. 
LAMB fühle wohl, raf die bisherige Art meiner Arbeit und meines Studirend 
mit meiner Gefundhert nicht beftehen fann; gleichwohl fann id in der Eins 
famfeit nur allein in der Arbeit Rube finden... Selbft meine Promenaden 
machen mir die Vorftellung meiner Einſamkeit ſchrecklicher.“ 

Unfer Freund war [omit endlich bet bem Suftanb angelangt, in welchem 
metft foldhe Entichliegungen reifen. 

Nad DOftern ging er nod) einmal zum Nuntius. C8 hieß, ex werde 
bald abveijen; Windelmann wollte fid über feinen Rücktritt entſchuldigen, 
Abſchied nehmen und fid) feiner Gnade empfehlen; — „ja wenn e8 ohne 
weiter zu gehn möglich fein fónne, mir den Weg nad Rom offen ets 
halten.“ 

„Er fette mich wider Vermuthen durch fein Bezeigen aufer aller Faffung; 
— fein Bezeigen war gütiger gegen mich, al8 mir felbft lieb war... Er war 
fhon im Begriff, mir um den Hals zu fallen, und id fann nicht begreifen, 
woher der große Begriff gefommen, ben er von mir hat... Er fudte mid) 
durch Bitten und Verfprechen zu bewegen, ibm zu folgen. Er fab meinen 
ausgezehrten Körper und machte mir feine Hoffnung zur Genefung, al® durd 
eme Veränderung der Lebensart und eine Erholung von der Urbeit. „Mein 
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lieber Windelmann, fagte er unter einem beftandigen Handedritden, folgen 
Sie mir, gehen Sie mit mir; Sie follen (eben, daß id) ein ehrliher Mann 
bin, der mehr leiftet, a(8 er verfpridt; id) will Ihr Glück machen auf eine 
Art, die Ste fid) nicht vorftellen.” Windelmann fprad von freundfchaftlichen 
Banden, von der Pflicht, den Catalog zu beendigen; aber er mußte verfpredhen, 
wiederzufommen. Mein lieber Freund, fagte Ardinto im Weggeben, ich muß 
Ihnen aufridtig fagen, daß Ste fid) und mir einen fchlechten Begriff bet der 
königlichen Herrichaft, ber id) Ste damals bejten8 empfohlen und alles Gute 
von Ihnen gejagt, gemacht haben. 

Einen Monat ließ Windelmann verftreihen, in unbefchreiblicher Unruhe 
bei fid) zu Rathe gehend. Aber wie e8 fo oft geſchieht, bag die gewidhtigfter 
Gründe lange Zeit in den Schalen der Waage aufs und niederfdwanten, bij 
ein winziger Zufall dem Willen zu ber Determination verhilft, welde die 
angeftrengteften Ueberlegungen nicht herbeiführen konnten: fo geſchah e8 and 
in Ddiefem Falle. Windelmann erzählte feinen Freunden oft einen Vorfall, 
„Der ihn mit Heftigfeit auf Die andere Seite ftieß, a(8 er eben entfchlofien 
war, Da8 Vorhaben einer Religionsveränderung aufzugeben.” Cin geiftliches 
Schauſpiel, auf Windelmanns Koften von einem Dorfhievarden zur Erbauung 
ber Gläubigen ausgedadt, ein Schaufpiel, bei bem fid) das weltliche Hohe 
lachen über bem Gedemiithigten in den Jubelgejang ber Kirche mit einmifchen 
folte, gab den Anlaß zum legten, entfcheidenden Gang. 

Man wird fid) denten können, daß bie lutherifche Geiftlichkeit bei bem 
Gerüchte von Windelmanns Apoftafie nicht ftile war: fein längeres Fehlen 
in der Kirche unb bei der Abenpmahlsfeier ſchien diefe Gerüchte zu beftätigen. 
Sein Beichtvater, ber Pfarrer ded Dorfes Leubnig, nahm ihn bei Gelegenheit 
vor, und da er, wie gejagt, feine fatholifden Pläne aufgegeben batte, fo war 
er gern bereit, fih buvd) eine Communion mit der Kirche auszuföhnen. Er 
[ie die Strafreden über fid) ergehen und witnfdte nur, daß fein Borhaber 
nicht öffentlich befannt werde, was man ihm aud) verfprad. Gleichwohl fickt 
er Sonntags beim Eintritt in die Kirche auf der Emporbühne eben bie guten 
Freunde, deren Nedereien und Spott er befürchtete. Er weiß nicht, ob er 
bleiben fol; bod) bleibt er. Aber am Ende der Predigt empfiehlt der Geijt- 
fide der Gemeinde zu befonderer Fürbitte „ein verirrtes Schaf, Das zur 
RKatholifden Kirche übergehen wollte, nun aber zur wahren Kirche zurüdfehre 
und feine Rüdfehr öffentlih beim Heil. Abendmahl zu bezeugen gefonnen fet.“ 
Das empörte Windelmann, er ließ den Geiftliden reden, und die auf der 
Emporfirde vergeblich feiner warten und ging zur Kirche hinaus — für eur 
und allemal. 

So erzählt ein Brief aus Riirih vom 29. Juli 1789 (in der Berliner 
Monatsfhrift XII, ©. 391 f. deffen Wbfender die Gefchichte „aus Windel 
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manng eigenem, lieben Munde” gehört zu haben verfichert und fic) nod) fehr 
beftinunt der Lebhaftigfett erinnert, mit welcher er feinen Unwillen gegen ben 
lutheriſchen Pfaffen äußerte, der ihm dieſen Streich gefpielt. 

Sept ging Windelmann endlih „mit vielem Kummer an den dufer- 
ften Entſchluß.“ Er liep dem Nuntius burd) den Beichtvater vortragen, daß 
ex insgeheim in des erfteren Hände die Confeffion verrichten wolle, aber nicht 
eher fortgehen, als Dig er feine Arbeit geenbigt, und daß er bis fünftige 
Dftern in Sadfen bleiben werde. 

„Die Freude des Nuntius über diefe erfte Conquête in feiner Nuntiatur 
und vielleicht in feinem Leben war ungemein.” Der Act gefhah am 11. Zuti, 
mad) der von Pins IV. vorgefdriebenen Formel in feiner Capelle, wo er in 
pontificalibus neb(t zwei Nuntiaturgeiftlihen erſchien, mit Beiftand des Beidht= 
vaterd. „Dann ging ich mit bem Beichtvater in fein Cabinet, und ber Nuntius 
wiederholte mir feine Promiffen mit ber Erklärung: Ich werde Ihro Majeftät 
dem König oder Königin melden; und Rev. Pater, Sie werden, wenn er ab- 
gehen fann, bet bem König die Koften zur Reife fuchen, welches id) aud) thun 
wil. Sie find bem Churprinzen befannt, fagte er gu mir, Sie fónnen fid) 
alle Protection und Beiftand, auh von dem ganzen Königlichen Haufe ver- 
fprehen. Ich mul Sie nadjoritdlid) vecommandiren. Herr Pater, fuhr er 
fort, ba ich reifen muß, forgen Sie für feinen Leib. Er muß eine Gur 
gebrauchen, ehe wir ihn verlieren. ... „Sch werde allen Ihren Credit ver- 
berbew, fagte ich, menn mid) der Churpring oder dergleichen fuchte zu ſprechen.“ 
— Sie milffer fid) von der Arbeit reladhiren, fagte er, Ste haben die Ruhe 
nod) nicht genoffen. Sie werden breifter werden, wenn Sie werden eine 
angenehme Gejellihaft haben,“ Alles in dem jammerlidften Franzöſiſch von 
der Welt. 

„Bisher, fährt Windelmann fort (pen 12. Juli 1754), bin id) ziemlich 
ruhig gewefen über meine Veränderung; da id) aber den achten hörte, daß e8 
befannt werde, fingen die Unruhen an. Alea jacta est!“ Den dritten 
Weihnachtsfetertag hört er zum erften mal aus eigenem Antrieb bie heilige 
Meile; er gebenft nod) vor dem Neuen Bahr zu communiciren, „Damit er 
thut, was man fordern fann.” Wegen einiger Katholifen am Tijd bequemt 
er fif an drei Wochentagen zur Faftenfpeife. „Anfänglich, ba mich einige 
Reger, die mich kannten, in der Meſſe tnien faben, habe ich mich geſchämt, 
aber id) wurde dreifter. Es würde mid) aber niemand fehen, wenn th nicht 
bie Meſſe hörte von elf bis zwölf, da Muſik ift.” 

Aber die Ausdritde, in welden fid) Windelmann über Kniebeugung, 
Bekreuzigung, Afdermitiwod, Ohrenbeichte, Ave Maria und leider aud) über 
vas Baternofter auslagt, mögen hier verfchwiegen werden, ba er beffer gethan 
Mte, fie felbft zu verſchweigen: fie find nicht einmal wigig, fondern nur ge 
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mein. Das Gefühl perlorener Selbftahtung führt zum Cynismus: max 
giebt einer häßlichen Handlung ein nod häßlicheres Geficht, während man 
fih über fie zu erheben wähnt. Biele werden an Windelmannd Cyniömen 
Geſchmack finden, nicht, wie Schlegel meinte, „aus unbefugter Neugier nad 
den Schwächen und Kfeinlichfeiten ausgezeichneter Menſchen,“ fondem weil 
ihnen Windelmann nirgends fo gut gefällt. Andere werden, friedlicher ge 
ftimmt, aud) ihnen fefbjt fremde Symbole und Mittel der Andacht mit Be 
dauern ohne die Ehrerbietung behandelt fehen, welche das Cine göttliche Ge 
fühl in allen Religionsgebräuden fordert, das in andern nicht verlegt werben 
fann, ohne fid) felbft zu verlegen, Dean muß bem genannten Critifer leider 
zugeftehen, „daß bier eine gemeine Erziehung thre Rechte behauptet.” — 
Freilich war ibm ber Ratholicismus in Organen entgegengetreten, bei 
welden die Religion felbft nichtd anderes war denn — Kirchenparade. 

Göthe bat feiner wie er fagt „ſchroffen, febr ernften Beurtheilung“ 
eine heitere und leichte Anficht Hinzufügen wollen. 

„Gewiſſe Zuftände des Menfden, bie wir keineswegs billigen, gewiffe 
fittlide Fleden an dritten Perfonen haben für unjere Phantafie einen befon- 
deren Ote. Will man uns ein Gleichniß erlauben, fo möchten wir fagen, 
e8 ift damit, wie mit dem Wildpret, das dem feinen Gaumen mit einer Heinen 
Andeutung von Fäulniß weit beffer als frijchgebraten fchmedt. Cine geſchie⸗ 
bene Frau, ein Renegat machen auf uns einen bejonders reizenden Eindrud. 
Perfonen, bie uns fonft vielleicht nur merkwürdig und liebenswürdig vorlämen, 
exfdjeinen ung nun al8 wunderfam, und e8 ijt nicht zu läugnen, baf die - 
Religionsveränderung Windelmanns das Romantische feines Lebeng und Wefens 
vor unferer Einbildungskraft merklich erhöht.‘ 

Diep Romantifde, welded fih feineómeg8 auf ben bier gefchilderten 
Moment in Windelinanns Leben beichräntt, ift denn aud) den [djónen Geiftern 
nicht entgangen, melde heutzutage auf den Fluren der Hiftorie und Biographie 
nad) Raub umberftreifen unb bie große Stadt der Gejdubte zu einer Behau⸗ 
fung aller unveinen und feindjeligen Bagel (apofalyptifch zu reden) gemacht 
haben: dad Ungeheuer unferer Belletriftif, der hiftorijde Roman, hat fid aud 
wiederholt an Windelmann verfündigt. 

Mahe bei diefer romantischen Betrachtung liegt die fatirifche. 

Welchen Knäuel feltjam unwahrer Zuftände zerrt diefe Verhandlung vor 
uns auseinander! u 

In Dresden, der Hauptftabt eines reinproteftantifchen Volkes, ber Wiege der 
Reformation, vefidirt ein pabftlider Nunttius; warum? weil ein fächfiicher 
Churfürft, ber Nadfomme Friedrichs des Weifen, das Haupt der evangelifchen 
Stände, der Schirmherr des Proteftantisnus un Reih, katholifch geworben 
it, um eine polnische Krone kaufen zu können. Diefer Nuntius, im Leben 
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und in ber Religion ein vollfommener Weltling, wartet auf das Ableben des 
alten Pabftes, um felbjt Oberhaupt der Kirche zu werden: um feiner Bewer: 
bung in Rom Nachdruck zu geben, wünſcht er mit einem Profelyten zurädzu- 
febren. Er gewinnt diefen Profelyten in einem burdj$ Schidfal mürbe ge- 
machten beutjden Gelehrten, einem Ganbibaten des Iutherifchen Predigtamted, 
ber fich fehnte, die heidnifchen Alterthiimer am DMtittelpuntte der fünfte zu 
ſtudiren. Und fo fam e8, daß der künftige Ausleger griechiicher Kunft, fitr 
Biele einer der Propheten des modernen Heidenthuns, die Ausräftung zu 
piefer Miſſion erlangte, indem er fih bem damals (don erjchütterten und von 
ben eigenen Söhnen beftürmten Imftitut ber Römiſchen Kirche, in ber elften 
Stunde gíeidjjam, anſchließt. — 


Nad einem Schritt diefer Art gefdhieht e8 ftets, bag alte Verbindungen 
gelöft, neue gefnüpft werben. 

Runidft entfagte Windelmann dem Dienfte Bünaus. Er batte vorher 
an Berendis gejchrieben, „daß er einigermaßen nicht ungern fabe, wenn ihm ber 
Herr den Abſchied gebe: er werde baburd) nicht im geringften unglücklich 
werben.” „Ich nahn (e8 war Michaeli 1754) auf bem Gute Dahlen von 
meinem Herrn und von meinem Berendis, vielleicht auf ewig, Abſchied.“ 
Wher er bemabrte Bünau bis zulegt die wärmfte Dankbarkeit: tein Wechſel 
ift in feinen lebhaften und überſchwenglichen Ausorüden. Cr befannte e$ 
ftet8, daß er durch Bünau erft angefangen babe, zu leben, und daß er ihm 
eigentlich alles fpätere Glüd zu danten Habe. „Ich war verfolgt in meinem 
Baterlande, ... und fand einen Beſchützer, Wobhlthater und Freund an dem 
würdigen Mann, bem ich gedient: Er vig mi aus der Finftermig auf meis 
nen Antrag, ohne mid) zu tennen” (Novemb. 1757). Cr fchrieb ihm mehr: 
malg und fudte thm in allerlei Weife gefällig zu fein, obwohl er me einer 
Antwort gewürdigt ward. Als eine Reife des jungen Grafen Heinrich nad) 
Stalien in Ausficht geftellt ift, freut ev fid auf diefe Gelegenheit, „dem 
großen Wohlthäter einigermaßen feinen innigften und aufrichtigften Dank zu 
bezeigen. Er will den Sohn wie einen Engel, der ben Erzoätern erſchien, 
empfangen. „Er genieße, ruft er, künftig die Frudt von feines Baters Ber- 
dienften, bte nicht genug erfannt und belohnt find!“ 

Ber bem unerwarteten Tode Bünaus fried ev: , 3d) verliere ein em- 
pfindlides Vergniigen, woeldje8 id) eimigermaßen im voraus zu fdymeden an- 
fing, das mir theuere, werthe Haupt und ben Urheber meines mir genugfamen 
Gíüd$, nod) in meinem Leben von Angefiht zu Angeficht zu feben, um 
alles, was die Dankbarkeit auszudrüden vermag, ihm mündlich zu wieder⸗ 
holen. Ich ftelle mir den unerwarteten Ueberfall vor, welden ich ibm auf 
dem legten Sig feiner Rube hätte machen wollen; und nunmehr verfchwinden, 
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alle diefe Träume!‘ Cr betheuerte ftet8, feine Gnade werde ihm ein ewiges 
Dentmal bleiben; und jest finnt er auf Gelegenheit, aud) ein öffentliches 
Denfmal feiner ewigen Dantbarfeit zu bhinterlaffen. „Aber, fügt er binge, 
e8 wird fpit werden; und wtelleiht wird meine Seele mit feiner eveln Seele 
vereinigt, ehe e8 geſchieht.“ 

Windelmann erlangte damals von dem Oberbibliothefar der BVaticanea, 
Faffionet, bie Vollmadht, die Vorarbeiten zur Biinaufden Reichshiſtorie für 
diefe Bibliothek anzufaufen, und machte Franke bie Vorſchläge. Go jchreibt 
er in einem ungedrudten Briefe vom 30. October 1763 (im Befig Rudolf 
Weigel8). 


Das Bahr zwifhen bent Ausfdeiden aus Bünaus Dienften und ber 
Reife nad) Rom war fiir Windelmann eine höchſt gefabroofle, critifche Zeit: 
von verfchiedenen Seiten traten ihm Zumuthungen nahe, die ihn leicht aufs 
neue um feine Fretheit betrügen fonnten; aber zum Glüd batten ibm feine 
Erfahrungen ben hoben Werth ver Freiheit gelehrt, zum Glück gaben ibm 
eben die, gegen welche er fid) zu wehren hatte, eine Lection- in ber Welt- 
klugheit. 

Es gründet fid bloß auf die Nachricht Gurlitts (der indeß aus guter 
Duelle fchöpfter, daß die Sejuiten Windelmann für ihre Bwede zu gebrauden 
fuchten. 

Der Graf von Bünau, fo erzählte SOejer diefem Gelehrten, erhielt ben 
Brief, in welchem ihm Windelmann feinen Schritt mittheilt, in Dahlen be 
Tiſche in Gegenwart Oefers: „Was gilts, rief ev, a[8 er Windelmanns Hand 
auf bem Umſchlag erfannte, Windelmann hat die Thorheit begangen, auf die 
man e$ bei ihm längt abgejehen Hatte: aber nah Stalien wird er nidi 
fommen, er lerne bie Menfchen beffer durchſchauen!“ Nah bem Brief in 
der Berliner Monatsfchrift habe ev nah Xijd einem der Anwefenden gejagt, 
„daß er nod) befondere Urfade habe, Windelmanns Unbefonnenheit zu be 
dauern; denn er ſähe zum voraus, daß man ben guten Mann um feine 
anderen Urfache willen zu fangen gefucht habe, al8 um aus ibm ein Werk 
zeug der Profelyterei zu machen, um durch ihn für die tatholifhe Religion 
ſchreiben zu laſſen.“ 

Dieß ſei denn auch wirklich der Fall geweſen. Die katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen, erzählt Gurlitt, laben ihn, wie zuvor, zu fih ein; aber einſtmals thun 
fie ibm den Vorſchlag, — Wünſche der Erfüllung begleiten benfelben — er 
möge fid) bod) um die katholiſche Kirche durch SBeftátigung der Lehren derfelben 
aus den alten Kirchenvätern verdient machen; möge zu bem Ende diefe fleifitg 
fejen. Nadh der andern Quelle batte man ihm gleih anfangs, als Wintel- 
mann etwas von Unbehaglichkeit über feinen Schritt merfen ließ, gefagt, daß 
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dieſer Schritt ja leicht zu rechtfertigen ſei, „daß er ihn rechtfertigen ſolle, 
u. f. w.; e8 war ja billig, der Welt feine Gründe vorzulegen; fein guter 
Name, feine Ehre hing ja an diefer Rechtfertigung.” Windelmann habe nun 
Defer bieje8 Anfinnen geflagt, und beiden wäre ver Plan der Jefuiten Har 
geworden. (S8 hatte drei Jahre vor Windelmanns Uebertritt ein ſüddeutſcher 
Mönch den entgegengelegten Schritt gethan. Diefer ängftigte die katholiſchen 
Geiſtlichen mit Streitfdriften gegen den Glauben der Kirche und mit Ent- 
hüllungen ber Zuftände [übbeut|der Orden unb Gíerifer. Sie fuchten nad 
einem Sachwalter und Rader. 

Franz Rothfifder, ein oberbayeriſcher Benedictinermind, (geboren 1721 
zu Altmannftein) hatte fih früh in die matbematijden und philofophifchen 
Sehriften Wolfs vertieft und war auf den kühnen Gedanfen gefommen, die 
ſcholaſtiſche Theologie auf bie deutlidjften Begriffe einer verbefferten Philo- 
fopbie zu bauen und das Wortgezänf ber Schufftreitigkeiten zu verbannen. 
Dadurch rief er ben Widerftand und Grol möndifcher Faulheit gegen fid) 
auf; bie Sefuiten haften ihn überdieß, weil er als Knabe ihrem Orden 
abtrünnig geworden war. Es Half wenig, daß der Cardinal Quirini, der 
auf feiner beutjden Reife ein paar Lage un C. Emmeransftift zu Regens⸗ 
burg gemejen war, feine Difputation über die potestas cirea sacra mit an- 
gehört und gelobt hatte, aud) bet Erwähnung der proteftantifden Bücher, bie 
Rothfifder angefhafft, ausgerufen: die gelehrteften fatholifden Theologen 
find ihren mittelmäßigen nicht gleichzuftellen! Die Oberen gewährten Bruder 
Gregor keinen Schu gegen bie Unbilden der Jeſuiten, welde ihn u. a. in 
einem Haftnachtöfpiel durchzogen. Kirchenhiftorishe Forſchungen führten ihn 
zuerft zu Zweifeln an der Unfehlbarfeit der Kirche; als Beichtonter der Um- 
gegend verlor er aud) bie Achtung vor feinen Amtsbrüdern: er fand unter 
den Proteftanten mehr Philofophen und mehr Chriften. Im Jabr 1751 trat 
er in Leipzig zur Iutherifchen Kirche über; bald nachher erhielt er eine Pro- 
feffur an ber Unwerfität Helmftädt, ftarb aber fdon im Baby 1755 an bet 
Auszehrung. — Zum Schluß ald Deffert zu diefem propagandiftiichen Project 
einige Berfe Platens an Windelmann: 

Wenn id ber Frömmler Gaufelei’n entlommen, 
Co fet ber Dant dafür an Dich gewendet; 


Wohl fand Dein Geift, was nie beginnt noch endet, 
Dod fand er's nidt im qrebigtbud) ber rommen. 


Dir ift das Licht des pra entglommen 
Im Werk der Heiden, bie es reich geipenbet; 
Denn, himmliſch ift, was immer it vollendet, 
Unb Chriftus felbft gebietet: Seid volllommen ! 


Biertes Kapitel. 
Cin Jahr in Dresden. 


Sm Anfang October fiedelte Windelmann nah Dresden über. Zuerſt 
bezog er eine tapegirte Stube mit Rammer und Borzimmer für ſechs Thaler 
monatlih. Als er aber auf zwei Briefe aus Warfdan feine Antwort erhielt, 
fand er räthlich, feine Wirthichaft einzufchränten. Es war an einem Novem- 
bertag, al8 er mit bem Maler Defer zufammentraf. Oefer war mit beu 
Bünaufhen Haufe wohlbelannt und wurde bald nachher mit der Ansmalung 
des Schloffes in Dahlen beauftragt: Hier fand er aud) während ves Kriegs 
eine Zufludt. Ihm eröffnet Windelmann feine Lage: Oefer bietet ibm fogleih 
ein Rimmer in feiner Wohnung an: er pflegte Penftonäre, bie fid) für die 
Malerei ausbilden wollten, zu fid) zu nehmen. 

So wohnt Windelmann denn feit dem erften December 1754 für dritte- 
halb Thaler in einem Stübchen des vierten Stods in der damaligen Großen 
Srauengaffe; im Frühjahr des folgenden Jahres zog er mit Defer nadh be 
Neuftadt Dresden. Hier, in einem Haufe, welches dem Lippertfchen ſchräg ge 
genäber fag, hat er feine ,,Gedanten über bie Nachahmung“ gefdrieben. — *) 

Dieß Jahr in Cresden ift das beveutendfte und entfcheidendfte in Windel: 
manng ganzem Leben. 

Die Stimmung, mit der er anfam, war eine Stimmung vollfommtener 
Refignation: eine Folge ber Ahfpannung nad) den heftigen Willens- und Ge 
müthsaufregungen ber vorbergegangenen Tage. Im ber Weihmüthigfeit ber 
Krankheit fehnte er fih zuweilen nad bem Tode; e8 gab Stunten, wo et 
rief, „Mein Gott, ich wollte gern fterben, mit großer Wolluft der Seele; 
ſoweit habe ich e8 in der That und Wahrheit gebracht!" (17. September 1754). 
Aber in ber bitten Schale der Refignation war bie föftliche Frucht der Ge 


... *) Das erfte Haus TN bem Stall-Pofamentier Joh. Gottlieb Rietzſchel, e 
if bas künfftäcige Haus No. 17, der jetzigen Sallerieftraße, mit ber Inichrift: „Pi. 118: 

$ ift gut, auf ben s vertrauen.” Das zweite Haus gehörte bem Dr. jur. unb 
Nechtsconfulenten Joh. Chriftoph Rihter, es ift bas dreiftddige Haus mit Dachſtübchen 
No. 17 der Königeftraße. (Aus urkundlichen Mittheilungen der Herren Dietrich usb 
A. Heinfius in Dresden.) 
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müthsruhe verfchloffen: , Gott weiß, ich bin zur Zufriedenheit gelangt, bie 
mir fein menfchlicher Zufall rauben fol noch tann.” (29. December.) Der Ge 
danten an die Zukunft entfchlug er fü: „Ich will meinem Schidfal freie Hand 
[affen.^ Zum erftenmale genoß er nun die Freiheit; zum erftenmale lebte 
ex mit Lenten nad) einem Gefhmad; zum erftenmale trat er mit der Gegenwart 
in lebendige Berührung: mit vollen fliegenden Segeln überläßt er fid) dem 
Strom, der ihn hinaustragt ins hohe Meer der Kunft. 

Unter denen, bie ihn fannten, war [don zu feinen Lebzeiten fein Zweifel, 
bag in dieſem Bahr bie Smpulfe ftattgefunden hatten, welche feinem fpäteren 
Thun und Denken die Richtung gaben. „Ohne bie Berzögerung in Dresden, 
fagten fie, wäre er nichts a(8 ein Antiquar geworden.” Cr fam nod obne 
Determination, felbft swifden nenerer Gefchichte und griechifcher Philologie 
unfchlüffig, fein höchftes Lebendsiel ein obſcures Päpagogentbum; er ging mit 
rer Sunjtmiffen[daft als Lebensberuf und mit ben Grundlinien des Baues 
im Kopf, den er freilich nur in Rom ausführen konnte. 

So reichen Gewinn fand er bier, baf er fid) gar nicht beeilte, nach Rom 
aufzubrechen. „Er werde feine Sade gar niht heftig treiben, er wolle fie 
mut demjenigen kalten Blute den fchleichenden und friedenden Ton geben laffen, 
‚den fie jest Habe” — fchrieb ex im März 1755. „Ich befenne, beift. e8 
fogar, id) gebenfe zuweilen mit Widerwillen an Rom.” (12, Juli 1754.) — 


Archinto batte verfprochen, ihn bem Ehurprinzen zu empfehlen, bem unfer 
Freund ſchon Damals nicht unbefannt war; eine Informatorftelle bet des Chur- 
prinzen Söhnen, hoffte er jelbft, werde ihm nad einem Aufenthalt in Rom 
niht entgehen. 

Friedrich Gbriftian (1722 + 1763), der altefte Sohn Augufts III, war 
ein äußert wohlwollender, fanfter und frenndlider Mann. Er hat faum dritte- 
halb Monate regiert, aber diefe fure. Zeit war wie ein Balfam für das ſchwer⸗ 
geprüfte Land: damals wurde ber Anfang gemacht, die unter den vorigen Re 
gterungen geichlagenen Wunden zu heilen. Cr hatte mit feinen Erziehern, 
dem Grafen von Waderbarth-Salmour und dem Herrn von Radnig, mehrere 
Jahre in Rom, Benedig und Neapel gelebt. Hier hatte er bie Grundlage 
gelegt zu den Miünz- und Antiquitäten-Cabinet, für welded er einen Antis 
quarius (mit fechöhundert Thalern) befolvete. Algarotti war e8 eine Reit 
(ang: jest hatte die Stelle fein Reifebegleiter, der Hofrath Dr. Johann 
Gottfried Richter. Windelmann verfpottet ihn a(8 einen Pedanten: „er tennt 
das Alterthum am Geruch; er weiß, wieviel Knoten an ber Keule des Hercules 
gewefen find, wieviel ded Neftor Becher nad) dem heutigen Maße enthalten‘, 
m. dgl. Reiste erzählt, bag er nad) Dresden berufen worden fei, um Richter 
die arabifchen Dünzen des Cabinets zu erflären. 
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Da ber Churprinz aud) die griechifche Literatur ſchätzte, fo durfte Windel 
mann viel eher darauf rechnen, bei ibm zur Geltung zu temmen, ald bet dem 
Könige, deffen Geſchmack ganz modern war, unb ‘bet bem ibm Heineden im 
Wege ftand. Im ber That erhielt ex fpiter (1761) das Verſprechen und fogar 
die Ernennung zum Auffeher des Hurpringliden Deufeums, tod) mit bem Bor: 
behalt des Antritts nach Beendigung res Kriege. Aber damals magte er 
nicht, vor einem Fürften zu ericheinen (f. Seite 329); er ift ben. Gburprimen 
nie vorgeftellt worden. 

Geijtig viel bedeutender war die Churprinzeffin Marie Antonie, eme 
bayerifche Prinzeß. Ihre Erfcheinung war feine&meg8 blendend: Hein und 
blatternarbig; aber fie war höchſt begabt, genial, in ber Converſation unge 
bunden, feffelnd, anmuthig. Sie correfpondirte mit Friedrich bem Grofen, 
den fie 1769 und 1770 in Potsdam befudte.*) ES giebt ein Heft in fran 
zöſiſcher Sprache, „die Grundſätze chriſtlicher Moral“, welches fie ihrem Cohn 
Anton victirte. Sie dichtete in italienischer und franzöſiſcher Sprache; Porpora 
und Haffe waren ire Lehrer in Gefang und Compofition gemejen. Der 
Mufifer Charles Burney, der Vater der Verfafferin der ,,Cecily**, börte fie 
1772 zu Nymphenburg: er fand, bei ſchwacher Stimme, einen ebein Stil, ix 
der. Weife der großen alten Sänger der beften Zeiten. Sie bidtete unb come, 
ponirte zwei Opern, Talestri Regina delle Amazoni unb Il trionfo della 
fedeltà, nad) bem BVorbilde Metaftafios und Haffes; thr Oratorium, La con- 
versione di S. Agostino componirte Haſſe und führte es am Ofterfonnabend 
1750 in der Qeffixde auf. Sie mar aud) die Ginnerin von Raphael Mengt, 
fie [hügte die Kunftwerfe während deg Kriege und Hatte großen Antheil ax 
der Gründung der Academie, welde ein Geſchenk der kurzen Regierung ihre 
Gatten war. 

Die Briefe, weldhe Windelmann 1758—1763 über die Hereulaniſchen 
Entdedungen an Bianconi in Rom fchrieb, waren beftimmt, biejem fürftlichen 
Ehepaar vorgelefen zu werden. Die erfte Ausgabe der Kunftgefchichte Hat er 
Friedrich Chriftian gugefdrieben. Als die Nachricht vom Tode des Churfür⸗ 
ften nad) Rom fam, fchrieb er (4. Ianuar 1764): „Ich weiß nicht, wads id 
zum neuen Jabr wünfchen fann, da nichts zu boffen ijt, nach bem Fall des 
Prinzen, den Gott zum Heil feines Volks nur gezeigt bat! Geftern babes 
wir diefe Nachricht erhalten, rie mir wie ein Schwert durd Mart und Ben 
gegangen ift. Unerfeglicher Verluſt!“ 








*) Protégez les (arts) toujours, madame, la gloire que ces arts donnent, est 
préférable à la plus illustre naissance, comme au plus haut degró d'élévation oü les 
hommes puissent monter. Les aimer, les protéger et les cultiver comme V. A. B, 
c'est avoir acquis un mérite personnel; le seul que l'on estime et que l'on révére 
dans les princes. Go ſchrieb Friedrich IL. an fie, ben 10. Sept. 1767 (angeführt bei 
Sürftenau). ° 
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Die Beziehungen, in welde Windelmann damals zu dem churprinzlichen 
Hofe trat, befehränkten fid) jedoch auf bem Oberhofmeifter Waderbarth unb ben 
Hofrath und feibaryt Bianconi. Letzterer war e8 wahrfcheinlich, deffen Für- 
forge Archinto feinen Neophyten fpeciell and Herz gelegt hatte. 

Windelmann war faum in Dresden eingezogen, als Bianconi bei ihm 
vor|prady. „Er fragte mih, vermuthlih im Namen des Prinzen, womit man 
mir bienen könne; er Habe feine Ordre, fid) nach meiner Gefunbbeit zu er⸗ 
funbigen, fondern nur zu vernehmen, was ich verlangte. Nichts! war meine 
Antwort; id) gebraude nichts. Die Antwort (dien ihm febr etrange und 

* unerwartet.‘ Aber unfer Italiener war zuviel Diplomat, um empfinb(id) zu 
fein: er hatte fid ſchon ausgefonnen, wie er Windelmann für feine Bwede 
benugen wollte. 

Gio. Lodovico Bianconi (1717 t 1781) ftammte aus einer alten Be 
ronefer Familie, die im vierzehnten Jahrhundert von Carl IV. in den Avel 
ftant erhoben worden war. Bielfeitig gebilvet, febr angenehm in der Unter- 
haltung, von elegantem Benehmen, der feinfte Intrigant, ging er früh über 
die Alpen, um, wie fovtele feiner Landsleute, an beutjden Höfen fein Glüd 
zu machen. Nach einer turnen Stellung am Darmftidtifden Hofe fam er, 
auf eine Empfehlung Benedicts XIV. zu Auguft II., der ibn in den Grafens 
ftand erhob unb in der Folge zu feinem Meiniftervefidenten in Rom macte, 
In biefer Stellung beforgte er mehrere Antifenanfäufe für den ſächſiſchen und 
preußischen Hof: die Cammlung Polignac 3. B., der Grundftod des Berliner 
Antifencabinets, wurde turh feine Vermittelung erworben. Sonft aber hatte 
er bolle Muße für feinen gelehrten Dilettantiémus. „Bianconi, bem fein 
wichtiges Miniſterium, jchreibt Windelmann den 15. Auguft 1766 an Stofd, 
Zeit gönnt, außer Rom zu fein, fo lange e8 ihm gefällt, pflegt den ganzen 
Sommer in Siena bei Ihrer alten Freundin, der Chigi zu fein.“ 

Bianconi ftrebte aud) nach litevarifder Celebrität und fuchte fie duró 
bie Herausgabe medicinifder Echriftfteller des Alterthums. — Sulegt war er 
fogar mit einer vollftindigen Ausgabe des Celfus beichäftigt, bie durch feinen 
Tod vereitelt wurde: nur einen Brief über vielen Arzt an Tirabofcht bat er 
veröffentlicht. 

Mit folden Plänen trug er fid ſchon in Dresden; und Hier fam ifm 
nun Windelmann äußerſt gelegen. Der Italiener durchſtöberte alle Biblio— 
thefen nad) griechiſchen Handſchriften; da er die Sprache nicht genug verftand, 
fo mußte er mit frembem Kalbe pflügen: diep ſchien ibm ein leichtes im 
Deutfchland, wo man mit griedifder Gelehrfamfeit zu verhungern pflegte. 
Er Hatte in Italien ein griechiſches Manufcript be$ Aelius Promotus copiren 
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faffen; nun folte Reisfe bie unleferliche und äußerſt fehlerhafte Abſchrift für 
den Drud umfdreiben. Diefer Sprachgelehrte fand bald, bag das Wert, als 
bloße Compilation aus fdon gedrudten Aerzten, keiner Beachtung werth fei 
und brachte Bianconi von feinem Plane ab. 

Hören wir mun, was er Windelmann zugedacht batte. 

„Sobald ih nad) Dresven fam, fchreibt diefer den 29. December 1754, 
adreffirte ich mid) an ben Hofrath Bianconi; id war alle Abende ein Mit- 
glied einer artigen Affemblee in feinem Haufe, woraus alle Peranten in 
Dresden verbannt find. Ich ſchätzte mid) glüdlih, in einem Haufe einen 
freien Zutritt zu haben, wo man allein in ganz Dresden eine artige Gefell- 
fchaft gewiß trifft, und wo alle Fremden introbucirt werben. Ich foupirte 
febr oft bei ihm, felbvierte mit dem Sänger Annibalt, ber der Ordinaire if. ' 
Ich nahm dergleichen Höflichkeiten an, weil ich jab, bag man e8 ungern fab, 
wenn ich vor dem Wbendeffen, nebft ber übrigen Gefellichaft, meinen Abſchied 
nahm. Ich glaubte, ich würde ibm dafür nüstlıd fein können, da-er mid 
bat, ihn zu inftruiren und ihm bebiilflich zu fein, feine Studien, welde er 
einige Jahre habe ruben laffen, wieder Bevoorgujudjen. Diefe Höflichkeiten aber 
batten ein ganz andere Abjeben. Er fam mir jdn ben zweiten Tag mit 
einem Antrag, ihn zu Gefallen (jo war fein Ausdrud) eine neue Ueberjegung 
vom Pindar und von deffen Scholiaften, welde nod) gar nicht überjegt find, 
zu madhen. Sch glaubte nicht, bag es fein Ernft war, und ftellte ibm diefed 
Unternehmen in ein mebreres Licht, und er ging davon ab. Sogleich hatte 
er ein ander Project, welded viel wichtiger, weitlaufiger unb auf meiner Seite 
gefährlicher war. Diefes beftand in ber Verfertigung einer neuen lleberjegung 
von dem griechifchen Arzt Dioscorides welches, weil Du ihn nicht tennft, ein 
Folioband von vier Finger Dide ift. Alle Ausgaben davon find gemacht 
ohne Collation deg berühmten griechiſchen Codicis von 1200 bi8 1300 Jahren 
in ber Wiener Bibliothek. Dieſe Ueberfegung folte von Wort zu Wort ge 
madjt werben, damit. er aus berfelben bermad) eine zierliche Umſchreibung 
entwerfen könnte, weil er fein Griechiſch verítebt. Ich fuchte anfänglich Aus 
flüchte, und ſchob, da Diejes nichts verfangen wollte bei einem fo feinen 
Kopf, die Gade in bie Lange, weil ich glaubte, ev wäre mir nothwendig zu 
Erreichung meiner Abfihten. Er machte mir taufend angenehme PBromeffen. 
Weil er wohl einfah, dak e8 eine Arbeit, welche diefen Winter nicht konnte 
geendet werden, und id) allezeit darauf beftand, auf Oftern nad Rom zu 
geben: fo fing er an, mir viel Schwierigfeiten zu zeigen, die ich in Rom 
finden wiirde, und drehte ba8 Ding fo wunderbar herum, big er mir endlich 
entbedte, daß er wünſche, mid) bei fid) zu behalten, mir eine Heine Penfion 
zu verjdaffen, um diefe Werf zu endigen, unb die Reife nad) Wien zu tium, 
Dafelbft die Collation des Coder, bie Ergänzung der theilg mangelhefien, theil 
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dunfeln Stellen anzuftellen, ein gewiffes Wert, welches unedtrt dafelbft ift 
unb hierzu gehört, zu copiren, und enbdlidy die gehörigen Anmerkungen unb 
Indices auszuarbeiten, ſwelches eine Arbeit zum wenigften von zwet Jahren 
würde gewefen fein, wenn ich den ganzen Tag gearbeitet hätte. Cr ift wilens, 
eine Reife nah Italien zu thun, und diefe Reife follte bis zur Vollendung 
biefe8 Wertes aufgeihoben bleiben. 

„Er ließ mir feine Rube, id) mußte ben Anfang madjen; id mertte aber, 
bag er mid bloß zu nugen fuchte, und madte mich [o8 davon. Er [dien 
nicht febr empfindlich zu fein, und glaubte noch immer, mich zu feinen Ab- 
fichten zu bewegen. Bon diefer Zeit an ging ich feltener zu ihm und flug 
alle feine Offerten aus; und um Rube zu haben, verwies id) alles auf bie 
mündliche Cutfdeidung des Beichtvaters. Man vedjnete von da am Dis zur 
Rückkunft des Hofes fünf Woden. Ich büdte, fing ev an, wir fuchten aud 
bieje fünf Wochen zu nugen. Warum nicht, war meine Antwort. Gut, fagte 
er, Ste find jo gütig und fangen eine lieberfeßung an, welche Sie binnen 
bwjer Reit endigen fönnen. Er fam mit einer elenden und mangelhaften 
Brodure Mofdions, eines griechifden Arztes, de morbis mulierum. Cr 
fhidte mir das Bud auf meine Stube noh um elf Uhr des Nachts. Ic 
ſchickte es ibm zurüd und ging nicht wieder zu thm.” 

Die faiferliche Bibliothek zu Wien beſitzt zwei foftbare, mit Bildern ge- 
zierte Handjchriften des griedhifden Arztes und Botanifers Dioscorided, wovon 
die eine burd) den Reifenden Busbeq zu Conftantinopel für Marimilien II. 
erworben wurde. Sie ift im fünften Jahrhundert prachtvoll gefchrieben worden 
für Juliana Ancia, bie Tochter des Flavius Anicius Onybrius und der 
Placidia, Tochter Valentinians II. Die andere ftammt aus bem Kfofter 
San Giovanni di Carbonaria zu Neapel. 

Die antere „Brochure“ ift eine fpätere griechifche Ueberſetzung einer la- 
teinijden Schrift in Fragen und Antworten über die Frauentranfhetten, von 
Moſchion, einem Arzt aus der Schule der fogenannten Mtethodifer. Auch von 
diefer aus 152 Capiteln beftehenden Schrift befigt die Wiener Bibliothek eine 
gute Handichrift, bie bet der Ausgabe von Dewez (1793) zu Grunde gelegt wurde. 

„sch fab, fchreibt Windelmann, dag man mid) als einen Menfchen an- 
fab, den man nügen müßte. Dean fuchte mich endlich gar zu bereden, Diet 
zu bleiben. ... Wenn Du wüßteft, was man mit mir in Dresden für Wege 
genommen, um mir die Reife mad) Italien fchwer, ja unmöglich zu maden, 
und wie man mir alle Hoffnung zu einer Verforgung in Dresden abgefprochen, 
um mich allein zu Privatabfichten zu gebrauchen, Du würbeft dich wundern. 

. &8 madt mir der Mann die feinften Tours, dergleichen mir niemals in 
meinem Leben vorgelegt worden, um mid bier zu behalten; ich made fie aber 
alle unfvudjtbar durch mein angenommenes Phlegma.“ Der Leibaryt verfpridt 
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ihm eine Penfion, Wohnung und Tifh, wenn er bleibe; er wollte bas Geld 
wahrfcheinlich vom Prinzen auswirken, aber bie Quelle nicht wiffen laffen. 
Er folte ihm verfpreden, nicht eher megyugeben, als bis ibm eine Stelle an 
der Baticana ausgemadt fei, wegen der er an Archinto gefchrieben Habe. 

„Es war nicht fein genug angefangen, mid) zu verleiten. Ich weiß 
nicht, id muß gewiffen Leuten gar ein Efel evjdeinen. Diefes Commerce ift 
alfo aufgehoben und abgebrochen, folte e8 aud) mein größter Schade fein.” 

So febr Windelmann Recht hatte, feine Freiheit fid) zu wahren, fo. fann 
man doch fchmerlich behaupten, daß e8 Bianconi ſchlimm mit ibm vorgehabt 
babe. Denn fien feine römifhe Reife nicht planz und zwecklos? wofür 
fhien er beffer ausgerüftet, al8 für folde philologifche Arbeiten? Auch Reiske 
rühmt bei ver eben erwähnten Gelegenheit, „daß diefer brave Mann thm 
viel Liebe erwiefen und durd) feine Empfehlung zu feiner 3Befóvterumg in 
Leipzig ein Gutes beigetragen habe.“ Als man Windelmann nachher beffer 
kennen lernte, 30g man auch andere Saiten auf. Er folte nun von Italien 
aus Beiträge fenden für die Kunftunterhaltung des churprinzlichen Hofes, 
„Den Winter will er, daß ich nad) Neapel geben fol, wozu td alle nöthigen 
Adrefjen von bier mitnehme, um die dortigen neuen Decouverten zu bejeben 
und davon zu referiren.‘ Hierzu war Windelmann anfangs gern bereit; et 
will Bianconis Abfihten nicht entgegen fein, — „denn er tft mein Mann, 
er ift fir mich, und ich [deine für ihn genadt." 

Bianconi kannte die bildenden Künfte und beichäftigte fid) mit antique 
rifhen Unterfuchungen, 3. B. über die circenfifden Spiele; auch für dad Leben 
Ovids und Petrarcas, für eine Abhandlung über die Vulgarfprade zu Aue 
guftus Zeit machte er Adverfarien. Er frieh einen lebhaften und pifanten Stil, 

So hören wir ibn in Bottaris Künftlerbriefen (appendice al VII. vol.) 
die fchwerfälligen Malerleben feiner LandSleute verfpotten (vgl. S. 297 f.); er 
meinte, die meiften biejer der Ewigkeit übergebenen Künſtler (mie 4. B. dte 
in Crespis Yortfegung deg Malvaſia) follten ber Cloaca maxima deg Abe- 
cedario pittorico aufbehalten werden; das fei bie ihrer würdige Beftattung. 
Nur die Namen derer follten in der Gefchichte leben, welche Werke geliefert 
haben, bie das Leben verdienen. 

Noch tauftifder griff er bie elenden Academifer feiner Zeit an, 3. 38. vit 
vierzig Bologneſer Unfterblihen, welche heruntergefommen waren zu Fabre 
canten der Grjaggemá(be für die Pfarreien und Brüverfchaften, welde bie Ore 
ginale heimlich verfchacherten. Gleichwohl legten diefe Helden ihren Schälent 
nur ihre eignen Zeichnungen vor. Er ruft ihnen zu: „Statt, Folget mir 
nad! folltet Shr zu Euren Schülern fagen, Weichet von mir, folget Rapbad 
und Lionardo nad; nehmt bie fchönen und leichten Formen ber Grieder 
zum Vorbild, welde und die Vorfehung in VBasreliefen und Statuen erhalten 
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Dat; madjt nidt, daß Gud) Benedict XIV. vergebens Gypfe nad) Bologna 
ſchickt: 
— vos exemplaria graeca 
nocturna versate manu, versate diurna. 

Die Marmore mögen Euch bie fhöne Form, ben Umriß, die Leichtig- 
feit (agilità) lehren, aber nicht ihre fteinerne Natur. Das Nadte ift der 
Meifter des Meifterd. Die Stide find wie getrodnete Pflanzen.“ 

„Wer hat je, ruft er, wahrere Köpfe gefehen, als bie, welche vor dreiz 
hundert Jahren in der Kirche del Carmine von Florenz der wunderfame Jüng- 
[ing Dtajaccto malte und die wir zum großen Schaden der Malerei vor ein 
paar Woden in einem thranenwerthen Brand untergehen ſahen.“ — 

Aud gegen den Plan mit Herculanum aber wurde Windelmann in Rom 
verftimmt: „die Welfden in Dresden bieften mih für dumm und fie haben fid 
betrogen ... Sch follte ohne Anftand nah Neapel gehen und an allen Poft- 
tagen an ben Grafen Waderbart) und an den Welfchen, feinen Partiſan ſchrei⸗ 
ben, und ein anderer hätte mit meinem Kalbe gepflügt, Ich würde ein großer 
Narr gewejen fern.‘ — 


Nachdem Windelmann bergeftaft feinen erften Curfus in der Weltflugheit 
gemacht und feine Frethett geiftlihen und weltlichen Italienern gegenüber be- 
hauptet batte, gedachte er vor ber Gand ganz ber Kunft zu leben. Er trat 
in einen Kreis, der andere Richtungen verfolgte, aí8 bie, melde an den ton- 
angebenden Stellen walteten; ¢8 find bieje(bem Richtungen, welche in ber 
nächften Generation zur allgemeinen Geltung famen. In diefem Kreife war bie 
Productivität gering, Senntnig und Gritif. vorherrſchend. Ob man die Stellen 
anfchlug, wo bie Quellen des Lebeng verborgen waren, ijt die Frage: gewiß 
ift, ba man gegenüber einer ganz ausygelebten Kunftroutine dad lebhafte Ber- 
langen batte, wieder frei von Manier, den Sinn für Schönheit, Natur und 
Alterthum naczuleben. Mehr oder weniger lebhaft regte fid) die Berftimmung, 
der Zweifel am Modernen, gelehrte und nadbildende Theilnahme an der An- 
tife, in der fid) gulegt alle Hoffnungen auf Erneuerung concentrirten. 

9n feinem vierten Stode in der Großen Frauengaffe machte fid) Windel- 
mann eine ganz neue Tagesordnung nad feinem Sinn. Bon feds bis elf 
Uhr ftubirt er, dann kommt ber Gang auf die Gallerie oder auf die Biblio- 
tef im Zwinger; von zwölf bis zwei Uhr it er im „Speifehaufe‘‘ zu Mittag, 
fofort wird eine Heine Promenade über die Brüde nad) der Neuftadt gemacht. 
Erft um fieben Uhr verläßt er wieder das Haus, um bei bem Italiener Sala 
eine halbe Ranne rothen Wein zu trinfen; vor zwölf geht er felten zu Bette. 
Seine Gefundheit felt ſich raſch wieder ber. 

Der (dem mor you Yahren awSgelprodene Borjas, feine Kenntniß der 
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Malerei durch fertige Zeichnung gründlicher zu machen, wurde jest ausgeführt, 
„Ich babe, jchreibt er ben 19. December, angefangen, sub auspiciis Oeseri 
zu zeichnen. Die erfte Berührung mit ben Wundern der Malerei, das Zu- 
ſehen in ben Ateliers, bie frohe Aufregung des eriten nadjabmenben Verkehrs 
mit Werten der zeichnenden Künfte, batte aud bei Windelmann ben täufchen- 
den Glauben erwedt, daß er ein geborner Maler fei; wie Göthe hielt er das 
anfithlende Vergnügen für Talent: bod) fand er bald, dak bie anhaltende 
Kopfarbeit die Beweglichkeit der hervorbringenden Phantafle für immer gerftirt 
habe: „hätte id) nod) dad Feuer ober vielmehr die Munterkeit, bie ich durch 
ein beftiges Studiren verloren, id) wirde weiter in ber Kunft geben" (6. 
Januar 1753). Als ob das Genie unterdritdt werden könnte. 

E83 kommen bier und ba bei Sammlern Blatter vor, meift zu der ver- 
öffentlichten und zu der projectirten Abtheilung der Monumenti gehörig, weld 
von Walther mit „Winckelmann delineavit‘ bezeichnet find. Als der Verleger 
vaffelbe bei VBignetten feiner gedrudten Sachen gethan hatte, proteftirte Windel: 
mann gegen diefe „unverdiente Ehre. (30. März 1766.) Denes find Fe 
bergeichnungen über Bleiftiftffiggen; ber unficher-fleinlide Bug der Linien bat 
allerdings etwas Difettantifches. Allein die Zeichnungen für die zwei erften 
Bände waren „alle von Cafanova; für den dritten unterhielt ex auf feine 
Koften einen Zeichner; er felbft zeichne nur, was er entfernt von Rom finde 
und wenn er feinen Maler bei fid babe; — „doch bin id) wenigftens ein 
entfcheidender Richter über die Zeichnung.“ 

Zum Zeichnen aber wurden (fo erzählt ber Maler G. W. Genfer, ein 
Entel der Tochter Defers) zu Windelmanns Verdrug, der die von feinem lebeng 
(uftigen Freunde nicht felten 33offéfejten und andern Beluftigungen geopferte 
Zeit lieber für fid) in Anfprud genommen Hätte, nur bie frübeften Morgen- 
ftunden angewandt, während die Mittagd- und Abendzeit gewöhnlich unter: 
vidjtenben Gejprüden gewidmet war. | 

Bei diefem Zufammenleben unter einem Dad, bei diefer Doppeljünger 
haft in Theorie und Praxis mit vorläufiger Unteroronung unter das über: 
legene Können und Willen des gleichalterigen Genoffen, war e8 ein Wunder, 
wenn Windelmann Oeſers Weſen ganz in fih walten ließ, als fet Defers 
Geift ber Heilige Geift der Kunft ſelbſt? Windelmann war ja ftet geneigt, 
bie Freundfdaft pythagoräiſch als unbefehrantte Gemeinjdjaft im geiftigen und 
leiblihen zu faffen. „Herr Oefer, fchreibt er ben 29. December 1754, if. 
Hier mein einziger Freund und wird e8 bleiben.“ 

Allerdings war Oefer ein Lehrer, der alle, bie ihm nahe traten, bie vere 
nebmften unb bie geringften, bie erften Getter der Nation und bie Kleinen 
Handwerker, auf merkwürdige Weife für feine Ideen einzunehmen verfiand, ub 
gwar während er jeden vollfommen gewähren lieh. 
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Durd diefe Gabe ift Cefer allein unfterblich geworden. Wer wirde 
Heute nod) etwas von Oefer willen, wenn ſein Name nicht in der Jugend⸗ 
gefdichte großer Deutſchen gefchrieben ftände, "bie er dad Glüd hatte, in bie 
Kunft einzuweihen! Das muß fein gewöhnlicher Menſch gemejen fein, von 
beffen Lehren Göthe mit Enthufiasmus prid, bem Seume Berfe voll der 
wärmften Verehrung nadfenret, von deffen Kunftgevanfen und Kunftgrillen 
Soindelmanné erfte Schrift ganz angefüllt war. Und fo mar Oefer zu allen 
Zeiten: in wie verfdiedenen Jahren feines Lebens lernten ihn Windelmann, 
. &tbe, Seume tennen! 


Adam Friedrid Oefer.*) 


Adam Friedrid) Oefer war geboren zu Prefburg am 18. Februar 1717, 
von proteftantifhen Eltern. Er verlor feinen Bater, der ein Pelzhändler war 
und aus Oberfadjen ftammte, im erften Lebensjahr: nie bat er die bloß 
miltterlidhe Erziehung verlaugnet. Dan hatte den Knaben einem Buderbider 
übergeben, aber feine Luft am Zeichnen erwadte: er fauft fih für feine Ere 
fparnijfe Kupferftiche zum Nachzeichnen; man nimmt ihn aus ber Lehre und 
übergiebt ihn einem elenden Maler Rammauf. Hier hält er zwei Jahre aus; 
dann geht er nah Wien auf die Academie. Aber war e8 Noth oder war e$ 
Unftetigfett: bald nachher zieht ev wieder in ber Umgegend Pregburgs umber, 
auf Landgütern ungarifder Gbefn mit Wandmalereten beichäftigt. 

Er Hört von einer Preisaufgabe der Academie; er tann dem Trieb nicht 
widerftehen, einen Verſuch zu wagen; er jchidt „das Opfer Whrahams” ein, 
mit wenig Hoffnung, obwohl er am feftgejegten Tage in dem Gebäude 
der Academie fid) einfindet und in einem Nebenzimmer des Ausgangs hart. 
Wie groß ift feine Ueberrafhung, als plöglich in der Ferne Paulen und Trom- 
peten erjdjalfen, unb er in feinem fhlichten Rod und ungepuberten Haar in 
den großen Saal geholt wird, um angefichtö ber elegant geffeibeten und. frifir- 
- ten elf Mitbewerber die goltne Medaille eingebünbigt zu bekommen. Seine 
Freude mar freilich von tuner Dauer. Als bei bem ihm zu Ehren veran- 
ftalteten Feſtmahl bie Medaille herumgereidt wurde und verſchwand, entipann 
fid ein heftiger Streit, in dem Oefer einen Meſſerſtich erhielt, ber Durch bie 
Behandlung des von feinen Neidern beftochenen Chirurgen beinahe lebensge- 
fabrlid) wurde; die Narbe behielt er bis an feinen Tod. ^ 


*) Du ben vou Otto Jahn in „Böthbes Briefen an Leipziger Freunde genann⸗ 
ten Schriften tommen uo: Dejerë Schreiben an Hagedorn, fen Wail und bie 
Mittheilungen aus ciment HUM. E den Manujc En liber Trl cife oon Berlin 
wed Dresden, Yeipzig us f. We | im Leipziger Kunftblatt 1539 
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Aber Oefer war jest befannt geworten: die Wiener Acatemie nahm fig 
feiner an. Er lernte die Telmalerei bei den Director Jacob van Schuppen 
und bei Daniel Gran, dem Urheber des allegoriihen Kuppelgemäldes ber 
Wiener Bibliothef. In der Schinelzmalerei unterrichtete thn Martin von 
Meytens, ein vielgereifter, weltgewandter und liebendwiirdiger Künftler, ber 
beftändig gegen das deutſche Mißtrauen in bie eignen Kräfte und gegen die 
beutjde Schilchternbeit vor reihen und anmafenden Kunftdictatoren eiferte. 
Saft feine Manier ließ Oefer unverfucht: er malte in Paftel und Guaſch unb 
führte eine leichte, geiftveide Radirnadel. Die Baukunſt und Perfpective lerpte 
er bei Francesco Galli, genannt Bibiena, deffen Architecturſtücke er mit ği 
guren ftaffirte und deffen Sfigen er ausfiihrte. 

Am innigften aber war feine Verbindung mit Georg Raphael Donner 
(1692 + 1741), der ihn in die Modellirfunft und Marmortechnik einführte, 
und zum Dant dafür von ihn mit der Führung von Pinjel und Palette be 
fannt gemacht wurde. Diefer befcheivene Bildhauer, der Sohn eines Rimmer: 
manng zu Eplingen im Mardfeld, hatte in feiner Jugend innjonjt gegen 
die hochfahrenden Italiener aufzukommen gejucht, zu der Zeit, a(8 das Projeet 
der plaftifch reichgeſchmückten Façade der CarlSfirde in Wien (1715—1723) 
eine allgemeine Bewerbung unter den öfterreihifhen Bildhauern bhervorne. 
Der Fürftprunas Cmerid) Efterhazy zu Preßburg Hatte ihn bann zehn Jahre 
beichäftigt; er fchenkte ibm einen Marmorfteinbrud und baute ihm ein Guf- 
haus. Die ftattlichen Werke, welche er lieferte (ev gog eine coloffale Reiter: 
ftatue deg 5. Martin für die Prefburger Kirde), brachten ihm zulegt die An- 
erfennung in der Katferftadt: bier fhuf ev in den legten Jahren vor feinem 
Tode feine Meifterwerke, den Neuen Marktbrunnen mit ven Fiſche Haltenden 
Kindern und den vier öſterreichiſchen Fliiffen, und bie Gruppe Perfeus unb 
Andromeda für das Rathhaus. 

Donner liebte die Antike, foweit er fie fannte; e8 wird erzählt, dag er 
die Büfte deg Pyrrhus nicht fehen konnte, ohne fie mit Thränen in den Au- 
gen zu füjjen; e8 giebt von ihm noch eine Nachbildung der Statue beg fter- 
benden Fechters; er hatte die Alterthiimer, jomeit fie in den Bereich ted 
Bildhauers fallen (das „Coſtüm“) ftudirt; er liebte Raphael, wie bie Annahme 
feines Namenscheweiſt. 

Die mehr ſchöne und innige, al8 energifde und Hibne Natur Donners 
enthielt nicht ren Stoff zum Reformator der Bildnerei; aber die zarte Naturs 
wahrheit, die er un Nadten erreichte, eine findlihe Anmuth, ein anfpruchlofes 
Weſen, maden feine Werke zu den evfveufidjeven Erſcheinungen in der traurigen 
Zeit der Herrfdaft Berninis. 

Characteriftifh war ihm die Vorliebe für das Weide. „Unter feinem 
Meißel, jagt Hagedorn, erweichte fid) ber Marmor.“ Daher feine vielen Werke 
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in Bleiguß, wegen des weichen Tons diefeS Metalls. Windelmann nemt 
ibn unter den neueren Bildhauern, die in zärtlichen jugenbliden Körpern, wie 
Michelangelo und Schlüter in glycontiden Gliedern, die Alten erreicht haben 
folen. So verficherte ihm Defer: „von Donner weiß ich aus Deferd Munde, 
was id) weiß; denn id) bin nicht in Wien gewejen.” Dod) befanden fid in 
Dresden zwei zart behandelte Medaillons in Halbrefief aus der Sammlung 
Eugensd, Büften Apolls und ver Diana. — 

Sm Jahr 1739 erhielt Oeſer einen Ruf nad) Dresden. Silveftre zog 
thn an fih feram und leitete ihn zur Frescomaleret. Ein Ruf nad) Rußland 
unter ben glangendften Bedingungen und mit aufßergewöhnlichen Freiheiten, 
ben thm Graf Beitucheff verfdaffte, wurde durch den Tod der Kaiferin Anna 
zu nidte. Schon in Oefterreich hatte ihn der ungeitige Tod feines Gönners, 
ded Erzbiſchofs von Prefburg, Grafen Rhevenbiiller, um die Reife nach Ita- 
lien gebracht. 

Die Dresdener Jahre vedjnete er zu den glitdlidften feines Lebens. Er 
verbeirathete fih (1745) mit Rofina Elifabeth Hoburg; zwei Söhne aus diefer 
Che überlebte er; eine Tochter heirathete den Kupferſtecher Genfer, die andere, 
Friederife, war bie Freundin Göthes, der ihr nod) von Frankfurt aus fo 
warme Briefe fchrieb. 

Aber erft a(8 Director der Leipziger Academie entwidelte Defer eine ausge= 
dehnte Wirffamfeit. Er ftarb am 1S. März 1799. 


Nicht bloß Windelmann nennt Cefer einen Mann von dem größten _ 
Talent; nicht bloß bie Bropylaen erflären ihn für eimen der begabteften 
Menſchen des Jahrhunderts, „ver auf die Stufe, wohin er gelangt ijt, wie 
fpielenb, aus freier Gunft der Natur ftieg, die miitterlidy freigebig, dag Füll⸗ 
born ihrer Gaben über diefen Liebling ausgefchüttet babe"; — aud) Johann 
Caſanova, ein Academifer vom reinften Wafler, deffen Stil und Lehrweiſe 
der Oeferichen fchnurftrads entgegen lag, fand (1769) in feinen Werken den 
gebornen Maler von umfaffendem Geift und vertraut mit allem, was ben 
Künftler macht; aud) Chodowiedi glaubte, man müſſe bem Mann anjeben, 
daß er Genie fat. Wieland fand in ibm (1770) „vie Einfalt, welde das 
wahre Genie begleitet, eine fchöne Seele unb ein treffliches Herz.” 

Defer verläugnete ald Maler nie die Wiener Academie. Aus ber nor 
diſchen Kunſt machte er fid) wenig, nur in Geldbedrängniß hat er der Mode 
zu Liebe etwas nad) Rembrandt ober Edhout radirt. Die äfterreichiiche Ma- 
lerſchule der damaligen Zeit war eine Pflanzfchule der Italiener, deren Weiſe 
fie mit ber dem Süddeutſchen eigenen Leichtigfeit der Verſchmelzung mit roma- 
nifder Sinnesart und Praris fid) angeeignet hatte. Diefe Daniel Gran 
unb Wenzel Lorenz Reiner — der beut(dje Giordano —., diefe Martin Knoller 
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und Paul. Troger, Strudl und Unterberger gaben den Staltenern zum Theil 
wenig nad) in ber virtuofen Technif großer Deden- und $uppeímerfe, x 
geiftreicherafcher und optifd) gutgeordneter Ausfüllung großer Flächen mit Dichte 
gedrangten Gruppen voll raufchender Bewegung und lebhafter Lichter. Aber 
aud) fie redneten nur auf bie Sinne, auf die Wirkung beim erften Anblich 
auf bie Betrachtung von ferne: der Seele fagten fie nichts. 

Die Oberfladlidfeit diefer ſchon im Verfall begriffenen Summe von Dare 
ftellungsinitteln wurde nun bet Defer, in Folge feines flüchtigen Wefens, 
vollends zum fchattenhaft Unbeftimmten. Diep Mebuliftifde ging durch afe 
Theile feiner Kunft, Contour, Characteriftif, Ausorud, Beleuchtung, Golonit. 
„Seine beften und ausgeführteften Arbeiten, fagen die Propyläen, Haben nod 
zuviel Schwebentes, Unbeftimmtes, zu leichten Sinn und Halb aufgeldfte Ges 
ftalten.” Im feinen Köpfen fand Chodowiecki großen Sinn, aber feine Poy 
fiognomie, nidjt8 Individuelles; e8 fet nur der Gedanke eined Geſichts; feine 
Männer erihienen Göthe meift wie Lazzaroni. Hier tft eine Hand, die and) etwa 
eine Fiſchfloſſe vorftellen könnte; ein neugeborne8 Kind gleicht einer geöffneten 
Aufter; braune Schattenflede folen für Augen gelten. „Sein Goforit, fagt 
Windelmann, ift nicht reif genug‘; ein Heller grauer und grünlicher Ton 
war ibm zur Manier geworden; er berrfdte in Fleisch, Luft und Wolfen; vie 
dunkeln Fleifchtinten waren violett, die ftärfften braunroth. 

SOejer batte einen Ueberfluß an Gedanken und Motiven, aber tein Küuf- 
ler Bat fid) eine naivere Vernadlaffigung deffen erlaubt, was bem Gedanken 
Körper giebt, was ert die Kunftfchöpfung zu einer zweiten Natur magt 
Einige feiner Zeichnungen können als das Minimum, als der zunächt an dad 
Nichts grenzende Grad der Abbreviatur objectiver Eriftenz bezeichnet werben, 
den eig Künftler feinen Gonceptionen geben fann. Rumohr nennt ihn deßhalb 
„ven grauenbafteften und leichenähnlichften Manieriſten.“ 

Defer felbft fagte, Sachfen habe ihn als Maler verdorben. Cr fürdte 
fid, aeítebt er, bie Welt mit mittelmäßigen Gemalden zu befchweren: vit 
Kunſt, in Oel zu malen, habe er nod) nicht gefunden (1763). Cr wilnſchte 
feine Aufträge: fo unzufrieden war er mit fid, daß er feine Verſuche gar 
nicht mehr jeben mode unb nod) weniger andern zeigen. Im drei Jahren 
fole alles fertig fein, verfiderte er Chodowiecki; aber diefer zweifelte febr daran, 
weil er noh gar nichts fertige8 von thm gejeben babe. Und bod) war bit 
Oelmalerei fein Lieblingszweig, der auch feine Hauptwerfe, bie Gemälde aus 
bem Neuen Teftamente in der Nicolaifirche zu Leipzig angehören. Wher thm 
war niht wohl bet allen Werken, vie Beſtimmtheit und Vollendung verlangen. 

Obwohl er fid) in allen Gattungen unb Spielarten der bildenden fime 
verfuchte: in feiner einzigen brachte er e8 zur Beberrfdung der Technik. Die 
Einen, wie Safanova, ſchrieben dieß feinem Wanderieben zu; Andere feiner Ber 
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quemlichkeit: Windelmann nennt ibn geradezu faul; man fann aud) an dad 
fehlende Glüd der Nöthigung zu großen Werfen denten, das im nie zu Theil 
geworden war: bie legte llrjadje liegt wohl in dem damaligen Ruftand der 
Malerei. 

Ale fonftigen Eigenheiten Defers erflären fid aus diefem Grundgebredent 
vor allem feine Liebe zur Allegorie, bei der bie für den Maler bequemere, 
für ben Betrachter aber um fo befchwerlichere Erfindung des grübelnden Ber- 
flanb$ das Hauptgefhäft ift, und das Sinnlich-Körperliche zur Nebenfache 
wird; feine eingewurzelte Neigung zum Bedeutenden, -einen Nebengedanten erz 
regenden. Daher gaben feine Werke nah Göthe immer etwas zu finnen und 
wurden vollftändig erft burd) einen Begriff, da fie e8 der Kunft unb der 
Ausführung nad) nicht fein konnten. Das Plafondgemalde des Leipziger Con- 
certſaals eriftirt nur nod in ber Beichreibung feines Verehrers Kreuchauf: 
felbft in ihr graut und noch vor biejem Knäuel allegoriicher Spigfindigteiten. 
Defer fagte, „Die größte Pflicht des Künftlers fet, für den Berftand unb für 
das feine Gefühl zu arbeiten.‘ 

Daher feine Bereitwilligfeit, ftatt unabhängiger und durch fid) felbft voll: 
ftändiger Werke, Bignetten und Buftrationen zu zeichnen, bet welchen dad 
Sutereffe der Dichtung dem unzureichenden fünftlerifchen Intereffe Hilft, feine 
9teigung, „etwas gelegentlich zu einem gemijjen Zweck unb Gebrauch zu ver- 
fertigen.‘ 

Daher war er aud) nicht zu ſtolz, Malereien fitr fürftliche Erfequien, In- 
terimöbilver für bie Altäre der Hoffirde herzuftellen, bis bte Mengfifchen fertig 
würden. AlS Hagedorn bei der Gründung der Academie eine Muſterung ber 
vorhandenen Kräfte anftellte, wies er Defer als fein fpecifiihes Talent vas" 
„Theater an: feine Stärfe fet nicht ſowohl die Staffelei, a(8 bie Decorations 
malerei. Im legten Carneval vor dem Einfall der Preußen (1756) arbeitete 
er mit Servandont an ber Oper Olimpiade. Noch fieht man bie und ba 
in Leipziger Häufern feine Wolfenplafonds, iparjam befat mit ſchwebenden Ge- 
nien und Amoretten; jest im Begriff, aus ihrem durch bie Jahre noch däm- 
meriger gewordenen Schattenleben in die völlige Nacht des Nichts überzugehn. 

Wher am behaglicdften fühlte er fid), wenn er nur „anzugeben“ hatte für 
andere. Als der mehrerwähnte Berliner Kupferfteher mit ibm die Kunft- 
fehenswirdigfeiten Leipzigs fab, hieß e8 bei der Frage nad) bem Meifter alle 
Augenblide, „Ich hab's jo "n Bißl angegeben." Wenn er an den Hof im 
Weimar fam, wie in den Jahren 1776 bis 1785 oft der Fall war, pflegte 
er bei Anfäufen und Entwürfen Rath zu ertheilen; er feijtete ven Weimarer 
Kunſtfreunden ähnliche Dienfte, wie fpäter Heinrich Meyer, der übrigens viel 
gelehrter und viel geiftlofer war. Bet ben Anlagen Tiefurtd und des Parts 
war feine Hand im Spiel. „Der Alte, ſchreibt Göthe, hatte ben ganzen Tag. 
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etwas zu tramen, anzugeben, zu verändern, zu zeichnen, zu deuten, zu be 
fprechen, zu lehren, fo daß keine Minute leer war. Die Herzogin Amalie war 
febr vergniigt, wenn er ba war. Wenn Göthe und Carl Auguft nad) Leipzig 
zur Meffe famen, verfehlten fie nicht, ben jovialen Neftor ber ſächfiſchen 
Kunft, „ven ftillen Künftler von Weltmannsklugheit“, wie ihn Göthe nennt, 
aufzufuchen. 

Defer war an ber Univerfität ganz an feinem Plaş: er war ein befferer 
Lehrer für junge Männer, bie zeichnen lernen, um Auge unb Urtheil zu bil 
ben, al8 für fünftige Künftler: er Tieß feinen Zöglingen zuviel den Zügel 
ſchießen. | 

„Seine Zeichnung, fagt Göthe, war zu unbeftinmt, al® daß fie mid, 
der ich an den Gegenftänden der Kunft und Natur auch nur bindänmerte, 
hatte zu einer ftrengen und entfdiedenen Ausübung anfeiten folen. Bon Ge 
fihtern und Körpern felbft überlieferte er und mehr die Anfichten, a(8 bie For 
men, mehr die Geberden, al8 die Proportionen. Die Mängel feiner Schäfer, die 
er redt gut jab, rügte er nicht direct, fondern deutete Lob und Tadel indie 
febr faconijd an.“ 

So „träumte er fein Leben in einer bequemen Bielgefchäftigleit bin.” 

Man tann faum von Lidt- und Schattenfeiten der Deferfchen Kusk 
iprechen: man möchte eher fagen, fein Dämmerungsweſen erfdeine bald als 
Abend-, bald als Morgendämmerung. 

Der Geihmad am Ginfaden, Naiven, Sanften, war in Oeſers Naturel 
begründet. Alles Ueberfpannte und Aufgeregte, alles Gezierte und Barode 
war feinem fchlichten deutſchen Sinn zumider; überall fuchte er dad Gefällige, 
‘pas Sinnige, dad Humonftifhe Cr bedurfte feines „fuperlunarifchen Auf 
ſchwungs“ (mie Göthe an ihm lobt); freifih mochte er fid) aud) nicht dunk 
bie [eiben(djaft(ide Concentration unb Anipannung aufregen laffen, welde be 
großen Echöpfungen unvermeidlich ift. Mit diefer gleichmäßigen Heiterleit der 
Stimmung, mit diefer ungetrübten Laune im Umgang, unverbüftert durd 
Unglüd und Noth (gegen bie er oft zu kämpfen hatte), brachte ex fein Leben 
mit ungeſchwächter Geiftesfraft und unverdunfelten Sinnen bis in® zweiunds 
achtzigfte Jahr. 

Seder Künftler malt nad) Michelangelo fid) felbft. Etwas von Defers 
liebenswürbigem Weſen entbedt man dod) aud) in ben Producten feines Pinfell. 
Dieß erflart den unbegreiflihen Beifall, ben fie zu ihrer Zeit fanden, al 
freilich fdjon die bloße Abwefenheit des Falſchen mie ber Eintritt aus einem 
verpefteten Gemad) in bie freie reine Luft empfunden wurde. „Er ift geſchmück, 
beißt e8 in den Propyläen, mit einer unfduldigen Grazie, welde ihn buch 
fein ganzes Leben begleitete (bie in allem herrichte, was er that und bersee 
brachte und copirte), ja felbft um höchſten Alter ibm nod) treu umb beh ger 


Defer ale Lehrer. 349 


blieben ift. Er zeigt und Kinder, anmuthig unb naiv, wie fie Correggto ge 
Dadt und empfunden, junge Mädchen mit der fanften, liebreizenden Weibliche 
feit von Albanos Nymphen und freundlihe Gegenden in Auroras Purpur 
getaucht und mit der Abendröthe Gluth übergoffen. Selbft das Unbeftimmte 
fcheint aus einer natürlichen, aber nicht gebildeten Anlage zum fanften Har- 
monijden entftanden zu fein.‘ 


Weit reiner und deutlicher, a(8 in feinen Werten, trat fein befferes 
Sch in feinen Lehren Hervor. „Er ift em Mann, fagt Windelmann, der 
einen großen, fertigen Berftand hat.” Jn den von Otto Jahn veröffent- 
lichten Briefen Göthes an Leipziger Freunde ift uns ber frfde Cindrud 
des Deferfchen Unterrichts auf den jugendlichen Dichter erhalten. 

„efer drang in unfere Seele, und man mußte feine haben, um ihn 
. nicht zu nugen. Sein Unterricht wird auf mein ganzes Leben Folgen haben.“ 
Er habe ihm ben Weg zum Schönen gezeigt und fein Herz gegen den Reig 
fühlbar gemadt: „Den Gefdmad, den ih am Schönen habe, meine Kenntniß, 
meine Ginficht, babe ich bie nicht alle durd) Sie? Wiederholt befennt er, 
ibm das Gefühl deg Ideals zu danken: „er lehrte mich, das Ideal ber Schöne 
heit fet Einfalt und Stille... daß nichts wahr a(8 was einfältig iſt.“ Und 
felbft nod) im ber Ferne, aus welder Göthe bie Dichtung und Wahrheit feines 
Lebens aufzeichnete, erinnert er fid) anerfennend, wie Defer ihnen unabläffig 
bas Evangelium des Schönen, mehr noch des Geihmadvollen und Angenehmen 
überliefert babe; wie das (rfte, mas er empfahl und worauf er immer wieder 
zurüdtam, die Einfalt war in allem, was Kunft und Handwerk vereint bers 
vorzubringen berufen find, 

Später war Göthe ver Anfiht, „daß von allem Literarifchen, ja jelbft 
von der Poeſie zu den bildenden Künften überzugehen, (der, ja faft unmög⸗ 
lich je." Damals aber (dienen ibm die Aufichlüffe Oeſers aud) für die 
Didhtfunft von unjdagbarer Bedeutung. „Wie gewiß, wie leuchtend wahr ift 
mir ber feltfame, faft unbegreiflihe Sat geworden, daß die Werkftatt pes 
großen Künftfers mehr ben feumenben Philofophen, den feimenben Dichter ent 
widelt, al8 ber Hörfal be8 Weltweifen und des Critikers.“ 

Defer batte bie Gabe, bie Schönheit eine8 Gemäldes, feine individuellen 
Züge lebhaft fühlbar zu madjn. Am Tiebften theilte er feine Anfichten mit, 
inbem er kunſtgeſchichtliche Exempel fpreden Tief. Gein Lieblingsmaler war 
wunderliher Weife ber Bengzianer Giulio Garpiont (1611 + 1674), deffen 
Werte er „als ein Beifpiel des Ginfadjen oder Sanften, welches in der Kunft 
fo felten anzutreffen‘, feinen Schülern vorlegte. „Denn Earpiont bat in feinen 
Linten ben Gragien zu opfern verftanden, unb ich wüßte feinen, bet bem man 
diefen jo feltenen Borzug in foldem Reichthum und Fälle anträfe. Mir [oll 


350 Defer ale Lehrer. 


Carpioni flet zum Beweife dienen, daß alle Actionen, die in der Natur nicht 
lange dauern, in der Kunft ein gleiches Schidfal haben.” 

Carpioni, ein Schüler Alefjandro SSarotaviS, lieferte nur Meine Tafel: 
bilder; „er malte, fagt Lanzi, Bacdanale, Träume, Launen, Gefidhte uw 
Fabeln mit Geift und Zintenreiz. Während im folden Bacchanalen andere 
(nad) Defer) „nur ganz rohe und unbändige Menſchen in einer geräufchvollen 
ausfchweifenden Lebensart fdilderten, bildete Carpioni bie beitere Rube 
und fanfte Freude des allererften Zeitalter ab, wo die Menfchen, zwar in 
Einfalt und ohne Sitten, aber aud) in unerfiinftelter Gutbeit, bie Freuden 
des Lebens genoffen und- mittheilten.‘‘ 

Cin Blatt nah Tintoretto dagegen pflegte Oefer jungen Lenten vorzu⸗ 
legen, „mit denen fid) plaudern und räfonniren läßt, Damit fid) die jugendliche 
Unbefonnenheit im Spiegel bejebe; al8 Beifptel eines Meiſters, der feiner 
feften Manier im Zeichnen und feinem feurigen Genie alles aufopferte unb 
fid faum Zeit ließ, die S3efdjaffenbeit ber Handlung und ben Geift der Ge 
fchichte in Erwägung zu ziehen.” — 

Wo hatte er aber fchönere Verfpiele finden können, als in ber Antike? 
„Die Statuen und größeren Budwerfe ber Alten bleiben Grund und Gipfel 
aller Kunjttenntnig.” Wegen ihrer Seltenheit in Original und 9fbgug em. 
pfahl er die Lippertfchen Gemmenabprüde, „in welden ber Alten faßlices 
Verdienſt, glüdlihe Erfindung, zwedmäßige Rufanunenftellung, gefdmadvolle 
Behandlung auffallender und begretfliher werden.” Er machte feine Schüler 
mit dem Archäologen Chrift befannt; Hagedorn rühmt, daß er mit ber Gorg 
falt eines Pouffin und Lebrun das Coftiim der Antike erforfde, und Winde: 
mann bezeugt ihm, dag er wiffe, foviel man aufer Italien wiffen könne. 

In Rube und Einfalt fand er and) das höchſte Geheimniß der chriftlichen 
Kunft, der Verſinnlichung des Göttlihen. Guido Rent habe in dem Gbriftul 
fopf des Schwalbeichen Cabinets in Hamburg „das der Kunft mögliche in ber 
Darftellung ber Vereinigung der Gottheit mit Menjchheit‘ erreicht. „Die 
ftille Größe in allen Zügen, das ruhig weisheitsvolle Auge, ber zum Spreden 
bereit fdeinende Mund, die edle Einfalt des über bie Schulter herabmallenden 
Haars, mit andern über bie Beichreibung erhabenen Gefichtözügen, mögen 
bier als eine ſchwache Schilderung des Cindruds fteben, ben dieſes Bi auf 
Auge und Empfindung jedes Menſchen machen muß.‘ 

Diefe Liebe und fenntnig der Antile, diefen Geſchmack an Rube und 
Einfalt fchöpfte Defer vielleicht zuerft aus bem BVerfehr mit Raphael Donner. 
Bielleidt eilte aud) bet dieſes Miinftlers in fid) geehrter Natur bie Be 
tradjtung und das Gefühl bem Thun voraus. Und fo ließe fid) denten, bof 
bie von Defer gepredigten Lehren, mit melden bie Anfänge unferes Hel 
den fo eng verwebt find, ihre legte Duelle in dem Atelier des beſcheide⸗ 
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nen unb zu feiner Zeit fchlecht erfannten und belohnten öſterreichiſchen Bild- 
Hauers haben. — 

Wie ganz war Oefer nun in feinem Clement, af8 er im Jahr 1764 
nad) Leipzig an bie Cpige ber Academie berufen ward! Hier gab e8 tügíid 
Anlaffe, fid) in alle erdenflichen Beziehungen des Kunftlebens einzumiſchen 
bier waltete ev unumſchränkt; und wir wiffen von Windelmann, „Daß ev von 
memand Vorftellungen annahm.‘ 

Einige Jahrzehnte fang bebevrjdjte ev das Kunftleben Leipzigs völlig; 
er malte Kirchen, Salons und Theatervorhänge; erzog Maler, Kırpferftecher 
und Bildhauer; fern Unwerfitätsunterricht wurde fo beliebt und berühmt, dag 
man fid (nad) Hagedorn) fett Menfdengedenten feines offen Zulauf an 
rer Hochſchule erinnerte. Cilberarbeiter und Schloſſer, der Blumenzeichner 
bei Der Gattunfabrif in Torgau und ber Hofconditor, furz alle Handwerfer, 
deren Öegenftände mit der Zeichenfunft fid) berührten, verlangten Unterricht 
ber ihm. Die Verdrängung ves Rococogeſchmacks aus Sadjen ift hauptjächlich 
Cefer zu verdanfen: man hoffte durd ihn Das Uebergewicht der franzöfifchen 
Unduftrie zu befeitigen. Und das alles erreichte ev bet der äußerſten Unzu— 
länglichfett der Gelver, des Kunſtvorraths, der Yocalität. Göthe jagte, ber 
Fleiß fet feinem Alter vorbehalten gewefen. 


Uns freilich evident in allen den architectoniſchen, plaftifden, malerifchen 
Werfen, bie unter feiner Inſpiration entftanten, mehr ras Zurückweichen des 
Gefpretzten und Gezierten der bisherigen Manier, mehr Die Abkühlung des 
falſchen Feuers, al8 ein neues Leben, ein wahrer prometheifder Funte. 

In feinen Gemälden taudyen allerdings griechische Profile auf: aud) Cho- 
dowiecki fand in feinen Figuren eine Idee von Schöner Natur, aber ohne alle 
Pricifion; in -feinen Gewändern einen antifen Wurf, aber meter antite, nod) 
wahre Falten. Die Art, mie er vie Alten in feine Sprache überjekte, er- 
innert ned) am meiften an die zarten Gebilde ter Angelica Kaufmann. 

Kurz, Cefer war ein Mann, der in feinen fchillemden Wejen ganz alg 
Product und Bild jener Üebergangszeit erſcheint, in welder bie zerfallende 
Tradition res Alten und die ſchwachen Wünſche eines Neuen fid) durchkreuzten, 
aber wo nod) feine Kraft erichienen war, die durch Thaten das Neue gezeigt 
hätte. Niemand war zu folen Ihaten weniger geeignet, a(8 Lefer. Er 
ſchwebt und jdwantt in rer Zwiſchenregion swifden Kinftler und Dilettant: 
vielgefhäftig und träge, voll Erfindungen und ohne fchöpferiihe Kraft; ein 
alles Leicht evgreifendes Talent und Unfähigfeit zur Meiſterſchaft in irgend 
einem Stüd; voll Gefühl für das Ehte und Wahre, und ganz m Manier 
befangen. 

Er repräfentirt und die Zeit, mo Lehre und Eritif, zumal in Deutfd 
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land, der Production voraneilte, die nod) nicht aus den alten Geleifen heraus- 
fonnte; wo der Ueberdruß an den bisherigen Fehlern, an bem derbftofflichen 
Naturalismus, die Crniidterung nad) bem wüſten Raufc des Barodftils, ben 
entgegengefegten Irrthum erzeugte, aI8 ob das Leben und die Natur mit ihrer 
Fülle von Formenbeftunmtheit, Individualität, Farbenglut ver Kunjt entgegen 
fet; al8 ob die Harmonie turd Abdämpfung aller Farben hinter dem Schleier 
eines matten grauen Tong, als ob Die Schönheit durdy die flaue Unbeftunmt- 
heit einer wallenden fünie, aí8 ob das Ideal burd) Abglattung und 9[b[pi- 
(ung des Characteriftiihen, Grazie und Würde "burd) ‘Herabftimmung ber 
natürlichen Geberden= und Mienenſprache zu befommen fei; furz al6 ob mom 
den Kunſtſtil durd ein Verdiinnungsverfabren der Natur erlange. 

Indem Männer wie Oefer ftatt durch Glauben an die Natur und im 
nige8 Schanen in die Natur, ftatt burd) Eröffnung der unverfieglichen Quellen 
fünftlerifcher Injpiration und burd) Pflege echter Gigentbitinlidyfett einen nener 
Anfang zu fuchen, bloß durch Geſchmack und Gefühl (die ftets unproducie 
find) das Beffere herbeiführen wollten; indem fie fic) nicht zu ber Selbftver: 
läugnung der Arbeit zufammenzufaffen vermodten, durch welche der Künftler 
allein die Fähigkeit erlangt, feinen Gedanken die Gegenftändlichfeit zu geben, 
melde Das Kunſtwerk vom Dilettantenwerf unterfderdet: fo brachten fie e8 zu 
nichts weiter, als zu einem fehattenhaften Gemifd von Reminifcenzen der 
hinfdywindenden Ueberlteferung der Vergangenheit, durch bie, wie durch 
einen Nebel, euge Yineamente angeborenen Sinnes für Schönheit um 
Wahrheit, und einige Erinnerungen an die edelften Vorbilder der Kunſt 
durchicheinen. 

Defer ftebt in feiner Beit nicht allein. Der Verfall der Technik, dad 
lebevgemid)t ver Reflerion und deg äfthetifchen Studiums brachte ähnliche 
Stiinftler hervor. Zu ihnen gehört rer Berliner Maler Bernhard Rode (t 1797) 
und der Schotte Francis Cunningham. Auch bier ift diefer Verluft pes Sinnes 
für Präcifion der Yınien, für Vebhaftigfeit ver Farben und Architectonif bet 
Gruppirung; bod) ijt Oefer beiden an Schönheitsfinn bedeutend überlegen. — 
Aber aud) bie neue Zeit begann. mit Skizziſten, wie Flarman, und mit bloßen 
Beidnern, wie Carſtens; und wie viele Dialer hielten e8 nod) fpäter für Ernft, 
wenn fie nicht über das frugalfte Maß in ber Verfinnlidung ihrer Bifionen 
hinausgingen. 
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Bu derfelben Zeit madte Windelmann die Vefanntidaft eines Manned 
rer von allen Dresvener Kunfhnännern die vielfeitigfte Bildung beſaß. Einige 
Sabre [püter erhielt er bie Leitung der ſämmtlichen ſächſiſchen Kunftanftalten 
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ohne Zweifel gab es in Sachſen niemand, der in der Befähigung für eine 
ſolche Stellung mit Hagedorn verglichen werden konnte. 

Zwiſchen ibm unb Windelmann bifvete fid) ein achtungsvolles Freund- 
fchaftöverhältnig. Der legtere mußte ihm verſprechen, von Rom aus zu fchrei= 
ben, und zwar „mit aller Freiheit.” In feinen fieben Briefen redet ihn 
Windelmann feinen „theuerften Freund” an. Im Dresren fah er nod) hinauf 
an Hagedorns veifem und durddadtem Willen in der Malerei, er nannte 
Hagedorns erften Berjud), bie „Lettre à un amateur de la peinture avec 
des éclaireissemens historiques sur un cabinet etc.“, 1755, „en Werf, 
welches mit jo vieler Weisheit als Einſicht in bem Feinften der Kunft abge- 
faßt ift”, (Senvfchreiben I, ©. 159) unb in einem Brief gar „ein Werk, wie 
in allen Zeiten teing über bie Kunft gefdrieben worden.” Die Veranlaffung 
dieſes fuperlativifden Lobes fteht vielleicht dahinter: „er hat mir bie Ehre 
angetban, meine Schrift zu allegiven.” Später fchreibt er: „Hagedorn hat 
eine große Senntnig in ber Malerei, welche er fid) zu Wien, Diiffeldorf, 
Münden und Dresden erworben hat. Es muß aber feine Kenntniß theils 
mangelhaft, theil® nicht völlig richtig fein, weil ex Italien felbft nicht ge 
feben hat.“ 

Hagedorn ‚feinerfeitd evfannte die Bedeutung Windelmanns lange vor 
dem Ericheinen feines Hauptwerks, von bem er vorher öffentlih ausſprach, 
mit weldem Verlangen er e8 erwarte, alS das Werf eines Mannes, „der 
nun mit fennenbem Ange an ver Duelle des Schönen fige." In Windel- 
manng „Gedanken über bie Nachahmung“ fand er „ven SKunftrichter, bet - 
das Edle unb Wohlanftändige im Ausprud nad) dem Geſchmack der Alten fo 
ſcharf fudit, als reizend lehrt.” Diep waren feine leeren Gomplimente, da. 
Hagedorn feine Differenzen (3. B. in Betreff rer Allegorie und der Geberte 
des Hanrausraufens) nicht verjdymieg. 

Hagedorn (1713 T 1780) war ein Sohn des dänifchen Conferenz: und 
Staatsraths Hans Stats von Hagedorn, ein jüngerer Bruder des Dichters. 
Im neunten Lebensjahr verlor er den Vater, welder eben einen großen Theil 
feines Vermögens eingebüßt hatte. Seime Mutter, die mit Talent malte, 
leitete die Erziehung mit Hiilfe Hamann8, be8 Herausgebers der Hamburger 
Zeitfchrift „die Matrone.” Nad) der Univerfitätözeit begab ev fid) (1736) 
in churſächſiſche Dienfte und erhielt in der Folge an mehreren Höfen, vor- 
züglich aber am churrheiniſchen, gefandtichaftliche Miſſionen. 

Aud Hagedorn hatte fid) in Dresden eine Gemaldefammlung angelegt; 
ex ftubirte die ausländifchen Kunftbiicher mit deuticher Griindlidfert durch und 
verfudjte felbft, nad) Art der damaligen Sammler unb Liebhaber, vorzüglich 
der franzöfifhen (wie Cavlus) bie Radirnadel und den Pinfel. Er gab „Ber: 
fudje in geägten Blättern‘ heraus, Characterlöpfe und Land qhaften, radirt 
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mit einer „flüchtigen und gefdwinden Hand“; bie Heineden mit unbilligem 
Hohn übergof,, während er fefbft fie beicheiven „Kleinigleiten fonder Anfpräcke 
nannte, Freunden nnd vielleiht der Bergeffenheit geſchenkt.“ 

Seine Gefehmadéridtung war eine durchaus nordifde, landichaftliche, bitte 
gerliche, ja, foweit e8 damals möglich war, eine deutſch-nationale, obwohl er in 
ber Theorie die franzöfifhe Schule nicht verläugnete. In fiebzehn Jahren 
hatte er 225 Delgemälde zufammengebradht, meift von lebenden Künftlern 
auf feine eigne Beftellung gearbeitet. Diefes in dem angeführten Briefe be 
ichriebene Cabinet ift fpäter für 8000 Ducaten nah Copenhagen verkauft 
worden. Er wollte, ftatt die altberühmten Namen zu fuchen, deren Kiang 
die Sammler in Wallung verfest, vielmehr die Liebhaber alter Zeiten nad» 
abnten, weldye bie Lebenden befchäftigten, deren Stitde jego antiques beifen. 
Gr wollte ftatt der Bilderhandler lieber rechtfchaffene Künftler bereichern (let 
der fand er bloß Genie, wie Orient, Brand, Querfurt und dgf.), aud) ohne 
Rückſicht auf feinen eignen Vortheil. 

Während er geftanb, von den welfchen hiftorifden Originalen am we 
nigften zu verftehen, war er einer der erften von denen, welde die alten 
beutjdjen Meiſter beffer tennen zu lernen riethen, und fpottete über die Lieb 
haber (ftet8 bie ungeheuere Majorität!), ,,welde das Schöne bloß ba fehen 
wollen, wo man das allgemeine Lob nur nadfallen kann.” Er münfdte den 
Johann van Eyd, Holbein und Cranad ihre Stelle in einer Gefchichte bed 
Solorits; das Grabmal Friedrichs des Weifen in Wittenberg von Peter Bilder 
„mache ein Fad) in ber beutjden Kunſtgeſchichte“; er erinnerte die Italome- 
nen an Aldegreverd griindlide und männliche Zeichnung, an Georg Peng’ 
Beziehungen zu Raphael Schule u. a. Er verfaßte eine Schupfehrift fir 
Dürer gegen die Angriffe Hogarths. 


Hagedorn war damals gerade mit der Ausführung eines lange gehegten 
Planes beſchäftigt. Er wollte die von den Franzofen ausgebildete Theorie der 
Malerei auf deutfdyen Boden verpflanzen und mit feinen Originalgedanten 
verweben. Seine „Betrachtungen über bie Malerei” erfdienen, nach vorheriger 
Mittheilung in ber Bibliothek ber ſchönen Wiffenfhaften, im Jahr 1762 in 
zwei Bändchen. ` 

Ein Wert, welches noh immer lesbar ijt und von niemand ohne Rugen 
gelefen werden wird, das aber als ein Wunderwerk ded Fleifes und der Liebe 
erjdeint, wenn man erwägt, daß e8 der erfte deutſche Verſuch auf dieſem Felde 
war, bag fein Berfaffer (der überdieß das Franzöfifhe beffer fchrieb, als das 
Deutiche), die Sprache feines Fads fid) erft fhaffen mußte, daß er bei einem 
febr particularen Kunftjinn ein ganz univerfelleS Gefhmadsurtheil fih gue 
Richtſchnur machte, bei geringer geiftiger Originalität doch faft feinen funft- 
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gedanken der Zukunft unberührt gelaffen bat, daß er fid) diefe Rundung, 
Eleganz und Kürze febr mühſam erringen mußte, wie feine weitfchweifigen 
und oft bis zur Cinníofigleit verworrenen Briefe und feine angeblich ebenfo 
weitichweifige Unterhaltung beweifen. „Er fpricht febr viel, fagt Windelmann, 
und ich mwünfche, bag diefe Gabe nicht in diefer feiner Arbeit zu merfen fein 
möge.” Dieſes Werk führte der damaligen Lefewelt eine Fülle von Gedanken 
zu; e8 machte die Gelehrten mit den Vorftellungsfreifen der Ateliers und der 
Gallerien, die Künftler mit den Begriffen der Aefthetif vertraut. 

„Kein Wort ift darin vergebens, fchreibt Lippert; Cpradje und Sade 
fiehen ihm zu Gebote, ber Ausdruck ift dem Inhalte angemeffen. Daß fie 
alle Künftler, bie nicht bloß ums Brot arbeiten, unb einen edleren Ehrgeiz 
befigen, mit vedtem Hunger leſen werden, daran wollen wir gar nidt 
zweifeln.‘ 

Selbft Leffing ſchämte fid) nicht, Gebanfen Hagedorn zu adoptiren. Das 
bekannte Wort des Prinzen in Emilia Galotti, „daß man den fünftler dann 
erft recht lobt, wenn man "über fein Wert fein Lob vergtft^, ftammt aus 
Hagedorns Betrachtungen (€. 593. 617): „lebhafte Empfindungen find felten 
beredt: bie Verzögerung deg Lobes ift vielleicht das fchmeichelhaftefte Lob für 
ben Künſtler.“ " 

„Hagedorn, fagt Herder in ben Fragmenten zur deutfchen Literatur (1767), 
Bat der Göttin der Gemälde einen Altar voy weißem Marmor errichtet und 
mit vieler Annehmlichkeit um ihn Blumen zu ftreuen gewußt. Das ganze 
Wert zeigt viel Geſchmack des Künftlers, nod) mehr fenntnifj des Werfmeifters 
und bie feinfte Critik des Coſtüms; das Bildniß der Göttin felbft aber ift 
edem Fleiß, der Mühjeligfeit, der Dauer mad) eine ächte mofaifde Arbeit... 
Freilih wer fann fo genau die Grenze finden, daß der Fleig nicht Mühſelig⸗ 
feit verriethe, der Gefdmad fid) nicht manchmal mit ſchönem Eigenfinn paarte 
und der Unterricht nicht oft nad Grundfagen eine Tüfternheit übrig ließe.‘ 
Dod) fordert er am Ende auf: „Ihr Deutfden, haltet ein Wert werth, an dem 
der Franjofe bloß etwas vom Geſchmack, der Britte vom Fleiß, der Welfche vom 
Unterricht abborgen tann: das Ganze ift Ener!“ 

Allerdings verfegen uns Hagedorns Urtheile über feine Vorgänger nod) 
febr in die Lehrjahre deutſcher Kunfterttil. ,,Batteur und St. Mard haben 
bem guten Gejdmad feine Heiligthümer aufgeſchloſſen“; in ben Grundfagen 
der be Piles, Felibien, bu Fresnoy findet er , bie Natur”; er wünfcht die Beit 
herbei, wo Riinftler und Dichter aud) „vie hohen Bücher‘, wie Dubos, mit 
Luft unb 9tadfinnen [ejen. Man fieht, e8 ift fchon eine Genugthuung für 
ihn, fid) nur in das Geſpräch diefer erlauchten Geſellſchaft eimnifchen zu dürfen. 
Bindelmann, ber [piter alles, was von Frantreid) herfam, haßte, argerte fid) 


daran, „daß Hagedorn den Frangofen à tort à travers Weihrauch fiveue" (in 
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einem Briefe vom 24. December 1763 um Befig von Germ ©. Wigand in 
Leipzig), daß er de Piles für fein „Orakel“ halte, ,,triechend” ben Watelet 
infallıbel nenne. 

Wenn man vollends feine eclectifhen Thorheiten Hört, fo folte man amet 
fein, ob er überhaupt ein Vorläufer befjerer Zeiten genannt gu werden ver- 
diene. Er erwartet die Vollendung der Malerei von einem Austaufd nie 
derländifchen Farbenfinns und italientfchen Formenſinns: er liebt e8, fid) bie 
ebelften Werte Raphacls mit ber angtebenben unb überrafchenden Wahrheit 
Tizians vorzuftellen; er glaubt, bag bie geringe Natur, der Rembrandt in 
feinen Formen folge, fid) leicht abfondern laffe von ber dag Auge gewaltjam 
an fid) reifenden Beleuchtung und ber fdymeidjelnb überrevenden Raubertraft 
der Farben. Warum folle der frei nachahmende Künftler nicht Denten können 
wie Leochareds und malen wie Rembrandt — diefen Einfall hatte Hagedorn 
beim Anblid des burlesfen Ganymed in ber Gallerie zu Dresden! Ja er 
wünfcht, Terburg und Metfu hätten uns ftatt hollandifder Nätherinnen zu- 
weilen eine Andromade unter ihren fleifigen Yrauenzimmern gezeigt! 

Dennoch ijt in Hagedorns „Betrachtungen“ viel mehr Originalität, als 
man mübnt, menn mag fie nur nad folden, damals in allen Büchern obligat 
wiederholten Gemeinpligen beurtbeilt. 

Innerhalb der originelleren Ingredienzien feines Buchs laſſen fidh zwei 
ſehr verſchiedene Gruppen von Sätzen unterſcheiden. In der einen Gruppe 
erſcheint er als Vorläufer ver Periode der wiederbelebten Antike, des Stus 
plaſtiſcher Idealität; in der andern Gruppe zeigt er ſich beherrſcht von dem 
Gefühl des unauflöslichen Zuſammenhangs der Kunſt mit Vollsart unb yet 
ſönlicher Sinnesart, mit den vollswirthſchaftlichen Bedürfniſſen und ben ge. 
felligen Gxbelungen. Das Kunftwert verjegt und nicht in eine abgejonderte 
Region ber Empfindungen: e8 jpridt und an Durch eben das, was und im 
Leben dag [iebíte ijt; e8 ift nicht eine Zufammenfegung zerftüdelter Procedus 
ren, fondern e8 geht im ganzen und im einzelnen aus einem genialen Wurf 
hervor, ber fid) ftetig von der Conception auf bie Ausführung verbreitet. 

Laugnen läßt fid) nicht, daß diefe Gedantenreibe Hagedorn viel mehr 
am Herzen liegt, al8 die eclectifche, oder bie academifche, oder bie antififirende. 
Er für feine Perfon fudte in der Kunft viel weniger Vollkommenheit der Form, 
al Empfindung, vorzüglich bie fentimentale Empfindung, welche idylliſche Did- 
ung und Landfdaft erweden. Cr betrachtet die Malerei, wie die Ernenerer 
unferer Literatur bie Poefie betrachteten, als Mittel zur „Bildung des Herzens”, 
b. b. zur feineren Empfindungsfähigkeit, welche der Verknöcherung und Un: 
wahrheit ein Ende madhen follte, die iiber unferen LebenSverhaltniffen lag. 

Sehr bezeichnend eröffnet Hagedorn feine Betrachtungen mit der Grin- 
nerung an eine Billeggiatur, wo er und ber Freund, an den fie gerichtet find, 
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„bloß von foras und Chaulien, Thomfon und Sulzer begleitet, das unfchul- 
Dige Bergnügen be8 Landlebens fühlten, bie Natur mit Rüdficht auf den 
liebenswürdigen Schöpfer betrachteten und bann zu Haufe in den Gemáfben 
ber Swanevelt und Thomann wiederfanden.” 

An [oíden Orten liebte man fih von ber Formenfelaverei, der leeren - 
Unruhe, der Lüge des Gelelfjdjaft8-, Hof- und Geſchäftslebens zu erholen: 
hier fand man Ruhe, Reinheit, Innigfeit, Wahrheit: von hier aus verfuchte 
man zuerft fid) wieder zur Natur und Einfalt zurüdzufinden. Das Landleben 
war wie am Rand eines trüben und bevedten Horizonts ein Feiner blauer 
Streifen, ber allmählich über den ganzen Himmel hinaufrüdte. 

„DieNatur fefbft hat ihre Secte, fagt Hagedorn, und von diefer bin ich zum 
Erempel. „Nur die Freunde der Natur find die echten Schäßer der Kunſt.“ — 

Der Grund des Gemaldes, mie des fteinernen Bildes, behauptet Hage- 
born, ift ein Gedanke; aber nicht blog bet der erften Erfindung ift der Künſtler 
ein Dichter, und hernach ein Handwerker: bie Ausführung ift eine beftändig 
wirfende Erfindungsfraft; die Begeifterung darf nie erfalten. 

Nur der wird der Kälte im Ausdrud entgehen, welder einen Gegenftand 
malt, der mit feiner Gefühlsart einftimmig ift. „Mit allen Gaben eines 
Phidtas würde ber Künftler deffen Ideal von einem Jupiter vielleicht ebenfo- 
wenig erreihen, als gewiffe Künftler einem knieenden Sanct Franciscus ein 
gewrffes Mönchsweſen und eine fo angenehm rührende Stellung witrden haben 
geben können und fid in die Begeifterung verfegen, mit welder Barocci den 
Heiligen gefteden hat.‘ 

Er will fid) fogar den „ſybaritiſchen Modegeſchmack“ ber Watteau und 
Lancret infofern gefallen lafjen, al8 wir und gern unter unjerd Gleichen in 
Bergnügungen deg bürgerlichen Lebeng wiederfinden. Er wiünfdt, daß bie 
Malerei aud) ein Gegenbild ber ernfthaften Comödie des Destouches und der 
bürgerlichen Tragödie ber Diderot unb Leffing (Mig Sara Sampfon) finde; 
— wads turd) Grenze wirklich geſchah. 

Er [übt bte Künftler ein, das Feld der neueren Gefdhichte zu betreten. 
Schon hat die Königin Charlotte von England das Beifpiel gegeben, fie hat 
bie marmornen Bildniffe der größten Männer ihres Volts a[8 die witrdigfte 
Rierde eines Königlichen Luſtſchloſſes angefehen und aufgeftellt: fo mögen aud) 
bet uns tugendhafte Handlungen (er nennt Frobens Pferdetaufd in der Schlacht 
bei Febhrbellin) aus ben’ Händen ber Kunft Belohnung empfangen, wie bei 
den Griechen. ` 

In berfefben Richtung (agen die Tendenzen, welche Hagedorn in ben 
ſechzehn legten Sahren feines Lebeng als Generaldirector der Künfte in Sachſen 
verfolgte. Die Academie zu Dresden unter Hagedorns Leitung bezeichnet bie 
Abkehr von der bisherigen Kunftpflege, das Cinlenten zum Gemeinnügigen, 
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zur Berüdfichtigung be8 Landesintereſſes. In feinen damaligen Gutachten 
bringt er auf Sammlung, Ermunterung und Verwerthung der nod) vorhande 
nen, vorzüglih der einheimifhen Kräfte zur Begründung einer ſächſiſchen 
Runftihule Er wollte aus den Trümmern des großen Banterotts ein neues, 
befcheidenes, aber jofibe8 Geſchäft begründen: menn man jegt Gemälde kaufe, 
fo wäre da8, wie wenn einer, der fein Hemd hat, fih Manfchetten kaufen wollte 
Er befürwortet die Verbindung „des Verdienftes des Kiünftlerd mit der Niş- 
lichkeit des Manufacturiers“, bie Ausbreitung des guten Geihmads in Fabriken 
und Snduftrie. Er erkannte zuerft bie Nothwendigkeit ded Bundes zwiſchen 
Handwerk und Kunft, ber in Griechenland und im Mittelalter durchaus be 
ftand, aber zum Schaden beider Theile in der neueren Zeit abbanven ge 
fommen war und erft jest wieder allmählich bergeftellt wird. — 

Alles dieß find Tendenzen, bie Windelmann ftet fern blieben. Einiges 
aber hat Hagedorn aud) gejagt, worin er als Windelmanns Gefinnungsge 
noffe und Vorläufer erfdeint. 

Die Schönheit ift aud) Hagedorn geneigt, als höchſten Gefichtöpunct ber 
Kunft gelten zu laffen. Die Schönheit verbietet dem Künftler vas Häßliche, 
das Efelhafte und Graufenerregenve, die Mißgeburten. Das Schredliche fa 
nur zuläffig, wenn e8 mit fittliher Größe verbunden ift. „Die Alten find 
in folden Borftelungen febr behutfam gegangen. Bet der Meduſe wird auf 
gefchnittenen Steinen oft das Schlangenhaar nur angedeutet, und den Zügen 
des Antliges ijt bie mögliche Schönheit gelaffen, um vielleicht dasjenige, was 
einige Schriftfteller aufgezeichnet haben, zu beftätigen: daß der Anblid ver 
ausnehmenden Schönheit vielmehr, als die vorgegebene Häflichkeit, die Ver 
fteinerung des entzückten Bewunderers verurfadt habe.” Wud) Hagedorn batt 
bie Idealſchönheit für das höchſte Riel ber Kunft und läßt fie durch Auswahl 
ber ſchönſten Theile aus ber Natur zu ftande kommen. . 

Für ben Grundfag ber „Natur in Rube” führt er an, „daß der Zu 
hauer in einem Gemälde voller Ruhe bem Ausprud der vorgeftellten Leiten: 
Ihaften, wie einer angenehmen Symphonie, ftiller folgen tonne, alg wenn dad 
Getümmel der Gegenftinde den Sinn zerftreue.” „Je größer die höhere Madt 
ift, befto geringer bleibt bie Anftvengung äußerer Stärke, a[8 der niederen 
Gewalt“: er nennt ben Jupiter des Phidias und ben C. Michael be8 Ro- 
phael und be8 Guido. Er billigt Annibalis Vefdrintung der Figurenzahl bifte- 
rider Gemälde, auf neun, weil Stille und Majeftät nothwendige Stüde feien, 
einem Gemälde Schönheit zu geben. 

Er unterjdied zuerft den Begriff der Anmuth beftimmt von bem bet 
Schönheit. „Die Richtigfeit bringt ba8 Gute nur an die Grenze der Schön⸗ 
beit; bie außgewähltefte Zufammenftimmung ber Gliedmaßen, die idealen Pro- 
‚portionen, der große und edle Schwung der Linien (der allerdings ben Meifter 
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zeigt) würden bod nur einen jdjónen Körper ohne Seele geben. Der Reiz 
wirde fehlen, bie Anmuth, melde dem allen nodj bie Krone aufjegen mug. 
Die Anmuth aber, dieje Seele der Kunft, ijt eben jene Ungegwungenbeit in 
der Zuſammenſchickung der Theile, die uns glauben macht, wir fähen die frei- 
wirkende Natur felbft; bie belebende Leichtigkeit, welche auf ber von der Seele 
gelentten Bewegung beruht. Die Zuſammenſtimmung ber Seelenbewegungen ver- 
leijt der körperlichen Schönhett Anmuth und Würde“ 

Von einer Geſchichte der Sunft, die [djon von mehreren Seiten gemünjdgt 
worden war, gab Hagedorn zuerft eine etwas detaillirte Vorftelung „Das 
erfte Gefühl ber malenden Natur und die erſten Verfuche ded Aufmertjamen, 
die Febltritte, Hinderniffe und überwundenen Schwierigkeiten, der höhere Flug 
De8 Genies, dag Volllommnere und die neue Abweihung von demſelben 
wie von der Natur, zeigen fid aller Orten; bie widernatürlichen Künfteleien 
aus dem Verlangen, fih vortheilhaft zu unterfdeiden, drohen zuerft der Kunft 
den Verfall, und das gegenfeitige Verlangen ber Liebhaber nad) bem Sonder: 
baren verfihert die fühnften Theorien, wenigftens auf eine Zeit lang, ber 
Aufnahme. Er wiinfdt, daß jere Gallerie eine redende Geſchichte ver Kunft 
fet; in thy müſſe für jede Schule, wie in einer Bibliothek für jedes Fach, ge- 
forgt werden. So folen 3. B. am den Werken ber Mantegna, Perugino, 
Michelangelo, Raphael die Stufen der Zeihnung in ihrem Wahsthum, und 
an Lanfranco fol ihr Verfall zu bemerken fein. Eine ähnliche Stufenreihe 
für bie Geſchichte be8 Colorits fol bezeichnet werden burd) Cofimo Rofellt und 
feine Tändelei mit bunten Farben; burd) den unverbroffenen und übertriebenen 
Fleiß des Bellino, ber zu Härte und ZTrodenheit führt; durch Giorgiones 
durchdringenden Blid in die Natur unb in das Innere ber Kunft, feinen 
Farbenſchmelz und feine urbildmäßige Freiheit; durch Tizian endlich, deſſen 
ſtiller Geiſt der Natur bedachtſam und ſanft folgte, der die Natur und die 
Vollkommenheit erreichte. 

Daß die Characteriſtiken der Landſchaftsmaler die Glanzſtellen des Ha— 
gedornſchen Buchs ſeien, fand die damalige Critik gleich heraus. „Es ſind 
sicht etwa trockne Beſchreibungen, heißt e8 in der Bibliothek der ſchönen Willen- 
ſchaften: er führt ung an ihre Staffelei, ja er beglAtet fie auf ihren Studien⸗ 
gängen in bie Morgenröthe und in die Einöden; feine Charactere werden nad) . 
wirklichen Gemälden gegeidjnet; er wird eim Dichter; er malt fie und mit 
ſolchen Farben, dak man fid) oft felbft in den glüdlichen Gegenden zu finden 
glaubt; mir fehen, wir hören, wir fühlen.” Hagedorn fühlte guerft, daß bie 
Characterifirung der Gemälde burd) Zerlegung nad) dem berlömmlichen She- 
matismus und mittelft eines Kreifed pracifer, aber allgemeiner Begriffe, bent 
individuellen wie dem pathologifden Inhalt des Kunftwerks nicht gerecht werde. 
Er fuchte dem Gerippe ber allgemeinen Züge durch farbenreiche Anfichten ihrer 
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Hauptmotive Fletid) und Blut zu geben: indem er und ein ibeafe8, aus den Rügen 
vorhandener Gemälde combinirte8, reprafentatives Gemälde ſchildert. — 

Gewiß, Hagedorn war nicht zu einem Reformator der Kunft gefchaffen, 
fef6ft nicht, foweit man burd) bloße Theorie ein Reformator fein fann. Re 
formatoren dürfen feine Optimiften fein. Dene freundliche Weitherjighert, die- 
auch den verftedteften Reft von BVerdienft liebevoll auffudjt, bie e8 für Pflicht 
des Kunftrichters hält, „nie ferne befondere Neigung über fein Urtheil Herr: 
fhen zu laffen“; die jeder Manier Gerechtigkeit widerfahren laffen, jedes Wert 
an fid felbft meffen will und nur vor bent ausfchließenden Gefdmad eine 
Abneigung bat; jene humane Milde, die auf einem forgfältig gepflegten Sinn 
für Nüancen ruht und feinen Tadel ausfprechen mag, ohne ihm etwas Rühm- 
liches nachzufchiden; jenes Mißtrauen gegen den Geift ded Syſtems, deſſen 
Einfeitigfeit (tet8 die Mannichfaltigfeit ded großen Reichs der Kunft entgegen- 
gehalten wird, deffen wiberftreitende Brincipten (dte ja ſämmtlich in der Yed 
ber Kunft ihre Velegftellen haben) neutralifirt oder in einer pointirten Formel 
vereinigt werden: Dieß alles ift nicht der Geifteshabitus res  Steformatoré. 
Reformatoren mitffen ein deal vor ihrem eigenen Geifte und vor den eit: 
genoffen aufridjten einen großen Gedanten den Gemüthern auforangen, bet 
angehenden Künftlergeneration eine geradlinige Richtung zu erthetlen wiffen. 
Vom Lichte ihred Ideals geblendet, fehen fie bie Gegenwart ſchwarz: fie ftir: 
men iconoclaftifh über große Gelber ber Kunft bin; fie rufen zurüd zu dex 
Anfängen; fie bauen die Stränge durd, an welchen die bemmenbe Laft des 
Bergangenen nachgefchleppt wird. 

Hagedorn batte feine Ahnung von dem Schaden Israels; er fcheint tanm 
von einem Verfall der Kunft zu wiffen, die fdon im Erlöſchen begriffen war: 
er rühmt an Bernini, daß er die Alten un Flug der Gewander und dem 
verinderliden Schlag ber Falten übertroffen; an Fiammingo, daß er in fte 
genden unb fid) emporihwingenden Bildern bie Kunft des Bildhauers er 
weitert habe. 

Nur ba war er an feinem Play, wo e8 galt, die übrig gebliebenen 
Refte zu fammeln und „das Übrigen deg Fadens technischer llebevfieferung 
zu verhüten. Mehr war allerdings mit ben Eafanova, Hutin, Canale und 
wie die Größen der Dresdener Academie hießen, nicht zu erreichen. 

Ale Verdtenfte und Schwächen Hagedorns wurzelten in feiner durchaus 
edeln, friedfertigen, humanen Perfönlichkeit. Wenigftens einen Rug aus feinem 
Leben will ih hier erzählen. 

Nad bem Bombardement von Dresden im Jahr 1760 (fo erzählt Chriftian 
gelir Weiße in feiner Selbftbiographie, 1806) fammelte er unter feinen 
Freunden in Hamburg, Libed, Bremen und fonft Collecten für bie vuimirien 
Einwohner, ging dann alle Tage unter den Ruinen der zerftërten Stadt herum 
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und thetlte nad) Befdaffenheit der Umftände Almofen, befonders unter den 
verarmten Künftlern und Handwerkern aus; unb dieß zu einer Beit, wo er 
durch Suöpenfion der Auszahlung feines Gehalts oft in großer Verlegenheit 
war. Für diefe und Ähnliche Handlungen nannte ibn Windelmann „einen 
würdigen Patrioten, ber ein emige8 Andenken verdiene unb ben er beneibe, 
weil er nimmermehr an deffen Höhe reihen könne. „Ueber bem Portale des 
Rathhaufes von Dresden folte fein Bruftbild mit der Unterfchrift Inexsupera- 
bilis gelegt werben. Alles was ibm der Hof geben fann, ift viel zu gering; 
das ganze Land follte ibm opfern. Ich meine vor Inbrunft gegen ihn. Ex 
fet gebenebeit in Emigfeit!“ (10. Februar 1764.) 

Er ftarb am 24. Januar 1780, nahdem er zulegt erblindet war. „Sein 
Grab, fagt Klog, wird nod) ber fpäte Entel, ber den Tag, deffen Morgen- 
réthe unfere Augen vergnügt, im heiterften Lichte fehen wird, danfbar mit 
Blumen beftreuen und fein Wngedenfen fegnen.” 


Philipp Daniel Lippert. *) 


In Dresden lebte damal ein Mann, der weder Künftler noch Gelehrter 
von Fad, fondern ganz etwas für fid) war. Defer, Hagedorn u. a. waren 
ans den modernen Kunftzuftänden hervorgegangen; Lippert lebte nur im Ater- 
thum: feine inndre und äußere Eriftenz hatte er auf bie gejchnittenen Steine 
gegründet. Als ihn Windelmann fennen lernte (f. Brief vom 18. März 1763), 
ftand er im Anfang ber fünfziger und mar Zeichenmeiſter bet den Töniglichen 
Pagen (feit 1739); fonft befümmerte fid) die Brühlſche Verwaltung niht um 
ihn, obwohl er ber erfte, ja ber einzige Kenner alter Kunft in Dresden war. 
Aber fein Liebhaber fam hierher, ohne feine dritte Etage zu erfteigen; wie- 
viele Perfonen aus den höheren Standen, bie ex für fein Werk zu intereffiren 
gewußt batte, lieferten ihm aus allen Ländern Europas Beiträge. 

Als man Windelmann im Jabr 1768 in Wien Lipperts Wert zeigte, 
hatte ex „Alles gebilligt‘, den SSerfaffev gegenüber bem fächfiichen Refidenten 
emen fetner alten beften Freunde genannt, den er von Herzen liebe und Hodh- 
ſchätze und wenn er übers Jahr wiederfime, in Dresden befuchen wolle. Beide 
waren Schidfaldgenoffen; in nod) höherem Grade a(8 Windelmann hatte Lippert 
* eine eberne Ausdauer, eine unverwäüftliche Heiterkeit, eine philofophifche Une. 
abbängigfeit als Mitgabe für feinen Lebensweg bekommen; noch mehr war 
alles, was er geworden, fein eigenes Wert. 


*) Neue Bibliothel ber ſchönen ee 32, S.22—37. Briefe Cipperté 
im ber Qageborníden unb Klotziſchen Brieflammlung unb im Dresdener Ardiv; ein 
—— er Aufſatz im Beſitz Herrn Rudolph Weigels. Böttiger in der 
Holl. Allg. Lit. 3. 1908. No. 59. 
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Wer ftudirt heute nod) Lipperts Dactyliothel? Sie tft cin Erb- um 
Gnventarftiid ver Kunft= und Gelehrtenfdulen; ein ehrwürbiger fang aus 
Sugendtagen, al8 mit Morig’ Götterlehre lafen; man läßt fie fid) zuweilen 
zeigen, weil man in Leffings antiquarifden Schriften foviel von Lippert hört. 
Aber per Mann, deffen Lebenswert fie war, verdient bei allen, welche die alte 
Kunft lieben, ein ehrendes Andenfen. 

(8 ſcheint zuweilen, ald ob die, welche neue Bahnen finden follen, indem 
fie fonft getrennte Vildungselemente in Contact bringen, durch Geburt und 
Pebensgang von den befahrenen Gleiſen ferngehalten, genöthigt werden müßten, 
ganz ihre eigenen Wege zu geben. 

Lippert (geboren zu Dresden ten 29. September 1702 + 1785), batte 
fih aus der tiefften Armuth durd) eigenen Entfdlug und nad) felbftgemadter 
Plänen beraufgearbeitet. Sein Vater, der Oberaltefte der Beutlerinnung,, 
ftarb, al8 das Söhnchen ein halbes Jahr alt war, vor Gram, nachdem er fig 
durch eine im Krieg mit Carl XI. übernommene Yeberlieferung ruinirt hatte, 
Die Mutter mute den fähigen und aujgemedten Jungen, der ‘gern in der 
Schufe bleiben wollte, einem Schneider in die Lehre geben; zwar machte man 
einen zweiten Verſuch mit ber Schule, al8 ibm der Drud jener Arbeit eine 
fchleichende Krankheit zuzog; aber e8 war nicht durchzufegen; fo ſchickte man 
ibn denn mit Rüdficht auf feinen wenig robujten Körper (aud) fein Gehör 
war ſchwach) zu einem Gevatter Glafermeifter in Puna. Als fiebzehnjähriger 
Gefelle in Dresden fand er endlicy Gelegenheit, feinen Qeigbunger nadh Büchern 
zu befriedigen. Er wird Schreiber bei einem Doctor, der ihn erfennt, ifm 
Bücher leiht und Stunden verfdafft. Er beſucht die Zeichenfchule Feblings, 
denn ibn dürſtet in gleicher Werje nad) Wiffenfchaft und Kunſt. Dann judi 
er Beichäftigung bet der Porzelammanufactur in Meigen, unterwirft fid), mit 
ftarfer Selbftüberwindung, ter läftigen dreijährigen Yehrlingfchaft. Auf den 
Rath einiger Lehrer an ber Fürftenfchule eröffnet er felbft eine Zeichenfchule 
Der Hauptmann Krubfactus zieht ihn zu bei ber Aufnahme des Mühlheimer 
Lagers (1730), DaS Auguft der Starke burd) cin ftattlidyes Kupferwerk der 
Nachwelt überfiejerm wollte. Derfelbe Gönner verjdajite ihm Stunden ba 
dem Artillericcorps: der General von Bodt gebadjte ihn bei ber von ihu 
projectirten Bau- und Ingenteur-Academie als Zeichenmeifter anzuftellen: er 
erhielt (1738) wirklich eine folde Stelle am Hauptzenghaus. « 

Um diefe Zeit fab Lippert zufällig bei bem Hofrath von Wengler einige 
Paften von gejchnittenen Steinen. Die Schönheit des Stug und ber Arbeit 
überrajd)t und entzüdt ibn; ber Bewunderung folgt ein unwiderftehlicher Sam- 
meltrieb, der von Stund an fein ganzes Leben ausfüllt und geftaltet. 


Das Sammeln der Ulterthitmer hatte einft mit den Münzen und Gem 
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men begonnen. Die Gemmen waren die einzigen Refte alter Kunft, bie je(bft - 
im Mittelalter nie ganz untertaudten. Zum erftenmale wurden Dactyliothe⸗ 
fen angelegt im Zeitalter Lorenzos de’ Medici, nachdem ſchon Petrarca ge 
faminelt batte; nod) viel eifriger aber hat man in der Mitte deg vorigen 
Jahrhunderts nad) alten Edelfteinen gefudt. Nie find fo ungeheuere Preife 
gezahlt worden, nie jo viele Stüde and Tageslicht gefommen, nie ift bie 
Technik und die Imitation ber 9[ntife weiter getrieben worden. Die Stein- 
fchneider der Renaiffance, die Giovanni belle Corniuole und Pietro Maria 
ba Pescia wurden übertroffen burd) einen Flavio Sirletti, der antite Statuen 
im Tiefſchnitt nachbildete, Tuch Lorenz Natter (+ 1763), von dem Lippert 
fagt, „Daß er fid) unter allen bem Stil ber Alten am meiften genäbert und 
fogar bie verjchievenen Arten des Schnitte der alten Meifter mit geringen 
Unterjdieden wmeiftend getroffen babe.” Im Jahre 1750 zählte Mariette 
einundzwanzig große Sammlungen in Italien, elf in Frantreid, in England, 
Deutichland und ben Niederlanden vierzehn. Einen neuen Anftoß zu den um 
bie Mitte des Jahrhunderts bejonders vidtgedrangten Publicationen der Dacty— 
liothefen gab das Unternehmen deg Mariette felbft, das feit bem Anfang ber 
dreifiiger Sabre angefündigt und vorbereitet war. Angeregt war eS durch bie 
geihmad- unb geiftvolle Marquiſe von Pompadour, bte felbft in Paftell malte, 
eine Folge von 63 Blättern nad ben Werfen des Graveurs Jacques Guay 
rabirte, unb fogar felbft in Stein fdynitt, wie ein von ihr fignirter Achatonyr 
--im Barifer Cabinet (No. 358) bezeugt. Es ift ein geflügelter Genius der 
Tontunft mit der Flöte, nad) Bouder (1752). 

Nach Dresven war mit ben antifen Statuen aud) eine Gemmenjamm- 
[ung gefommen, vie fid Brühl aneignete. Der Churprinz, die Grafen 
Wackerbarth, Bizthum und Moszinsky fammelten. Auch einige Namen von 
Steinfdneidern find uns aufbehalten, unter melden Hübner nad) Lippert „ven 
Alten ziemlich beitam. Raphael Mengs faujte eine Camee mit Perfeus und 
Andromeda für den Preis von taufend Zecchinen, der bem König von Spanien 
zu hoch gewefen mar, unb fdentte fie feiner Frau in ein Armband gefaßt: 
Bindelmann nennt fie die fchönfte in der Welt. 

Die Berehrer ber Gemmen wuften gar mande Griinte ihrer Vorliebe 
aufzuzählen. Chrift nannte darunter die ‚Köftlichleit und iyarbenpradyt bet 
Steine, die Bequemlichkeit des Beſchauens, eine Menge Biftovi]djer, mytholo- 
gifder unb antiquarifder Sachen, bie weder an Marmorn nod) auf Münzen zu 
finden find, — fie feien „Das vollfommenfte Denkmal ber alten Gebräuche 
und Künſte“, — vor allem aber ihre Confervirung; denn bei der Härte der 
Evelfteine hätten die Lange der Beit und die Zufälle weder die Bilder, nod) 
bie Glatte, nebft ber Feine und Schärfe verfelben vertilgen können. Indeſſen 
ſcheint nod) eine werborgenere Urfache mit im Spiel gemejen zu fein. 
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Sft diefe Gunft der Gemmen zufällig in einer Beit, welche fih an den 
zierlichen Sächelchen der petite poésie erfreute und fid mit ben Gefellichafts 
bifbdjen Wattean’s, den elfenbetnernen Nymphen van der Werffs, den alten 
Köpfen Balthafar Denners, ben Paftelen der Rofalba umgab? Die großen 
Conceptionen und Linien der Plaftif werden in folden Kunſtwerkchen fon 
burd) bie äuferfte Verkleinerung des Maßſtabs unvermeidlich ind Zierliche 
überfegt; während die Marmorſculptur ihrer Natur nad) zur Deffentlichfeit hur 
ftrebt, fo reizen und befriedigen bie gefchnittenen Evelfteine den Gigentbuméjum. 

Merfwiirdig ift e8, wie mun diefe fiebbaberei in den Händen unjere’ 
braven Dresdeners eine ganz andere Richtung erhielt, 


Anfänglich fammelte Lippert ziemlih uncritifd: er nahm eben dankbar 
auf, was er Defam; allmählich aber [divite fid) fein Blid für Echtes umd 
Unechtes; er erwarb fih archäologiſche Kenntniffe und (a8 die Schriftftelle, 
deren Sprachen er fid) autobibactijd) erworben hatte. In ein neues Gabun 
trat fein Unternehmen, feit ihn der Erfolg der Herausgabe einer Meinen Samm- 
lung von Abvrüden mit einem Verzeichniß (1747) auf ben Mugen diefer Ver: 
vielfältigung der Gemmen aufmerfjam gemadt batte. l 

Mit niht zu ermüdender Ginfigfeit und mit geſchäftsmänniſcher Umfict 
- fchritt er nun vorwärts. Cr verfchaffte fid) durch Credit einen Fonds von 6500 
Thalern. Hatte er die Hülfsmittel ausgenugt, fo veräußerte er fie mit Ver 
luft: ber Erös einer Sammlung von Kupferftihen und Handzeichnungen 
wurde der Kaufpreis für eine Anzahl Gypsabgüſſe. Cr arbeitete bei Tage 
mühjfelig ums Brod unb zur Tilgung feiner Bücherjchulden,- und [a8 des 
Nachts in entliehenen Büchern. Go faufte er 3. B. die Gallerie Ginftiniam 
für achtzig Thaler. Die Gefammttoften feiner Sammlung berechnete er auf 
26000 Thaler. 

Kurz, Lippert hatte etwas von den Eigenſchaften, durch die fonft Bürger 
deutſcher Reichsſtädte fid) ein Vermögen gründeten: eine ſtarrköpfige Zähigkeit, 
eine fübne aber ficher fchreitende Speculation. Nadh dem Vorbild feiner armen 
tapfern Mutter, die mittelft eines aufgefundenen Recepts zur Färbung bunter 
Leders fid) durchs Leben geichlagen hatte, benugte ev einige Heine techniſche 
Entdedungen, die Frudt feiner Glaferlehrlingfdaft, zur Gründung eines Ge — 
ſchäfts, urd) das er zwar nicht reid) werden wollte (er hat e8 nie gehofft 
und wurde ed auch nicht), das aber allmählich einen eigenen Handelszweig 
reprafentirte und in feinen Wirkungen einer großen academifchen Anftalt gleid- 
fam. Im diefem Gefdafte war er zugleich Chef, Factor, Handarbeiter und 
Kaufmann. Nur, feine Tochter ftand ihm zur-Seite, von ihr fagte er: JG 
babe fie al8 Mann erzogen und nicht al8 Weib; fie unterftügt midh durch 
thre Arbeit und tann alles, was ich fann. 
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Lippert hatte fid) mande Hohe Freunde erworben, obwohl er wenig feine 
Lebensart und Weltklugheit befaß, unb trog feiner freien, mitunter recht far- 
caftifden unb ungeftümen Runge. Aber er war ein Mann von der höchiten 
Redlichfert und Wahrhaftigkeit; im Umgang fprithend von Leben und Humor. 
Durch dieje Freunde nun fegte er alle Gemmencabinete Europas in Gontri- 
bution. Der junge Graf von Schmettau, [rüber fein Hausgenoſſe, fpater 
dänischer Deinifterrefident in Madrid, mute ibm bei feiner Reife über Eng- 
land Abvrüde aus den Sammlungen der Herzöge von Devonfhire und Bedford, 
der Lords Beffborough, Northumberland u. a. verichaffen. Der Oberftall- 
meifter von Brühl theilte ihm einige Hundert in Italien gefammelte, .augge- 
wählte Stüde mit; von Homberg, dem Leibarzt be8 Regenten von Orleans, 
erhielt er andere hundert. Die Churfürftin Witwe (Marie Antonie) ſchenkte 
ibm zwölfhundert Abdrüde in feinem Siegellad aus vem Cabinet ves Grof- 
Herzogs von Toscana. 

Es war Lippert gelungen, aus ſächſiſcher Talferde mittelft Hauſenblaſe 
eine Maſſe zu bereiten, welche fid) vor Schwefel unb Gyps, Siegellad und Wachs 
durch Weiße und fanften Glanz, durch bie Schärfe ber Abdrücke und dauer- 
bafte Härte auszeichnete. Die Wohlfeilheit diefer Abdrücke (bie er um bie 
Hälfte der römiſchen Preife gab) beförderte ihre Verbreitung: alle Welt fing 
an, das Alterthum nach Lippert Paften zu ftudiren. Die Abdrücke wurden in 
einem fauberen Schräntchen vereinigt, in Form eines Foltanten, ben mam 
ſchließen und wie ein Buch aufftellen fonnte. 

Sm Anfang der fünfziger Jahre dachte Lippert an eine vollftändige Aus- 
gabe feiner Sammlung; ba8 Churpringliche Ehepaar ermunterte und unter= 
ftügte ihn. Die Gemmen wurden nun in drei Taufende geordnet. Dads 
frühere Verzeihnig war für Kenner unnütz, für Laien unverftändlich gemejen; 
man rieth ihm, Chrift um feine Hülfe zu bitten, „dem Niemand die Herr- 
ſchaft in diefem Reih der Willenfchaft ftreitig made.” ,, Die Catalogi, fo ſpricht 
fid) Lippert über deffen Antheil aus, habe id) felbft gefertigt, da ich aber fein 
fonderlid) Latein jchreibe, fo habe id) mir von einem Profeffor aus Leipzig diez 
fefben corrigiren laffen und mir da, wo er die Sache beffer fennen fonnte, 
beffen Urtheil ausgebeten.“ Chrift unterwarf dad Verzeichniß einer critifchen 
Bearbeitung, gab viele neue Erklärungen und übertrug e8 in „künſtliches La- 
tein“ (1755 f). Bier Columnen enthielten die Angaben des Gegenftands, 
deS Steind, des Befiger und der erflärenden Stellen. Den Text zum dritten 
Taufend beforgte Heyne (1762). 

Diefe Ausgabe war den Gelehrten fex willfommen: Jemand (dug vor, 
man fole zum Dant Chrift, „ven großen Kenner, Befiger und Beförderer ver 
Schönheiten aud) diefer Art’, mit Lippert als Janus auf einer Gemme ver- 
einigen. Aber Lippert felbft tlagte, bag feine Abſicht, den Künftlern ein Wert 
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in die Hände zu geben, zur Hälfte vereitelt fet, und war feineswegs damit 
zufrieden, daß Chrift bei Differenzen in ber Erklärung, feine Allegate (über 
hundert) weggelaffen hatte. 

Daher dachte der raftlofe Dann alsbald an eine neue Dactyltothel. „Jeder 
Stein, fagt er in einer handichriftlich vorhandenen Anfündigung des Unter 
nehmens, wird eine Erklärung aus griechifchen und fateinifdjen Gefchichtfchret- 
bern oder Poeten haben. Jeder Seite gegenüber werde ich foviel nur möglich 
die Similia ans Statuen, Marmorn, Münzen, Lampen, Malereien und ge 
fchnittenen Steinen mit beifügen, und bie Autoren binzufegen, damit man auf 
einmal einen Gonfpectum der ganzen Antiquitäten zufannnen habe; dak and 
fogar Knaben die allerfdwerften Stellen in Geſchichtſchreibern und Poeten 
nicht allein leicht verftehen, fondern fid) auch eine gute Kenntniß von den da 
hin einjchlagenden Büchern zu wege bringen können.” 

Diefe Ausgabe beftand aus zwei Taufenden, die er aus ben dreien bet 
älteren Sammlung nad) geläuterter Einficht ausgewählt batte. Die Stellen 
ver Dichter wurden mit der Ueberfegung des Gonrvector Thierbach in Guben 
und des Rector Scheller in Sorau abgebrudt. Diefe Sammlung war faut 
dem Titel „zum Mugen der ſchönen fünfte und der Künſtler“ beftimmt. Run 
dachte er von feiner breißigjährigen Arbeit auszuruben; aber nod) einmal fandte 
er (1776) ein Supplement von 1049 Abdriiden hinterher, das er Maria 
Therefia widmete. C8 follte fein Teftament fein. 

In ben Kriegsjahren war Lippert in große Noth gefommen: fein Zeid 
nung8apparat verbrannte, feine Befoldung wurde nicht ausgezahlt. Dann 
aber famen beffeve Lage. Auf Qageborn8 Antrag wurde er (1764) Profeffor 
der Antife an der Academie. Münchhauſen bot ibm eine Profeffur in GM 
tingen an; aber der Director der Academie hielt dafir, daß er durch emt 
freie Wohnung und durd ras Gefdent eines Prachtwerks, wie die herculam: 
hen Gemälde, Teiht in Gachfen zu halten fein werde. Mean erleichterte ibm 
nun den Anfauf eines Haufed in der Neuftadt. Hier bewohnte er ben erften 
Stod; die Inſchrift über ber Thür bezeugt noch heute, „Daß der Greis Lippert 
dem beften Fürſten bem Ort feiner Rube verdante.”*) — 

Hier durfte er nun aud etwas auf den Porbeeren feines mithfamen Le 
benswerfd ausruhen. Seine Sammlungen und Anftalten gehörten Längft pt 
den Sehenswitrdigteiten ‘Dresdens, an denen fein Fremder, ber auf Kunſtſinn 
Anfprud machte, vorbeigehen durfte. Man trug feinen Namen in ein Albına 
ein. Der Adel des In- und Auslands, ja die Prinzen des Churhaufes er 
flommen die drei Stiegen feiner Wohnung Einft verfchaffte ihm der Hof- 


*) Es ift bas Haus Königsſtraße Mo. 4. Cin Spiehbürger bat neuerdinge ſeinen 
Schild über die Marmortafel —* 
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marjal von Schönberg fogar einen Beſuch des fiehzehnjährigen Chur- 
farften Griedrid) Auguft; er blieb zwei Stunden unb wollte alle Kunftgriffe 
wiflen. | 

Hier befuchte ihn auch effing (1775); fie fdjteben ald Freunde (fog 
Hatte fid) zwifchen beive Männer drängen wollen); Leffing trug feit der Zeit 
die Pafte mit bem Todtengerippe unb dem Schmetterling, ein Gefchent Lipperts, 
am Finger. 


Lippert wollte durch feine Sammlung den Malern, den Alterthumsfor- 
fern, allen, welde an bem Schmud menfchlicher Umgebung irgendwie mit- 
helfen, ein neues Bildungselement zuführen. Gelehrfamteit, Kunft, Gewerbe, 
in der bisherigen Iſolirung verfommend, follten in feinem Unternehmen einen 
Vereinigungspunct, eine neue Belebung finden. 

Zuerft die Kunft. Lippert machte bie Erfahrung, daß die Künftler feiner 
Beit meift nichts alS Handwerker feien, welden ber Lehrherr, an ben fie 
fi) verdungen, unb ber fie a(8 Arbeitöfräfte benutzte, Ange und Hand regiere; 
Maſchinen, bie burd) den mechanischen Unterriht des Meifters aufgezogen 
werdert: ihnen wollte er ein Ferment des Dentens und des Gefdmads geben. 

Als man nad) dem Austoben deg Barodftild allmählich wahrgenommen 
hatte, taf bie vermeintliche mederne Weiterbildung des plaftifchen und ardi- 
tectonifden Stils der Alten etwas ganz anderes gewefen war, ald man die 
franzöſiſchen Mifhungen von Perviide und römiſchem Waffenrod überbrüffig 
wurde, a[8 jid) die Künftler durch bte Ornamentif des Schnörkelftild, bie weder 
Ratur nod) Originalität auffommen liek, beengt fanden: erhob fid) vie Frage 
und das Verlangen nad reinen Quellen, für ben Gefdmad, wie für das 
Goftitm. 

Was für Vorftellungen von mythologifdem Coftiim man in Deutſchland 
noch im zweiten Jahrzehnt des Sabrhunderts hatte, bewies bie grobe Myfti- 
fication der Ebermayerſchen Sammlung, bie Soh. Jacob Bayer erffärt und 
herausgegeben hatte. Ihre Gemmen waren Erfindungen des gefdjidten Nirn- 
berger Steinſchneiders Dorſch. Hier erichienen die reichsſtädtiſchen Patricter ` 
als Olympier: Götter ftolzirten einher mit Kronen und Stiefeln, die Göt- 
timen mit Fächern, Pfauenwedeln und fchlepptragenden Kammerzofen; bie Nym- 
phen füften ber Flora die Hand mit dem Anftand ber Bürgersfrau vor ber 
Patricterinatrone; Pluto erſchien auf fchlangenbefpanntem Wagen, unb bie 
Mörder Cäſars bebelmt. 

Jetzt aber wachte das antiquariſche wie das äſthetiſche Gewiſſen auf. 

Man wollte die Scenen des Alterthums ſo correct und gelehrt darſtellen, 
wie Pouſſin, und aus ihren Werken ſelbſt die „Erkenntniß des wahren Schönen 
der Natur und Kunſt“ ſchöpfen, wie Raphael und Guido. Aber wir Deutſchen, 
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fragt eine Stimme jener Beit, wo folen wir die Qrfenntnig ded Schönen 
aus ben Reften ves Alterthums (uden? Die großen Mufter find vor uns 
verfchloffen, was wir ja davon haben, tn Gabineten großer Herren und meiftens 
in Refidenzen. — Gejegt, daß bier ber Zutritt nicht ſchwer gemacht wird, hat 
der Künftler felten Zeit und Gelegenheit, fie immer vor fid zu Haben um 
mit forjdenbem Auge zu betrachten.“ 

Die Kupferwerte überlieferten wohl bie Sujets, die Compofitionen, aber 
auch -wenig mehr. Für Studium ber Formgebung, ber Linien, des Stus 
waren fie. faft unbrauchbar; denn Zeichner und Stecher überfegten alle’, ab: 
fihtlih und unwillkürlich, in die Manier ihrer Schule Seit den vierun 
dreißig Blättern res Domenico de’ Roffi, die Enea Vico aus Parma (1550) 
geftochen, bis zum achtzehnten Jahrhundert hatte man fih bloß mit einer an 
beutenben Zeichnung begnigt; jest aber fingen die franzöfifchen Kupferſtecher 
an, bie Gemmen ihrer pittoresfen Manier gemäß frei zu verfchönern; bob 
größte hierin leiftete Madame Lehay. „Indem fie glauben, fíagt Lippert, ber 
alten, ereln Ginfalt einen befferen Anftand zu geben, verderben fie das Schöne, 
bie Wahrheit und die Natur zugleich." Cr lobt Bernard Picart, der bei den 
Stofhifden Gemmen mit Künftlernamen faft jeve Manier ber alten Steinſchnei⸗ 
ber auégebrüdt babe: aud) Windelmann benugte diefe Kupfer anfangs alf 
Beifpiele für den Stil der Alten in der Zeichnung; aber wie anders urtheilte 
fon Mariette! Ihm ſchienen alle wie in einer Form gemodelt; im falfchen 
Streben nad; Qoforit und nach einer gerundeten und verblafenen (soufilé) 
Zeichnung, babe er das Flüffige, bie köſtliche Reinheit ver Antike vollkommen 
verfehlt. Zu Mariettes Werk hatte Bouchardon, damal der Schilphalter des 
Ruhms franzöfifcher Sculptur, die Zeichnungen gemacht; er babe fid), ver: 
fihert Der Herausgeber, mit den reizenden (piquantes) Schönheiten ded alten 
Griechenlands ganz erfüllt; hier würden fie und recht fühlbar; ja einige Gem: 
men von guter Erfindung, aber ſchwacher Ausführung hätten unter Bouchar⸗ 
dong Ausführung gewonnen. Aud) Klog fand in diefen Stichen „den. Che: 
racter teg Alterthums glüdlih beobachtet.” Jet muß man über folde Ur: 
. theile lächeln. *) 

Nur die Abprüde, nur bie Vervtelfaltigungen nicht dur das Medium 
des modernen Geifted, fondern bloß durch das Medium eines mechaniſchen 
Apparats, fonnten a[8 authentifde Quelle für das Studium des alten Stil 
gelten. Nur die tägliche Gelegenheit, über foldhen Bildern betrachtend und 
vergleidend zu brüten, die Unterfcheidungstunft des Gdten und Yalfchen be 


*) I] n'y a dans ce livre ni pierres antiques, ni pierres modernes, il n'ya que 
de Bouchardon, et c' était un terrible et singulier interprète de l'antique que Bou- 
chardon! Chabouillet, catalogue général des camées de la bibliothéque imp. 
1859, p. 314. 
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big zu üben, wedte allmählich das Gefühl für bie Verfdhiedenheit der griehi- 
fóen unb ber neufrantifden Antike. Wir hörten, wie freigebig felbft Lippert 
war mit bem Lobe neuerer Steinfchneider, af8 den Alten „ziemlich gleichlom- 
mend’; Windelmann rief aus: „die beiten Künftler im Steinfchneiden tommen 
in aller Ewigkeit nicht an bie Vollfommenheit ber Alten‘ (16. Februar 1766), 
Viele waren enttäufcht, a(8 ihnen die Originale ihrer zopfigen Kupfer gezeigt 
wurden: fo allmählich) mußten fid) diefe Sachen felbft erft Sinn und Gefchmad 
erziehen. - Daher gab ein Critifer den Künftlern zu bebenfen, daß ver Ge- 
ſchmack an diefen Werten ein Merkmal fein fönne, das Wadsthum des eigenen 
zu prüfen; und Hagedorn nannte Lipperts Werk „Dankbarkeit gegen bie alte 
and Verdient um die neue Sunjt" Dieſes Werk ftreute in der That bie 
erften Samenkörner des antilifirenden Geſchmacks aus, der fid) bald nachher 
Aber $ünjte und Leben verbreitete. 

Schönheit und Anmuth hielt Lippert für ba8 wichtigfte, was aus den 
Qemmen zu lemen fet; nad diefem Geſichtspunct batte er auch feine zweite 
Sammlung ausgefudt. Das Wefen ber Schönheit fand er in ben Linien, 
welde jebod) die guten Berhältniffe vorausjegen. Er erläutert die Schön— 
Beitälinien an den Bafen; eg ift eine Linie, „Die weder der Kreis, nod) die 
Ellipfe, nod) die Gyperbel, nod) die Eierlinie, fondern die Parabel ift; fie ge- 
währt bet ber großen und edeln Einfalt eine angenehme Abwedfelung, und 
die fchönverbundenen Theile befchäftigen das forfdende Auge.” 

Die Anmuth fand er in der „wahren Natur‘, deren Character „Das 
ESele und Ungezwungene der Handlung” ijt, möge diefe nun gemäßigt ober 
-heftig fein; e8 ift jene „Leichtigkeit im Cinfadften wie im Erhabenen, voll ge- 
fitteten Anftands und fret von jeder Uebertreibung; em Geift, ber aud) ben 
fanfteften Character belebt.” 

Man darf wohl fagen, alles, was Windelmann von.Italten aus über grie- 
chiſchen Stil lehrte, wäre ohne Lipperts Werk leerer Schall geblieben. Noch 1763 
empfichlt Windelmann diefe Abdrücke, „die zur Kenntniß des Stils und ber Schön- 
beit ungemein viel helfen könnten.” Go wurde Lippert der Lehrer der Künftler. 


Einen niht geringeren Dienft glaubte Lippert den Gelehrten zu ermweifen. 
Gs waren nicht bloß manderlet Darftellungen von Dingen, welche die 
Schriftfteller als ſelbſtverſtändlich nicht erwähnen, oder die durch Worte nicht mit- 
getheilt werden fünnen, e8 war nicht bloß diefer ftofflihe und antiquarifde 
Gewinn; aud) nicht bloß die Erläuterungen dunfler und halbverftandener 
Stellen, deren Lippert aus alten Dichten tanfende (?) zählte, „pie in den 
Noten ver beiten Ausgaben oft übel erflärt feien.“ Das Neue und Uner- 
hörte war die Welt ber Anſchauung, bie fid) jest aufthat, wo bisher bloße 
Range geftanden hatten: daburch wurde Lippert der Lehrer der Gelehrten. 

Jufti, Windelmann. 24 
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Wir vermögen und faum eine Vorftellung zu machen, mit welder Freude 
damalige Lefer die Bilder wiedererfannten, welde in der Borftellung der Alten 
hinter ben Worten geftanden haben follten, die bisher für fie nichts als Worte 
gewefen waren, obwohl man fie feit Jahrhunderten un Kopfe hatte, citirte, 
zergliederte, verbefferte. Diefen neuen Gewinn muß man erft anerfeamen, 
bevor man die gefchmadlofen Uebertreibungen des erften Eiferd bei Archäo⸗ 
logen wie Caylus, Spence u. a. tadelt. Aud) Chrift, deſſen geringiter Fehler 
der Syftemgetft war, fagte, „Daß die VBeichreibungen der alten “Dichter immer 
mit den Bildwerfen fo genau übereinfämen, daß e8 feine, al8 ob die Bilder 
nad) benjelben Berfen, oder rie Verfe nah der Anleitung der Bilder gemacht 
worden.” Das Verdienft, „die dunfeln und unaufgeflärten Begriffe durch 
diefe anfdauenden Kenntniſſe aufzubellen‘ (Worte Lippert), wird nicht auf 
gehoben burd) ben etwas pedantijden Glauben, als ob man Geftalten, Ge 
beroen, Gruppen der Dichter in den Bildern wörtlih vor Augen habe. 

Und wie ſchwer wurde e8 aud) jest noch den Gelehrten vont alten Schlag, 
den llebergang von ben Worten zu den Anfchauungen zu finden! Wenn Li 
pert gute Griechen und Lateiner bei fih fab, ihnen cine fdjóne Stelle vorlas, 
— „dann lobte man ſolche fo febr, al8 ich e8 thun konnte, man erflärte die 
wohlgewählten Worte und die nod) fchönere Verbindung derfelben; aber on 
das Bild rade man nicht, man jab feine von den Schönheiten, die Doch dieſe 
Stelle fo ſchön beichreibt. Ich will die Schönheiten nicht allein hören, fontem 
aud) feben." 

Lippert fdlug vor, zum 3Beften der Künftler Ueberfegungen deg Baufantas, 
Athenäus, Apolodor und Plinius, des Homer und Theocrit, Virgil, Ovid 
und Horaz zu veranftalten: er molle aus feiner Sammlung vierhuntert Buber 
dazu liefern. Die Gemmen famen alg Vignetten in Aufnahme: Klog erhielt 
für feinen Tyrtäus (1767) von Lippert deren adt. Dieſer durch feinen um 
glüdlihen Streit mit Leffing fo übel berühmt gewordene Gelehrte empfahl 
die Anſchaffung der Dactyliothef für die höheren Schulen; jeder der drei Fir 
ftenjchulen wurde (1788) ein Exemplar gefdentt. Den Vornehmen, welde 
zu ihrer allgemeinen Bildung fturiven, vith 3. D. Michaelis unter ten 
antiquarifhen Studien die Gemmen zu wählen. Man fing an, alles was 
zum Altertum gehört, aus Gemmen zu erläutern: wieviel hat fih Leffing 
mit ben Minutien vtefes Fads herumgefchlagen! Chrift theilte feine Anfichten 
über griechiſchen Stil unt über das BVerhaltnig alter und neuer Kunft in 
einer Abhandlung über bie Griterien der Echtheit der Gemmen mit, welde 
einem naturbiftorifden Pradtwerf (Museum Richterianum 1743) angehängt 
war, Klog jchrieb ein Buch über fie (1760), worin er alles, was er und feine 
Zeit fo eben von Archäologie gelernt hatte, in Geftalt eines Commentars über 
Lipperts Sammlung oberflächlich, aber anregend für unzählige, ausichüttete. 
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Die erften Schriften Windelmanné verfegen und lebhaft in das goldene 
Zeitalter der Gitptograpbie. Ueberall erfcheinen die Gemmen als Belege; 
man fiebt, er verdankt feine Anfdhauungen mehr den gefdnittenen, als den 
gemeißelten Bilden. Gemmen geben die Beifpiele Her für das „geringe 
Bervienft der egyptifden Nation um die Künſte“, für das große Auge griez 
hifcher Köpfe, für die Formen antiker Kinder. Der herrliche Kopf der Julia, 
Tochter des Titus, ein Bergkruftall mit dem Namen des Coodus, bez 
weift, „daß die Griechen in Portrats der Wahrheit der Natur folgen, wo das 
fanfte griechifche Profil ohne Nachtheil der Aehnlichkeit nicht anzubringen mar." 
— Diek ift, beiläufig bemerkt, die Gemme, welde den älteften Stammbaum 
hat: fie befand fid) an dem goldenen Reliquientaftdhen Carls des Großen 
(Vescran de Charlemagne), dag Carl ber Sable ber Kirche deg heiligen 
Dionys fdentte. Unter den Vignetten der Windelinannfchen Schrift darf wee 
nigíten8 ein Kopf nicht fehlen, der „von alten gefchnittenen Gbelftetmen ge 
nommen ift: der Kopf be8 Socrates, wie er bie drei Grazien meifelt. 

Sud in figürlidem Sinn feint er fein Schriftchen bid) Capitalgemmen 
ausichmücden zu wollen. Der berühmte Carneol, mit bem Namen des Dios- 
corides und der Scene, mie Diomed, das geraubte Palladium in der Hand, 
neben bem fdjlafenden Wächter vom Altar megichleicht; der Amethuft mit dem 
Namen des Teucros und der Gruppe des Hercules und ber ole, werben 
aufgeführt al8 Belege für bie feine Mittellinie des griechiichen Körpers; an 
ihnen foll man jefen, „wie der griechiſche Künftler feinen Contour, aud) in den 
feinften und miibfamften Arbeiten, wie auf die Spite eines Haars gefett 
hatte, und die unnachahmlichen Griechen bewundern. Alles andere wird an 
dem Werte be8 Dinscorides preisgegeben: Fehler gegen bie Perfpective, gegen 
die mechanischen Bewegungsgeſetze des Körpers werden etwas leicht zugeftanten : 
fogar Borelli wird herbeigerufen, um zu bemweilen, daß Diomed weder figen, 
nod) fid) heben finite, daß bie gewaltfame Verdrehung gegen den Character 
des Natürlihen und Ungezwungenen‘, und wenn möglih, bod) umnmabr- 
fheinlih fei. Kurz Windelmann will und an diefem Steinchen die ganze 
Griechentunft in ihren wejentlichen Borzügen und in ihren unwefentliden Män- 
geln aufzeigen. Das Kleine enthält oft einen Reiz zur minutiöfeften Vetrad- 
tung und Ergründung. 

Die häufige Wiederholung deffelben Cujets gab Anlaß zu Vergleichen 
und Stilunterfheidungen. Da e8 nun in feiner Claffe alter Denkmäler foviel 
Stüde mit Künftlernamen gab, al8 bet den Gemmen, jo räjonnirte man über 
das Berdienft diefer Steinfchneider, deren Namen meift von dem Stempel- 
ſchneider deg Baron von Stofd) in Florenz vor einigen Jahrzehnten eingravirt 
waren, wie man etwa über Gbelinf und Nanteuil ſprach. Cine ganz über- 
einftimmende Gemme mit bem Namen des Solon in dem Baudelotſchen Werte . 

24* 
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führte Stoſch auf bte Annahme eines Dioscorides und Solon gemeinſchaftlichen 
Originals, das er in der von Plinius erwähnten Arbeit des Silbertreibers 
Pytheas fand. Bon vemfelben Solon gab e8 eine Darftellung, in welder 
Diomedes fchreitend erfdeint, mit dem Schwerte in der Rechten, Deren Zeige- 
finger er an den Mund Halt. 

Unter den Darftellungen des Palladiumraubs befand fid) aud ein Stein 
mit bem Namen ves Polyflet (natürlich des Urhebers des Ganon!), der aus 
der Andreiniihen Sammlung an ben Herzog von Devonjhire gekommen war. 
Diefen follte nad) Windelmann Dioscorides nachgeahmt und eine grobe per 
ſpectiviſche Berziehung im Poftament verbeffert haben. Feltz, deffen Name anf 
einem Chalcedon der Arundelfden Sammlung ftand (in dein Ctojd) die voll 
ftändige Compofition deg Pytheas erfannte), folte bann wieder die gezwungene 
Stellung des Diomed ertriglider gemadt haben durch die gegenitbergeftellte 
Figur des Ulyß, gegen den er fid) zur Wehr fege. — 

CS ift ber Zweifel an der Echtheit diefer Schäße, ber die jpätere Bert 
zunehmend der Dactyliologie entfrembete. Es wurde immer gewiffer, Daß die 
Lippertide Sammlung, wie die Mariette'ſche, voll von untergefdobenen Ca- 
meen waren. Lippert fam auf die Griterten der Echtheit erft, als fein Bert 
fdyon abgefdloffen war. „Erſt in fpäterer Zeit, fagt Böttiger, lernte er dus 
Mangelhafte feiner mehr auf die Vellzähligfeit, al8 auf den inneren Gehalt 
feiner Gemmen= und Paftenfammlung gerichteten Bemühungen einjehen. Allen 
bie Abdritde waren nun einmal gefertigt und numerirt; bie zum Theil mit 
bebeutenbem Aufwand glänzend geprudten Verzeichniffe waren ausgegeben. Der 
alte Mann fonnte das Gefdaft der Penelope nicht jegt erft betreiben; und 
was er am Tag gewebt, am Abend feines Lebeng wieder auftrennen.“ 

Aber nur Leſſing und Windelmann abhnten damals die ganze Größe tel 
Trugs. „Der alten gefchnittenen Steine, fagt der erftere, find wielleicht weniger, 
al8 wir glauben.” „Ich befürchte, jo fpricht fid) Windehnann über Lipperts 
Cabinet aus, daß unter ber ungehenern Menge von Dreitaujenden febr viele 
neue Saden fein werden.“ Er warnt (20. Mai 1767) Uftert vor bem An 
fauf gejchnittener Steine in Venedig; er möge das Alterthum ver meiften 
dortigen Sammlungen bezweifeln: Zanetti Gemmen feien mebventbeiló nene 
Gemächte. 

Dieſer Zweifel, der in den Aufſätzen des bekannten Petersburger Gem⸗ 
menkundigen auf die äußerſte Spitze getrieben wurde, hat den Liebhabern die 
Luft zu ſammeln und ben Archäologen tie Luft genommen, fid) an dieſer Ma- 
terie bie Finger zu verbrennen. Stoſch gab einen eleganten Folioband mit 
lauter fignirten Genunen heraus (1724); Windelnann fchon erflärt, „über die 
Steine mit ben Namen der Künftler fet wenig ober gar nichts zu fagen” (12. Mai 
1767); Köhler wollte nur fünf Gemmen mit echten Namen anerkennen. 
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Mariette nennt den Diomed des Dioscorides einen Probirftein für bie 
Güte einer Gemme: die Unterfdetung der Theile und die Kraft des Auge 
drucks könne man in einem lebensgroßen Kopf nicht beffer münjden; er habe 
ganz bie Verwegenhert und den großen Character des Fechters des Agafias. 
Durd einen Bergleih mit vem Sardonyr der fünigliden Sammlung fest er 
die lebhafte Action, bie großen und majeftatifden Verhältniffe, bie bezaubernde 
Soeltheit, die Schlanfheit der durch Gymnaſtik gebildeten Glteder ins Licht. 
Aud Caylus, ber ibn nod im Sevin’ihen Cabinet zu Paris ftubirt hatte 
(von wo er an den Herzog von Devonjhire tam), behauptet, nichts voll- 
kommneres gejehen zu haben. Lippert nennt ihn ein Wunder der Kunft; aud) 
Milin und Viscontt haben ihn nicht angezmweifelt. 

Sn biefem Stein ficht Köhler „eine gutgezeichnete, jebr fleigige, aber höchſt 
furchtjam, kleinlich und ängftlih ausgeführte Arbeit des Flavto Sirletti; viel- 
leicht (!) eine alte, flüchtig ausgeführte Arbeit, welche biejer Künftler mit uns 
endlichem Fleiß mittelft deg Rads und der Demantfpige beendigte.“ 

Wenn Lippert von folden Zweifeln gehört hätte, der fid) am Ende feineg 
Lebens rühmte, „daß er und feine Kinder gwetundviergzig Jahre lang mit ber 
Berfertigung und Vervollfommnung der Paften bejdjüftigt gemejen, von feinem 
Menſchen unterftügt, während fie vielen Menfden Brot verjdjafften", — wie 
unglücklich ware er geworden! 

Unfer Jahrhundert, überall in feinen Sympathien und Antipathien der 
Wirerpart des vorigen, zu glauben ftrebend, wo jenes aufflärte und fpottete, 
ifeptifch, materiafiftifch und blafirt, wo jenes gläubig, idealiſtiſch unb enthufiaftifch 
war, ift aud) in Kleinigfeiten der Antipode des adjtyebnten geworden. 

Aber nicht bie greif= und meßbare Summe deſſen, wads ein Menſch feijtet, 
(t das Mak feines Werth8, der Geift ifts, in dem er handelt: wer mit 
reinem Einn und männlicher Kraft in feine Beit hineinwirtt, bat nie fein 
eben verloren. 

Wie Lippert fid) fern von den befahrenen Bahnen auf eigene Fauft durch 
Kunft und Gelehrfamfeit zumal gebildet hatte: fo ftellte fid) aud) fein Wirken 
dem Zunftwefen jeder Art entgegen. — 

Sein Sinn ging überall auf das Lebendige: auf die Erfüllung des tobten 
Budftabens mit bem angefchauten Bild, auf die Befeelung geiftlofer Süunftrou- 
tine Durch Formen und Motive aus den Urquellen ves Schönen, auf die Reiz 
nigung der ganzen Formenwelt unferer Umgebung und auf die Verdrängung 
trüber Nachahmungen burd) die echten Mufter. Er wollte etwas, das bide 
ber nur einigen wenigen aus den bevorzugten Claffen gehörte, zu einem Bil- 
dungsmittel für Alle maden; aud) darin erfennen wir etwas von bem terni- 
gen Sinn des Volts, aus deffen Kreifen er hervorgegangen war. 

Er hatte bie Lauterfeit, Wahrhaftigkeit, ben hohen, freien, idealen Zug bet 
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echten Künftlernatur. — Wufopfernb gegenüber feinen Freunden, unabhängig vom 
Befig, — „von der Gnade der Großen, wie vom Neid der Kleinen‘, tomte 
ex die Sorgen und den Drud be8 Lebeng abjdjütteln, umb lebte gam feiner 
Bildung und dem Unternehmen, das ihm fortwährend unter den Händen mud, 
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Seder, ber in die Gelehrtengefchichte des vorigen Jahrhunderts hinein 
geiehen Bat, würde in einer Biographie Windelmanns den Ramen des Leipziger 
Profeffor Chrift mehr als irgend einen andern vermifien. Die äußeren Be 
rührungen beider Männer waren freilich febr gering; ein Einfluß auf 
Mindelmann buvd) Chriſts Schriften ift bei ber SSefdjaffenbeit verfelben faum 
anzunehmen; erft als unfer Gelehrter im Begriff flanb, Deutfchland für immer 
zu vedaffen, ein Jahr vor Chriſts Tod, feint ibn biejer fennen gefernt 
zu baben. „Ich münjdte, fchreibt Windelmann ben erften Juni 1756 von 
Rom, daf H. Prof. Chrift nad) feinem Beifall, ben er mir bezeugt, bie Be 
urthetlung der erften Schrift übernommen.” As er (m März 1757) Chrift 
durch Walther feine „große Empfehlung“ maden ließ umb fid exbot, ihm, we 
er fónne, in Rom zu dienen, war Chrift ſchon aus dem Land der Lebendigen 
weggenommen. — Um fo inniger war ihre Geiftesgemeinfchaft. 

Soh. Friedrich Chrift (geboren zu Coburg 1701 + 1756) ftammte ans 
einer feit mehr al8 zweihundert Jahren in Franken durd hohe Aemter uw 
Verdienfte um das Land rühmlich bekannten Familie. Sein Vater, der Geh, 
Stegierung8- und Confiftorialrath, aud) SOberauffeber des academifden Gu 
nafiums, Johann Sebaftian Chrift, batte dem Sohn eine Erziehung gegeben, 
die noch mehr eine Welt- und Hofmannéserjiehung, als eine gelehrte genannt 
werden fonnte. Außer ben neueren Spraden wurden ſämmtliche vittevfide 
Künfte eifrig gellbt: er zeichnete, malte, dichtete, fchrieb beutjde GomBbien, und 
fprah das Staltenifche und Tranzöfifche fertig. Sein Umgang waren bie 
adeligen Familien im Umkreis: oft erfchien ex auf ben benachbarten Schloſſern 
zu Befud); frühzeitig machte ex in folder guten Gefellichaft zu Pferde Seien 
in Deutfdland, bis an den Rhein. 

Nachdem er in Jena die Rechte und bie Reichsgeſchichte ſtudirt hatte, 
wurde er ganz in bie Hoffreife hineingezogen durch feine Stellung als Erzieher 
der Söhne des Meiningenfden Minifterd von Wolzogen, von welden er zwei- 
mal ein Paar auf die Hodfdulen Sena und Halle begleitete. Zwiſchen dieſen 


*) Strobtmann, Beiträge zur GHiftorie der Gelabrtheit. Samburg 1749. IV, 
re 25 ff. Seine een Banat E me nen Sati 1758. sie fn 
theilung einer großen 4a er zum etl ſehr ſeltenen reiten owie 
cines —E verdanke id Otto Jahn. — Chriſt dac Sniper 
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Univerfitätöleben befletdete er an dem Heinen Hof die Stelle eines Geheimen 
Cabinetsſecretärs. Da hielt er vor ben hoben und höchften Herrſchaften 
Borträge aus ber Moral mit Rüdfiht auf da’ Hofleben, nad) Dumouling 
paix de lame. Solche practifde Fragen bat er aud) fpäter nod gern be: 
Handelt: e8 giebt von ibm Reden und Abhandlungen über bie wahre Ruhm⸗ 
liebe, über bie Befchetdenheit, über bie Studien der Fürften und Großen; 
aud) bie Aufſätzchen über bie Ziichgefpräche der Römer und über ihr magiste- 
rium in poculis laffen fih diefen und anderen Miscellen and der Lebens: 
philofophte anreiben. Seine Collegien waren von ausführlichen moralifchen 
Epifoden durdwoben. — Seine Zuhörer am Hofe ermunterten ibn, acabe 
mifcher Lehrer zu werden: ber Minifter gab ibm Gelegenheit, al8 Hofmeifter 
feine Anfänge in Halle zu madhen. Da ihm ungeadtet be8 Rulaufs das 
ecobemijde eben diefer Hochfdule nicht gefiel, fo verfchaffte man ihm eine 
Stelle bet bem. Grafen Bünau, deffen Sohn Rudolf, der jüngere Bruder des 
Geſchichtſchreibers, bie Unwerfität Leipzig beziehen folte. Chrift machte mit 
ihm eine Reife nad) Holland, England und Stalien; Hier aber wurden die 
Reifenden dur ten Krieg abgehalten, mehr als Benedig, Padua und Verona 
zu fehen. Seit 1734 lehrte er ununterbroden in Leipzig als Profeſſor der . 
Sefchichte und der Poefie. 

Seine Starfe war die römische Literatur. Den Tacitus [a8 er jährlich 
einmal ganz durd; ben Horaz wußte er auswendig; nod) höher als bie horas 
ziiche Satire ftellte er die juvenalifche; den Gellius liebte und imitirte er wegen 
der Mannichfaltigkeit feiner antiquavijdjen Miscellen; als Sprachquelle aber 
hielt er am höchſten ben Plautus, fiber bem er öfters [a8 und von bem er 
eine neue Tertrecenfion feit Jahren vorbereitete. Er (prado fließend Latein; 
fein Stil ift jebod) dunkel wegen der vielen ungewöhnlichen Ausdrücke, bie 
feinem bedeutenden Gedächtniß aus allen Regionen der römiſchen Literatur 
yafloffen. 

Eine Befhamung auf jener Jugendreife an den Rhein, welche der acht⸗ 
zehnjährige übermüthige Jüngling der Vernadlaffigung ded Lateinifden zuzu⸗ 
fhreiben Hatte, machte einen fo tiefen Ginbrud, bag er von Stund an das 
beutíde Verſemachen aufgab unb feine dichteriichen Ströme ganz in das alte, 
damals (don faft ganz verlafiene Bette der neulateinijdyen Poefie leitete. Seine 
Fabeln, feine Gerichte auf das Landleben, feine Briefe der Muſen find Zeugs 
mifje der Eleganz und ded Schwungs feines Lateins. Was vas Deutſche an: 
belangt, fo wollte er unr die Sprache der Zeit Luthers gelten faffen: feitbem 
fei unfere Sprache in Berfall; er felbft fehrieb ein alterthümliches Deutſch; 
aud den Texten der Íntferijden Kirchenliever ídenfte er feine gelehrten Sor- 
gen. Der deutichen Dichtung ber Gegenwart pflegte er wiederholt auf ent: 
muthigende Weife ihre Formlofigfeit, befonders im Metriſchen vorzurechnen 
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Er verwarf nämlih bie deutſche Silbenmeſſung nad) dem Accent durdan¥, 
indem er das Quantitätsprincip der claſſiſchen Metrik in aller Strenge auch 
für unſern Vers geltend machte. Er wurde freilich hierin ebenſowenig gehört, 
wie feine Befürwortung des Trimeters Anklang fand, den er ſtatt des Aleran- 
priner8 einzuführen vorſchlug. Ganz fo wie. er aud bie neuere Sunft gegen 
bie alte bevabjegte, deren Nachahmung jene aff das begrenzte Gute, welches er 
ihr zugeftand, verbanfen folte Mit diefen Neigungen ftunmt e8 3ujammen, 
daß er-zu den Heroen der Renaffance in feinen- biographifhen Streifzügen 
mit Vorliebe zurücfehrte; auch feine Vertheidigung des Gebrands der My- 
tbologie in neueren Dichtungen gehört Hierher. 

Bei Gelegenheit jener Grifi8 [heint er von bem Dtodevorurtheil, weldes 
Griindlichfeit für Pedanderie Diet, jo durchgreifend belehrt worden zu fein, 
daß er feitbem überhaupt darftellende Werte als einen Reitverluft für dex 
wahren Gelehrten betrachtete und nur nod) gelehrte und critifde Miscellen 
ichreiben wollte. 

„Chriſt, beißt e8 in dem biographiihen Aufjag bei Strodtmann, der 
wahrfcheinlich auf feine eigenen Aufzeichnungen gegründet ift, Chrift Bat fid 
-nie zur Berfertigung großer Werke entichliegen wollen.” In ber That, alles, 
was er veröffentlicht hat, find auger den lateinijden Poefien, acabemijdje Ree 
ben, ,acabemijde Nächte”, Einladungsfchriften, critiihe Randgloffen: Abfälle 
und Schnitel eine Polyhiftors in der Art der Noten in Bayles Dictionnaire; 
immer gelehrt, fein, originell, elegant, Blumen, die man nidt an ber Heer 
ftrage pflüdt, obwohl ohne ein fihtbares Band, ohne einen gemeinfamen Zwet 
und Gebanfen aus ben frembdeften Fächern zufammengeftellt. Auch ver Bic 
graphifde, apologetifde und critifhe Character vieler dieſer Miscellen erinnert 
an Bayle. Früher beabjidtigte ev fogar em großes biographifches Wert, 
„Characteriftit berühmter und gelehrter Leute’; eine Probe davon war das 
Schrifthen über ben Fiirften Joh. Adolph Schwarzenberg (1615 +. 1693). 
Er verfaßte eine Vertheidigung des Machiavel; er ſchrieb für Cardanus gegen 
Bayle, und für Virgil gegen Hardouin, während er da8 Alterthum ber Yabeln 
des Phadrus beftritt, die er für cin Werk des Nicolo Perotti, ves Verfaſſers 
der Cornucopia, hielt. Rein bunteres Allerlei kann e8 geben, als feine Noctes 
academicae (1727—1729) nach bem Mufter der Noctes atticae des Gellius. 
Da folgen hintereinander Objervationen aus dem Römiſchen Recht, Emenda 
tionen zu Vellejus Paterculug, Kunftalterthiimer, Apologetit und FSconologie 
ber Humaniften, eine lateinijdje llebertragung von Anacreontifchen Liedern, 
ein critifder Commentar zu Pithou’s fränkiſchen Annalen, Differtationen über 
die Begriffe des honnête homme und des galant homme u. dgl. 

Ale diefe Schriften hat er, wie e8 a. a. ©. Bett, „allein zu feiner 
Hebung, zu feinem und feiner Freunde Bergnügen gefdrieben, aber nicht einen 
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berühmten Namen dadurch geſucht. Es ſcheinen ihm aud) feine, zum Theil 
in früher Jugend, unter Verwaltung nöthiger Geſchäfte, ohne Sorgfalt ents 
worfenen Stücke zu geringe dazu zu ſein. Er ließ auch nur eine ſchwache 
Auflage davon machen, weil ſie nur zum Austheilen unter Bekannte und 
Freunde beſtimmt waren.“ Daher ihre Seltenheit. 

Unter dieſen Miscellen taucht die Kunſt an allen Ecken und Enden 
hervor. Wir finden Abhandlungen über die vasa murrhina der Alten (deren 
Identität mit unſerem Porzellan er beftreitet), über die Bilder der Muſen 
(deren er 63 aufzählt), über bie Venus Leucopyge. Iu ben bugraphifden 
Skizzen und Rettungen der Gutten, Machiavel, Cornelius Agrippa, fehlte 
felten ein Gapitelden über ihe Porträt nebft einer Stabirung, auf der das 
Ipse fecit nebjt Jahreszahl aud) nicht vergeffen mar. Selbſt in juridifden 
Unterfuchungen erfreut er fic, 3. 3B. bie römische Freilaffung (manumissio) 
aus einem alten Marmor zu erläutern. 

Chriſt batte in feiner Jugend eine febr umfaffende und gründliche Kunft- 
bildung erhalten. Er beherrſchte vas Tedynifde mehrerer Künfte, er malte, 
radirte, modellirte, drechjelte und verftand den Coelfteinfdnitt; er pflegte Künft- 
fern aller Art bet ihrer Arbeit zuzufehen, nicht um Künftler, fondern om 
Kenner zu werden; wie er denn auh über Gemälde mit Kennerurtheil ent- 
fdyied.*) Auf feinen Reifen gewann er einen Shag von Anſchauungen und 
legte ven Grund zu den Sammlungen, deren Anjchaffung ibm fein bedeutendes 
väterlihes Vermögen erlaubte. Er beſaß em Cabinet von Münzen, Gemmen, 
Vaſen und Antiquitäten aller Art, eine foftbare Biider= und Handfchriften- 
fammlung, darunter eine Handſchrift des Theuerdank mit colorirten Holz- 
ſchnitten; vor allem aber eine wahrhaft fürftlihe Kupferftihjammiung In 
dieſem Muſeum fuchte er Genuß und Erholung. „Seine gefammelten Kunfts 
werfe, Bücher und Seltenheiten, die er in freien Stunden zum Vergniigen 
nach jchmerer Arbeit wohl zu gebrauchen weiß, vergnügen ihn um fo mehr, 
da er unverbeirathet, ohne Familie und einfam lebt, und feine Berwandten 
von ibm entfernt find.‘ 

In feiner Jugend beabjidtigte er ein critifches Künftferfericon, von dem 
aber nur eine Probe, das Leben Lucas Cranachs (1728) erſchien. Höchſt 
willfommen war den Liebhabern fein trefflihes Meonogrammenlericon, das erfte 


*) Dein quoque eis artibus, quae magnam cum reliquis humanitatis litteris 
cognationem habent, et perperam hodie a multis negliguntur, imbuti sumus: non 
at aliquid magnopere probandum ullo earum in opificio efficeremus, quibus a stu- 
diis nos facile maiores revocarent curae: sed ne plane rudes atque ignavi graphices, 
et penicelli, et radii, et caeli, et torni verbi caussa tractandi, operumque ex eo in- 
elegantes spectatores, viveremus. Itaque non infrequenter assedimus probis pingendi, 
fingendi, caelandi, atque atterendarum quoque gemmarum artificibus, manum inter- 
dum admosimus, operis causas quaesivimus. Musei Richter. dactyliotheca interprete 
J. Fr. Christio. Lipsiae 1743. 
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vollftändige unb genaue Werk diefer Art, das er auf Grund feiner eigenen 
Sammlung und freundfdaftlicher Mittheilungen (1747) zufanmenftellte. Georg 
Gell itherfepte es ind Franzöſiſche. 

Bei einem Manne von jo vielfeitiger Bildung und feinen Lebensgewobu- 
beiten (die Eleganz erftredte fid) bis auf ben Anzug) darf es nicht Wunder 
nehmen, bie unter Gelehrten feines Fads ganz neue Anfidht zu Hören, daf 
bie enntni der Kımft ein nothwendiger VBeftandtheil biftorifch = philologifder 
Erudition fei, und daß die Bedeutung der Denkmäler für die Wiſſenſchaft in 
dem antiquarijdem und eregetifchen Gebrauch keineswegs beichlofien fei. „Der 
gute Geſchmack, fagt ev, ijt in allen Künſten und Wiffenfchaften zum böchften 
nothwendig. Ohne ibn find fie eher Krankheiten und Srrthiimern, als Künften 
und Wiffenfdaften gleih. Durch ben guten Gefchmad können aud) bie, melde 
wenig wiffen, das, was fie wiffen, recht gebrauchen und fih daran ergdgen. 
Ohne ibn ift aud) viele Wiffenfdhaft zum Gebrauch ungefchidt und zur Laf.” 

Chrift gebührt ber Ruhm, zuerft die alte Runft auf ba8 academifde 
Ratheder gebracht zu haben; er ijt e8, der bie Archäologie in den Cyclus der 
Univerfitätsvorträge einführt. Er brachte zu dieſer Wiffenfchaft die bad 
feltene und bet deutfchen Profefforen bis dahin noch nicht vorgefommene Ber 
tnitpfung ber pbilologifhen, techniſchen, äftbetifchen und empirifchen And 
rüftung mit. 

Jn diefen Vorträgen [ag der Schwerpuntt feiner Wirkfanteit, bie weit 
über ben Kreis feiner Zuhörer und jelbft über femen Tod hinausreichte. 
„Bielleicht, heit e8 a. a. O., thut er bem gemeinen Wefen durch feinen un- 
ermüdeten Bortrag, mit bem er ber flubirenden Jugend dient, erfprieflider 
Dienfte (al6 durch Bücherſchreiben); denn ob jid gleich die Zuhörer nicht in 
der größten Zahl bei ihm einfinden, fo bat er dod viele ansgefuchte Köpfe 
darunter gehabt.” effing und Heyne find durch thn in die alte Kunft eim 
geführt worden. „Er las, berichtet und ein Bettgenoffe, den Studenten, be 
ſonders denen, welche nad) Italien reifen wollten, af8 Vorbereitung dazu cin 
Colleg, um fie mit den Alterthitmern einigermaßen befannt zu machen; er 
zeigte dabei feine eigenen artigen Sammlungen von Münzen, Gemmen und 
Kupferftihen und feltenen Büchern vor.” Seine Borträge waren nad) Heyne 
„ein Gewebe von Abichweifungen aller Art, mit vortreffluhen Bemerkungen 
mitunter; zur Erklärung eines Schriftftellere brauchte er eine Reihe von 
Jahren: jedes merkwürdige Wort gab ibm Anlag zu einem Excurs. Dad 
Colleg jedoch, in melhem bie Kunft abgehandelt wurde, fchloß er in einem 
Halbjahre ab; e8 batte den Titel supra re literaria, oder „Entwurf der 
ganzen Literatur. Zur Literatur im weiteften Begriff rechnete er nämlih 
außer den Büchern, die Jm[dyriften (fammt der Architectur), die Münzen, bit 
Dildwerke, bie Geräthe und die Briefichaften (ober bie Diplomatit). Der 
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Vorzug der Bilder vor ben Büchern Tiege in der Freiheit von den Entftel- 
lungen und Berfälfchungen der fehriftlichen Leberlieferung Außerdem las er 
bie Antiquitäten nach Nieuwpoort, die Gefchichte ber, Malerei und über das 
KriegS= unb Friedensredht des Hugo Grotius. 

Thrifts Hefte waren febr gefudt und wurden oft ohne Nennung feines 
Namens ansgebeutet; „fein Geift, fagt ein Recenfent kurz nah feinem Tote, 
fpriht nod) durch bie Stimme mandje8 Runftpredigers. Nicht blog Klotz 
erlaubte fid eine folhe Benugung — während er ihn, wenn er ibn 
anführte, mißhandelte; aud) Ernefti, der Chrift DVerluft feiner Univerfität 
erfegen folte, wäre jebr in Berlegenbeit gewefen ohne diefe Hefte. Chrift 
felbft ließ fie durch Schreiber vervielfaltigen; fie wurden gegen feinen Willen 
und verftümmelt gebrudt; eine vollftandige Herausgabe erfolgte erft zwanzig 
Jahre nad) feinem Tode burd) Joh. Carl Zeune (1776). 

Wie nahe Chrift in feinen Anfichten alter und neuer Kunft Windelmann 
ftand, zeigen vornehmlich feine Bemerkungen über ihren Stil. Folgendes ift 
feine Charatteriftif der griechiſchen Plaſtik. 

„Die alten griedjfden Werke find ber Natur überaus gemäß. Das 
Map (die Proportionen) ift allerdings vidjtig. Das Alter, der Woblftand, 
and alle Umftände find aufs genauefte beobachtet. Die Bewegungen find fo 
edel, als einfältig und ungezwungen. Und über das alles haben fie eine mit 
Majeftät vermifchte Zärtlichkeit, Annehmlichkeit und Schönheit.” *) 

And ben Hausrath der Alten empfahl er als Mittel zur Befeſtigung 

des guten Gefdmads. „Die Arbeit der Alten tft deshalb löblich, weil fie 
nicht wie heutzutage dergleichen auf Ungefähr und gut Olid nady bem Cim- 
fall des Werkmeifters, fondern nah genauer Prüfung ber natürlichen Gefchöpfe 
und deren Schönheit arbeiteten; bie Füße eines Tiſches erhielten die Form 
von Thierfiifen, Helme die eines Löwen- oder Gberfopfé; ein Armband ftellt 
eine Schlange, ein Trinkgefäß eine Mufchel vor. 
. Der Unterfchtev der vollendetften römifchen Werke von ben griechiichen 
liegt nad) Chrift nur in der Schönheit (in venere et gratia): „da fie cher 
eine ernithafte Majeftät, eine wohlanftändige Miene, al8 eine zärtlihe und 
teigenbe Schönheit und Vollkommenheit haben.‘ 

Den mittelalterlihen Kunſtdenkmälern geftand er wohl zu, daß fie ,,foft: 


*) Ea (sc. linea, die Heidnung in monumentis antiquis plerisque valde est 
proba, docta, simplex, facilis, venusta; atque, uno verbo ut absolvam, elegans. Ex 
ea existunt, praeter miram consensionem totius imaginis atque eurhythmiam, siquidem 
uti in hac re architecturae fere proprio vocabulo licuerit, vultus .puleri, honesti, 
dignitatem aliquam spirantes, tum pro argumento egregie affecti, ac morati: status 
secundum naturam veri ac decentes: motus membrorum devori ac moderati: capillus 
ac vestis recte composita: habitus secundum aetates, et fortunam, et tempora scite 
attemperati. Musei Richteriani dactyliotheca interprete Christio. _ 
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bat, fleißig und gewiſſermaßen künſtlich“ ſeien; ſonſt aber nannte er fie „albern 
unb ungefdidt, ganz ungriindlid, b. b. den Regeln des Gegenftandes zuwider.” 

„Se weit aud) mand neueren Meifter durd die alten Mufter gefommen 
find, fo ift Dod das ſchöne Maß der Alten in allen Theilen des Körpers 
. And ber feine Begriff von der richtigen Uebereinftimmung derjelben, b. b. die 
Schönheit, zur Zeit nod) nicht wieder hergeftellt.” Das ree eene Y Mert: 
mal aber fand er in dem Hang ber Neuern zur Uchertretbung. „Es if, 
al8 ob unfere Meifter fürdhteten, man möchte thre Wiffenfchaft nicht jeben 
nod) verjteben, wenn fie nicht die Anatomte ded Leibes, die Bewegungen, die 
Affecte u. dgl. ftarf, heftig, mächtig ausprüdten. Das bewundern bie Uner: 
fahrenen und felbft Kenner nennen e8 eine meifterhafte Freiheit. Aber es ift 
das durd) Eraggeration verwöhnte Auge der Neuern, dem bie einfältige, rechte 
Wahrheit und Prictfion troden erfdeint. Die Therle und Mage find an 
jungen Leibern zu deutlih, an den alten zu völlig; bte Veränderungen des 
Gefidjt$ und bie Affecte find zuweilen fo bechgetrieben, daß darüber bie Aw 
ſtändigkeit und Schönheit verloren gebt.” 

Man vergleihe einen alten Mercur oder Bacchus mit einem modernen. 
„Der alte Mercur wird mit einem befcheidenen Schritt, unb im aller Gelaf: 
fenbeit fid) bewegen; ber moderne wird fih werfen wie ein trunfener Laufer. 
Der alte Bachus wird allein an den Augenlivern und an einer geringen 
Senkung deg Leibes die Trunfenbett verrathen, un übrigen aber feine Schön- 
heit unb Majeftät beibehalten. Der moderne wird fid ungeberdig hellen, alg 
ein unweiſer Menfch in äußerfter Völlerei.“ 

Er will bie erjten Maler ver Renäſſance mit G. Philander (ieber etz 
träglih al8 vorzüglich (tolerandi potius quam eximii) nennen; ja er fpielt 
an auf das grobe Wort N. Pouffing über Raphael im Verhältniß zu den 
Alten. Wo hat ein Neuerer vie Charactere, befonders "bte. zufammengefegten 
Charactere, fo durchſichtig ausgedrückt, wie die Alten, an deren Phyfiognomien 
wir ganz diefelbe fichere Deutung üben fónnem, bie wir täglich im Leben üben, 

Man könne bie alten Werke faft jo erfennen, wie man im Leben gute 
anftändige Geberden (la bonne mine) von ben ſchlimmeren unterfcheidet; wie 
man an Unbefannten Verftand, gute Erziehung und Herfommen beim erften 
Anfehen vermift. Ungebilvete feinen nicht mit einer gelaffenen Freiheit, 
fondern unter einer Furdt, gezwungen zu handeln; üt einer Verwirrung, alg 
wenn fie ber eine Affect triebe, der andere abbielte. Und dann tommen fie 
mit großem Umſchweif ber Geberden, rudern, arbeiten, fchnauben unb ſchwitzen 
nicht weiter, al8 jene Art mit ihrem gelinden und. gelaffenen Wefen und Be 
wegung.“*) 


*) In recentiorum contra operibus plerisque, etiamsi subtili sint alioqui ingenio 
perfecta, lineae sunt ferme ant timidius ductae, aut ferocius ac licenter enormes, 
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Bemerfenswerth ift (was hier anhangSweife erwähnt werden mag), daß 
unjern Gbrift die Hofluft, in der er gelebt hatte, unb die ariftocratifden Ber- 
bindungen und Neigungen nicht hinderten, ein Freund der Denk=, Rede- und 
Preffreibeit zu fein. Er pflegte in feinen Vorlefungen ein warmes Wort 
für fie einzulegen; er empfahl fie nicht blog aus Zweckmäßigkeitsgründen, fon- 
pem „weil e8 Unrecht fei, menn fid jemand eine Gewalt über die Nachwelt 
unb über bie ingenia doctorum hominum anmafen wolle, welche ihre monu- 
menta der Nachkommenſchaft gleichſam confecrirven. Aus diefem Grund gereicht 
e8 den Griechen und Römern zu großem Ruhm, daß ihnen niemals in ben 
Sinn gefommen tjt, die Bücher zu aboftven." 

Chrift ftarb am 3. Auguft 1756, im Folge des Schredend über ven 
Einfall der Preußen in Leipzig. Eine Menge von Entwihfen find durd 
femen Tod der Welt verloren worden. 


Exulat igitur a recenti pictura, statuaria, sculptura, auf nobilissima illa simplicitas, 
aut certe facilitas.... Quodsi utique assequuntur recentiores raram illam secundum 
veteres corporis humani symmetriam: pulcritudinem tamen et maiestatem vultuum, 
ac status corporum, vix unus atque alter sensit atque imitatus est. In vultibus ple- 
rumque quaedam acerbitas, et tristitia et rusticitas inést. Si affectiones animi in 
illis apparent, enormiter et ultra modum torqueri videas. 


Tünftes Gapitef. 
Die Gedanken über die Nahahmung der griehijden Werte. 


Semper ego auditor tantum? 
Juvenal. Sat. I. 


Die „Gedanken über die Nachahmung“ haben bas Intereffe eines Crft- 
fingémerfe8, unb des Erſtlingswerkes eines Schriftftellers, der bis zum adt- 
unddreißigften Jahre gefchwiegen hat. Wie oft ver Fall ift, enthält aud 
diefer Anfang „einen reihen Keim alles deffen, was er nachher in femen 
Werten entmideft hat’ (Herder). 

Alle Werke Windelmanns find unter dem italieniſchen Himmel gezeitigt 
worden: bief Heine Schriftchen allein ift — wenigftens erft unter den Bor: 
bereitungen zur Abreife entftanden. Es ijt von Intereſſe, fpater ganz ver 
loren gegangene deutſche, fadfifde, Dresdener Züge darin zu verfolgen. 

Dap er nod vor tem Abſchied von Deutſchland fein Schweigen brad, 
war in mebrfader Beziehung ein Glüd. Der unerwartete Erfolg gab ibm 
die Sicherheit des inneren Berufs und das Selbftvertrauen mit auf den 
Weg: all fein römiſches Sehen und Forſchen erhielt nun bie fefte Richtung 
und ben fidern Schritt. Cr verließ bie Heunath nun (don nicht mehr als 
ein ganz Unbefannter: der Gedanke durfte thn begleiten, daß das gemähl- 
tefte Publicum, welches Deutidland aufwies, ven Früchten feiner Reife mit 
großen Erwartungen entgegenfah. 


Tie Entftehung. 


Das hatte fid) zuletzt herausgeftellt, Windelmann wollte niht mehr für 
fremde Zwecke Beit und Kräfte verlieren. Bon außen und von innen war ihm 
in den legten Monaten bie Anreizung zu eigener Productiwität nabegetreten. 
Die Hiftorifchen Vorträge hatten fid) zerichlagen; aber die Gerantenfabrif war 
einmal in Schwung gefommen; Die Freunde fuhren fort, ibn zu „animiren“. 
Nod) mehr , animiren” mochte e$ ihn, bag naheftehende Männer ifm mit 
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Werken aus derfelben Sphäre zuvorfamen: gerade bamaíó erfdien ber erfte 
Band der Lippertfden Dactyliothef und des Heinedenfden Galleriewerks. 

(x dadte zwar immer nod) an die griehifhe Literatur: aber der Trieb 
der Production wirft fid) am Tiebften auf bie Dinge, welche die Receptivität in 
ver legten Zeit lebhaft in Anfprud nahmen. Mit Eifer hatte er fid) alles 
angeeignet, mag in den Rreifen der Defer, Hagedorn, Lippert zu lernen mar; 
die jüngften unter feinen Gollectaneen waren die hiftorifchcritiihen Runftnotijen, 
von denen er fagte, bag fie thm niht um hundert Dufaten feil fein. Wie 
nahe lag e8, daß fid) auf bie Frage nad einem Stoff die Gegenfrage erhob, 
marum nicht über Kunft? 

Dieß iden etwas verwegen: er folte heute lehren, was er geftern ge 
lernt; er folte wie ein Meifter feines Faches fprechen, während er erft am 
(Ende feiner Lehrjahre und im Anfang der Wanderjahre ftand; er folte in 
einem Felde Ehre einlegen, wo e8 viele Kenner an Ort und Stelle gab, die 
feit Jahren dteffeits und jenjeit8 der Alpen auf bie Kunft gereift Hatten. 

Zum Olid wurde thin die fchwere Mühe, auf eigene Koften originell 
zu fein, etwas erleichtert. Er verdanfte Oefer nicht nur bie Aufmunterung 
zum Schreiben, fondern aud) einen großen Theil des Gefdyriebenen. „Ich 
fuchte mid) in ber mir vergönnten Mufe angenehm zu befdaftigen, und die 
Unterredungen mit meinem Freunde Oefer, einem wahren Nachfolger des 
Ariftives, ber die Seele fchilverte und für ben Verftand malte, gaben zum 
Theil Hierzu die Gelegenheit.” Und dod) war die Originalität nicht das 
Heinfte Lob, welches der Schrift zu Theil wurde: ba Oefer. nie etwas gefdrie= 
ben und nod fein Schüler feine Aphorismen aufgefdrieben, vielleicht nur 
beachtet hatte: wer hätte Hier eine fremde Hand vermuthen oder gar nad- 
weifen fónnen. — 

Beftinunter wird die Veranlaffung in (ot! Deutſcher 3Bib(iotbef (a. a. O.) 
erzählt. Die fütinijd)e Staponna war 1753 in Dresden angefommen und 
feit kurzem in der Gallerie aufgeftelt. Drei Tage mar Windelmann [don 
hingegangen, um das Gemälde zu ftudiren, und immer konnte er die Shën- 
heit ‚vefjelben nicht finden, bis fie ihm Cefer zeigte. Wenig mabrideinfid) ift 
die Notiz Gurlitts, daß eS ein Dietrih war, deffen , Geift^ Windelmann 
nicht finden fonnte. Genug, Gefpräche über ein Gemälde waren der Keim 
unferer Schrift. 

Es ging alfo hierbei ganz ähnlich zu, wie drei Jahre fpäter bet dem 
erften critifden Hauptwerk Lefjings. Die Berliner Freunde hatten längft das 
Bedürfniß eines befferen literarifden Journals gefühlt, „in bem die Wahre 
beit deutlich herausgefagt würde‘; aber bie Schwierigkeit der Ausführung bei 
fo wenig Theilnehmern hatte fie immer wieder abgefdredt. Endlich fiel 
Nicolai ein, daß fie oft ſcherzweiſe gefagt hätten, man dürfe ja nur ſchreiben, 
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was wir fo oft ſagen. Und cr machte ben Sorjdjag: Wir wollen in Briefen 
niederſchreiben, was wir in unfern täglichen Unterbaltungen jagen. So ent- 
ftanden die Piteraturbriefe. 

Nach der Erzählung Windelmanne felbft (4. Sunt 1755) war ber An- 
fang der Arbeit für einen Heinen Buchbandler in Dresden be[tummt, — 
„Dem id fie entwarf, auf Anfuchen eines Belannten, um eine, Monatsichrift 
Paburd) in einige® Anfeben zu bringen,“ c8 war in ber Woche vor Often. 
Diefe erfte Bearbeitung war aber von der und vorliegenden febr verfchieden. 
Sie follte anonym erfcheinen; deshalb batte Windelmann „mit großer Free 
beit gefchrieben. Ich hatte hier, we alles ber Paffion des Königs gegen die 
Malerei nachgeäfft, gewiffen Leutchen, bie brilliven wollen, ziemlich baar vor- 
gelegt, woran fie würden zu nagen gehabt haben. Ich durfte aber dtefes 
niht thun, ohne fie vorher einer Perfon, bie über mid) zu disponiren Bat, 
vorzulegen. Die Schrift gefiel und man wänfchte fie fobald als möglich ge 
drudt zu ſehen ... e8 war fein anderer Weg, als auf meine Soften." Dief 
war cine weitere Nöthigung zur Kürzung „Mein Beutel fette mir gemiffe 
Grenzen, und id) warf febr viel weg.“ 

Die angeführte Perjon war niemand anders, als der Pater Rand. 
Diefer gewandte Mann erkannte den Werth ded Verſuchs auf ben erften 
Blid. „Er machte mir übermäßige Tobiprüche und animirte mid, fie druden 
zu laffen, indem er mir die Koften zum Drud verfprad. Ich war gemillt, 
ihm die Schrift zu bebiciren; aber er nahm es nicht an, mit der Erflärung, 
dte Schrift wäre zu fchön für thn; e8 müßte jemand fein, ber fünftig mein 
Glück maden fónne. Ich legte von neuem Hand an und gab fie ibm.“ 


Anfangs beabfichtigte man eine Dedication an den Churpringen. Solche 
Complimente konnten jehr reale Vortheile bringen. Reise hatte auf bie Deti- 
cation feiner Schrift über bie Iiterarifchen Berühmtheiten unter muhammeda⸗ 
nijden dürften (1747) an denfelben Prinzen die Ernennung zum Profeſſor 
in Leipzig erhalten. „Weil aber der Graf Wackerbarth foviel Umftände machte 
... und id) mich über fonft niemand vergleiden konnte, fo folte e8 chne 
alle Bufdrift gebrudt werden.‘ 

„Ih batte cine Difpenfation nöthig über die Genfur, damit die Schrift 
ihr Unerwartetes nicht verlieren mächte, und diefe mußte von dem Premier: 
minifter felbft gefucht werden. Es that e8 jemand für mid; und diefer Herr 
erklärte fid), dağ er mich febr wohl fenne („er batte mit einer gemiffen 
Achtung ven mir gejproden"); was er mir felbft vor ein paar Jabren in 
Nöthnitz mit einer Eloge merten laffen.” (In einem Briefe vom 17. Septem- 
ber 1754 fpridt Windelmann in dunfler Weife von einem Antrag Seitens 
Des Miniftere, ben er aber für eine Veränderung anjebe, „die viel undanl- 
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barer und bem Herm (Bünau) mißfäliger fein müſſe.““ „Er ließ mir die 
Drfpenfation ertheilen, fragte aber, mem bie Schrift follte bebicirt werden; 
und ba ihm gejagt worden, daß fie zu Hein fei, um darauf zu denken, fo 
hat er mir demungeadhtet befohlen, fie dem Könige zuzufchreiben. Die Schrift 
war zu gering, und man mußte Dazu des Königs Erklärung felbft haben. 
Es war meinem Patron (Rauch) daran gelegen, mid) zu produciren: ich war 
unbelümmert und ließ ihn alles maden. Er hat e8 bem König vorgetragen, 
der einige Nachricht vorher von mir hatte, und ich erhielt die gnübige Cr- 
Märung, daß e8 ibm Lieb fein würde.” | 
Windelmann mußte nun auf einige Complimente finnen. Demgemäß 
wird dem Schöpfer ber Gallerie das gebübrenbe Lob gefpendet, aber zu gleiz 
her Zeit bie Tendenz der Schrift den (eigentlich fehr verfdhiedenen) Kunft- 
beftrebungen dieſes Fürften auf feine Weife untergefdoben. „Es ift ein 
ewiges Denkmal der Größe dieſes Monarchen, bof zu Bildung des guten 
Geſchmacks die größten Sdhave aus Italien, und was fonft Vollfommenes 
in andern Ländern bereergebrad)t worden, vor den Augen aller Welt aufge- 
ftellt find. Sein Eifer, die Sünfte zu verewigen, bat nicht geruht, bis 
wahrhaft untrügliche Werke griechiſcher Meifter, und zwar vom erften Rang 
(die drei Herculanifden Statuen), den Künftlern zur Nachahmung find ge- 
geben worden. Die Ducllen ber Künfte find geöffnet; unb biefe auffuchen, 
heißt nad) Athen reifen; und Dresden wird nunmehr Athen für Künftfer.‘ 
' Die Schrift wurde dem König und vem königlichen Haufe am erften 
Pfingftfetertage übergeben; der König foll gfagt haben: „Dieſer Fiſch foll 
in fein rechtes Waffer kommen.” Dem Minifter itbergab fie Windelmann 
jelbft: „er nahm es jebr gnädig auf." 


Nicht weniger ſüß, als diefed erfte Auffteigen in bie Sonnenhöhen des 
Hofes, war die Freude, fid) zum erften male gedrudt zu feben, und fo ſchön 
gebvudt. Die Schrift evidien in Duart (Windelmann hat and) feine fpate- 
ren Bilder fämmtlih in Quart oder Folio druden laffen; Hamann nennt 
big Quart einmal ,,.Windelmannfdes Format’), mit großem, lichtem Drud, 
faft reiner Tert. Drei zierlihe Vignetten batte SOejer ad hoc erfunden und 
vabirt. Das Titelfupfer ftellt das Opfer der Iphigenie bar nad) den Be- 
richten der Alten über das Gemälde des Tunanthes. Das Geheimnif dtefes 
Bildes (welches in der Schrift nicht erwähnt wird) batte Windelmann bem 
König ſchriftlich erflärt: e8 ift pas Emblem des Zurückweichens griechiicher 
Kunft vor ber höchſten, bie Schönheit zerftörenden Staffel des Affects. Die 
Dedicationsvignette ift eine Devife der Befdheidenheit: der Perjer Sinetas, 
welder bem an feiner Hütte vorüberziehenden Könige eine Handvoll Waffer 
darbringt, weil niemand vor bem Perfiichen König mit leeren Händen erſchei— 

Iuftt, Windelmann. 25 
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nen durfte. Das dritte Kupfer ift Socrates, meißelnd an den brei bekleide⸗ 
ten Grazien, die nod) zu Paufanias Zeit vor bem Eingang der Akropolis 
von Athen ftanden. Neben ibm fteht ber problematifde Wafferfaften mit 
dem Modell. 

„Dan fand für gut, erzählt Windelmann weiter, bag ih nicht über 
funfzig Exemplare druden laffen folte Die Nachfrage wurde in Folge da- 
von fo dringend, daß man fie fogar abichreiben ließ; Windelmann felbft Hinter: 
trieb nod) einige Zeit den zweiten Aborud, „damit fie noch rar bliebe”. Und 
fo fah er fif, nachdem er bisher die Kunde der raren Bücher getrieben und 
felbft ſchon als Knabe folde Kleinodien erworben hatte, ſchon bet feinen Leb- 
zeiten al Autor einer febr raren Schrift! 

Später fohreibt er einmal (4. November 1766): „Es find wenig 
Menfchen weniger fparfam, wie id), und zugleid, Berachter des Geldes... 
Ih Habe mir fogar vorgenommen, ein Heines Wert zehnmal vruden zu 
laffen, worin alle alten Denkmäler follten mit der Feder gezeichnet fein.“ 


Tendenz und Inhalt. 


Windelmann erzählt, feine Abficht fei gewejen, „nichts zu fchreiben, ma 
ſchon gejdrieben ift, ferner etwas zu machen, ba ich jo fang gewartet unb 
alles gelefen, was an das Licht getreten ift, was einem Original ähnlich 
werden möchte.“ )J 

Diefe Originalität liegt niht in bem Thema felbft. Der Sag, „Daß der 
einzige Weg für und, groß, ja, wenn e8 möglich fet, unnachahmlich zu werden, 
bie Nachahmung der Griechen je," — diefer Sag ift faft Ueberfegung eines 
Ausfpruds von Labruyere.*) Die Originalität fann nur in der Bemet 
führung des Sages liegen. 

Der Auffag Hat eine practifde Tendenz, Windelmann „wollte nichts 
ſchreiben, als woburd) die Künfte verbreitet werden möchten.” Cr richtet fid) 
weniger an bie Wilfenden, al8 an die Hervorbringenden. „Sie ift nur für 
einige Kenner der Künfte gefdrieben, und biejermegen ſchien e8 überfläffig, 
ihr einen gewiffen gelehrten Anftrih zu geben, den eine Schrift durch Are 
führung von Büchern erhalten fann. Künftler verftehen, was man mit halben 
Worten von der Kunft fchreibt.“ 

($8 gab fein Yehrbuh und feinen Verfuh über eine der bildenden 
Künfte, in bem nicht die griedifche Plaftif den Kunftjüngern ans Herz gelegt 
worden ware. Aber eS war nur ein acabemijder Curfus, ein Anfang des 


— — — — — — — 


*) On ne saurait en écrivant rencontrer le parfait, et s'il se peut, surpasser les 
anciens, que par leur imitation, Labruyére, les caractères. 
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Studiums, dem man meiterfchreitend die Crrungenfdjaften ber Neueren Hinzu- 
zufügen habe: damit war ihr Einfluß gegenüber bem Berninismus nahezu 
amnullirt. Bet Windelmann erfhien im Licht der Alten bieje vermeintliche 
Weiterbildung als tin Verderbnig, von bem wir zum Reinantiten guviid: 
mitffen; unb. diefe Rüdfehr fol uns vorwärts führen über alles Moderne 
hinaus, der „große Weg zur Erweiterung ber Sunft" fein. 

3n fieben Punkten werden die Borzüge der griechifchen Kunft erörtert. 
Zuerft wird ihre Baſis aufgezeigt in der „ſchönen Natur‘ der Griechen, 
Sofort werden die Schönheiten ihrer Formengebung, ihrer Draperie und 
ihres Ausdrucks nachgewiefen. Es folgt eine Hypothefe über ihre Technik der 
Marmorarbeit; bie antife Malerei wird problematisch befprochen, und zufett 
anf bie nod) ungebobenen Schäge der Alten in ber Allegorie hingewiefen. 

Ohne einen Commentar aug der damaligen Kunftgefchichte würde man 
weder den beftimmten Sinn, nod) den Werth und bie Wirkung der Windel- 
mannfchen Säge begreifen, die uns zum Theil fehr entfrembet find. Die 
Abwendung vom Barodftyl batte begonnen: in diefe Strömung trat die 
Schrift ein, von ihr wurde fie getragen, diefe Strömung Dat fle nicht wenig 
verftärtt. Wir hörten von einem franzöfifhen Angriff auf den herrſchenden 
Bauftil im Namen der Natur und der Logit; hier war alles zertriimmert 
worden, was bie Neuern den drei griechiſchen Ordnungen angeflebt hatten: 
war e8 nicht am ber Zeit, bas gleiche für die Plaftit zu thun? 

Freilich miiffen wir und Windelmanns Gritif der modernen Sculptur 
ms gelegentlichen Winken gufammentefen; mehr ein pofitiver, al8 ein critifcher 
Ropf, ftumnte er wahrſcheinlich denen bei, welche meinen, daß man den Irr⸗ 
Hum am fiegreichiten befämpfe, wenn man das Wahre ausfprede und durch 
id) wirken laffe.. ‘Dennoch find fdon hier alle bie Gebreden genannt, welche 
xtd) das Licht der Antike offenbart und geheilt werden folen; alle bie Puntte 
ind befetst, von denen aus ber Angriff auf bie Neueren gejchehen mußte: nur 
möberes Geſchütz hat er jpäter aufgepflanzt und förmlich ausgefprodjen, dak 
er Platz nicht zu Halten fei. Zwar ſchreibt Windelmann im erften Jahre 
eines römischen Aufenthalts: „Ich ärgere mich, daß ich aus Gefälligfeit eini- 
en neueren Künftlern einige Vorzüge eingeräumt.” Allein die Stimmung 
par Schon damals ganz bie fpätere: er fpricht bereits von „Künftlern von 
jentigem Wuchs“; und Gottſched fand, „daß er fid) faft in jeder Beile mit 
imer allzugroßen Paffion für das AUlterthum bloßgebe.“ 


Der Schwerpunft diefer Critif ltegt in dem Nachweis deg Verfalls des 
formen- und Schönheitsfinn®. 
Diefer Verfall zeigt fid) guerft in vem fehlenden Gefühl für das Maf 
n ben Formen des Körpers, b. H. für das rechte „Gleichgewicht zwifchen dem 
25* 
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Mageren und vem Fleiſchigen“. „Die größten neueren Meifter find fiber 
diefe ſehr Heine und nicht allezeit greiflihe Yinie, melde das Bellige der 
Natur von dem lleberflüjfigen fcheivet, auf beiden Seiten zu febr abgewichen“ 
Sie ſchwanken ftets zwiſchen „ſchwülſtiger Ausdehnung des Fleiſches“, dem 
„Dunft und überflüffigen 9(nfag^, und gwifden einem ,,ausgehungerten Con- 
tour, mit „mageren Spannungen und etngefallenen Gélungen.” „Biele 
unter den neueren Künftlern haben ven griedjjden Contour nachzuahmen 
gefucht, und faft niemandem ift e8 gelungen. Der große Rubens ift weit 
entfernt von dem griedjjden Umriffe der Körper, und in denjenigen unter 
feinen Werfen, die er vor feiner Reife nach Stalien und vor dem Studium 
der Antife gemadt bat, am weiteften. „Gerard be Latreffe, ein Gelehrter 
in feiner Kunft, ift in feinen Figuren vwielmald zu kurz gegangen. Die Venus 
Raphaels bei bem Göttermahl (in der Farnefina) jdeint ſchwer zu fein; im 
feinem von Marcanton geftochenen Kindermord haben die weiblihen Figuren 
eine gar zu volle Bruft, die Mörder dagegen ausgezehrte Körper.‘ . 

Hier regt (id) bereits feine fpater zu wahrer Leidenfdaftlichfeit gefteigerte 
Abneigung gegen Michelangelo. „Er ift vielleicht der einzige, von bem man 
fagen fónnte, daß er das Alterthum erreicht; aber nur in ftarfen, musculólen 
Figuren, in Körpern aus der Heltenzeit; nicht in zärtlich jugendlichen, nikt 
in weiblichen Figuren, welde unter feiner Hand zu Amazonen geworben find.“ 

Zweitend zeigt fid) ver Verfall in dem Realismus derjenigen, welde 
Windelmann „Affen der gemeinen Natur‘ nennt. Die Nahahmung ver 
„gewöhnlichen Formen der Materie” (d. b. ves einzelnen Modells) ift nad 
Windelinann „ver Weg zu holländifchen Formen und Figuren“. So at 
ftehen Werke, wo man aus jeder Figur das Vaterland ves Malers ohne Be 
fefenbett errathen tann. ALS Vertreter dieſes Realismus nennt er Care 
vaggto, Jordaens und Stella (!); in der zweiten Schrift werden an ihrer flatt 
Rembrandt, Raour und Watteau vorgefchlagen. — 

(8 braudt faum bemerkt zu werden, daß diefe Critif fir und nur einen 
Sinn hatte, wenn getadelt würde, nicht, dağ diefe Maler die Natur nad 
abmten und volksthümlich waren, fondern daß fie gegen ben Geift ihrer 
Wegenftande fündigten, indem fie fid) für bie höchſten Aufgaben der wealen 
Hiftorienmalerei zufällig aufgegriffener Modelle bevienten (dahin gehören die 
Venus, welche „ein gemiffe8 franzöfiiches Wefen ober eine Habichtönafe oder 
ſpitze und fpillenfirmige Finger ober gar chinefifhe Augen haben); und dak 
fie, angeefelt von den verwafdenen, fentimentalen Shemen der Manieriſten, 
un Geift: der finnlichen Verwilderung ihres Yahrhunderts, Kraft und Leber 
in ber Hyperdharatteriftif des Häßlichen und in der berben, auforinglichen 
Realität des Gemeinen fuchten. — . 

Das dritte ift der ftilwidrige Naturalismus der modernen Bildhauer in 
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der Darftellung der Oberfläche des Körpers. Die Alten, nad) ihrer wahrhaft 
großen Auffaffung des menfchlihen Baues, pflegten vem Natürlichen ftet8 
einen ftilifirten Vortrag zu geben. Cie ftrebten nad Naturwahrheit, indem 
fie da8 Ganze des Körpers unb bie dominivenden Theile fammt ben Haupt- 
miobificationer ber Biegungen mit unerreichter Wahrheit und Freiheit zum 
Ausdruck bradjten, während fie gewiffe Details der Musculatur und gewiffe 
Minutien, welche erft in ben äußerſten Schaalen des Körpers ihren Urfprung 
haben, ftilifivend befeitigten. Die Neuern fuchten bie Naturwahrheit in einer 
üfujorijden Imitation eben diefer Zufälligkeiten der Oberfläche, der Haut unb 
res Fettes darunter. Dieß find jene „Heinen und gar zu febr bezeichneten 
Falten der Haut an den gebrüdten SKörpertheilen, die Menge Heiner Gin- 
Pride und gar zu vieler und gar zu finnlid) gemachter Grübchen.“ Solche 
Künftler nennt Windelmann (bet Gelegenheit der Köpfe Balthafar Denners) 
„Schüler ves Anaxagoras, welder ben Grund der menſchlichen Weisheit in 
der Hand zu finden glaubte.‘ 


Schon diefe Polemik zeigt, wie großes Gewicht Windelmann auf die 
Form legte, aud) in der Malerei. Er ftellt fih ganz auf die Seite der 
Zeichner gegen die Coloriften; die Zeichnung, fagt er, bleibe bei bem Maler 
(mie bie Action bei dem Redner) das erfte, zweite und dritte Ding. Was 
follte er da anfangen mit der ganzen niederländifchen Kunft! In ben Holling 
dern jab er nur die ,,hollandifden Formen und Figuren”, v. Db. niedrige 
Unſchönheit, — weil er kein Auge hatte für das, was den Gedanken an 
Formen hier gar nicht aufkommen läßt. Sein Auge ſchien ſich nicht in den 
nebligen Haiden, in dem Höhenrauch und Stubendämmer deg Nordens, ſon— 
dern in der hellen, flaren Luft des Südens gebildet zu haben. Der Cone 
tour iſt die „Hauptabſicht des Künſtlers“: „der höchſte Begriff in der ſchönen 
Natur und im Ideal“. „Mannichfaltigkeit (der Charakteriſtik), Gewandung, 
Colorit, Licht und Schatten machen ein Gemälde nicht ſo ſchätzbar, als der 
ebefe Contour.“ Dieſe Betonung der Zeichnung wird man bei allen denen 
finden, welche in Schönhert das höchſte Biel der Kunft fegen.*) 

Man erwartet nun vielleicht den Beweis, daß die in den alten Dent- 
mälern überlieferten Formen dem Begriff ver Schönheit entfpreden; denn 
Windelmann glaubt, „die Verehrung ver Denfmale der Griechen von dem 
ihr von vielen beigemefjenen Vorurtheil befreien zu miiffen, al8 ob man der 
Nahahmung derfelben bloß burd) den Moder der Beit ein Verdtenft beifege."' 
Aber ex giebt uns ftatt deffen eine Schilderung der Verhaltniffe ven Clima, 


*) Di qualunque cosa, volendo significdrc che ella sia bello, si dice, lei aver 
disegno. Lod. Dolce, dialogo della pittura. 
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Das Clima nennt Windelmann die ,,Grundurfade” ihrer vollfommneren 
Natur. „Die Natur jebe8 Landes giebt ren Cingebornen wie den neuen 
Ankömmlingen eine ihr eigene Geftatt." Diep wird bewiefen aus den Aen- 
derungen, welche der Character ber in Spanien und Gallien eingebrungenen 
Peutjiden Stämme nah bem Character‘ der Urbewohner bin erfahren hat. 
„Der Himmel und bie Luft muß fid bei den Griechen in ihren Hervor- 
bringungen gezeigt haben, und diefe Wirfung muß der vorzüglichen Lage ded 
Landes gemäß geweien fein... . Unter einem gemäßigten und zwijchen Wärme 
und Kälte gleidfam abgemogenen Himmel fpürt die Creatur einen gleih aus- 
getheilten Einfluß deffelben. Die gemäßigten Jahreszeiten Griechenlands waren 
geeignet, fluge Köpfe zu reifen, wie denn nad) Hippocrates der gemäßigte 
Gimmel vie jdénften und wohlgebilvetiten Geſchöpfe und Gewächſe bilvet“. 
Der gute Geſchmack bildete jid) unter griechifchem Himmel und „entfernte fid) 
felten weit von Griechenland, ohne etwas zu verlieren. Der Einfluß eines 
fanften unb reinen Himmels wirkte bei der erften Bildung der Griechen.“ 

Er glaubt, man fónne aud) aus der Sprache der Grieden und ihrem 
Wohlklang auf bte Werkzeuge diefer Sprache und fofort auf bie Beichaffenheit 
ihrer Körper Schlüffe maden. Die Natur bilde bet jedem Volke die Wert- 
zeuge der Cpradje nad) dem Einfluß des Himmeld in ihren ünberu. Wäh— 
rend alle nordifden Sprachen mit Confonanten überlaten find und baburd) 
ein unfreundliches Anfehen erhalten, gab ber Reichthum, ja Ueberfiug der 
Vocale der griedifden Sprache einen fanften Flug, machte den Klang der 
Worte mannidfaltig und erleichterte zu gleicher Zeit bie unnadjabmlide Bu- 
fammenfepung derſelben. Diefe Sprade fonnte durd) ben Klang und die 
Folge der Worte aufeinander die Geftalt und das Weſen ber Sache felbft 
außprüden. . 

Die Erziehung fette das Wert ver Natur fort. „Die Buldungen der 
ſchönen Natur erhielten die fdóne Form — den großen und männlichen Gon- 
tour — durch die frühzeitigen Leibesübungen, welchen die Nationalfpiele und 
ihre Preife einen außerordentlihen Schwung gaben. Solche Uebungen machen 
(wie noch heute an den nordamerifanifden Indianern “yu feben ijt) „vie Säfte 
flüffig, bie Nerven und Muskeln fhnell und biegfam, ben ganzen Bau des 
Körpers leicht.“ Er ftellt „den jungen Sybariten feiner Zeit neben ben 
jungen Spartaner, den ein Held mit einer Heldin gezeugt, ber in der Kind- 
feit niemals in Windeln eingefchnürt gewejen, der von dem fiebenten Jahre an 
auf ber Erde gefchlafen, und im Ringen und Schwimmen von Kinböbeinen 
an war geübt worden.‘ 

Weder Sitten noh Krankheiten traten ver bildenden Wirkfamfeit der 
Natur hindernd oder zerftörend entgegen. „Aller Uebelftand des Körpers wurde 
bebutfam vermieden; ber Anzug that der bilvenden Natur feinen Zwang an, 
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‘Weg zum allgemeinen Schönen und zu wealifden Bildern def- 


‚hen wollten aber niht bloß das in der Natur zerftreute fam- 

'n fid) gewiſſe allgemeine Begriffe von Schönheiten, ſowohl 

U8 ganzer Berhältniffe der Körper, welche fid) über bie ge- 

„i der Materie, Windelnann fagt auch geradezu, über die Natur, 

alent, Ihr Urbid war (nad) platonifdem Sprachgebrauch) eine 

. Berftand entworfene getftige Natur, wie Raphaels Galatea.*) Diefe 

.c Schönheit gab bet der Darftellung von Gottheiten nad) Modellen, 3. B. 

der cnidifden Venus des Praritele8 nach feiner Geliebten Cratina, die er- 

habenen Züge ober das Göttliche, während bie finnlide Schönheit (des Mo- 
bell) nur die (dine Natur (die natürliche Bafis) Tieferte.‘ 

Worin aber diefe über die gewöhnliche Form der Materie erhabenen 
Begriffe beftauben haben fünnen, darüber fudt man vergebens einen Wint. 
Die ,,faft gerade Linie, welde Stirn und Nafe an Göttern und Göttinnen 
machte”, fónnte bod), wie er felbft gugtebt, ben alten Griechen ebenfo eigen 
gewefen fein, mie dte flache Rafe den Calmiiden. Wud) das Gefeg der Porträt- 
funft, die Berjonen áfnlid) und zugleich fehöner zu machen, tann hierfür nichts 
beweifen. 


Auf diefes Gemälde der phofifden und foctalen Begünftigungen griehi- 
fer Blaftif wird nun der Haupthemers gegründet. 

Ebenfo viele VBortheile (fo räfonnirt Windelmann) wie die Griechen bei 
Darftellung finer Menjchen hatten, ebenfo viele Hinderniffe find e8, mit 
denen ber aufergriechifche, ber neuere Künftler zu fümpfen bat. Der Grieche 
fand das Vollkommene faft fdon, wenn er bloß bie Natur nahahmte, bloß 
das darftellte, woran er tagtäglich voritberging. Der Neuere würde auf diefem 
Wege vie Schönheit ganz gewiß verfehlen; unb wenn ihr Gefühl ihm durch 
eine gliidlide Gabe einwohnte, jo würde er bod) bie zerfplitterten und zer- 
freuten Trimmer der Schönheit auf einem langen und mühfamen Wege fam- 
meín müffem. „Tas Schöne der Natur zeigt fih bei uns nicht Alle Tage, 
und felten fo, wie ed der Künftfer wünſcht.“ | 

Diep Berürfniß der griedifden Muſter gilt beſonders für den Umriß. 
„eder aus der forgfältigften Beobadtung der Natur tann man den vol- 
fommenen Begriff der Schönheit, nod) aus dem Studium der Anatomie allein 
die ſchönſten Berhältniffe des Körpers lehren.” Könnte aud die Nachahmung 
der Natur dem Künftler alles geben, fo würde gewiß die Richtigkeit im Eon- 


*) Essendo carestia e de’ buoni giudici e di belle donne, io mi rervo di certa 
idea che mi viene alla mente. Raffaelle Santi al conte B. Castiglione. 
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nod) hemmte ev das Wachsthum der (djónen Form. Die ranffeiten, welde 
fo viel Schönheit zerftören und die edelften Bildungen verderben, wie die 
Blattern, die venevifde und die englijde Kranfheit, waren ben Griechen nod 
unbefannt. So bod ſchätzten bie Griechen die Schönheit, daß fie Wettfpiele 
der Schönheit errichteten und Wege erfannen, (djóne Kinder zu erzeugen. 

„Ihre Art zu Handeln unb zu denken war feiht und natiirlid, ihre 
Berrihtungen gejdjaben, wie Pericles fagt, mit einer gewiffen Nachläſſigkeit; 
und aus Plato fann man fid einen Begriff davon machen, wie die Jugend 
unter Scherz und Freude ihre Uebungen in ihren Gymmafien getrieben.“ 

Kurz „alles, was von ber Geburt big zur Fülle des Wachsthums zur 
Bildung ver Körper, zur Bewahrung, zur Ausarbeitung und zur Zierde diefer 
Bildung durd Natur und Kunft eingeflößt und gelehrt worden, war zum 
Bortheil der fchinen Natur der alten Griechen gewirft und angewendet. 

„Joch Heute haben die Griechen viel natürliche Vorzüge der alten Nation 
behalten. Die Einwohner vieler Infeln find die fhönften Menſchen, fonder 
lid) was das fchöne Gejchlecht betrifft. Die attifche Landfdaft giebt nod jest, 
fo wie ehemals, einen Blid von Menfchenliebe. An den Einwohnern bemerft 
man nod) jegt einen fehr feinen Wig und eine Geſchicklichkeit zu allen Unter 
nehmungen.“ 

Die Sitte aber erlaubte den Künſtlern, dieſe Vorräthe der Schönheit 
in der freieſten und bequemſten Weiſe auszubeuten. „In Griechenland, wo 
man ſich der Luſt und Freude von Jugend auf weihte, wo ein gewiſſer heu⸗ 
tiger bürgerlicher Wohlſtand der Freiheit der Sitte niemals Eintrag gethan, 
zeigte fid) bie ſchöne Natur unverhüllt zum großen Unterricht der Künſtler. 
In ben Gymnaſien, der Schule der Sünftler, konnten fie nackte Körper in jo 
mannidfaltigen, mabrfafteu und edeln Stellungen fehen, in die ein gebungene$ 
Modell nie zu fegen ift. Jedes Feft — man denfe an ben tanzenden So 
phocles und an Phryne-Anadyomene bei ben efeufinijden Spielen — war 
eine Gelegenheit, fid mit der fehönften Natur aufs genauefte befannt zu 
machen.“ — 

An dieſem Abjchnift von den „Gründen und Urfachen” Hatte aud) die 
Kunftgeichichte wenig hinzuzufegen und wenig zu bereuen. Nur die politifche 
Freiheit mußte in einer Auguft III. gemibmeten Schrift übergangen werben. 


Die häufige Gelegenheit zur Beobachtung der fchönen Natur aber trieb 
bie Künftler, in der Richtung der Schönheit, über bte Gegenftinde ihrer 
Einzelerfahrung hinaus: fie führte zum Ideal. Denn „vie Nachahmung des 
Schönen in der Natur ift entweder auf einen einzelnen Vorwurf gerichtet, 
oder fie fammelt die Bemerkungen aus verfdiedenen einzelnen und bringt fie 
in eind. Jenes heißt eine ähnliche Kopie, ein Porträt madjen;... dieſes 
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ift der Weg zum allgemeinen Schönen und zu ibealifden Bildern defz 
jelben”. 

Die Griechen wollten aber nicht bloß das in der Natur zerftreute fam- 
meln: fie bildeten fid) gewiffe allgemeine Begriffe von Schönheiten, fowobhl 
einzelner Theile, als ganzer Verhialtniffe der Körper, welche fid) über bie ge- 
wöhnliche Form der Materie, Windelmann fagt aud) geradezu, über die Natur, 
erheben follten. Shr Urbild war (nad) píatonijdem Spradgebraud) eine 
blog un Verftand entworfene geiftige Natur, wie Raphaels Galatea.*) Diefe 
ideale Schönheit gab bei der Darftelung von Gottheiten nad) Modellen, 3. B. 
der cnidifden Venus des Prariteled nad) feiner Geliebten Cratina, die er- 
habenen Züge oder das Göttliche, während bie finnfidje Schönheit (bes Mo- 
pell) nur die ſchöne Natur (die natürliche Bafis) lieferte.” 

Worin aber diefe über bie gewöhnliche Form der Materie erhabenen 
Begriffe beftanden haben fünnen, darüber judt man vergebens einen Wint. 
Die „faft gerade Linie, welde Stirn und Nafe an Göttern und Göttinnen 
machte”, finnte bod), wie er ſelbſt zugiebt, ben alten Griechen ebenfo eigen 
gewefen fein, wie bie flache Rafe den Galmiiden. Aud) das Gefeg der Porträt- 
tunft, bie Perfonen ähnlich und zugleich ſchöner gu maden, tann hierfür nichts 
bemeifen. 


Auf dieſes Gemälde ber phyfifden und focialen Begünftigungen griehi- 
ſcher Plaftif wird nun der Hauptbeweis gegründet. 

Ebenfo viele Vortheile (fo räfonnirt Windelmann) wie die Griechen bei 
Darftellung fchöner Menfchen hatten, ebenfo viele Hinderniffe find e8, mit 
denen ber aufßergriechifche, ber neuere Künftler zu fümpfen hat. Der Griede 
fand ba8 Vollkommene faft fdon, wenn er bloß bie Natur nadjabmte, bloß 
das darftellte, woran er tagtäglich vorüberging. Der Neuere würde auf diefem 
Wege die Schönheit ganz gewiß verfehlen; unb wenn ihr Gefühl ibm burd 
eine glüdliche Gabe einwohnte, jo würde er bod) bie zerfplitterten und zer- 
freuten Trümmer der Schönheit auf einem langen und mühfamen Wege fam- 
meln müffen. „Das Schöne der Natur zeigt fid) bet uns nicht Alle Tage, 
unb felten fo, wie e8 der Künftler wünſcht.“ | 

Dieß Berürfniß der griechifchen Muſter gilt befonders für ben Umriß. 
„Weder aus der forgfältigften Beobachtung der Natur fann man ben voll- 
fommenen Begriff ber Schönheit, nod) aus bem Studium der Anatomie allein 
die fchönften Verhaltniffe des Körpers lehren.“ Könnte aud) bie Nachahmung 
der Natur dem Künftler alles geben, fo würde gewiß die Richtigkeit im Con- 


*) Essendo carestia e de’ buoni giudici e di belle donne, io mi servo di certa 
idea che mi viene alla mente. Raffaelle Santi al conte B. Castiglione. 
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Bernunft allein übrig bleibt. So dürfte man in unferem Falle fragen: würde 
wohl jemand, deffen Kunftbegriffe fid) im achtzehnten Jahre ftatt im adt- 
unddreißigften firiren, ba8 Höchfte im Ausdrud edle Einfalt und ftille Grife 
genannt haben? — | 

Zur Ruhe gefellt fih die Heiterkeit der griechifchen Kunft. „Die Grie 
den bezeichnen ihre Werte mit einem gemiffen offenen Wefen, einem Cha- 
racter der Freude: bie Mufen lieben feine fürchterlihen Gefpenfter: auf fet 
nem einzigen ihrer Denkmäler ift eine fürchterliche Vorſtellung. Das Bilk 
Des Totes erfdeint nur auf einem einzigen alten Steine, aber vag 
Gerippe tanzt nach der Flöte; e8 erfcheint in der Geftalt, wie e8 bet Gaft: 
mälern zum angenehmen Genuß des Lebeng aufmuntern folte. Bernini 
hatte das ſcheußliche Gerippe fogar in die Plaftit eingeführt, veren Stil 8 
ebenfo zuwider ift, wie der Heiterfett jeglicher Kunft und felbft der veligiöfen 
Auffaffung des Todes im Chriftenthum. 

An diefem Punkte öffnete fid) Windelmann zuerſt eine Anficht von Cnt- 
widelungsftadien der Kunft. „Die Schönen Künfte haben ihre Jugend fowohl 
wie bie Menfchen; und der Anfang diefer Künfte fcheint wie ber Anfang bet 
Künftlern gewefen zu fein, wo nur das Hochtrabende, das Crftaunende ge 
fällt. Das Heftige, ba8 Fliichtige geht in allen menſchlichen Handlungen 
voran; das Gefepte, das Gründliche folgt zulegt. Dieſes letztere aber ge- 
braucht Zeit, e8 zu bewundern; e8 ift nur großen Meiftern eigen.‘ Er erin- 
nert an dad Verhältniß ves Aefchylus und Sophocles (©. 153 f). 


Bon diefem Puntt aus begriff er aud) guerft die „Größe Raphaels”. 
„Eine fo [dne Seele wie vie feinige war, in einem fo ſchönen Körper, wurde 
erfordert, den wahren Character der Alten in neueren Zeiten zuerjt zu em- 
pfinden und zu entbeden; und was fein größtes Olid war, [don in einem 
Alter, in welchen gemeine und Halbgeformte Seelen über die wahre Größe 
ohne Empfindung bleiben.” Er bemerkt (mit de Piles), daß man an Ra 
phael® Schönheiten immer neue Reizungen zu entdeden glaube. 

„Mit einem Auge, welches diefe Schönheiten empfinden gelernt, mit dies 
fem wahren Gefdmad des Alterthums, muß man fih feinen Werfen nähern. 
Alsdann wird und bie Rube und Stille der Hauptfiguren in Raphaels Attila, 
welche vielen leblos (deinem, jebr bedeutend und erhaben fein. Der römiſche 
Bijdyof, der das Vorhaben des Königs der Hunnen, auf Rom loszugehen, 
abwendet, erfdjeint nicht mit Geberden und Bewegungen eines Redners, fon- 
dern al8 ein ehrwürdiger Dann, ber bloß durch feine Gegenwart einen Anf- 
rubr ftult : 


Tum pietate gravem ac meritis si forte virum quem. 
Conspexere, silent arrectisque auribus adstant — Virgil. 
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mit einem Gefidt voll göttlicher Zuverfiht vor den Augen des Wülhrichs. 
Die beiden Apoftel jhweben nicht mie Würgengel in ben Wolfen, fondern 
wenn e$ erlaubt ijt, Da8 Heilige mit dem Unbeiligen zu vergleichen, wie 
Homers Jupiter, der durch das Winken feiner Augenliver ven Olymp er- 
ſchüttert. 

„Wie wenig Kenner hat der ſchöne St. Michael des Guido in der Ca— 
pucinerkirche zu Rom gefunden, welche die Größe des Ausdrucks, die der 
Künſtler ſeinem Erzengel gegeben, einzuſehen vermögend geweſen. Man giebt 
des Conca ſeinem Michael den Preis vor jenem, weil er Unwillen und Rache 
im Geſicht zeigt, anſtatt daß jener, nachdem er den Feind Gottes und der 
Menſchen geſtürzt, ohne Erbitterung mit einer heiteren und ungerührten Miene 
über thm ſchwebt.“*) 


Tas Bisherige ift das Befte und Cigenfte der kleinen Schrift. Im der 
leichten Skizze von Meifterhand, wo fih bie Bilder helleniihen Landes und 
Volkes, bellenijdev Sitte und Denfweife um Schönheit und Kunft gruppiren, 
vereinte fid) angeborner Schönheitsſinn mit Diftorijdem Sinn unb mit bem 
jeit vielen Jahren aufgefammelten Detarlfenntnifjen griechifhen Lebens. 

(8 ift pas Bild einer Kunft, die im eben ftcht unb voll Leben ijt, 
deren Bafis die hellenifche Landſchaft, deren Kuppel der bellenijde Himmel ift. 
Sie wurre den Griechen faft aufgerrungen durch ihre ſchöne Natur, auf die 
fie aud) wieder gurüdmirfte; in den Gegenden, wo die Künfte geblüht haben, 
wurden aud) bie fchönften Menſchen erzengt. Studien, bie wir am Secirtifch 
und im Modellzimmer madhen müſſen, konnten an Sammelpläten öffentlicher ° 
Gefelligfett vorgenommen werden. Selbſt die Idealbildungen erjdeinen als 
natürliche, reife Frucht Hober Veredlung des Formenfinns in einer mit Schön- 
heit fo überreid) gefegneten Umgebung. Kurz, diefe Sunft ift eine Pflanze, 
die mit Wurzeln und Blättern von taufend Einflüffen des Bodens und der 
Luft, be8 Sonnenliht® unb Der Sonnenwärme in glüdjeliger Abhängigkeit 
fteht; ja eigentlih nur das Gejanfintergebniß aller diefer Einflüffe ijt. Die 
neuere Kunft war leider eine exotische Pflanze, gezeitigt in den Treibhäufern 
ber Acadentien, beſtimmt fir den Genuß einiger Großen. 

Wie flar und leuchtend ftand hier das Bild des griechiſchen Lebeng mit 


*) * Tho’ the Devil be beaten down and actually chain’d, the Arch-Angel is 
still at him with his sword; — and yet with a countenance altogether serene and 
dispassionate, as unwilling to impair his beauty with a frown. Seb. Concha has 
thought otherwise upon the subject; he has given his angel an indignation ete. 
Edw. Wright, some observations made in France and Italy, in 1720—22. London 
1730. — Raphael toulant exprimer la supériorité de l’ange de lumiére sur l'ange 
des ténébres, représente St. Michel avec un air calme, fondante sur Satan qui se trouve 
écrasé par la seule pression de l'air, causée par le poids du corps de l'Archange. 
Observations sur les arts, 1748. 
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tour durch fie nicht zu erhalten fein; diefe muß von ben Griechen allein. er- 
lernt werden.” 

Ehe ex fih daher ber Nachahmung der Natur überläßt, fote er aus 
ihren Werten bie Begriffe des Ganzen, be8 Vollfommenen lernen, welche vie 
Begriffe des Getbeuten in unferer Natur bei ibm läutern und finnlicer 
maden. Die Schönheit der griedjijden Statuen ift eher zu entdeden, als 
die Schönheit in der Natur; fie ift rübrenber, nicht fo febr zerftreut und 
mehr in eing vereinigt. Ihre Nachahmung lehrt uns, gefchwinder Hug zu 
werben. . Erft menn fid ber Künftler die griechifche Regel Hand und Sinne 
führen läßt, wird er buvd) Hülfe der ihm beftändig gegenwärtigen erhabenen 
Formen fid) felbft eine Regel werden. Der wahre Geſchmack des Alterthums 
müſſe den Maler (wie bet Raphael ber Fall gemejen) aud) burd) bie ge- 
meine Natur hindurch beftánbig begleiten: „alle Bemerkungen in derfelben 
[Studien] würden dann bet ihm burd) eine Art von chemiſcher Verwandlung 
dasjenige werden, was fein Wefen, feine Seele ausmacht.“ Und diefer Bor- 
theil bezieht fih ebenjo auf bie Kenntniß des Snbegriffs des im ber ganzen 
* Natur auggetbetíten, wie deffen, worin fih „pie ſchönſte Natur über fid) jelbft, 
fühn, aber weislih erheben fann“. Denn in der Antile find „bie böchften 
Grenzen des menſchlich und zugleich des göttlih Schönen beftimmt. Was 
Natur, Geift und Kunft hervorzubringen vermögend gewejen, liegt bier vor 
Augen. Windelmann ift geneigt, das Größte der neueren Kunft auf diefe 
Duelle zurüdzuführen. „Michelangelo, Raphael und Poufjin haben ben guten 
Gefdinad aus feiner Duelle geichöpft, und Raphael in bem Lande felbft, mo 
er fid) gebildet.” Allein obwohl „Seelen, denen bie Natur hold geweſen“, hier 
der Weg, Originale zu werden, offen fein fol, fo fann man fid) doch nidi 
verbehlen, daß eben bie bisherige Unerreichtheit ber Griechen diefe Hoffnungen 
etwas zu ſchwächen geeignet ift. „Der gute Gefdymad bat fih angefangen 
zuerft unter dem griechiſchen Himmel zu bilden... Der Gefdymad, ben dick 
Nation ihren Werfen gegeben, ift ihr eigen geblieben; ex bat fid) felten weit 
von Griechenland entfernt, ohne etwas zu verlieren, unb unter entlegenen 
Himmelsſtrichen ijt er fpät bekannt geworden.” *) — 

Es ift ein intereffanteds Zufammentreffen, daß im Jahre 1755 bie Kirk 
ber b. Genovefa zu Paws durch Soufflot begonnen ward. Hier wurbe vit 
ftrenge Imitation ber Antife im Gegenjag zu ihrer freieren Benugung in 
ber Renaiffance zuerft im großartigften Maßſtab durchgeführt. 

Bu den Verirrungen des Formenfinné gefellte fih die Maßloſigkeit im 
Ausdruck. Windelmann richtet fih gegen die wilde Weife der Berettini und 


*) Boltaire im Siècle jagt baffelbe von Italien: La France, l'Angleterre, l'Alle 
magne, l'Espagne voulaient à leur tour avoir de ces fruits (des arts]; mais, ou ils 
ne vinrent point dans ces climats, ou bien ils dégénérérent bien vite. 
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Lanfranco in der. Malerei, des Bernini in der Sculptur, „den gemeinften Gee 
ſchmack ber heutigen Künftler. Ihren Beifall, jagt er, verdient nidjt8, als worin 
ungewöhnliche Stellungen und Handlungen, die ein freche Feuer begleitet, 
herrſchen, welches fie mit Geift, mit Franchezza, wie fie reden, ausgeführt hei- 
Ben. Der Liebling ihrer Begriffe ift der Contrapoft, der bei ihnen ber 3n- 
begriff aller felbftgebilveten Eigenfchaften eines vollfommenen Werts der Kunft 
ift. Sie verlangen eine Seele in ihren Figuren, bie wie ein Comet aus 
ihrem $reife weicht; fie wünjchten in jeder Figur einen Ajay und einen Ca- 
paneus zu jeben." 

Diefer Maßloſigkeit im Ausprud, viefem „Feurigen und Wilden“, das 
Windelmann mit einer (von ihm irrig den Alten zugejchriebenen) Uebertra- 
gung eines rhetorijden Terminus auf die bildende Kunft Parenthyrfos nennt, 
ftebt nun ber zweite Vorzug der Griechen, „die erhabene Seele” gegenüber. 
„Das allgemeine vorzüglihe Kennzeichen der griedjjd)en Meifterwerte ift eine 
edle unb eine (tile Größe, ſowohl in der Stellung als im Ausdruck.“ Hier fteht 
das Bild vom Meere (C. 242). „Je ruhiger der Stand des Körpers ift, 
defto gefdidter ijt ev, den wahren Charakter der Seele zu fhildern. ... . . . 
Senntfider und bezeichnender wird bie Seele in heftigen Veibenidjaften, groß 
aber und edel ijt fie in dem Stande ber Einheit,*) in dem Stande ber 
Ruhe.” 

Hermann Hettner in feiner (djónen Darftellung Windelmannd nennt 
daS Wort von de edelen Einfalt und ftilen Größe „das unübertroffene 
Schlagwort zur Bezeichnung des innerften Weſens der griechiſchen Kunft.‘ 
Und in der That ift diefer ganze Abfchnitt, bem auch die Schilverung des 
Laocoon und der fiftinifden Madonna angehört, ber Glanzpunft der Schrift. 

Diefer Vorzug aber ijt weniger Sahe des Geſchmacks und feiner durd 
Sehen und PVergleihen erworbenen Bildung: er ruht auf fittliden Eigen- 
fcaften des Künftlerd. „Der Ausprud einer fo großen Seele (mie des Laocoon) 
geht weit über bie Bildung der fchönen Natur: der Künftler mußte die 


Stärke des Geiftes in fid) felbft fühlen, welche er feinem Marmor einprägte.” — 


Ken Sag Windelmannd Tief fo febr allen Traditionen der neueren 
Theorie und Praxis entgegen, al diefer fein Lieblingsfag von der Rube. 
Bisher hatte man ben Bildern ftet8 ihr Lob gugemeffen nah dem Map 
von Bewegung, Feuer, Leidenfdaft, Geift, Leben, das man in ihnen 
fand. Es liegt bier nahe, an bie Frage Lichtenbergs bet Gelegenheit der 
Kantfden Moral zu benfen, ob nicht mandes von dem, was Rant fagt, 
Folge des Alters fei, wo die Leidenfdhaften ihre Kraft verloren haben unb bie 


*) Seon in ben zu Seehaufen gemachten Eollectaneen findet fid ber Say: For- 
mam omnis pulchri statuit Augustus unitatem. 
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Vernunft allein übrig bleibt. So dürfte man in unferem Falle fragen: würde 
wohl jemand, deffen Runftbegrifje fid) un achtzehnten Sabre ftatt im adt- 
unddreißigften firiren, ba8 Höchfte im Ausdruck edle Ginfalt und ftille Größe 
genannt haben? — 

Zur Rube gefellt fid) die Heiterkeit der griechiſchen Kunſt. „Die Grie 
hen bezeichnen thre Werke mit einem gemiffen offenen Wefen, einem Cha- 
racter der Freude: bie Mufen lieben keine fürdhterlihen Gefpenfter: auf tet- 
nem einzigen ihrer Denfmäfer ift eine fürchterlihe Vorftellung. Das Bile 
pes Todes erſcheint nur auf einem einzigen alten Steine, aber das 
Gerippe tanzt nad) der Flöte; es erſcheint in der Geftalt, wie es bet Gaft- 
mälern zum angenehmen Genuß des Lebeng aufmuntern folte.” Bernini 
hatte das ſcheußliche Gerippe fogar in die Plaftif eingeführt, deren Stil e8 
ebenfo zuwider ift, wie ber Heiterfeit jeglicher Kunft und felbft der religisfen 
Auffaffung des Todes im Chriftenthum. 

An diefem Punfte öffnete fih Windelmann zuerſt eine Anfidt von Ent 
widelungsftadien der Sunft. „Die fdénen Künfte haben ihre Jugend ſowohl 
wie bie Mtenfden; und der Anfang diefer Künfte fcheint wie der Anfang bei 
Künftlern gewefen zu fein, mo nur das Hochtrabende, das Erftaunenve ge 
füllt. Das Heftige, das Fliichtige geht in allen menfdlichen Bantlungen 
voran; das Gefeste, das Gründliche folgt zuletzt. Diefes Iegtere abet ge- 
braucht Reit, e8 zu bewundern; e8 ift nur großen Meiftern eigen.” Gr erin: 
nert an das Verhältniß des Aeſchylus und Sophocles (&. 153 f.). 


Bon diefem Puntt aus begriff ev aud) zuerft die „Größe Raphael“. 
„Eine fo fchöne Seele wie tie fetnige war, in einem fo ſchönen Körper, wurde 
erfordert, ben wahren Character der Alten in neueren Reiten guerft zu em- 
pfinden und gu entbeden; und was fein größtes Glück war, (don in einem 
Alter, in welchen gemeine und halbgeformte Seelen über die wahre Größe 
ohne Empfindung bleiben.” Er bemerkt (mit de Piles), bag man an Ree 
phaels Schönheiten immer neue Reigungen zu entdeden glaube, 

„Mit einem Auge, weldyes diefe Schönheiten empfinden gelernt, mit die 
fem wahren Gefdmad des Alterthums, muß man fid feinen Werfen nähern. 
AWlsdann wird uns die Ruhe und Stille der Hauptfiguren in Raphaels Attila, 
weldhe vielen leblos fcheinen, febr bedeutend und erhaben fein. Der römiſche 
Bıldof, ber das Vorhaben des Königs ber Hunnen, auf Rom loszugehen, 
abwendet, erjdjeint nicht mit Geberden und Bewegungen eines Redners, fone 
dern als ein ehrwürdiger Mann, der bloß durdy feine Gegenwart einen Anf: 
rubr ftillt: 


Tum pietate gravem ac meritis si forte virum quem- 
Conspexere, silent arrectisque auribus adstant — Virgil. 
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mit einem Geſicht voll göttliher Zuverfiht vor ben Augen des Wilthrichs, 
Lie beiden Apoftel ſchweben nicht wie Würgengel in den Wolfen, fondern 
wenn e8 erlaubt ift, das Heilige mit bem Unbeiligen zu vergleichen, wie 
Homers Jupiter, ber durd das Winken feiner Augenlider pen Olymp er: 
ſchüttert. 

„Wie wenig Kenner hat ver ſchöne St. Michael des Guido in der Ca- 
pucinerfirhe zu Rom gefunden, welde die Größe pes Auspruds, die der 
Künftler feinem Erzengel gegeben, einzufehen vermigend gemejen. Man giebt 
des Conca feinem Mihael den Preis vor jenem, weil er Unmwillen und Rade 
im Gefidt zeigt, anftatt daß jener, nahdem er den Feind Gottes und ber 
Menſchen geftürzt, ohne Erbitterung mit einer heiteren und ungerührten Miene 
über ihm jchmebt.‘‘ *) 


Tag Bisherige ift Das Befte und Gigenfte der kleinen Schrift. In ber 
leichten Skizze von Meifterhand, wo fih rie Bilder hellenifchen Landes und 
Bolte, belfenijder Sitte und Denfweife um Schönheit und Kunft gruppiren, 
vereinte fid) angeborner Schönheitsſinn mit hiſtoriſchem Cinn und mit bem 
jeit vielen Jahren aufgefammelten Detailfenntnifjen griechifchen Lebens. 

(8 ijt ras Bild einer Kunft, die im Leben fteht und voll Leben ijt, 
deren Bafis vie bellenijde Landſchaft, deren Kuppel der hellenifche Himmel ift. 
Sie wurde ren Griechen faft aufgerrungen durch ihre [done Natur, auf die 
fie auch wieder zurüdwirkte; in den Gegenten, wo die Künfte geblüht haben, 
wurden aud) bie ſchönſten Menfchen erzengt. Studien, die wir am Gecirtifch 
und im Modellzimmer machen nrüffen, fonnten an Gammelplagen öffentlicher ` 
Gefelligfeit vorgenommen werden. Selbft die Bdealbilbungen erjdeinen als 
natürliche, reife Frucht beber Veredlung des Formenſinns in einer mit Schön- 
heit fo überreich gefegneten Umgebung. Kurz, diefe Kunft ift eine Pflanze, 
bie mit Wurzeln und Blättern von taufend Einflüffen res 3Boben8 unb der 
Yuft, be8 Sonnenlidts und ver Sonnenwärme in gliidfeliger Abhängigkeit 
fteht; ja eigentlih nur bas GSefanfintergebnig aller Diefer Einflüffe ift. Die 
neuere Sunft war leider eine erotiiche Pflanze, gezeitigt in den Treibhäufern 
der Academien, beftimmt für den Genuß einiger Großen. 

Wie flar und leuchtend ftand hier das Bild des griechischen Lebens mit 


*) * Tho’ the Devil be besten down and actually chain’d, the Arch-Angel is 
still at him with his sword; — and yet with a countenance altogether serene and 
dispassionate, as unwilling to impair his beauty with a frown. Seb. Concha has 
thought otherwise upon the subject; he has given his angel an indignation etc. 
Edw. Wright, some observations made in France and Italy, in 1720—22. London 
1730. — Raphael voulant exprimer la supériorité de l’ange de lumière sur l'ange 
des ténèbres, représente St. Michel avec un air calme, fondante sur Satan qui se trouve 
écrasé par la seule pression de l'air, causée par le poids du corps de l'Archange. 
Observations sur les arts, 1748. 
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feiner Gefunbbeit und Naturgemäßbeit, feiner naiven Sinnlichkeit und bejon- 
nenen Weisheit! Dort vertrug fid) bie körperliche Bolllommenbeit des Natur: 
menfden mit der in jenen Tagen am meijten gelobten Tugend des Civili- 
firten, dem guten Gefdmad. Bon hier mebte e8 diefe Menfden der Zopfzeit 
an, wie ein Hauch flarer, reiner, ſüdlicher Himmelsftride, wie eine Sehn- 
fuchtöluft der Einfalt und Natur. 

Aud) war das Gemälde belebt durch warme Liebe und ungemifdte Be 
wunderung; man fieht, der Verfaffer hatte in jenen Zeiten leben mögen; er 
fpricht, wie ein Grieche fpredjen würde, der unter Barbaren verbannt wäre; 
— obwohl feine Iyrifche Phraſe bie keufche, fachliche Haltung unterbridt. 

Und welder ganz antike Sinn für rein körperliche Vollfommenbeit! ohne 
jedes Bedürfniß der Bubiilfenahme ſymboliſcher Bedeutungen und geiftiger 
Nebenvorftellungen! Welches Ringen mit der Sprache in bezeichnenden Aus- 
driiden für ba8 unausfprechlice Angefhaute! Hier ift plaftiiches Stilgefühl, 
JSbealitit; Schönheit nur in einem Land der Erde freilich als einheumifches 
Gewächs erblüht, doch beftimmt, in allen zu fiegen und zu herrſchen; plato 
nische Anfptelungen auf das Weltgeheimniß der Schönheit, deren Urfprung ber 
göttliche Urquell der Natur felbft ift. Der Austrud einer großen Seele kommt 
aus der Stärke des Geiftes, bie der Künftler in fid) fefbft fühlt; — mit bem 
Auge ves Geweihten mußt du feben, um da ben Gott zu erbliden, wo bet 
trodene Sophift den Stein, und der feelenfofe Critifer Gemeinheit findet. Wie 
einen Freund muß man ba8 Kunſtwerk fennen; und das Verſtändniß führt 
zur Bewunderung. 

Aber ywifden diefe „köſtlichen Grundſtellen“ (Göthe), zwifchen diefe 
lichten Partien der Schrift fallen bier und da häßliche Schatten; befonderd 
einige Bhrafen des mob(befannten academifhen Rothwelfd. 

Obenan ftebt die „gemeine Natur‘, — al8 ob bie Gemeinbeit, mit der 
ein Maler für hohe Dinge gemeine Modelle auswählt, ber Natur zur Laft 
falle; — die Vorftellung, als ob man eine lebendige Geftalt combiniven könne 
dur ein „Sammeln und Imeinsbringen‘“ von Stüden aus diefer und jener, 
oder indem man fih von einer angelernten Regel fremder Formen Hand und 
Sinne führen laffe; die Bumuthung, als ob der Maler nur etwa in Ge 
wändern „von Marmor abgeben‘ dürfe; — der Wahn, als ob e8 Formen 
gebe, bie fid) über bie Natur erheben; al8 miiffe der Künftler durch das Stu- 
dium der Natur von der ſchönen Form abgeführt werden u. dgl. 
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Aber die breitefte Schattenfeite lagert fih an den Schluß der Schrift. 
Das dritte Gebrechen der neueren Kunft, nad) Form und Ausorud, fol 
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in der Erihöpfung ihrer Stoffe unb in der Leerheit der Gemälde liegen, 
„Die Geſchichte ber Heiligen, die Mythologie und die Verwandlungen (Ovids) 
find die ewigen und faft einzigen. Gegenftände ber neueren Malerei, die auf‘ 
hunderterlei Art gewandt und ausgelünftelt find, fobag endlich Ueberdruß und 
Etel die Folge ift. Die Decorationsmaleret ift nur da, um ben Ort zu 
füllen: ber Abſcheu vor bem leeren Raum füllt bie Wände, und Gemälde, 
von Gedanken leer, folen bie Leere erjegen.‘ 

Das Heilmittel nun, was er hier vorſchlägt, ift die Allegorie. Freilid 
fagt er ihren Begriff fo weit, daß aud) die Mythologie mit eingefchloffen 
wird. „Die ganze Mythologie war ein Gewebe von Allegorien.” Homers 
Götter find „natürliche Gefühle ber verjdiebenen Kräfte der Welt; Schatten 
und Hüllen edler Gefinnungen.” Ja er nennt Allegorie fdon die genaue 
Mebereinftimmung, das Verhältniß des Vergierten mit den Bievathen in ber 
architectonifchen Ornamentit; bie Marime, daß das Unbeilige nicht zum Heili- 
gen, dad Schredhafte nicht zum Erhabenen geftellt werde. Jn derfelben 
Zendenz miünjdt er bie Rococoverzierungen unb den burd) bie Grotesfen deg 
Malers Morto aus Feltre verderbten Geſchmack von finnreicheren Ornamenten 
verdrängt zu feben. „Windelmann, bemerkt Schlegel, mifcht alle durchein⸗ 
ander, Perfonificationen allgemeiner Begriffe, beigelegte Zeichen, finnbtldlide 
Handlungen, endlid) bloße Anfptelungen auf einzelne Ereigniſſe.“ Allein man 
muß leider geftehen, daß er in Theorie und Beifptelen, bei der unvortheil- 
bafteften Seite, die fid) der Sache abgewinnen läßt, überwiegend verweilt. 

Wahrlich, tommt man von dem vorhergehenden Abſchnitt her und lieft 
diefe Rajonnements, fo tann man oft nicht glauben, daß derfelbe Mann fpreche. 

Wir erhalten die Belehrung, „daß das höchſte Ziel ver Malerei Dinge 
feten, die nicht ſinnlich find’; „Daß das größte Gliid diefer Kunft in der Bor- 
ftellung unfidtbarer Dinge beftebe";*) „daß bloß finnlihe Empfindungen nur 
bis an die Haut gehen“; „daß der Pinfel des Malers — nicht in die Mor- 
genröthe — fondern in BVerftand getunft fein folle." 

Zwar vertrügen diefe Säge nod) eine annehmbare Deutung. Wer wollte 
e$ läugnen, daß bie finnlidje Welt ber Formen und Farben mit jenen höch— 
ften Dingen verkehrt, die wir fonft buvd) ganz andere Organe faffen. Man 
fann Schlegel zugefteben, daß alle Sunft infofern finnbifblid) fein foll, al8 fie - 
bedeutfame Bilder aufftellen fol. Auch würden wir in unferen Lehrbüchern 
Formeln finden, mit deren Hülfe man diefe Sage in äfthetifchorthodorem 
Sinne deuten könnte. Man könnte e8 unterfchreiben, „Daß ber Binfel mehr 





*) Salvator Rosa, satira della pittura: 
*Che non dipinge sol quel ch'à visibile; 
Ma necessario à, che talvolta additi 
Tutto quel ch'é incorporeo e ch'è possibile. 
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feiner Geſundheit und Naturgemäßheit, feiner naiven Sinnlichfeit und bejon- 
nenen Weisheit! Dort vertrug fid) die körperliche Vollkommenheit des Natur- 
menfdjen mit der in jenen Tagen am meiften gelobten Tugend des Civili 
firten, dem guten Geſchmack. Bon Hier webte e8 diefe Menſchen der Zopfzeit 
an, mie ein Hauch farer, reiner, ſüdlicher Himmelöftriche, wie eine Sehn- 
fuchtsfuft der Einfalt und Natur. 

Aud war das Gemälde belebt durch warme Liebe und ungemifchte Be- 
wunderung; man fieht, der Verfaffer hatte in jenen Zeiten (eben mögen; ex 
fpridt, wie ein Grieche fpredjen würde, der unter Barbaren verbannt wäre; 
— obwohl feine Iyrifche Phraſe bie feufche, fachliche Haltung unterbricht. 

Und welder ganz antike Sinn für rein körperliche Vollkommenheit! ohne 
jedeS Bedürfniß der Zuhülfenahme ſymboliſcher Bedeutungen und geiftiger 
Nebenvorftelungen! Welches Ringen mit der Sprache in bezeichnenden Aus- 
drüden für das unausfprechliche Wngefdaute! Hier ift plaftifches Stilgefüht, 
Jbealitit; Schönheit nur in einem Land ber Erde freifid als einheimiſches 
Gewächs erblüht, doch beftummt, in allen zu fiegen und zu herrſchen; plato 
nijde Anfpielungen auf das Weltgeheimnig der Schönheit, deren Urfprung der 
göttliche Urquell der Natur felbft ift. Der Ausrrud einer großen Seele kommt 
aus der Stärke be8 Geifteó, bie der Künftler in fid) felbft fühlt; — mit bem 
Auge be8 Gewethten mußt bu fehen, um ta ben Gott zu erbliden, wo der 
trodene Sophift den Stein, und der feelenlofe Critifer Gemeinbeit findet. Wie 
einen Freund muß man das Kunftwerf tennen; und das Verſtändniß führt 
zur Bewunderung. 

Aber gwifden diefe „köſtlichen Grundſtellen“ (Göthe), zwifchen diefe 
fidjten Partien der Schrift fallen hier und da häßliche Schatten; befonderd 
einige Phrafen des mob(befannten academifchen Rothwelfd. 

Obenan ftebt bie „gemeine Natur‘, — alg ob die Gemeinheit, mit der 
ein Maler für hohe Dinge gemeine Modelle auswählt, ber Natur zur Laft 
falle; — die Vorftellung, a(8 ob man eine lebendige Geftalt combiniren könne 
durch ein „Sammeln und Smeinsbringen‘ von Stüden aus diefer und jener, 
oder indem man fid) von einer angelernten Regel fremder Formen Hand und 
Sinne führen laffe; die Sumutbung, als ob der Maler nur etwa in Ge 
wändern „von Marmor abgeben" dürfe; — der Wahn, ald ob e8 Formen 
gebe, die fih über bie Natur erheben; a[8 müffe der Künftler durd das Stu- 
dium der Natur von der jdjónem Form abgeführt werden u. dgl. 
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Aber bie breitefte Schattenfeite lagert fid) an den Schluß der Schrift. 
Das dritte Gebrechen der neueren Kunft, nad) Form unb Ausprud, foll 
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in ber Erihöpfung ihrer Stoffe unb in ber Leerheit ber Gemälde liegen, 
„Die Gefchichte ber Heiligen, bie Mythologie und die Verwandlungen (Ovids) 
find die ewigen und faft einzigen. Gegenftände ber neueren Malerei, die auf‘ 
bunderterfet Art gewandt und ausgelünftelt find, ſodaß endlich Ueberdruß und 
Ekel die Folge ift. Die Decorationsmaleret ift nur ba, um ben Ort zu 
füllen: ber Abfdyeu vor bem leeren Raum füllt bie Wände, und Gemälde, 
von Gedanken leer, folen die Leere erfegen.‘ 

Das Heilmittel nun, was er bier vorſchlägt, ijt bie Allegorie. Freilich 
fagt er ihren Begriff fo weit, Daß aud) die Mythologie mit eingefdloffen 
wird, „Die ganze Mythologie war ein Gewebe von Allegorien.”” Homers 
Götter find „natürliche Gefühle der veridyebenen Kräfte der Welt; Schatten 
und Hüllen edler Gefinnungen.” Ja er nennt Allegorie ſchon bie genaue 
Uebereinftimmung, das Verhältniß des Vergierten mit den Bierathen in der 
arditectonifden Ornamentif; bie Marime, daß das Unheilige nicht zum Heili- 
gen, dad Schredhafte nicht zum Erhabenen geftellt werde. Jn derfelben 
Tendenz wiinfdt er bie Rococoverzierungen und ben durch die Grotesten des 
Malers Morto aus Feltre verderbten Gefchmad von finnreicheren Ornamenten 
verdrängt zu jeben. ,,Windelmann, bemerkt Schlegel, mifd)t alles durchein⸗ 
ander, Berfonificationen allgemeiner Begriffe, beigelegte Zeichen, finnbildlide 
Handlungen, enbfid) bloße Anfpielungen auf einzelne Ereigniffe. Allein man 
muß leiwer geftehen, daß er in Theorie und Beifptelen, bet der unvortheil= 
bafteften Seite, die fid) der Sahe abgewinnen läßt, überwiegend verweilt. 

Wahrlih, kommt man von bem vorhergehenden Abfchnitt her unb lieft 
diefe Räfonnements, fo fann man oft nicht glauben, daß berfefbe Mann fpreche. 

Wir erhalten bie Belehrung, „daß das höchfte Biel ver Malerei Dinge 
feien, die nicht finnlid find”; „daß das größte Gliid diefer Kunft in der Bor- 
ftellung unfihtbarer Dinge beftehe‘‘;*) „daß bloß finnlihe Empfindungen nur 
bis an die Haut gehen“; , bag ber Pinfel des Malers — nicht in die Mor= 
genrétbe — fondem in BVerftand getunft fein folle." 

Zwar vertrügen diefe Säge nod) eine annehmbare Deutung. Wer wollte 
e$ läugnen, bag bie finnliche Welt der Formen und Farben mit jenen höch— 
ften Dingen verkehrt, die wir fonft durch ganz andere Organe faffen. Dean 
fann Schlegel zugeftehen, daß alle Kunſt infofern ſinnbildlich fein fol, al8 fie - 
bedeutfame Bilder aufftellen fol. Aud) würden wir in unferen Lehrbüdjern 
Formeln finden, mit deren Hülfe man diefe Sage in äfthetifchorthodorem 
Sinne deuten könnte. Man könnte e8 unterfdreiben, „daß der Binfel mehr 





*) Salvator Rosa, satira della pittura: 
*Che non dipinge sol quel ch’é visibile; 
Ma necessario é, che talvolta additi 
Tutto quel ch'é incorporeo e ch'é possibile. 
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zu denten binterlajfen fole, al8 ev dem Auge bietet (ein neuenglifcher Denter 
unferer Zeit nennt „suggestiveness“ das höchfte Verdienft von Werten der 
bildenden Kunſt); „Daß ber Maler, ber eine Seele bat, die denten gelernt, 
fid) al8 Dichter zeigen müjje." Aber Winckelmann bat uns leider die Goff- 
nung einer milderen Auslegung abgejchnitten. 

Man bat in der jüngften Zeit zuweilen nicht nur das im engeren Sinne 
Technische und Wiffenfchaftfiche der Malerei, fondern aud) ihre ſämmtlichen 
Darftellungsmittel — Zeichnung, Colorit, Compofition — die Sprache der 
Kunft genannt. Wollte man dieg gelten laffen, fo würde man Gegenftand 
und Erfindung als ihre Gedanken, al8 unfichtbare Dinge bezeichnen fönnen: 
wenigftens in der Theorie könnte man fo bie Ideen und das Poetifde von 
ben Darftellungsmitteln abfondern. Allein tiefe Scheidung wird bier über 
die Grenzen des Erlaubten getrieben: die Darftellungsmittel werden zu etwas 
„Mechaniſchem“ herabgefegt, zu deffen Senntnig und Bewunderung aud) nur 
medanifde Seelen gehören, und marum? weil ,,Colorit und Zeichnung durd 
Uebung erlangt werben fónnen, Perfpective und Compofition fih auf Regeln 
gründen. Das Dichterifche, womit Windelmann uns befdenfen will, wär: 
den wir in den höchſten Schöpfungen unferer Hiftorienmaler vergebens fuchen: 
felbft in der ‘Dresvener Gallerie vermißt Windelmann „dichteriſche Gemátbe". 
„Ein hiſtoriſches Gemalde fei fogut Nachahmung, wie eine Landfdaft. 

Hat denn diefer Mann, fragt man bier, aus feinen Biographien der 
Maler und aus bem S3efud) der Atelierd fo wenig gelernt, welche Schäße von 
Poefie und Erfindung an diefe Dinge verfdwendet werden können, wie fid 
alles Dichten und Trachten nicht bloß derer „vom heutigen Wuds“, fondern 
ber Erften ihres Orden8, um nidjt8 anderes dreht, als der Natur in vielen 
„mechanischen Dingen ihre Gebeunniffe abzulaufhen? Gat er bie am bet 
Elbe zuſammengehäuften Wunderwerfe der Goforiften fo oberflächlich betrachtet, 
pag er aud) die Farben: und Lichtinagie eines Rembrandt, eines Correggio 
für eine Cade der Uebung, die Gruppirungen eines Paolo und Rubens für 
erlernbar aus Regeln halten fann? Hat er bei holländischen Kleinmeiſtern 
jo wenig aus den bedeutungslofeften Dingen die feinfte Pſyche berausgefühlt, 
daß e8 ibm möglich tft zu fagen, „Colorit und Zeichnung feten wie Silbenmaß 
unt Erzählung in einem Gedicht, der Körper: die Seele fehle?” Sind ibm 
die gemüthvollen Reize der Cichenforfte Ruysdaels und ber lichten Fernen 
eines Claude fo fremd geblieben, daß fie ibm „bloß finnliche, bloß bid an 
die Haut gehende Empfindungen erweden?” Wir ftanden in der Meinung, 
daß „der über bie gemeine Natur erhabene Umriß“ bie „Grenze des Gött- 
lihen” berühre, bafj „ver edle Ausorud ber Leidenſchaften“ nur aug der gro- 
fen Seele eines Weiſen tommen könne. Aber Windelmann ift einmal ent: 


ſchloſſen, fid) jelbft zu vergeffen und gegen fid) felbft zu wüthen: jemehr er 
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fid) vertheidigt, defto ſchlimmer giebt er fid) gefangen: — „aud dieſes bleibt 
Nahahmung, wenn aud) weife Nachahmung.“ 

Sft e8 möglich, dag berje(be; ber und foeben mit Liebe das Bild eines 
Boles vorführt, bem fürperlihe Schönheit ein wichtiges Nationalintereffe war, 
der mit feiner Sinnlichkeit des Südländers die Contouren ſchöner Körperfor: 
men, ihre Gorrectheit und ihren Reiz erfaßte, daß diefer moderne Grieche 
auf einmal die Sprade eines Peranten führt, der in rev Welt der SBudjfta- 
ben und Begriffe feine gefunten Augen verloren hat, aus Stumpfheit der 
Ginne und ber Phantafie, gelangweilt jchleicht Durch die Kunftfäle „voll Mens 
ſchengluth und Geiſtes“; ber, um feine Aufmerkſamkeit bet einem Bilde feft- 
zubalten, irgend ein Spiel ſeines Denkapparats daran fuiipfen muß, das er 
dann für ben Schlüffel des Bildes Hält. 

„Große Maſchinen, fagt Windelmann, Stücke eines öffentlichen Gebäudes, 
Palaftes u. f. w. erfordern allegoriihe Mealereten, mei ras, was groß ift, 
einerlei Verhältniß hat: cine Elegie ift nicht gemacht, große Begebenheiten in 
der Welt zu beſingen.“ Hiernach jcheint bie Allegorie die Kunft in Stand 
fegen zu follen, an öffentlihen monumentalen Werten große Ideen der Ge- 
ſchichte, Philoſophie und Religion zu verförpern. Aber menn wir feine afthe- 
tiſchen Raifonnements weiter hören, fo wird e8 leider nur zu tlar, Daß der 
Werth viefer Form vielmehr darin befteht, burd) artige Rathfel unfern Ber- 
fand zu unterhalten, alfo gerade in bem, was man ald das antifiinftlerifd 
in der Allegorie bezeichnen mug. 

„Die Wahrheit, fo liebenswürdig fie an fih felbft ift, gefällt und madt 
einen ftarferen Gindrud, wenn fie in eine Fabel eugeffeitet ijt: was bei 
Rindern die Fabel im engften Verftand, das ift bie Allegorie im reiferen Alter. 
Denn unfer Verftand hat die Unart, nur auf dasjenige aufmerkſam zu fein, 
. was ibm niht der erfte Anblid entbedt, und nachläſſig zu übergehen, was 
ibm tlar mie die Sonne ift. Jemehr Unerwartetes man in einem Gemälde 
entredt, befto rührender wird e8; und beides erhält eg durdy die Allegorie. 
Sie ift wie eine unter Blättern und Zweigen verftedte Frucht, welche defto 
angenehmer ift, je unvermutheter man fie findet.“ 

Hier ift e8, wo fid) diefe Theorie freilich felbft zerftört. Liegt nämlich 
der Reiz ber Allegorie in ber Aufoedung eines Verborgenen, in dem Bergnüs 
gen der Jagd nad) Addifons Ausprud, jo ware vie Verborgenheit das Maß 
ihrer Vollfommenheit. Ift dagegen das Criterium ihrer Güte „Das wahre 
Berhältniß des Bezeichneten zum Zeichen‘: jo wäre fie am vollfonunenften, 
wenn das Bild aufhörte, blofes Zeichen zu fein: damit hörte aber aud) 
die Allegorie auf. De Piles verlangte, und viele find ibm beigetreten, daß 
nur autorifirte Allegorien geftattet werden dürften: denn neuerfundene Allegorien 
find Räthfel; aber giebt e8 etwas langweiligereds, a(8 (angft aufgefchloffene Rathfel ? 

Sufti, Windelmann. 26 
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Indeß die philoſophiſche Kunftlehre hat längft über die -Allegorie ven 
Stab gebrochen. Jedermann weiß nun, dafs die Kunft nicht Reihen, fondem 
Körper (djafft für ihre Gedanken; ja aud) ftreng genommen nicht einmal viek, 
weil ihre Gedanken fon alg Körper concipirt werden. Die Malerei ver- 
förpert feine Gedanken, fondern denkt malerijd). 

Aud) das zwar dürfte man zugeben, daß in praxi bie Unbedingtheit die 
ſes äfthetifchen Spruchs durch Ausnahmen gemildert werden fann. Anders 
verhält e8 fid) mit der großen Hiftorienmaleret, anderd mit der Heinen Kunft- 
welt der Denkmünzen, Devifen, Vignetten, bem malerifden und bildneriſchen 
Schmud arcitectonifder Denfindler. Die decorative Kunft darf fih Hier 
mehr erlauben, al8 die felbjtindige, das Basrelief mehr al8 bie freie Sculptur, 
bie Seulptur mehr al8 die Malerei, das Frejco mehr a[8 das Oelbuld. 

Aber Windelmann bat feine Ahnung von folden linterjdjteben ; aud 
feine eigenen Griterien vergit er in ben Beifpielen völlig. „Zuweilen, be 
merkt Schlegel, folte man denten, e8 fet ihn nicht um Vorſchläge für die 
Kunft zu thun, fondern um die Erfindung einer neuen Hieroglyphenfdrift; 
unb einige male wird man fogar an die abgeidymadten Rebus erinnert.“ 

Ber Dingen, welde bem Helden feine Ehre maden, pflegen panegyriide 
Biographen die Schuld von ihm ab auf die Zeit zu wäßen. Allein man 
fann nicht fagen, daß jene Beit un Allegoriegefhmad befangen war; aud) ge 
Hört Windelmann zu denen, welche Meinungen niht wegen, fonberm trog 
ihrer Beit atoptiren. 

Du Bos empfahl den Malern ftatt der felbfterfonnenen Sprache bet 
Allegorie lieber bie Spradje der Leidenschaften zu reden, die allen Menſchen 
gemein ifl. „Die Maler find Dichter, fagt er, aber ihre Erfindung befteht 
nicht im Erfinden von Chimären und jeux d'esprit; bie größten Dichter in ` 
der Malerei find e8 nicht, welde die meiften allegorifden Perfonen in die 
Welt gejegt haben.‘ 

Selbft in Windelmanns nadfter Umgebung badte man anders. Hage 
born fragte, ob wir nicht des in ung ftitrmenden Wites, ber nur zu oft das 
Herz leer laffe, der Sprache der Willkür unb ber Einfegung überdrüffig wer 
den follten und uns der äfteften und Iebhafteften Sprache der Leidenſchaft 
willigft überfajfen. 

Algarotti empfahl moralifde und abftracte Dinge durch Hiftorifche Begeben⸗ 
beiten zu ſymboliſiren: bie Vaterlandsliebe durd) Decius, ber fid) den unter: 
irdiſchen Göttern opfert, die Unbeftändigfeit des Glücks burd Marius auf den 
Trümmern Carthagos. Denn ein foldhes Gemälde werde gefallen, auch wenn 
man die Intention des Künftlerd nicht evratbe. Wirklich giebt e8 eine 
Menge febr liebenswürdiger Kunſtwerke, in welden das Bild, neben feinem 
eigenen Sntereffe unb Leben, zugleich eine finnige Analogie, eine geiftreihe 
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Anfptelung auf einen verborgenen Gedanken enthält. Die antiten Darftel- | 
lungen der Exoten ald Thierbändiger gehören hierher. Was wäre ein felbft 
von Horaz Vernet gemalter Zeitungsbericht gegen Thorwaldſens Luzerner Lö— 
wen! Aber foldye Bilder find das Gefdent glitdlider Stunden an das Genie, 
niht Erfindungen des flügelnden Wied, — 

Derjelbe Algarotti batte ben Annibale Carracci gelobt, weil er im Palaſt 
Farneſe auf den Rath Agucchi's dieſen hiſtoriſchen Weg eingeſchlagen habe. 
Aber Winckelmann tadelt den Bologneſiſchen Maler, „daß er, ſtatt die be— 
rühmteſten Thaten und Begebenheiten des Hauſes Farneſe durch allgemeine 
Symbole und ſinnliche Bilder vorzuſtellen, ſeine ganze Stärke bloß in be— 
kannten Fabeln gezeigt habe.“ Er behauptet, Parrhaſius, der den atheniſchen 
Demos gütig und grauſam, leichtſinnig und hartnäckig, brav und feige gemalt, 
habe dieß nur auf dem Weg der Allegorie vermocht; obwohl er ſelbſt den 
Einwand anführt, die Geſchichte vom Siege bei den Arginuſiſchen Inſeln hätte 
bem Künſtler ein ſehr ſinnliches und reiches Bild dieſes Characters lie- 
fern können. 


Wie wenig man damals für bte Allegorie ſchwärmte, könnte aus den Ur- 
theilen über das bedeutendſte allegoriſche Werk der neueren Zeit, die Gallerie 
des Luxemburg von Ruben’ gezeigt werden. 

Rubens hatte bei der Landung der Maria von Medici im Hafen von 
Marſeille Tritonen und Nereiden zwiſchen den Galeeren der Religion von 
S. Stefano ſchwimmen laſſen, er hatte die Königinmutter mit Mercur und 
Cardinälen ein Conſeil halten laſſen. Du Bos zeigte die Abgeſchmacktheit 
dieſer Vermiſchung des Mythologiſch-Antiken mit bem Modernen. Horaz Wal- 
pole nannte das Werk a toleration of all religions; Algarotti verglich ſeinen 
Eindruck mit dem Synkretismus romaniſcher Epopden, wo Sannazaro den 
Proteus ald Propheten der Incarnation einführte und Camoens’ Indianer 
fih mit ben Portugiefen von den Reifen de Ulyß unterhielten. Es ſtreift 
in der That zuweilen and Gomijde, wie diefe hohen Herrfdjaften, aud) fonft 
gewöhnt, wenig Freiheit zu genießen, die Gefellfdyaft diefer fo feftjam coftii= . 
mirten, obwohl nicht ohne höfiſchen Anftand fih producivenden Griechen, mit 
Grazie und Würde über fid) ergehen laffen. Windelmann aber preift den 
Rubens alg „ven vorzüglichften unter den großen Malern, ber fid) auf den 
unbetretenen Weg dieſer Malerei in großen Werfen alg ein erhabener 
Dichter gewagt babe." 

Wahrlich, wenn man bie große Gallerie des Louvre entlang an biefem 
Wunderwerfe vorübergeht, über welches die Malerei ihr Füllhorn ausge- 
fhüttet Hat, fo wird uns bie Macht der Kunft des großen Belgierd nirgends 


fühlbarer al8 darin, paf fie felbft den Froft diefer Gritbeleien zu überwäl- 
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‘tigen vermag, bie Rubens aus der Schule des Otto Vaenius mitgeſchleppt 
atte. 

° Den Rauber feines Colorits hatte Windelmann jelbjt in Dresren ten- 
nen Lernen können. Aud) in Rubens’ Beleuchtung findet er „das Dichterifche 
unb Wunterbave viefes unerſchöpflich fruchtbaren, bis zur Verſchwendung reiz 
den Geifte8 ... Seine Figuren hat er tn ber vor ibm unbelannten Manier, 
pie Lichter auszutheilen geftellt, unb dieſe Lichter, welche auf die Hauptmafien 
vereinigt. find, find ftarfer als in der Natur felbjt zufammengehalten, um aud 
dadurch feine Werke zu begeiftern und etwas ungewöhnliches in dieſelben zu 
legen.” 

Aber jelbft mit dem Glany und Pomp feines Colorits alein würde 
Rubens jenen Erfelg niht erreicht haben, wenn er niht Den hohlen Ab- 
firactionen das Gewicht einer höchſt geiſtreich aufgefaßten Geſchichte entgegen- 
geworfen hätte. Selbſt hifpanifchen Trachten und hiſpaniſcher Gtifette hat er 
Leben, Anmuth, Majeftät eingehaudt. So froftig und unmalerifch uns Rubens 
der Dichter erfcheint, fo poetifh ift rer Maler. Wir wiinfdten nur, tiefes 
Hiftorifdye Gpo8 ohne Die claſſiſchen Zugaben fervirt zu haben. 

Dağ aber Windelmanns Urtheil in diefem Fale niht Purdy die ſchmeich⸗ 
lerijden Zugaben der Kunft beftoden war, diek beweift ein zweites Lob. Er 
nennt die große Gallerie Ye Bruns in Verfailles „das höchfte in dichteriſcher 
Malerei, was nad) Rubens ausgeführt wurde; Frankreich tann fid) rühmen, 
an Diefer unb ver Yuremburgiichen Gallerie die gelebrteften Werke der Allegorie 
in der Welt zu haben. Aber die Erfindungen Le Bruns, die man mit tem 
Catalog in ver Hand fturiven muß, find (don weniger Allegorien, als Rath 
fel, bie bei der Löſung einen für unfere Organe höchſt widerwärtigen Höf 
[ingémeibraud) ausathmen. Ste find ver Ropfaftanıe gleich, 

Deren Stich 
nur troig zu verbergen Sucht, 
Daß ungenichbar thre Frudt. 

Den llebergang über den Rhein, wo Ludwig XIV. in der Perrüde mit 
- dem Donnerkeil auf einen Kriegswagen thront, melden Hercules, das Bild 
des Heldenmuths, durd) bie ungeftiimen Wogen bintreibt, während Hispania 
von der Strömung fortgeriffen wird, bem beftürzten Rheingott das Rurer 
entfällt, und 3'ictorien mit Schilden der cingenommenen Städte berzufliegen: 
bieíe8 Machwerk nennt Windelmann „an Höhe mit Homers berühmter Be 
fhreibung von Neptuns Fahrt auf dem Meere und tem Springen ter m- 
fterbliden Pferde vdeffelben vergleichbar.‘ 

Solche Thorheiten fann ein gefcheitter Mann fagen, wenn er fidh (einem 
Gefühl und feinen Sinnen zum Trog von einem falfhen Rafonnement fort: 
reißen läßt. In diefen Blättern ift Windelmann, im Stih gelaffen von 
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feinem guten Genius, faft das einzige mal in feinem Leben langweilig, fchlep- 
pend, verworren, abgeihmadt gemejen. Schlegel meint, der Gegenjtanb habe 
fein theorettfdes Vermögen überftiegen. Er fchüttet eine Maſſe wüften Wif- 
fensframs aus: der Strom feiner Rede, fouft rafd) und fpiegelhell hinfließend, 
verliert fid) in ,,Sitmpfe und Geftrüppe." 


Ter einzige Puntt, worin man Windelmann beiftimmen fann, liegt da, 
wo er, un Sinn feined Hauptthemas, antife und moderne Allegorie critifch 
gegeneinander ftellt. Allerdings erfcheint die Sterilität, die Gefdmadlofigteit 
ber Neueren nirgends trauriger als hier, wenn man bie glüdliche Erfindung 
der Alten Dagegen ftellt.*) 

„Die, welche zu unferen unb unferer Vater Zeiten dieſes Feld haben 
bereichern und zum Unterriht und zur Erleichterung haben arbeiten. wollen, 
erjchienen in einer Beit, wo ein groper Haufe ber Gelehrten gleidfam zur 
Ausrottung ves guten Geſchmackes fid) mit einer wahrhaften Raſerei empör- 
ten. Ste fanden in dem, was Natur heift, nichts als tindifde Einfalt, und 
man bielt fid) verbunden, biejefbe wigiger zu maden. Junge und Alte 
fingen an, Deviſen und Sinnbilder zu malen ... dad wahre Gegentheil von 
der edlen Cinfalt ficht man in deg Romein de Hooghe Bulderjprade. Im 
der ganzen Iconologie Des Ripa find etwa zwet bis Drei ertraglide Bilrer 
unter lauter übelentworfenen Gedanken... Will ein Künftler fid) al8 Dichter 
zeigen, fo befintet er fid) in einer Einöde, fo arm ift die Malerei unferer 
Zeit an Zeichen für foldye Dinge.“ 

Wi daher ein Künftler gute Allegorien haben, b. b. folde, in denen 
das Bezeichnete mit dem Reihen ein wahres Berhältniß hat, welche Cinfalt, 
Deutlichkeit, Wohlſtand haben, fo miiffen die Bilder, worin die Griechen und 
Römer ihre Gedanken eingefleivet haben, vor allem fein Studium fein. Rumal 
bie „höheren Allegorien, in welchen ein geheimer Sinn der Fabelgefchichte oder 
. ber Weltweisheit der Alten Liegt, diefe geben den Werfen der Kunft die wahre 
epische Größe.” AB Beifpiel führt er an bie Allegorie deg frühen Todes in 
den Bild ver Entführung eines Kindes im den Armen der Aurora. Bon 
niedrigerem Rang feien die Perjonificationen allgemeiner Begriffe, die zum 
Theil ein Zeichen oder eine Schrift zur Erflärung nöthig haben. 

Soviel aud) verloren gegangen ift: das übriggebliebene tft mod) lange 
nicht verbraucht. „Der Künftler hat ein Werk vonnöthen, welded aus ber 
ganzen Mythologie, aus den beften Dichtern alter und neuer Zeiten, aus ber 


*) Toutes nos académies et tous nos feseurs de devises ne trouveront jamais 
d'allégories plus vraies, plus agréables, plus ingénieuses que celles des neuf Muses, 
des Graces, d'Amour et de tant d'autres qui seront les délices et l'instruction de 
tous les siécles. Voltaire. 
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geheimen Weltweisheit vieler Bölter, aus ven Denfmalen des Alterthums 
auf Steinen, Münzen und Gerathen, Diejenigen finnluben Figuren und Bilder 
enthält, moburd) allgemeine Begriffe dichteriſch gebulvet werven.” 


Fremdes und Eigenes. 


Ueberblidt man die bisherige Analyfe rer „Oedanken über die Rahab- 
mung“, fo wird man riejen Aphoridmen- und Pluralitatétitel nicht unpaffend 
gewählt finten. So fliegen? und leicht fid) eing ans antre veibt, fo trefflid 
alles dem Hauptzwed dient: jo fann man fih bod) niht verbergen, raf bier 
Geifter von verfdiebenec Abfunft und Rangerdnung zufammengeladen find. 
Ein angeborener, zugleih warmer und belicater Sinn für Schönheit, ein Etwas, 
daß ſogleich jedermann bedeutendes im Fach ber Kunft anfünrigte, ſteht 
neben Sägen, vie vellfommen zum Beweis hinreihen würden, daß wer foldes 
niederjchreiben konnte, nicht nur des richtigen Begriff, fondern aud) des pfy- 
chiſchen Organs für bildende Kunft entbehrte. 

Wenn man fid rie Fähigkeit ves menjchlihen Geiftes, Widerſprüche in 
fid) zu begen, aud) nod) fo grenzenlos vorjtellt, jo fann man doch in biejem 
Palle nur an äußere Veranlaffungen renten. Und diefe äußeren Quelen 
haben wir denn auch nicht weit zu fuchen. 


Die Critifer jener Reit nennen Cefer ven „erften allegorifhen Maler“ 
der Gegenwart. In den fatalen Abjchnitten über die Allegorie gewahrt man 
vornehmlich — 

oto. EvSiggoros i120 — 
(Plat. Cratyl. 401 D.) 

Allerdings fehlte e8 Windelmann in feinen antiquariihen Studien nidt 
an einigen Anfnüpfungspunften. Co lange er noh von Dentmälern der Kunft 
nichts fehen fonnte, mußte fid feine Lernluft mit der Senntnig der reihen 
Bilderfpradhe ber Alten begnügen Die Löfung folder Bilderräthſel mittelft 
fBefejenbeit und Sdharffinns ijt das Glück ded Antiquars; diefe Freude ded 
Dolmetſchers aber wird leicht mit der Freude an der Kunſt verwedfelt. 
Kunftwerfe find mannidfade, man bat gefagt, unendliche Ganze: fie find für 
Ale, weil fie in Allen die ihnen geläufigften Sdeenverbindungen anregen. Da 
aber jedermann tiefe unfünjtlerijden Nebenvorftelungen für Sunftgenug Hält, 
fo glaubt aud) jedermann, über Kunſt mitfpreden zu können. Der Hiftorifer 
3. D. erfreut (id, in Gemälden Anfpielungen auf Scenen und Perfonen der ihm 
vertrauten Epochen zu finden: ſolche Wievererfennungen entzüden ihn vid 
mehr al8 die größten Wunder ber Kunft: fie beftechen fein "äftbetifches Werth- 
urtheil. 
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Windelmannd Gleihgültigkeit gegen Individualität, 9(u&brud und Com- 
pofition, feine Neigung zu idealen Formen (bie fid) für bie Allegorie allein 
ſchicken) erleichterte thin die Annahme diefer Grille: fonft aber wollte fie fid) 
zu feinen äfthetiichen Anjichten wenig fügen: er hat in richtigem Kunftinftinct 
nie verfucht, fie mit feiner fyftematifhen Lehre von ber Schönheit in Verbin- 
dung zu bringen. Er hielt allerdings ben Plan eines Repertorinms der Alle: 
gorie für Künftler feft und führte ihn zwei Jahre vor feinem Tode aus; aber 
biefer Verjud, ber übrigens von allen jeinen Schriften am fühlften aufge- 
nommen wurde, war ein blokes Gammelwert. 

Aud die Ausfälle auf den Barodgefhmad der Ornamentif weifen auf 
Defer hin, der nad) den Propyläen „bei jeder Gelegenheit eine beinahe feind- 
lihe Abneigung gegen die grotesfen Zierrathen zu äußern pflegte.” 

Woher jonft follte er die zahlreihen, von Kunftfahen Wiens hergenom- 
menen Beijpiele haben, ald von Defer? „Ein Künftler, den ich namentlich 
anzuführen mid nicht ſchämen dürfte, bat mid) verfidert, daß in fieben Jah- 
ren, [o lange er in der Academie der KHünftler zu Wien ftudirt, er niemand 
wiffe, ber nah einem dafigen antiken Cupido gezeichnet habe.” Dabin gehi- 
ven bie Modelle Maders für bie Reliefs der ,,unvergleidliden’ Spiralfäulen 
an ber Wiener Garíéfirdje, welde den Modellen des Mattielli den Rang 
abliefen; bie Bemerfung, daß die Defterreiher Matthäus Rauchmüller und 
Raphael Donner „in zärtlihen Körpern‘ fefbft bie Griechen übertroffen haben. 
Das einzige allegorifche Werk neuerer Zeit, welded ev der Gallerie ded Luz 
remburg zur Seite ftellen will, ift bie Kuppel der Wiener Bibliothek von 
Daniel Gran, „ein malerifdes Heldengediht.” Da Gran ein Schüler So- 
limena’S war, fo erflärt fid) aud, warum diefer und Maratta für die größten 
erflart werden „in der neuen Manier der großen Partien in Gewäntern, in 
welcher der Meifter feine Wiffenjchaft nicht weniger, af8 in der gewöhnlichen 
Manier ver Alten zeigen könne.” Denn als Windelmann furz darauf felbft 
die Augen aufthat, fand er die Gemälde Soltmena’s und ber andern Neapo- 
litaniſchen Maler „kaum die Zeit werth, fie zu unterjuchen.‘ 

. „Was bewunderte Windelmann nicht alles, fagt Schlegel, nad Anleitung 
dieſes Lehrers! Die manterirteften Erzeugniffe der qiingftvergangenen Zeit, 
bie nun jdon in Vergeffenheit begraben find.” 

Nach bem pythagoradifden Grundfab, dag Freunden alles’ gemeinfam fei, 
machte fid) Windelmann and) zum Champion und Räder mandher perfön- 
lihen Empfindlichfeiten feines Freundes. Denn obwohl Dejer das Urbild eines 
gemüthlichen Wieners voll drolliger Geſchichten war, defjen Thun (nach Knebels 
Worten) „ein angenehmes Sonnenlicht von echter Menſchenweisheit erheiterte” — 
fo konnte er bod) aud) ein ſchlimmer Feind fein, wie 3. B. feine Fehden mit 
bem ihm in Leipzig beigeorbneten Architecten Haberfang beweifen. 


408 Der trante Königslohn 


Eelbft alS unvorhergefehener Weife die Dedication an den König be 
fchloffen wurde, wollte man fid) nicht entichließen, die Stelle zu ftreichen, in 
der bie Ornamente be8 Yagpichloffes Hubertusburg getabeft worden waren. 
Der Hofbildhauer Mattielli, ver fid) gewöhnlich von Defer die Zeichnungen 
zu felhen Decorationsfculpturen machen ließ, hatte dießmal Entwürfe zu einer 
Diana mit Nymphen und Bagdgerathen erhalten. Wher bem Hof geftelen 
diefe Zeichnungen niht; man verlangte Armaturen und Trophäen. Dieie 
königliche Wahl hatte Windelmann al ein Beifpiel unpaffenter Verzierung 
anzuführen gewagt. Indeß diefe Kühnheit war nidt alu gefährlib; er 
hatte einen guten Fürjpreher: man fagte ihm, „daß e8 ein Gite fei, wenn 
man unter folder Protection (fle verjtehen den Beichtvater) fchreiben könne.“ 


Aud die Beichreibung eines Gemäldes des Gérard de Laireffe gehört 
Hierher. Durd) einen, fol man fagen, tiidifden Zufall ift dieß die einzige 
ausführliche Schilderung eines Gemaldes von Windelmannd Hand geblieben. 
Es mar mit anderen aus dem Cabinet des Herrn de [a Botrièreg vor eini- 
gen Jahren in Dresten angeboten worden. „Man nabin bie jchlechten Stüde, 
unb dag befte ging wieder nad) Frankreich zurüd, weil e8 Niemand fannte.“*) 

Defer hielt e8, und Windelmann nad ihm, für eing ber erften Ge 
mälde in ter Welt; feine Schilverung ift ein mit Ucherlegung gefchärfter Pfeil - 
für bie „unwiffenden Leute, denen dic Aufſicht über bie größte Gallerie der 
Welt und über die Antıfen anvertraut ift”: Heineden und Oeſterreich. 

Es ift tie befannte Scene des ,,franfen Königsſohns“ — der von ge 
heimer Liebe zu feiner Ettefinutter verzehrt wird, in dem Augenblid, wo die 
Erſcheinung ber geliebten Königin am Siechbett die Enthüllung bringt, wel 
her dann durch ben Erelmuth deg Vaters bie wünfchenswerthefte Yöjung folgt. 

Ein aufevorbentíid) glüdlihe® und fruchtbares Sujet, das auh Gathe 
viel beichäftigt hat, wie tie mehrfahe Erwähnung im Wilheim Deeifter zeigt. 
G6 fol das Lieblingsbild des Helden bieje$ Romans in feiner Jugend geroejen 
fein, ten al8 Dilettanten der Gegenftand in Gemälden ftets mehr reiste, alg 
die Kunft. „Wie jammerte mid) ein SJüngling, ber bie füßen Triebe, das 
Ihönfte Erbtheil, das ans Natur gab, in fid) verfchließen, unb das Feuer, 
bas ihn unb andere erwärmen und beleben folte, in feinem Bufen verbergen 


*) Das Bild wurde [páter, vielleicht in Folge des Winckelmannſchen Panegyricus, 
burd den Großherzog von Medienburg-Schwerin angefauft. Nah der € djladgt bet 
Jena wanderte c$ mad) Paris, wurde 1815 zurüdgegeben und befindet fid jest in 
fubmigéluft. Es it nur 1° 7'2“ Breit unb 1^ 1 body. Sm Musée Napoléon fleht 
e$ unter Nr. 613, geftoden von Filhol; in Laucent’s Musée Royal unter Nr. 32 von 
Bacquov. Eine größere Wiederholung befindet fid in der Kunſthalle zu Carlsruhe. 
Bgl. Gothe’s Wilbelm Meifter I, 17. VIII, 10. Ich verbante einige Nachweile unb 
Winte über bas Gemälde Herrn Eduard Rolloff yu Paris. . 
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muß, ſodaß fein Innerftes unter ungeheuren Schmerzen verzehrt wird! Wie 
bedauere id) bie Unglüdlihe, bie fih einem andern widmen fol, wenn ihr 
Herz fdon ben würdigen Gegenftand eines wahren und reinen Verlangens 
gefunden hat.“ 

In anderem Ton „ſchwadronirt“ ber lofe Friedrid) über das Bild: ,, Wie 
heigt die Echöne, bie bereintritt und in ihren fittfamen Schelmenaugen Gift 
und Gegengift zugleich führt? Wie heikt der Pfufcher von Arzt, bem erft in 
diefem Augenblid ein Licht aufgeht, der das erftemal in feinem Leben Ge- 
fegenbeit findet, ein vernünftiges Recept zu verordnen, eine Arznei zu reichen, 
bie aus dem Grund curirt, unb bie ebenfo wohlfchmedend als heilfam ift?” 

Windelmann aber erfreut fid) gerade daran, in bem Gemälde für alle 
feine Ideen von griechiſchem Kunftftil Beifpiele zu finden. 

„Seleucus Gefiht ift nach Profilen der beften Köpfe auf deffen Münzen 
genommen; bie Vaſen find nad) den beften Werfen des Altertbums entworfen; 
das Tijchgeftell vor vem Vette hat er wie Bomer von Eifen Rin gemacht; das 
Hinterwerk ſtellt eine prächtige griechiſche Baukunſt dar. Die Sphinxe am 
Bett ſind eine Allegorie ärztlicher Nachforſchung. Stratonice würde der Schule 
des Raphael Ehre machen; ſie naht ſich dem Bett mit der Geberde einer 
heiligen Veſtale. Der Arzt und Prieſter Eraſiſtratus iſt ehrwürdig wie Homers 
Calhas.. Sin Geſicht ves Prinzen liegen die größten Geheimniſſe der Kunſt, 
und die ſtreitigen Regungen der Seele fließen mit einer friedlichen Stille zu— 
ſammen.“ 

Wie hat ſich in hundert Jahren das Urtheil über antiken Stil verän— 
bert! Wir ſehen bier weniger antikes Coſtüm, als ein barockes Gemiſch ans 
tiquariſcher Studien mit Reminiſcenzen franzöſiſcher Prunkzimmer und Trödel— 
Duden. Stratonice läßt fid bie Schleppe tragen, Seleucus ift ein Carnevals- 
türke, der Arzt in Barett und Mantel ſcheint aus einem Jan Steen entnommen; 
der Pring liegt in einem Paradebett à la Louis XIV. mit Caryatidenbaldachin, 
Quaſtenumhängen, Geländertritt; daneben Candelaber, Gippen, Pfauenwedel, 
Reihraudqualm.*) 

Diefelbe Mifdung wiederholt fid) im Stil. Das Studium antifer Re- 
fieffcenen ift nicht zu verfennen, zumal in ber wirklich jchönen Gruppirung; 
aber ein modern-franzöſiſcher Parfüm ijt ither alles verbreitet, der freilich ganz 
zu diefer Scene verfhämter Zärtlichkeit und königlichen Gbefmutb$ pafte. Sie 


*) „Und fo ift alles Coftiim lächerlih! Denn auch ber Maler, bers am beften "n 
beobachten jd eint, beobadtets nicht einen Augenblid. Derjenige, ter auf bie Tafel 
eines reihen Mannes Stengelglajer fette, wirde übel angefehen werden, unb darum 
bebilft ex fid) mit abentenerlihen Formen, belügt euch mit unbefanuten Töpfen, aus 
welchem uralten Gerlimpelfchrante er nur immer mag, und zwingt cud) durd bem 
marfleeren Adel überirdiſcher Weſen in ftattlih gehaltenen Echleppmänteln zu Bee 
wunberung und Ehrfurcht.‘ Göthe, nad) Falconet und Über Falconet. 
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erinnert etwas an die befannte anmuthige Darftellung ber Lady Grey vor 
König Edward VI. von Angelica; fie fünnte al8 ein Anklang an die fenti- 
mentale Antife des fpätern achtzehnten Jahrhunderts bezeichnet werden. Be 
greiflid) ift, wie man für ein ſolches Bild zu einer Zeit ſchwärmen fonnte, 
al8 der Dresdener Hof vor der Clemenza di Tito in Thränen gerflop. Der 
jchnfuchtötranfe Pring [deint mit dem Sefto des Metaftafio zu ſeufzen: 

Se mai senti spirarti sul volto, 

Lieve fiato, che lento s'aggiri, 

Di'; son questi gli estremi sospiri 

Del mio fido, che muore per me. 

Al mio spirto dal seno disciolto 


La memoria di tanti martiri 
Sarà dolce con questa mercé. (II, 15.) 


So derbe Schläge den Feinden ausgetheilt wurden, fo veichlidy wurde 
den Freunden und ben bem reife angehörigen, ben Dietrih, Hagedorn, Mat- 
tielli, Oeſer felbft, Weihrauch geftreut (S. 288, 353, 278, 345). Algarotti 
wird alg Tarbenfehrer mit Newton zufammengeftellt. — 

(8 läßt fid) nicht läugnen, daß in bem allen ber Einfluß des Dunft- 
kreiſes einer Heinen Refidenz mit ihren Cabalen und Eiferfüchteleien bemerf- 
bar ift: von diefer kleinſtädtiſchen Miſere haben ihn einige Athemzüge in der 
ewigen Stadt gereinigt. . 

Dod) ift eS nicht mehr als billig, hinzuzufügen, dag Windelinann feinem 
Lehrer feineswegs blog Verfehrtheiten und Grillen verdantte. Auch vie Sifi 
nijde Madonna ijt ihm zuerft von Oefer aufgefdloffen worden. Auch auf die 
Herculanerinnen, deren Erwerbung auf ven Rath Mattiell’s, Des Freun- 
des Oeſers gejdjab, ift er durch ihm Hingemiefen worden. Göthe befennt, 
Defer die Einficht zu verdanken, „Daß weit ausgebreitete Gelehrjamteit, tief- 
liegende fpibfindige Weisheit, fliegender Wig und gründliche Schulwiſſenſchaft 
mit bem guten Geſchmack fehr heterogen fein; und Windelmann jagte de 
malg aus bejjefben Lehrers Sinn, „daß Das Schöne in der Kunſt mehr auf 
feinen Sinnen und einem geläuterten Geſchmack, al8 auf tiefem Nachdenten 
beruhe.“ 

. Auh das Evangelium des Schönen, bie Lehre vom Ideal, das „Einfalt 
unb Stille’ fei, hörte er, wie Göthe, wahrfcheinfich zuerft aus Oejers Munde 

So darf man Lipperts Anfidt über diefe Verbindung bod) wohl unter: 
fhreiben. „So ein fleifiger und befefener Gelehrter, fagt er, Windelmann 
aud) immer ijt, fo wiirde er bod, wie viele andere, mit feinem weitläufigen 
BWiffen in Büchern Heben geblieben fein, wenn er nicht zuvor einige Zeit bei 
Defer diefe Kenntniß durch deffen guten Gefchmad entwidelt und feine Augen 
ſtark gemacht Hätte.” Windelmann felbft bekennt, bag er fid durch Oejer 
eine Menge Kenntniffe erworben. „Dur bie Freude ved Genuſſes, fagt 
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Göthe, wurde er zuerft zu den Kunftihägen hingezogen; allein zur Benugung, 
zur Seurtbeifung derjelben bedurfte er nod) der Künftler als DtittelSperfonen, 
deren mehr ober weniger gültige Meinungen er aufzufaflen, zu vebigiren und 
aufzuftellen wußte.‘ 

Defer war gewiß zu beneiben um ſolche Schüler, bie bereit waren, fih 
zu Vefennern und Apofteln aller feiner Iocen, Wünſche, Marotten zu machen, 
und in einer Sprade, die größerer Dinge würdig war. Aber wie lie- 
benswiirdig war e8 aud, daß er ihnen alles, was er vorrätbig hatte, ale 
Eigenthum überließ! dag ev Windelmann fo zu fagen mit den Eripamifjen 
feines ganzen Lebens einen Großhandel begründen half, während er feinen 
Heinen Kram forttrieb! „Ein Freund, betgt e8 un Dentfden Mercur (1781), 
em Riinftler follte das Verdienſt haben, das fein Begüterter, Satter unb 
Grofer fid) zu erwerben wußte, den Keim, der in Windelmann lag und den 
niemand erft hineinlegen durfte, hervorzubringen und zu entfalten,‘ 

SOejer hielt aud) große Stiide auf feinen Schüler; er erkannte in ihm 
fein befferes Ih in größerem Maße wieder; er durfte fid fchineicheln, bet 
feiner geiftigen Geburt focratifde Hebammendienſte geleiftet zu haben. „Ich 
habe nod feinen Gelehrten gefunden, jchreibt er den 23. März 1772 aw Hage- 
born, ber ben Plan von Windelmann eingejeben hatte. Wahrlih, der Mann 
bat und zuviel Ehre angethan, daß er und fein claffijdes Wert deutſch bat 
liefern wollen.“ Göthe erzählt, daß er eine leidenfchaftlihe Verehrung für 
BWindelmann hatte, und daß Heineden in feinem Kreije „nicht wohl genannt 
werden durfte, weil cr einmal mit Windelmann unfäuberlid verfahren war, 
welches ihm denn niemals verziehen werden fonnte. — 

Tiefe Abhängigkeit bei einem Schriftfteller, der fo viel Werth auf Ori- 
ginalität legte, hängt gewiß nut der rafen, gelegentlichen, faft improviſirten 
Entjtehung der Schrift zufammen. Denn wird jemand fremde Gedanfen re- 
digiren, wenn er eigene bereitliegen hat? Wozu Beifpiele aufführen, bie ein 
anderer in Der Ferne gejehen bat, wenn man an Ort und Stelle bejjeve Sa- 
Gen gejeben hat? — Gewiß, der Berfalfer bat in vielen Ctüden die grimd- 
lichte Sachkenntniß; aber diefe Stüde find nur ein Theil feines aus Conver- 
fation und Yectüre leicht aufgerichteten Baues. C8 fehlt aud) nicht an treff- 
(iden Wahrheiten; aber fie find jerjtreut in einem Gewebe localer und per- 
lönficher Grillen und Einfälle. Und rodh vermiffen wir gerade die Localfarbe, 
melde wir wünfchten. Mit einer, höchſtens zwei Ausnahmen gewahren wir 
feine Spur von Einwirkungen der Meifterwerfe der Dresdener Gallerie. Die 
Größe diefer Sammlung lag im Maleriſchen; und hier treffen wir auf eine 
oollkommene Gleidgiiltigfeit gegen da Maleriſche. Selbft in dem jchönften 
Abfdnitt von ber Griechenfunft ift mehr Beleſenheit als Anfdauung: ftatt 
ung Formen vorzuführen, erzählt er ung die begünftigenden Urfachen diefer 
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Formen. Er hat die Eigenſchaften des plaſtiſchen Stils überall richtig ge— 
troffen; aber er leitet keines dieſer Characteriftica aus den Geſetzen des Kunft- 
tils ab: er macht lieber die Bildhauer zu philofophiihen Meoraliften. 

Windelmann ging bier in Dresden wie fpäter in Rom an ganzen mei 
ten Streden der Kunft unberührt vorbei. Man darf getroft behaupten, tag 
er für rie Schönheiten ber Baufunft und der Malerei wenig Sinn fatte. 
Gr folgte darin aud) jpáter dem Urtheil des Mengs: nur was die Malerei 
mit der Plaftif gemein hat, war wm zugänglich: der (dne Umriß, ren er 
am fiebften in der unmaleriichen, aber plaftiihen Schärfe der älteren Schulen 
bis auf Raphael — von Epätern troden genannt — gejehen Hätte. Für 
Goferit, Beleuchtung und Hellounfel, für Ausprud, Handlung und Compofition — 
hatte er wenig Cum. Das Moderne und nun gar das Chriftlihe üt der 
Kunft blieb ibm ein verfdpfoffenes Bud: er hat fid verfündigt an Mlichelan- 
gelo wie an Correggio; und jelbjt bei Raphael, dem einzigen unter den Neue: 
ren, Cem er warme und ungetheilte Verehrung zolte, liebte er eigentlid nur 
den Anklang an die Yinteneleganz und an bie mapvolle Rube ver Antife. 

ES ijt wahr, eine fiidlide Färbung ift über mande Stelle ver Schnit 
verbreitet; aber e8 fonunen aud) einige Züge cisalpiniſchen Weſens vor, welde 
dem auf unfern Boden verpflanzten Kunſtgewächs eine etwas bläſſere Farbe 
und einen etwas kümmerlicheren Wuchs zu pregnoftictren ſchienen. 

Es ijt nicht blog der Hang zum anfchauungslofen Begriff, zu Spielen 
des Verſtandes bet Herabfegung des finnlihen Körperd trer Kunft. Sollte 
nicht bet bem Mißfallen an weljdyem Feuer und franchezza aud) das beutide 
gemüthlihe Phlegma einigen Antheil haben? (S8 ift der gritbelnre Sinn de 
MNordlanders, dem , bie Reize erft durch Nachforfdung und Ueberlegung Dauer 
erhalten’; es ſcheint ein etwas hypochondriſcher Gefdymad zu fein, den „ein ſchö 
nes Geſicht mehr reizt, wenn e8 durch eine überdenkliche Miene etwas Ernſt⸗ 
bafte8 erhält.“ Wir fühlen uns woblthuend berührt von einer warmen Liebe 
zur Sunft und ihren Heroen; aber Dicht Daneben fehen wir einen Utopismus, 
ber zu einem von Crt, Zeit, Bolt, Natur (o8geriffenen Ideal binfliegen möchte. 
und bed) nicht einmal fiber bie Bewunderung der Verfallswerfe der nádften 
Gegenwart hinaus fann. Der echte hijtorifde Sinn, welder die Kunft alt 
Ergebniß des gefammten Nationallebens begreift, ftebt neben bem falfden Qu 
ftori8mus, welder die Erneuerung aus der Nachahmung des Vergangenen er- 
wartet und zu vergeffen geneigt ift, dag Archäologie keine Kunft ift. Die ge 
wöhnliche Folge ber Ucberfluthung mit Meifterwerfen zeigt fid) aud) bier: eut 
delicates, jchwer zu befriedigendes Auge für tabelfoje Form, eut critifcher und 
unproductiver Gefdmad, der bie Nachahmung als Weg zum Vollfonrmenen 
anräth, aber den Riinjtler, wenn er diefen Rath befolgt, ſtets daran erinnert, 
wie weit er von den rechten Linien feines Urbilded abgewichen ift. l 
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Dürften wir hier den Propheten ex eventu maden, fo fünnten wir mit 
der Verkündigung Ichliegen, daß die Kunft, welche die nächſte Generation diefen 
Rathidlagen gemäß verfudt, bemüht fein wird, dem Gebüdjtnif und der Hand 
einen Durchſchnitt griehiiher Formen einzuüben; daß der Ankündigung des 
„großen Weges zur Erweiterung ber Kunſt“ und zur „Unnachahmlichkeit,“ 
den Reformationsthefen Windelmanns, wie man diefe Schrift genannt bat, 
ein Claſſicismus folgen wird, holler, Teblofer, im ſchlimmſten Ginn moderner, 
alg je einer gewefen ijt; eine Kunft, viel unerfreuficher, al8 das wilde Bac— 
hanal des Baroditils. 

Nachdem bie Malerei fo lange die Plaftif (wie bie Baufunft) aus ihren 
Stilgrenzen herausgelodt, ms Schlepptau genommen hatte, ſchien bie Plaftik ihre 
Repreffalten nehmen zu wollen. Sie zeichnete der Schwefterfunft pas Schema 
vor, für welches bieje, in gleich großer Angft vor Natur, Phantafie, Genie, 
ja vor fid) fefbjt, eine beſcheidene Ausfüllung geben durfte. Ueberall um- 
ſchwebten uns jene jchönen gemalten Gypésfiguren, mittlere Formen, in moder- 
nem Stubenleben verzärtelte, durch Lefen von Tafchenbücern empfinbfam ge- 
wordene Griehen, mit gehörig abgedampftem Ausrrud, zahm gemachten Atti- 
türen, gewürzt mit etma8 Theateranftand und mit den allegorifden Weisheits- 
fündlein des philoſophiſchen Jahrhunderts. 

Kein neuer Trunf aus dem ewigen Lebensborn der Natur; fein Schöpfungs- 
raujd) aus rem Kelh ber Poefie, der Geſchichte, der Religion; ftatt deffen 
forgjune Abſchließung von der Wirflichkeit als der Quelle deg Unedlen, Hag: 
lihen, Rohen Hinter Glaswanden, in. Gejellfdaft veredelter und verfeinerter 
Natur — das waren. die Wege, auf welchen die Kunſt verjüngt werden follte. 
Dieſe Refonnatoren glihen den Aerzten, weldje die Krankheit zu entkräften 
glauben, indem fie dem Leben turh Blut: und Rahrungsentziehung den legten 
Etop geben. 

An einer Stelle fcheint Windelmann fogar Schipfungen nod) fpitever Genies 
in propfetijdem Geifte gefdjaut zu haben. Er läßt feine Gegner befürchten, 
ba bie febre von der „ungerührten Stile‘ ung Bilder bringen werde, 
welche Schilderungen von jungen Spartanern vorzuftellen (deinen, „Die ihre 
Hände unter ihrem Mantel verftefen, in der größten Stille einhertreten, und 
ihre Augen nirgendwohin, fondern vor fih auf die Erbe richten mußten.“ — 

Dod) wie fn fagt Saladin: 

„Dich bünft, ich weiß, aus welchen Fehlern unfre Tugend feimt.^ 

Windelmanns Kunftjinn mar freilich febr begrenzt. Aber wie er fid) früher 
bird) bte Polymathie nicht von feinen Griechen hatte ablenfen lajien, jo verdarb 
ihm aud) der fybaritifde Kunftgenug Drestens nicht feine Einfalt und Strenge 
tes Geſchmacks. 

Nur die Plaftif war e8, mit ihrer Entfernung von allen Künften und 
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Reizen des Scheins; die Plaftif, welche eine einzige Figur zum Schauplag 
ihrer ganzen Kunſt maden tann; die hellenifche Plaſtik mit ihrer Freiheit von 
aller malerifhen Beimiſchung, deren höchſte Werke der Mannicfaltigfeit, der 
Characteriftif nur innerhalb eines gewiffen Bezirks feftgeftellter Züge Spiel- 
raum laffen; welche Yeidenfdhaft und Handlung oft lieber nur andeutet: bie ' 
Höchfte war e8, was fid Windelinann aus dem weiten Reih der Kunft er: 
wählte, bem er feine dauernde Yiebe fchentte. Allem was er fonft fab, febrte 
er gar bald ben Rüden, alles beftätigte thn nur immer wieder in feiner ers 
ften und einzigen Neigung. So ging er, ohne das Auge nach links oder rechts 
ſchweifen zu laffen, durch den labyrinthifhen Sunjtgarten von Elbflorenz auf 
gerablinigen Pfad zu dem Tempel ber Mitte, wo er mts jab af8 Veftalen 
aus Herculanum, die fiftinifde Madonna, den Laocoon, die Ariadne. . 

Ahnend ftrebte er bem zu, was er nun bald jdauen folte. „Der 3u- 
piter des Phidias war nad) den erbabenften Begriffen der Gottheit, bie alles 
erfüllt, gearbeitet; e8 war ein Bild wie des Homer Erig, die auf der Erde 
ftand und mit dem Kopf bis in den Himmel veidjte; er war gleichfam nad 
dem Sinn der heiligften Dichtfunft entworfen — wer fann ihn faffen! 

Windelmann nannte bie Siftina „Das feltenfte aller Werke der Dresdener 
Gallerie,“ zu einer Zeit alS nod) Maler bte Madonna deg — Trevifani fir 
einen ihr „wenig vortheilhaften Nachbar‘ hielten, und al8 ber erfte dortige 
Kenner zugab, „daß das Werf Raphaels Pinfel immerhin feine Schande made.” 
Logos 6 noAÀà Eidws pvä: bwjeó Pindarifchen Spruchs gedenkt man bei 
ſolchen Urtheilen des Kenners und des Neulings. Was Winckelmann in Ra- 
phael ſah, daran ſchienen ihm die Worte ſeiner bisherigen Commentatoren ſo 
wenig zu reihen, daß er „Die Vorzüglichkeit Raphaels, den noch niemand ge 
fannt bat, zuerft ind Licht zu fegen‘ glaubte! Sollen wir mit ibm rechten, 
daß er dod) nur in ben Vorhöfen Raphaelfder Kunft ftehen blieb, bag ihm 
aud) hier nur der Anflang an die Götter Griechenlands zugänglich war? 

„Seht bie Madonna mit einem Gefiht vol Unjduld und zugleich einer 
mehr aí8 weiblihen Größe, im einer felig ruhigen Stellung, in derjenigen 
Stille, welde die Alten in den Bildern ihrer Gottheiten herrſchen Liegen. Wie 
groß und edel ift thr ganzer Contour! 

„Das Kind auf ihren Armen ift ein Kind über gemeine Kinder erko- 
ben, Durch ein Geſicht, aug welchem ein Strahl der Gottheit durd bie Un- 
fhuld ver Kindheit hervorzuleudyten ſcheint. 

„Die Heilige unter ihr fniet. ihr zur Sette in einer anbetenden Stille 
ihrer Seele, aber weit unter ber Mtajeftat der Hauptfigur; melde Grniebrigung 
der große Meifter durch den fanften Reiz in ihrem Gefidt erfest hat. 

„Der Heilige biefer Figur gegenüber ift der ehrmwürdigfte Alte mit Ge 
fihtözügen, bie von feiner Gott geweiheten Jugend zu zeugen feinen.“ — 


Kunffinn.- 415 


Es ift die einzige Schilderung eines Werkes chriſtlicher Kunft, die wir 
von Windelmann befigen. 

Daß er und lehren wollte, nur das Höchfte und Herrlichfte zu begreifen, 
daß ihm neben diefem das Uebrige ganz verjdjmanb, dieß macht fajt alles an- 
dere wieder gut. Er hat die höchſten Werke zuerft wieder aus ber wibrigen 
modernen Umgebung, in ber fie verloren und falfch beleuchtet jtanben, hod) 
hinauf auf das ihnen gebührende Poftament erhoben: was fchadete e8, menu 
das Poftament bod) noch burd) einige Schnörfel entftellt max? 

In diefem Erften und Höchften erfcheint er denn aud, wie alle genialen 
Menfchen, von Anfang an flar und abgejchloffen; er hat in dieſem erften Ber- 
jud) ſchon faft alle Gedanfen feiner ſchriftſtelleriſchen Zukunft erfaßt oder be- 
rührt. Wir haben jdon hier bie Grundzüge des fpäteren Syftems plaftifder 
Schönheit mit ben Ariomen der Idealität, be8 Maßes, der Wellenlinie. Schon 
wird bie römtfche Dichtung und Kunft gegen bie hellenifche auf ben ihr gufom- 
menden Plaş verwiefen; jdon werden Proben der berühmten Beichreibungen 
von Runftwerfen gegeben; jdn wird bem Berführer der neueren Sculptur 
ber Handihuh bingemorjen; die hiftorifde Erklärung per griechiſchen Kunft ift 
faft vollftändig ausgeführt: fogar eine Sdee der Kunftgefchichte ift fchon da. 
„In dieſem Schriftchen, fagt der Verfaffer des Auffages im Deutfchen Mercur 
(1781), fiegt, mich bünft, die ganze Rnofpe von BWindelmanns Seele; Rom 
fonnte fie nur mit gelehrtem Laube und mit Früchten eined beftimmteren, 
älteren Urtheil® frinen. Was Windelmann in Rom fehen folte unb wollte, 
trug er (don in fid." 

Bon diefer Seite angefehen fann man fagen, daß bie Welt Windelmann 
nur als fertigen, nicht al8 werdenden fennen lernte, fowenig, wie fie ihn alg 
abnehinenten tennen lernen folte. 

Aud auf die Kunſt der Butunft Hat bie von ibm eröffnete Gebanfen- 
reife, wenngleid) fpäter, einen belebenden Einfluß ausgeübt. Das leuchtende 
Gemälde der lebensvollen Kunft Griechenlands fonnte nicht ohne Wirkung 
bleiben. ” Berührung mit bem Lebendigen, felbft auf den Wege der Grfennt- 
nig, felbft burd) dad Fernrohr der Wiffenfdhaft, wirkt Leben; natürlich nur bet 
denen, welche ben Prometheusfunfen in fih tragen. Es famen doh aud) folde, 
bie von den Griechen lernen wollten, wag von ihnen gelernt werben fol: mit 
ihren Augen in vie Welt fehen, ihre hohen poetiihen Infpirationen fuden, 
ihren Sinn für das Gange und Iufichvollendete wieder erweden. 


Bisher ift von eigentlich Archäologiſchem in diefem erften Verſuch des 
Gritnders unferer Archäologie nod) wenig die Rede gewefen. Allerdings fpielt 
die Archäologie in diefer Schrift eine Nebenrolle. Zwar drehen fid) alle Schrif- 
ten Windelmanns um die alte Kunſt: aber er begann mit practtich-äfthetiichen 
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Tendenzen; er ging über zur hiſtoriſchen Erzählung, jedoch immer im Intereſſe 
der Lehre des Schönen; erſt zu allerletzt wandte er ſich der archäologiſchen 
Hermeneutik zu. In dieſem Theil der philologiſchen Kunſt ſtand er damals 
nod) nicht auf eigenen Füßen. Er acceptirt nod) ganz unbeſorgt vie Erffä- 
rungen aus ver vémijden Geſchichte. Die ſchöne Ariadne ber 3(ntifenjamm- 
(ung ift ibm Agrippina, bie Gemahlin des Germanicus, muthmaßlich „in vem 
betrübten Augenblid, da ihr die Verweifung auf die Injel Pantataria war 
angekündigt worden.‘ 

Nur in einem Puntt fündigt fid) Doch eine Wendung ver Archäologie aud 
bier fhon an. Die Denkmäler, Die den Antiquaren bis tahin nur zur An- 
fniipfung weit bergebolter Getebvjamfett dienten, werden durchaus als Cuelle 
des Schönen und ded Stil rer Kunft gebraucht; und zwar bis auf bie Münzen 
herab. Die drei Veftalen und bie Agrippina fommen vor ol8 Muſter antifer 
Gewandung; rer Laocoon als Beifpiel plaftifher Rube. Du Bos batte zuerft 
auf die funftgefdidtlide Nugbarkeit der Münzen bingewiefen, unr Windel 
mann madt uns darauf aufmerfjam, , bag bie Köpfe berühinter Frauen anj 
griechiſchen Münzen Tas gerade Profil haben, und jelbft bie römifchen Kaiſerinnen 
nad) eben biejer Idee gebildet find; ber Kopf einer Vivia und Agrippina babe 
dajfelbe Profil, wie der Kopf einer Artemijia und Cleopatra; möge nun bier 
eine Nationalphyfiognomie ober das tbebanijde Geſetz „Die Natur aufs befte 
nachzuahmen,“ zu Grunde liegen. 

Bon rvemfelben Gebrauch rer Gemmen find beretts Beifpiele gegeben 
worden (Z. 363). Die unvergleihliche Ueberlegenheit griechischer Kunſt über die 
egyptiſche, Die fid) zu jener wie das Samenkorn zur Frucht verbalte, wir 
auf einen Gemmenbeweis gegründet. „Man tann die Kunft in rer Wiege 
unter den Egyptern in fpäteren Zeiten, und die Kunft in ihrer Schönheit 
unter ren Griechen, auf cm und eben demſelben Stüd vergleichen. Man be 
tradjte den Ptolemäns Philopator von der Hand des Aulus auf einem ge 
Ihnittenen Stein, und neben befagtem Kopf cin paar Figuren eines egyptiſchen 
Meiſters, unt das geringe Verdienft feiner Nation um diefe Kunft euisujeben." 

Wie verichieren war ver Gebrauch, ben Windelımann von bem wenigen 
madte, was er von bem Dresdener Cabinet jehen fonnte, verglichen mit der: 
jenigen Behandlungsweiſe, von ber nod) 3. B. die zehn Sabre vorher geicrie 
bene Abhandlung des Wittenberger J. W. von Berger „über bie alten 
Denkmale des Dresrencr Muſeums“ eine Probe ijt. Hier war ftatt alle 
übrigen als Kleinod die ,,Veftalin Tuccia (No, 138) ausgezeichnet worden. 
G3 ijt tie nod) nicht beftimmt erflärte Statue einer Jungfrau im attifcher 
Tracht, mit den Spuren eines an die Bruft gehaltenen Körbchens oder Käſt 
dens. Die Citte rer Antiquare, in ver römifhen Gefdidte und in den 
reihen Anecdotene und Curiofitatenmagazinen der Alten nach Crflarungen 
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herumzuſchweifen, batte den phantafievollen Ergänzer oder feinen gelehrten Be- 
rather auf bte finnige Idee geführt, in bem Gefäß, welches dick liebliche Mäd- 
den un Arm baltend, jungfräulich-fittig Baherfchreitet, die Spuren ded Siebes 
zu vermuthen, in dem jene Beftalin Tiberwaffer zu der Stätte getragen hatte, 
wo das Gotte&gerid)t über ihre Keufchheit gehalten wurde. Der englifche Rei- 
fente Edward Wright hatte in ihr ben Ausprud einer Befcheivenheit und eines 
fiheren Bewußtſeins der Unfchuld gefunden, wie er ihm nirgends fonft begeg- 
net fet. Diefe Seltenheit, ja Einzigfeit der Darftellung machte den römischen 
Kunftlennern und dem Wittenberger Antiquar die Veftalin Tuccta zum Haupt 
‘wert der Dresdener Muſeums. „Wenn fie die einzige Antike diefer Sammlung 
wäre, fie allein würde die Antiquare des Auslandes nah Dresden ziehen.” 

Windelmann fchöpfte feine neue Betracdhtungsweife aus dem Umgang mit 
den Künſtlern. C8 war ein Luftzug aus dem Leben in die Bücher und 
Antiquitätenfäle, mefdjem wir bie wifjenfchaftlihe Schöpfung verdanfen, deren 
erfter Keim unfer Schriftchen ift. 

Aud über das fogenannte Kennerurtheil, das in Wirklidhfeit Handwerks⸗ 
urthetl ift, ergeht bereits fein Spott. Zu bem Ausiprud, „Kennern ift ber 
Strid, mit mefdem Dirce an den Ochfen gebunden ijt, das fchönfte an dem 
größten Gruppo aus bem Altertum, welder unter dem Namen des Toro Farz 
nefe befannt ift, madt er die Gloffe: 

Ah miser, aegrota putruit cui mente salillum! 
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„Das Detail rer fünfte, welches niemand: fennt, ber fie niht ausübt, 
über das feiner von denen nadjbenft, welche fie ausüben, das felbft bie uni- 
verfellften Gelehrten unbeachtet laffen, diefe ungeheucre Menge eigenthitmlider 
Geſchicklichkeiten ift fo wunderjam wie entzüdend, fobald man fie mit erfeud | 
tetem Auge betrachtet.‘ 

Diefen Reiz des Technischen, den Fontenelle in den vorgeführten Worten 
fdildert, erfuhr aud) Windelmann, al8 er vie Proceduren der Kunft der Bild- 


*) Leon Battista degl’Alberti, della statua (in ter Architettura, London 1739. 
fol. 31°.) Pomponii Gaurici Neapol Excerpta de sculptura 1504 (Gronov. Thes. 
ant.. graec. IX). Benv. Cellini, due trattati, Firenze 1568 S. 55. G. Vasari, 
introduzione alle tre arti del disegno, cap. 9. (Vite, 1568, 8.33.) Lud. Demontiosii 
de pietüra antiqua in: Gallus Romae hospes 1585 (Gronov. a. a. O.). Felibien, 
des principes de l'architecture etc. 1697. pag. 228. Kernhiftorie aller freiem 
fünfte u. |. m. Leipzig 1748. Fréron, Journal étranger Mai 1756 S. 176—196. | 
D. Bardon, essai s. la sculpture 1765. S. 62 f. Levesque in Watelet, dict. des 
arts 1792. III. 8.472. $. Meyer in Windelmanns Werken V. ©.389. Clarao, 
musée de sculpture I, 137 ff. Einige wertbvolle Winte verdanke ih bem Bildhauer, 
Haren Eduard von der Launig in Frankfurt a. M. 
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neret fennen lernte, Und e8 ift befannt, daß man fih bet ben erften Gängen 
in ben Feldern einer Wijfenfdaft oder Kunft am Teichteften mit neuen Ge 
danten und Erfindungen ſchmeichelt. 

Die Unheilbarkeit jedes durch ein Zuviel beim Wegnehmen begangenen 
Fehlers nöthigt bie Bildhauer, dem Marmorwerfe eine vorläufige Ausfüh- 
rung in einem bildfamern und geringeren Stoff voranzufchiden. 

Die Statue in Marmor und Erz, obwohl allein für das Auge der Welt 
unb für bie Dauer beftummt, ift größtentheils ein Werk des Fleißes der Hilfe 
arbeiter, ein Werf von Cirfel und Lineal. Die fchaffende Thatigkeit des Meiz 
fter8, der Antheil des Genies findet feinen Spielraum faft ausſchließlich in 
ber Herftellung jenes vergänglichen Modells. Tas Denkmal ift nur eine Copie 
dieſes Modells: die Uebertragung des Modells auf den Marmor ift e8, welde 
den tednifden Scharfſinn am meiften beichäftigt. 

Windelmann glaubte im dritten Bande von Vafar’s Leben der Maler 
die Beichreibung eines Verfahrens zu entteden, weldes er in feinem Bil 
haueratelier bemerft hatte, in feinem Lehrbud) angedeutet fanb.*) Er fudit 
fih da8 Hier angebeutete Verfahren zurechtzulegen, und e8 ſcheint ihm genauer 
unb ficherer, al8 alle damals üblichen: er glaubt, al8 Berbefierer nicht bloß 
ded Geihmads, fondern aud) dev Zechnif der Bildhauerkunſt auftreten zu 
fönnen. Die Superiorität rer griechifden Werke fdien aud) eine vollfomme: 
neve, fettdem verloren gegangene Tednif vorauszufegen. Wie wenn Micelans 
gelo, diefer „Phidias neuerer Seit", ber größte nah den Griechen, im tem 
von Vaſari erwähnten Verfahren „auf die wahre Spur feiner großen Lehrer 
gekommen wäre?‘ 

Tas von Windelmann vorgefchlagene Verfahren, beftimmt, der Ueber 
tragung des Modells auf ren Marmor den höchſten Grad von Sicherheit zu 
geben, befteht in ver Kürze in folgendem. Man legt daS Modell in einen 
vieredigen, mit Waffer angefüllten Kaften, deffen Form der Form deg Mar 
morblods (3. B. einem Parallelepiped) entfpridt. Die obere, offene Fläche des 
Kaftens wird mit Uuadraten von Faden überjpannt, bie Seitenwände werden 
burd) Linien in Quadrate getheilt. Diefe Quadrate werden in vergrößerten 
Maßſtab auf bie oberen und feitfihen Flächen bes Blods übertragen. Das 


*, — — Quattro prigioni bozzati, ohe possano insegnare di cavare de’ marmi 
le figure con un modo sicuro da non istorpiare i sassi, che il modo è questo, che 
s'e si pigliasse una figura di cera o d'altra materia dura, e si mettesse a giacere 
in una conca d'acqua, la quale acqua essendo per la sua natura nella sua sommità 
piana e pari; alzando la detta figura a poco a poco del pari, cosi vengono à s00- 
prirsi le parti più basse della figura, tanto che nel fine ella cosi viene scoperta 
tutta. Nel medesimo modo si debbono cavare con lo scarpello le figure de’ marmi, 
prima scoprendo le parti piü rilevate, e di mano in mano le piü basse, il quale 
modo si vede osservato da Michel Agnolo ne' sopradetti prigioni, i quali Sua Eccel- 
lenza vuole, che servino per esempio de’ suoi Accademici. Vasari Vite de’ pittori 
III, pag. 776. 
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Waſſer in dem Raften wird nach unb nad) abgelaſſen, und die jedesmal her- 
vortauchenden Theile aus dem Marmor hervorgeholt. Die Grade des Kaſtens 
zeigen die Höhe des gefallenen Waſſers an; das Waſſer beſchreibt den Con— 
tour des Modells, und der Raum von dieſem Contour bis an die Wände 
des Raftens giebt bem Bildhauer „das Maß, wieviel er von feinem Stein 
wegnehmen fol.” 

Die Hervorholung der Statue aus dem Marmorblod würde alfo nad) 
diefer Methode in horizontalen Schichten vorrüden; fo daß 3. B. bie eine 
Hälfte der Statue nod) ganz in dem vieredigen Blod ftedte, während die 
andere Hälfte, mit Ausnahme der legten Hand, fdon gerundet daſtünde: in 
ber Mitte der Arbeit würde bie Statue ein vollkommnes Halbrelief darftellen. 
Denn bie unumgängliche Vorausfegung bieje8 Verfahrens ijt bie genaue geo- 
metrifche Aehnlichkeit des Wafferfaftens und des Blods, deffen Flächen für 
bie Auftragung ber Quadrate erhalten werden miiffen. Der noh nicht an- 
gegriffene Theil des Marmors müßte biefex Meffungen wegen in jebem Stadium 
der Arbeit ein redhtwinkliges Parallelepiped barftellen, deffen Geftalt der Ge- 
ftat ber Waffermaffe un Kaften genau entfprade. 

Schon dieß reicht Hin, die Methode als völlig unpractifch zu verurtheilen. 
Bekanntlich läßt fid) heutzutage wegen der Koften des Materials und des 
Transports niemand [olde vieredige Blöde aus den Marmorbriiden kommen. 
Die Arbeiter im Steinbrud pflegen mit Hülfe eined überfandten Modells 
ben Stein aus bem groben zurechtzuhauen. Diefe Leute juden einen unre- 
gelmagigen Blo aus, in dem fie die Figur enthalten glauben. Wollte man 
aber einen folden Blod nah Windelmanns Anweifung von oben herunter 
bearbeiten, fo liefe man Gefahr, unten Hervorragungen anzutreffen, bie aufer= 
halb des Blods liegen. Diefe Unterfuchung aber, ob eine Figur mirffid) in 
einem Marmorftüd eingefchloffen ijt, tie Conbirung (scandiglio) läßt fid) nur 
mittelft der fogletd) zu ermähnenven Punctirmethode anftellen. 

Die Cdmierigfeit, daß der Contour deg Modelld von bem Waffer, wegen 
der Adhäſion, feineswegs genau befchrieben wird: dieß unb anderes bemeift, 
vag Windelmann,. al8 ex dick ſchrieb, nod) feine Probe des Verfahrens gemacht 
hatte. Er fchreibt aud) wirklich bloß von einer erft beabfichtigten Probe, 
bie Der König durch Coudray machen laffen wolle. 

Wil man fid) aber von jenem fchichtweifen Hervorholen der Figur aus 
dem im übrigen intact gebliebenen Parallelepiped be8 Blods emanctpiren, will 
man bie Statue gleichzeitig von allen Seiten angreifen, fo ijt man aud) ge- 
nöthigt, bie gewöhnlichen Methoden zu Hülfe zu nehmen: dann aber ift das 
Waſſerbad eine müßige Sutbat. 


Warum, fragt man alfo, geniigten Windelmann bie beftehenden Metho- 
27% 
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den nicht? Unter den neueren Bildhauern hatte e8 von jeher ebenjo gut 
vorfichtige, wie kühne Marmorarbeiter gegeben, und die üblichen Methoden 
paften aud) für bie zaghaftefte, bloß meffend vorgehende Behandlung des 
Marmors. | 

Was zunähft das Maß der Ausarbeitung ves Modells betrifft, fo be- 
ftanden zu allen Zeiten die verfchiedenften Gewohnheiten nebeneinander. Ben: 
venuto Cellini und Safari 3. B. fordern ein Modell von ber Größe des 
Marmors; aud) bei Felibien und Bardon erjdeint diep ald Regel; . Levesque 
nennt bereit die Statue eine Copie deg Modells mit Hinzufügung einiger 
Schönheiten durd bie Hand des Meiſters. 

Aber nur wenige vorzügliche Meifter, wie Donatello, auf ben fid) Cellini 
beruft, und Michelangelo in einigen Werfen, fcheinen mit folder Sorgfalt 
verfahren zu fein. Ihnen fdliefen fid) jene vielbeihäftigten, fruchtbaren und 
feurigen Künftler wie Bernini unb Boudardon an, die fid) nicht gern wie 
berholten. Sie beendigten ihr Model joweit, bag fie bem Arbeiter alles bis 
auf Das poco più der legten Hand überlaffen durften; fie gaben bem Marmor 
nur einige Feine Meißelſchläge: — ils le frottaient et le caressaient plutôt 
qu'ils ne le travaillaient. 

Die meiften Bildhauer des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts 
jedoch begniigten fid, al8 refolute Praftifer (con certa pratica e resoluzione, 
wie Benvenuto fagt), mit Heinen ungenauen Modellen von zwei Palmen Lange, 
bie lediglich zur Fizirung der Erfindung, zur Berathung über die Attitüden 
dienen follten, alfo ba8 waren, wads heutzutage bie Skizze beißt. Pomponio 
Gaurico in dem Capite! von der Proplaftice oder Modelllehre tagt (1504), 
daß bie Protypen früher (bet den Alten?) viel mehr im Gebraud gemejeu 
feien, als jegt; vag feine Yeitgenoffen feinen Begriff davon hätten, wieviel 
tafder bie Arbeit nad) foldyen moduli von ftatten gebe, an denen man Fehler 
fo leicht corrigiren fanne.*) Auch Lionardo da Vinci ftelt den Bildhauer 
ganz a[8 Stetnmegen dar, ,,bededt mit Marmorftaub, wie ein Bäder“; er 
will deßhalb bie Sculptur zu ben medanifden Künften begrabiren. **) Und 
am Ende de Jahrhunderts (1588) warnt Montjofien die Bildhauer, opne 
Thonmodell Hand an ben Marmor zu legen. Daß e8 fih aber bet bem Mo 
dell bloß um Feftftellung der Conception handelt, ergiebt fih aus feinem Rath, 
mehrere Modelle anzufertigen, um in dem Marmor zu vereinigen, was in 
jedem einzelnen am beften gefalle. 


*) Maximo haec olim in usu; nihil fere moliebatur, nisi ex proplastice; ex es 
enim et futura deprehenduntur errata, et nullo priusque flant incommodo castigan- 
tur, multoque aliter, quam isti nostri opinantur, ipsa res citius expeditur, proposito 
jam exemplari quod imiteris. P. Gauricus l. l. cap. 13. 

**) La scultura non è scienza, ma arte meccanicissima, perchó genera sudore, 
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Sn Deutfdland pflegte man im adtzehnten Jahrhundert nah Windel- 


mann dad Modell „wohl auözuftubiren und aufs befte zu formen‘; während nad) 
der unter Chriſts Mitwirkung entftandenen „Kernhiſtorie aller freien Künſte“ 
dad Meine, „ohne fonderbare Sorgfalt“ ausgeführte Thonmodell nur dazu 
diente, „daß der Künftler fiebt, wie er feinen Gedanken ausführen will. 

Die Freunde deg freieren Verfahrens, welche fid) einen bedeutenden An- 
theil an ber Arbeit des Meißels vorbebielten, fpotteten über bie, melde das 
Morell als ihr Hauptwerk behandelten und nannten fie Töpfer (potiers). 
Cie erhielten dafür von den andern den Titel marbriers; fo heißen bie Hülfe- 
arbeiter, welde den Block zuhauen. 

As im Jabr 1755 auf Anlaß des Windelmannſchen Vorſchlags bei 
den Pariſer Bildhauern, die damals den erſten Rang unter den europäiſchen 
einnahmen, herumgefragt ward, fand ſich, daß man in dem Modell nur die Idee, 
d. h. die Anordnung des Werks, in beſtimmter Weiſe feſtzuſtellen pflegte (pour 
assurer leur idée d'une manière déterminée); die Bearbeitung des Mar- 
mors wurde nad) bem Leben vorgenommen. Cine untwiderruflide Unterwer= 
fung unter ba8 Modell nannten fie eine unerträgliche, lächerliche Knechtſchaft. 
Das Modell möge nod) fo forgfaltig ausftudirt fein, dem Künftler famen alle 
Augenblide neue Ideen; und große Meifter feien fühn genug, bedeutende Wen= 
derungen an dem Marmor vorzunehmen. — 

Um fid) nun bet der Uebertragung des Modells auf ben Marmor (dief 
ift ber zweite Punct) von der Unficherheit deg 9hugenmafe8 zu befreien und 
mathematifde Genauigfeit zu fidern,’ waren von Alters ber zwet Methoden 
in Gebrauch. 

Die eine beichreibt und Windelmann felbft a(8 den von der franzöfifchen 
Academie in Rom erfundenen und zuerft beim Copiren alter Statuen ge- 
braudten Weg. „Man befeftigt über der zu copirenden Statue, nad) bem 
Verhältniß verfelben, ein Viered, von weldem man nad gleich eingetheilten 
Graben Bleifaden herabfallen läßt.” Diefes Verfahren ijt indeß fo alt a(8 
bie neuere Bildhauerkunſt; e8 findet fid) ſchon bei Wlbertt (1404 — 1484). 
Diefer geniale Mann beichreibt uns in feinem Büchlein über bie Statue 
einen ganz ähnlichen Apparat; ev befteht aus einer in Grade und Minuten 
eingetheilten Echeibe (orizzonte), die über der Statue befeftigt wird, aus einem 
in der Mitte der Scheibe befeftigten drehbaren Lineal mit berabhängenden 
Bleifaden, welche bei ber Drehung des Lineals vie Schale eines Cylinders 
um tie Statue bejchreiben. Alberti Halt fein Verfahren für fo fider, daß 
man mitteljt deffelben ganz gut bie eine Hälfte einer Statue in Carrara, bie 
andere in Paros herftellen könne, 





e fatica corporale al suo operatore, L. da Vinci, trattato della pittura I, 34. 


(Roma 1817.) 
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Da inbeg bie geringfte Bewegung des Models bie Mcpe verrüden 
Bnnte, fo zogen andere Bildhauer dag Punctirverfahren vor. Diefes beruht 
auf bem trigonometrifhen Gag, daß burd) die Entfernung vor drei Puncten, 
bie nicht in einer geraden Linie Tiegen, ein vierter Punct beftummt wird. Dean 
conftruirt zwei ähnliche Dreiede an der Bafis be8 Modells und ves Blods 
und errichtet auf der Grundfläche diefer Dreiede eine Pyramide, deren Spige 
ber Punct ift, welcher zunähft in dem Marmor feitgeftellt, beziehungsweiſe 
bloßgelegt werden foll. 

Tiefes Verfahren kannten fdon die Alten; und infofern  vermutbet 
Windelmann mit Redt aus ber „Gewißheit und Zuverſicht des Meißels in 
den grichifhen Werfen”, daß fie eine beftimmte und zuverläffige Regel gehalt 
haben. Sie lebten zu dem Rwed an dem Modell Erhöhungen an, und ließen 
entfprechenve Erhöhungen an der Statue fteben; folhe Warzen bildeten die 
fBafi8 ber Gauptpuncte, von welden aus fie alle übrigen Puncte beftimmten. 
Cie find an einigen Werken ftehen geblieben, 3. V. an dem Kinn, bem linten 
Arm und der Hand des einen Coloffes von Monte Cavallo. — 

Wozu alfo, fragt man, die Erfindung einer neuen Methode? Beim 
Bunctiven geht die Uchertragung mit ftrengfter Genauigfeit von ftatten, bid 
auf feinere Fluctuationen der Oberflide. Aber Windelmann erwähnt vie 
Punctation niht einmal, die in Paris jeder Schüler gebrauchte; war fie in 
Deutſchland unbefannt? Das Verfahren, weldes er alg das bei uns ge 
wöhnliche bezeichnet, tft allerdings ungenügend: man bebient fid) deſſelben in 
Deutfhland jegt nur ned) beim erften Bubauen be8 Blods und für Decora: 
rationsfiguren von Sandſtein. Man zog nämlich Horizontal- und Perper: 
vicularlinien über bas Model und übertrug cbenfoviele einander durchſchnei⸗ 
dende Linien auf den Stein. Er findet das Mangelhafte bieje8 Verfahrens 
darin, „daß burd) folde Linien ber körperliche Inhalt nicht beftunmt werden 
fönne, und folglich der rechte Grad der Erhöhung und Vertiefung des Modells 
niht genau zu bejchreiben fei; daß die Tiefen fofort bfofgelegt werden müßten, 
Fehler mithin unheilbar feien; daß bie auf den Stein getragenen Lineamente 
alle Augenblide weggehauen werden müßten. Sie nähmen ihr buvd) lang- 
wierige Uebung erlangtes Augenmaß zur Regel, das allerdings burch zum 
Theil febr zweifelhafte practifche Wege endlich ziemlich entfcheivend geworden fei.” 

Dag Verfahren mit den Bleifaden hält er allerdings für ficherer; allein 
ba ber Schwung einer frummen Linie durch eine einzige gerade Linie nicht 
genau zu beftimmen jet, fo würden auch hier bie Umriffe febr zweifelhaft an- 
gedeutet; aud) fet da8 wahre Verhältniß der Figur ſchwer zu finden u. f. m. 

Aber Windelmann urtheilte wahrſcheinlich über bie Verfahren bloß nod 
Beichreibungen. Der einzige etwas namhafte Bildhauer, ber zu feiner Zeit 
in Dresden [ebte, war Gottfried Knöfler, ber aber faft nut Decorationsfiguren 


Midelangelos Methode. 423 


-Sandftein lieferte. Das Unzureichende ber dortigen Technik führte Windel- 
wm auf bie Sdee, daß ber „wahre Weg in Marmor zu arbeiten“, verloren 

und etwa aus ber Geſchichte der alten Meifter erneuert werben tonne. 
ib fo fragt e8 fid) denn nur nod, was e8 mit Michelangelos Erfindung 
entlich für eine Bewandniß habe. 


Alles gründet ſich lediglich auf die gelegentliche Aeußerung Vaſaris: kein 
er und neuerer Schriftſteller giebt uns von ſolchen Waſſerkaſten und Waſſer⸗ 
dern der Modelle den leiſeſten Wink. 

Michelangelo ſoll der Erfinder einer Methode ſein, welche den Bildhauer 
m Copiſten des Modells macht. Cr foll auf dieſen Weg gekommen fein, 
em er ein Mittel ſuchte, alle möglichen ſinnlichen Theile und Schönheiten 
3 ModellS auf die Figur felbft zu übertragen uud auszudrücken. Er babe 
fe weitläufige Methode aud) nur anwenden können, weil ihm fein Ruf und 
ne Belohnungen Muße erlaubten, mit folder Sorgfalt zu arbeiten. 

Wir wijjen aber, dap Michelangelo unter allen neueren Bildhauern mit 
n größten Ungeftüm den Marmor angriff, alfo dag unter den Schlägen 
neS Meißels ver Stein erbebte, und Stüde umberftoben, die den Zuſchauer 
ürchten ließen, ba8 ganze Werk milffe in Stüde gehen.*) Er forderte, daß 
: Künftler den Cirkel im Auge habe; wir Iefen, wie er fid) in feinen fangen 
fbftoerbannungen in bie Steinbriidhe von Carrara und Pietra fanta bie 
Bde für feine Statuen felbft zubieb (er leitete fein Bildnertalent von der 
d) feiner Amme, der Frau und Tochter eines Steinmegen in Settignano 
), wie e8 feine höchfte Luft war, bie Statue aus dem Mtarmorblod bevoor- 
jolen und aus ihrer fteinernen Gefangenfdaft zu befreien; — eine Proce- 
e, bie er in feinen Gerichten alS Symbol gebraucht für ba8 Geheimniß 

ſittlichen Wiedergeburt. Modell und Marmor find in einem Sonett an 
ttoria Colonna Bilder für den Gegenfat deg alten unb neuen Menfchen. **) 





*) Le visage (de Brutus) seul est dbauche et parait travaillé en plein mar- 
) avec une vitesse d'enthousiasme qui est étonnante, vu la résistance de la matière. 
tte ébauche, encore presque informe, présente déjà un caractère de tête admirable. 
fron a. a. O. 
**) Poscia ch’ appreso ha l'arte intera e diva 
D’alcun la forma e gli atti, indi di quello 
D'umil materia in semplice modello 
Fa il primo parto e’l suo concetto avviva. 
Ma nel secondo in dura pietra viva 
S'adempion le promesse del martello; 
Ond' ei rinasce, e fatto illustre e bello 
Segno non é che sua gloria. prescriva. 
Simil di me model nacqu' io da prima, 
Di me model, per opra piü perfetta 
Da voi rinascer poi, donna alta e degna. 
Sonetto LVII. 
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as aber das fchlimmfte ift, e8 giebt feinen neueren Bildhauer, der fid) mehr 
verbauen hat, als Michelangelo. An feinen vollendetften Werken kommen 
Epuren zu tiefer Wegnahmen vor; 3. B. an dem Chriftustopf der Pietà. Biele 
Werte Hat er deshalb unvollentet guriidlaffen miiffen. Bildhauer glaubten 
aus rer Beichaffenheit mander feiner Werte fchließen zu dürfen, bag er zu- 
weilen nicht einmal Modelle gemacht habe, fondern den Marmor nad blog 
gezeichneten Sfigen angegriffen habe. 

' Dieß wurde der Hypothefe Windelmanns aud) fogleih entgegengeworfen. 
Mire fein Verfahren aud) nicht gänzlich umpracttid), fo könnte bod) nicht an- 
genommen werden, daß fid) Michelangelo einem Zwang unterworfen Babe, den die 
geringften Schüler al8 eine lächerliche Sclaveret betradten würden. Kalte und 
fervile Copien be8 Modells würde man damit herausbringen; nichts von bem 
Feuer und Leben, das man in Michelangelo's Werten bewunderte. 

Wire Windelmann im Vafart etwas beffer belefen gewefen und hatte er 
in ter Brühlſchen Bibliothek vie dufevft feltene Abhandlung Benvenuto’s ein- 
gefehen (tie Leffing in Stalten vergebens fudhte), fo würde er die Deutliche 
Beichreibung der Michelangelesten Methode und ten Aufihluß über dew 
Waflerfaften gefunren haben. 

Michelangelo bediente fid) nah bem Florentiner Goldſchmied abwechielnd 
Heiner und gleid) großer Modelle, legterer befonders bei arditectonifden Dr- 
namentftüden. Das Cigenthiimliche feines Verfahrens, dem Cellini vor allen 
andern den Vorzug giebt, ijt für den malerischen Character feiner Bildneret 
daracteriftiih. Er entwarf namlid) nad) Vollendung Des Modells eine Zeich 
nung der Qauptanfidjt feines Werkes, Bon diefer Seite her holte er dann 
bie Statue aus dem Blod heraus, ganz fo, al8 wolle er eine Figur in Hali- 
relief meißeln. Denn wenn man bald bier, bald dort, b. 5. an allen Seiten 
zu gleicher Zeit anfange, fo werde man fid) leicht verhauen.*) Rur genauen 
Mebertragung bediente er fid) eigener Meßapparate. 

Wie nahe bei diefem Verfahren ter Vergleich) mit einem Dinge liegt, 
dag man nad unb nad aug bem Waffer hervorgieht (denn fo drüdt fid Ba- 
fart aus, ev fchreibt nicht von einem Ablaffen des Waffers), liegt auf bec 
Hand. Die Wafferfdale ift nichts weiter, al8 ein Vergleid); rie Austräde 
ter Stelle Windelmanns find bie bet ausführlichen Vergleichen gebräuchlichen; 
und menn Hier nod) ein Zweifel bliebe, fo wird er durch bie Parallelftelle entz 
fernt.**) Windelmann beftätigt dieß fefbjt, wenn er Bafari einen undeut- 


*) Poi che si sarà disegnata la veduta principale, si debbe per quella bands 
cominciare a scoprir co’ ferri in quella guisa che uno Artefice farebbe dovendo scol- 
pire una figura di mezzo rilievo: cosi a poco a poco nel detto modo veniva quel 
maraviglioso Artefice a scolpire le figure ne’ suoi marmi. B. Cellini a. a. O. S. 55. 

**) La figura a poco a poco misurata vien a uscire da quel sasso nella maniers, 
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lichen Begriff von dem Verfahren zufchreibt, ihn febr nachläſſig erzählen läßt. 
Wie folte er aber eine fo wichtige Erfindung fo undeutlih und zufällig, ja nicht. 
einmal im Leben Deichelangelo’3 felbft erwähnt haben. 


Co wäre aljo der ganze Vorſchlag nidjt8 a(8 ein Interpretationsfehler ! 
Was follen bie Künftler denken von der Cinmifdung der Philologen in ihre 
Saden, wenn diefe Gelehrten gleich in der Zire von ihrer eigenen Kunft 
einen fo zweifelhaften Gebraud) machen! 

Indeß Windelmann würde fid) nicht aus einem bloßen Sejemifoerftánb- 
niß für dieß Project erwärmt haben, wenn ihn nicht etwas darin angefprocdhen 
hätte, das ganz zu feinen Lieblingsiveen von Kunft und Schönheit ftimmte, 
Bu einer vollftindigen Eritif gehört nicht bloß bie Widerlegung des Irrthums, 
fe(bft nicht bloß der Nachweis feiner Veranlaffung, fondern auch bie Muffin- 
dung des pofitiven Neizes, der ftet8 die legte Urſache des Irrthums ift. 

An zwei Puncten Hängt das Project mit Windelmanns Kunſtſyſtem zu- 
fammen. (G8 fteht in Beziehung zu feiner Anfiht von der plaftifhen Schön- 
heitslinie. Es berührt fid) mit feiner Whwendung von dem „wilden Feuer“ 
der neueren Bildhauer. 

Windelmann fühlte and begriff die Schönheit vorzüglih als Schönheit 
des Umriffes, der Linie; auh die Malerei Raphaels ftellte fid) ihm veut und 
mit Ausjcheidung aller fremden SBeunijdjungen vorzüglih in feinen Handzeid- 
nungen dar. Um bie feinen Lintenmodificationen eines fchönen Körpers, um 
diefe zarten Uebergange der nad) bem wahren Geſchmack des Alterthums ge- 
bildeten Curwen in dem ftarven Marmor hervorzubringen, dazu ſchien ifm 
feine Methode vorzüglich geeignet. 

Inden das Monell ftufenweife aug ber Ebene be8 Waffers hervortaudht, 
befchreibt e8 eine Reihe von Umrißcurven. Dieſe Inſelcontouren ſind für 
einen Zeichner höchſt intereſſant; dem Bildhauer zeigen ſie den Durchſchnitt 
eines Gliedes oder Körpers mit großer Klarheit. 

Daß es die „auf bie Spitze eines Haars geſetzten“ Curven des Contours 
waren, die Winckelmann am Herzen lagen, geht überall aus ſeiner Darſtellung 
hervor, vorzüglich aus der Critik der beſtehenden Methoden. Bei dem ge— 
wöhnlichen Wege deutſcher Bildhauer „könne weder der äußere Umriß, noch 
der Umriß, welcher die inneren und mittleren Theile des Modells oft nur 
wie mit einem Hauch anzeigt, beſtimmt werden, wenigſtens nicht ganz un— 
trüglich“. Bet dem franzöfifchen Verfahren vermißt er ebenfalls die genaue 
Beftimmiung ves „Schwungs einer frummen Linie”. Am deutlichften zeigt 


che si cavarebbe d’una pila d'aequa pari, e diritta una figura di cera, che prima 
verrebbe il corpo, e la testa, e le ginocchia etc. Vasari a. a. O. S. 35. 
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fib dieß bei ber Arbeit der legten Hand. „Wenn der Künftler feinem Werle 
die „schöne Form“, „das feinfte der Runft geben, wenn er den Drud und 
die Bewegung rer Muskeln und Sehnen, den Schwung der übrigen Heinen 
Theile ausführen will, fo fegt er das Model von neuem ind Waffer: bieje8 
zieht, indem e8 fid aud) an bie unmerflidften Theile legt, den Schwung der- 
felben aufs fchärffte nah und befchreibt ihm mit der richtigften Linie ven 
Contour derfelben. 

Man ficht hier, vie Methode folte eigentlid) das Gefühl des Auges für 
die feinen Wallungen rer Umrißcurven be8 Körpers bilden. Man fiebt aber 
aud, daß fie mehr fir Studien, nad) der Natur oder nah der Antike, pajjen 
würde, als für die legte Hand des Meifters, ver fih Bier feinem eigenen 
Gefühl überläft, das ihm viel feinere Dinge zuflüftert, al8 das Motell, an 
welded er feine Kunſt bod) wohl nicht entäußert hat. 

Auf der andern Seite fag die Tendenz des Vorſchlags freilid ganz tn 
der Richtung der modernen Praxis, welche die Statue mehr und mehr zu emer 
bloßen medanifden Copie des vollendet ausgebildeten Models zu machen 
ftrebt. Man fann bier aud) einen Zufammenhang finden mit Windelmannd 
Vorliebe für das Ruhe- und Mafvolle in der Action. 

Stoff und Technik ber Kunft ftebt mit Stil und Geift in enger Wechſel⸗ 
wirkung. Sede Materie und jebe8 Inftrument übt eine Rückwirkung auf rie 
Hand, melde jene formt und biefe8 gebraucht: je mehr fid) ver Künſtler von 
irgendweldem Stoff, al8 bem ihm wahlverwandten Tummelplag feines But: 
nerijden Geiftes angezogen fühlt, um fo gewmijfer wird biejer Stoff auf feme 
Manier inffuiven. 

„Die Schönheiten be8 Motels, fagt Levesque, das ans cinem biegfamen 

Stoff geformt ift, athmen Leichtigkeit, Gefdmad unb Rey (le goût et méme 
le ragoüt): man liebt e8, bie wedfelnden Spuren des Fingers zu fühlen und 
zu verfolgen, wie er fid) über das ganze Wert ergangen; bie Bewegungen ted 
Boffirhölzchen® zu erkennen, bald fübn, bald fpielend (badins), welde bier 
einem Auge Feuer und Lebhaftigteit, dert einem Munde Geift, ven Nüftern 
Affect, einem mehenden Gemande oder einer Lode anmuthige Leichtigkeit 
geben. 
* „Die Arbeit in Marmor ift fehmwieriger und folglich ftrenger. Sie ver: 
trägt weniger esprit, aber mehr Kühnheit. Sie entzieht fid) dem Spiel rer 
Hand; aber vie Einprägung des Gefühle geht tiefer. Ueber die Statue ftaunt 
man, man liebt ba8 Morel. Go waren die Vorzüge ziemlich gleich abge 
wogen, aber turd feinen fanften unb rubigen Gíany erhält ber Marmor 
den Preig.” 

Wie nun der weide Thon und ber fpröde Marmor die Entftehung 
eigener Schönheiten beglinftigen, jo werden aud) bie Abhängigfeit und die 
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Unabhängigkeit der Marmorarbeit von dem Modell in dem Stil eines Wertes 
füftbar fein. Eine Statue wird einen andern Character haben, je nachdem 
man jeden Schritt mit dem Mefinftrument in der Hand thut, oder aber, wie 
Michelangelo und Pierre Puget, Zirkel, Puncte und Bleifaden an der Spige 
be8 Meißels hat. 

„Werke, bie mit einer fo außerorventlichen Feichtigfeit der Execution ge- 
ſchaffen wären (jagt Clarac), würden zmeifeldohne eine fdjmer, ja unmöglich 
nachzuahmende Kühnheit und Gemaftigfeit der Mache (fierté de faire) darz 
bieten: jede Copie würde fih -verrathen durch den Zwang der Nachahmung, 
fie würte bie vergeblihen Anftrengungen aufveden, eine fofde Freiheit ver 
Hand wiederzugeben.‘ l 

Biel von dem Erftaunlichen, Herben, Kühnen, was bie Werke deg Mihel- 
angelo fo impoſant macht, fommt auf Rechnung der ftürmifhen Kühnheit 
feines Meißels. Deichelangelos Nahahmer, der in feinem Naturalismus ebenfo 
robe wie gigantische Puget, der einzige neuere Bildhauer, der ihm in biejem Cr- 
trem ber Verwegenheit folgte, fried an Louvois: Le marbre tremble de- 
vant moi, pour grosse que soit la piéce. Man fab an feinem Milo einen 
Theil des Körpers fchon fehr weit gefördert, während das übrige noch nicht 
einmal zugehauen war. 

Diez find geniale Ertravaganzen, die ohne Nachfolge geblieben find. 
Aber aud) die griedhifchen Werfe verdantten ihre hohe und leichte Anmuth 
zum Theil der Freiheit ihres Meißels. „Die antifen Marmorarbeiten, fagt 
Heinrich Meyer, jcheinen nicht bloß bie legte Hand, fonbern einen weit bez 
trächtlicheren Theil der Ausführung unmittelbar durch den Meifter felbft er- 
Halten zu haben; und diefer, ganz erfüllt won dem darzuftellenden Gegenftand, 
arbeitete mit einer Begeifterung, welche nur beim erjten urfpriingliden Schaffen 
des Kunſtwerks, aber in geringerem Grabe bet Wiererholung ftattfindet. Er 
führt zum Beweis einzelne fehlerhafte Theile felbft an den vortrefflichften 
Antifen an: „Verſehen, welche bei forgfaltig abgezirkelter Nachbildung eines 
vollendeten und mit ängftliher Pünktlichkeit wieder darzuftellenden Modells 
nicht könnten begegnet fein.’ Bon Pafiteles wird e8 als etwas bejonbere8 
erzählt, baj er nie ohne vorheriges. Modell gemeifelt habe. 

Wenn nun Windelmann hofft, daß bie neueren Bildhauer gerade durch 
gänzliche Unterwerfung unter das Morel „jo nahe wie Michelangelo ben 
Grieden kommen werden‘, fo kann man eine fchiefe Auffeffung der grie- 
chiſchen Kunft von feiner Seite wohl nicht beftreiten. Windelmann hat bei 
allem Ginn für die Svealitat, Delicateffe der Linien und Befonnenheit in 
diefer Kunft, bei allem feinen Sinn für die Beziehungen ihrer Bildwerke zu 
Poefie und Mythologie, den Antheil ber Freiheit, der Individualität, Des 
Lebens und der Bewegung in den alten Werfen nicht in gleichen Maße beachtet. — 


Cd 
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Damit man integ unfern Windelmann nicht für einen gar zu großen 
Träumer, und das Chrmärifche feines Projects für gar zu leicht turd 
ſchaubar halte, will ich erwähnen, dak fid) felbft ein Mann wie Lippert tìu 
iden ließ. Er fchrieb noh zwölf Jahre fpäter, bie. Figuren der Trajandfäule 
fähen ibm aus mie einzelne und nur vervielfältigte Morele: „es ijt mix 
dabei immer, al8 ob td) ded Michelangelo Dtorellfaften vor Augen fähe.“ 

Möglich wäre e8, tag aud; an diefem Vorſchlag Defer Antheil hatte. 
Defer hatte einen Kopf voll Projecte und Verfude, hatte an allem Bejtehenten 
etwas auszufegen, namentlid an allem, was von Den Frangofen fant, wollte 
"ftet8 reformiren und „angeben“. Da er aber nidjt8 vollenden fonnte, felten 
über Skizzen hinausfaın, fo erlangte er nie dasjenige Urtheil über bie Qebené- 
fähigkeit einer Sree, welds man fid) nur erwirbt, wenn man feine Breen 
bie Probe ber Wirklichkeit beftehen zu laffen pflegt, intem man ihre Aus 
führung ftet8 vollfommen beentigt. 


Stil. 


Wenn ber Inhalt der „Gedanken“ über bie Nahahmung an die Statue 
be8 aus edeln und unedeln Metallen gemifchten Königs in Göthe's Märchen 
erinnert, fo verdienen Form und Stil ungemifhteren Beifall. Erſcheint tec 
Verfaffer in feinen artiftifden Keuntniffen als Neuling und Pernender, fo 
tritt er, wad fchriftftellerifhe Kunft und Bildung betrifft, als Fertiger auf, 
ja al8 feinen Yehrern weit überlegen. Hier erklärt fi), wie er „in der neuen 
Schule (nad) Göthe) feinen Meiftern ihre beftimmten Kenntniffe fo leicht alk 
horchte und alles gleih nugen und verbrauden konnte“, 

Betradtet man diefe Blätter ald Beweisihrift, fo fann man nicht [aug 
nen, daß fie mit großem Geſchick gejchrieben find. Sie haben den unjdage 
baren Vortheil einer einfahen Theje, unbedingter llebergeugung und warmer 
Begeifterung. Aber in den aus ſehr verfchievenen Quelen ftammenden Saden, 
bie zu Gunften der Thefe beigebradt werten, herrſcht jene Mannidfaltigteit 
im Gjnjaden, in welder man damals and) das Geheimniß des Schönen fab. 
Erudition uud Enthufiasmus, Rafonnement und Anecdote, die Autorität der 
Alten und Zugeftändniffe gegen Die Neueren, zur Gewinnung von Gegen- 
geftäntniffen, das Pilante örtlicher Anfpielungen neben allgemeinen Wahr⸗ 
heiten; ſchneidende Urtheile und einfchneichelnte Verheißungen; das Anſehn⸗ 
gebente des Eſoteriſchen (wie Technik und griechiiche Alterthiimer) neben ver 
Moretugend ves „guten Geſchmacks“, von treffen Vefig, und zwar in feiner 
feinften Oualitat, Proben gegeben werten; endlich der Streit über ben Bor 
zug rer Alten und Modernen abgethan dur tie Aufforderung, bie Alten 
erjt tennen zu lernen, andere „Augen zu nehmen“, um die Gottheit zu fehn, 
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wo fie erjheint —: wer hätte einem foldhen Advocaten des Alterthums wider- 
ftehen können! 

Wie gewandt meif er zu verbergen, daß er über diefe Dinge nod) groz 
Fentheild vom Hirenfagen redet, lehrt,- wag er gefterm gelernt bat, — ein 
Umftand, bem wir freifid) aud) bie Frifche der Sprache zu banfen haben. Wie 
gut trifft er den Ton des Eingeweihten, der im Rath alter und neuer Künftler 
gefeffen bat und aus folhem Rath heraus feine Oratel ertheilt. — 


Ein fo ausgebildeter Stil, wie ber, welden Windelmann Hier bereits 
bandhabt, wird niemandem ohne fefte Grundfage, ohne Studien zu Theil. 

Windelmann ftellte fid) felbft hohe Forderungen; bief zeigen eine Menge 
Stellen feiner Briefe. Er arbeite, erzählt er, feine Sachen mehr als einmal 
um. Gr tomme zulegt mit ſcharfem Meffer darüber; er fürchtet falfche Ge- 
tanfen, die bem Berfaffer ſchmeicheln und niht Pla madhen wollen. Wie 
oft wiederholt er, „daß ed der höchſte Lohn für ihn fein werde, wenn er ber 
Nachwelt würdig gejchrieben zu haben erfannt werde‘. Man fol fid vor- 
fielen, im Angeficht aller Welt zu reden und alle Lefer für feine Feinde zu 
balten.*) Aehnlich fagt Hamann: „Nicht ber Beifall des gegenwärtigen Sabr= 
hunderts, ba8 wir fehen, fondern des fünftigen, das unfihtbar ift, foll ung 
begeiftern. Wir wollen nicht unfere Vorgänger befdimen, fondern ein Mufter 
für bie Nachwelt werden.‘ 

Ih ftelle Hier tie Marimen, welche Windelmann damald und fpäter 
über ten Stil gab, zufammen, weil fie [don in biefem Anfang ſämmtlich 
beobadytet find. Ste werfen fih dem damaligen beutfchen Profaftil entgegen; 
fie find aus dem Widerwillen an diefem wifferigen, characterlofen Sti! here 
vorgegangen, ber an die Stelle der früheren Schwülftigfeit und Sprachmengerei 
getreten war. 

Gegen den deutfchen Erbfehler der Weitſchweifigkeit geht bie Regel, „in 
ter Sündfluth von Schriften, mit welchen die Welt überſchwemmt ijt, eine 
erleuchtete Kürze zu fuchen (wie dichte Körper viel Materie unter wenig Aus- 


*) Unter den febr. zablreihen Schriftftielermarimen in ben Collectancen findet 
fi bie Notiz, daß Pelliffon von Sarazin fage: Il se souvient toujours qu'il entre- 
tient toutes les nations et tous les siécles, que toute la terre l'écoute, qu'il parle, 
pour ainsi dire, devant l'assemblée publique du genre humain. Andere einjdligige 
Güte: Les ouvrages où tout le monde prend part, donnent bien plus de réputation, 
que les plus excellens qui ne sont entendues que par des esprits sublimes. — Bacon 
observes, that a well written book, compared with all his rivals and antagonists, is 
like Mose's serpent, that immediately swallow'd up and devoured those of the Egvp- 
tians. (Spectator I.) 

Bon Cowley: Each petty critic does objections rise, 
The greatest skill is knowing when to praise. 
Bon Roscommon: Of things in which mankind does most excell, 
Nature's chief master-piece is writing well. 
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dehnung einschließen); mit halben Worten zu erzählen, um den Vortrag vor 
vem Efel unb den Zuhörer vor bem Schlaf in Sicherheit zu fegen. (1755) 
Dak er hierin feinen Lefern zu viel gugemuthet hatte, beweifen die’ fogleih 
fid exbebenben und von ihm jelbft erwähnten Klagen, „daß in feinem Stil 
die Deutlichkeit oft unter der Kürze leide; daß die Speife mehr nach bem 
Gefdmad ber Gafte, al8 nad dem Geſchmack der Köche zubereitet mwer- 
den ſollte.“ 

Die langweilige [ogijd)e Deutlichfeit trifft ber Spott über den „nad alt- 
deutfcher Weife mit fintemal und alldieweil aneinandergefetteten Schulchrien⸗ 
fti. Ich will fchreiben wie ein Mann und nicht wie ein Schulbube. Sener 
ift beforgt, daß ber Lefer ben Zufammenhang und bie Folge ber Sache nidt 
finde; aber wo der Zuſammenhang in ber Sache ijt, finde wer da fann bem 
ſelben!“ (2. Ban. 1760) Diefe Unterdritdung ver logiſchen Klammern gehört 
mit zur Urbanität des Stils, deren Regel ijt, „fidh etngubilden, vor Perſonen 
zu veben, bie ber Sade nicht unfundig find und nicht fowohl Unterricht, alg 
Erinnerung ihrer Kenntniffe wünſchen“; nad) Popes: 

Men must be taught, as if you taught them not, 
And things unknown propos'd as things forgot; 


Without good-breeding, truth is disapprov'd, 
That only makes superior sense belov'd. 


Mit der Furchtſamkeit der Deutfchen, für fid) felbft zu denfen, Dat er 
nie etwas zu ſchaffen gehabt. „Man fol felbft denken und nicht andere für 
fi venten laſſen.““) „Gewöhnen Cie fih, freit er v. Berg, an dad 
eigene Denten und fuchen Sie Ihre eigenen Gedanken zu entwerfen: ein eine 
jer eigener Gedanke, welder Ihnen neu ſcheint, ift einen ganzen Tag werth. 
Alsrann werten Cie gewiß eine ungefühlte Wolluft ſchmecken, die in der 
Zeugung im Verftand befteht.” Er erzählt von fid) felbft: „Ich habe be 
ftindig Auffäge gemadt, um bie Kraft zu denten zu üben, ohne jemals ge 
drudt zu fein gemünjdt zu haben. Ich arbeite meine eigenen Einfälle aus, 
und id) würde nicht halbfoviel machen, wenn id) verbunden wäre, e8 zu thum, 
over für andere beichäftigt wäre” (31. Yult 1765). 

Ce(bftbenfen war im achtzehnten Jahrhundert der erfte Ehrgeiz des 
Schriftſtellers. Wenn Windelmann damit anfängt, etwas machen zu wollen; 
„was einem Originale ähnlich feben möchte,’ fo erinnert er an die ftoljen 
Anfprühe Jonathan Swifts, ter in bem Märchen von ter Tonne, feiner 
erften Satire, darauf befteht, „daß er nicht eine einzige Anfpielung in tem 
ganzen Buh von irgend einem Schriftfteller in ber Welt erborgt habe“. 





*) Thomas Gordon im Cato: * To let other men think for them...isthe highest - 
shamc, and the greatest unhappiness for a human being. 
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Hamann fagt: „Der eines andern Vernunft mehr glaubt, a(8 feiner eigenen, 
hort auf ein Menſch zu fein, und hat den erften Rang unter bem servum 
pecus ber Nahahmer. Auch das größte menichlihe Genie folte uns zu 
fchlecht dazu fein.” 

Unfer Jahrhundert hat fih den Spott Fichte's über bie „Selbſtdenker“ 
und Göthe's über bie Autodidacten, fowie den Math biefe8 größten Geiftes 
ver Neuzeit und des Philofophen, den ihm früher mandhe gern nahe gevüdt 
hätten: „eines Meifterd Sinn zu folgen‘, etwas zu fehr zu Herzen ge 
nommen. 

Dag Windelinann erft jo [pit and Schreiben dachte, das hatte feinen 
Grund, wie er meinte, in den ftrengen Anforderungen an fid) felbft*), viel- 
feidjt aber aud) in einer Warnung feines Damoniums, folange feine Stunde 
nod) nicht gefommen war. 


Der Stil der Gedanten hat neben den fpäteren Schriften manche Cigen= 
heiten. Zwar kündigen fih fdyon die Grundzüge des Windelmannfden Stile 
an: die Einfalt, die Martigteit, bie gehaltene Wärme, Eigenfchaften, welche 
er fid) im Verkehr mit Herodot, Xenophon und Plato erworben hatte. Man 
fole, rath ev, „in den Schriften der Alten anmerken, was man wiinfdte, 
daß fie gefchrieben und nicht gefchrieben hätten“. 

Zunächſt erfermt man hier das Gegentheil der wäfferigen Plattheit, der 
Begniigfamfeit mit abgegriffener Scheidemiinge: überall Hören wir die Sprache 
eines Mannes, der auf eigene Hand gedacht bat. Nur darf man Windel- 
mann niht zu den Selbftvenkern rechnen, welde ftarf find in dialectifdjen, 
vom Gegebenen und Thatfadlidjen Losgelöften Gedantenverfettungen: nichts 
ift weniger feine Sade, a(8 das reine Denken. Sein Stil hat einen durd- 
aus ftoffliden, körperlichen Charakter; feinen Augenblid verläßt ev bie con- 
creten Dinge Wir febert überall den Vielbelefenen, dem für jeden Gedanten 
Beifpiele, Anfpielungen, Anecdoten, Ausſprüche merfwürdiger Leute zuftrömen. 
Er hat feine Gelehrjamfett, ftatt fie in Citaten zum Staunen der Schüler 
und zum füdeín ber Kenner auszufdiitten, Lieber zu Pinfelzitgen für das 
Bild im Tert verwerthet, und fo feiner eigenen Rede überall das höchſte 
Maß der Individualifirung, ber Prägnanz, der Localfirbung verliehen. Er 
fudt dem Ausprud überall eine möglichft concrete Füle zu geben: Gervinus 
madt auf die finnlide Gluth aufmerkfam, die über diefer Schrift (iege. 

Der Cindrud des Bedeutenden und Originellen wird vermehrt durch dag 


*) Im Sabre 1743 war ihm fdon bie Aufforderung zum Schreiben nahe getreten: 
Praeterea nimis timidus sum ad scribendum nisi bene compositus et in otio: im- 
primis gnarus illius Flacci — nonum prematur in annum. 


432 Character feines Stile. 


Streben nad höchfter Kürze, nad) tnappfter Zuſammendrängung eines reihen 
Inhalts. 

Hier bemerken wir deutlich den Einfluß moderner Vorbilder. Die Schrift 
beſteht aus lauter kurzen Abſchnitten und ſentenzenhaften Sägen, bie in ge 
fälliger Rundung, in geflügelter Bewegung dahineilen. Er hat ſich jene 
Selbſtbeherrſchung auferlegt, die ſtets vor einem Worte zuviel und vor dem 
Vergeſſen des rechtzeitigen Abbrechens auf der Hut iſt; jene feine Wahl, die 
aus einer unermeßlichen Lectüre und langen Meditationen nur Quinteſſenzen 
giebt. Auch der gute Ton, welcher ſich, ſtatt Schüler, Kenner vergegenwär⸗ 
tigt, die nur einer Erinnerung mit halben Worten bedürfen, — dieſer gute 
Ton, ben er fpäter, bei geſteigertem Selbſtgefühl, mit einem viel magiftra- 
leren Ton vertaufchte, ſcheint auf biefefbe Gegend hinzuweiſen, aug welder 
der von Schlegel bemerkte „leichte Anſtrich franzöſiſcher Wendungen‘ ftammte. 

In ten Anführungen aus Windelmanns in SGadfen gejchriebenen Briefen 
ift bem Lefer Die Menge der in unferer Sprache nicht eingebürgerten fran: | 
zöftfhen Worte aufgefallen: e8 waren Reminiscenzen aus den durchweg in 
franzöfifher Sprache geführten Verhandlungen, weld er darin erzählt. Ben 
dieſer Sprachmengeret ift unfere Schrift freu — 

Der Ginbrud der Gentalität wird vollendet durch bte durdgangige Naive⸗ 
tit des Stils bei aller Kunft und Sorgfalt. Der Schreibende ift ganz ut 
die Sache verloren. Weil er felbft gedacht hat, fann er nidt umhin, Ems 
griffe in bie Sprade zu machen: er fürchtet fid) nicht vor ungewöhnlichelt, 
felbftgeichaffenen Ausprüden und Wendungen, bie an GolsciSmen ftreifen.*) 
Die Mittelmäpigfeit darf fih bloß in bem Schnitt aller Leute an die SOeffent: 
fidjfeit wagen; nur das Genie tann bier im Deshabillé erjcheinen und den 
Pedanten ein Aergerniß und eine Thorheit werben. 

Nicht zu läugnen ift jedoch, daß mancherlei grammatifde Unvollkommen⸗ 
heiten (Schlegel nennt (djelenbe Ausdrücke, ungefchidte Wortftellungen, ſchlep⸗ 
pende Wortfügungen und daraus entftehenre Verworrenheit), überhaupt eine 
gewiffe Unbehoffenheit den unerfeglihen Mangel frühzeitiger llebung, vie Un 
zulänglichfeit einer Bildung des Stils burd) bloßes Lefen verrathen. Sein Stile 
gefühl fümpft mit einer (wenn ih fo fagen darf) Steifheit der Organe, vie 
bem Geift nicht mehr ganz gehorhen. Man exfennt ein lebhafte Naturel, vad 


*) 3. B. ,Renntlider und bezeichnender wird bie Seele in beftigen Lei 
tenichaften; groß aber unb cbe ift fte in bem Stand ber Einheit. — Ein Fleiid, 
welded bie Haut ohne ſchwülſtige Ausdehnung fülfct, unb bei allen Beugungen 
der fletidhigen Theile ber Richtung berfelben vereinigt folget. — Die Kraft bet 
Farben tt zum Theil ausgemittert. — Der große unb männlide Contour, ohne 

unf unb überflüfftgen Anfaş. — Die innere Empfindung bildet den 
Character der Wahrheit” (S. 14). — „Gewächſe“ für Geftalten. 
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durch alles, was ben Geift austrodnen und verfnbdern fant, Tange Beit 
niedergedrückt, aber nicht gedämpft worden ift. 


Aufnahme im Publicum. 


Sn dem Chor ber Stimmen, die fid) nad) und nad) über die erfte Schrift 
Windelmanns erhoben, waren bie Lober die Mehrzahl. 

Natürlich wurde fie von dem Mreife der Hagedorn, Lippert und aller, 
bie fid) der Dictatur Heineden® nicht unterordnen wollten, mit großer Befrie— 
digung aufgenommen. „Die Schrift, fchreibt Windelmann den 4. Juni 1755, 
bat einen unglaublichen Beifall gefunden; und e8 haben mir große Kenner, 
in Ubfidt ver großen Freiheit wider ben hiefigen Gefdmad, da8 Compliment 
gemadt, baf id die Bahn gebrochen zum guten Geſchmack.“ Wher aud in 
ben Hoffreifen, bie Auguft III. zu Gefallen in Kunft dilettirten, intereffirte 
men fid für eine Schrift, deren Dedication an ben König Brühl veranlaft 
hatte, und deren Berfaffer ber Liebling des Pater Leo war. Die Generalin 
Theodora Eugenie von Löwendahl, geborne von Schmettan (1705—1768), 
die geſchiedene erfte Frau des berühmten Woldemar von Löwendahl (1700— 
1755), beabfichtigte eine lleberjegumg ind Stalienifde zu maden; Biancont 
hatte ebenbagu Luft. Kurz, Windelmann war der Mann des Tages — für 
zwei Tage. 

Anders benahmen fih bie privilegirten Kunftfenner und Alterthums- 
gefebrten. Aus melden Motiven, erhellt ang Windelmannd Klage über ben 
,Ungeftüm gewiffer Leute gegen den Verfafjer, die nicht zugeben wollen, daß 
man eines und das andere fdjretbe über Dinge, wozu fie gedungen 
find”. Hätten doch felbft bei Griechen und Römern Nichtkünſtler über 
Werke ber Kunft geurtheilt, deren Urtheil felbft unfern Künftlern gültig er- 
fheine. „Ich finde niht, bag ber Küfter in bem Tempel des Friedens zu 
Rom, ber das Regifter über den dortigen Shag von Gemälden haben mochte, 
fif ein Monopol ber Gebanfen über biefelben angemaft, ba Plinius diefe 
Gemälde mehrentheild befdrieben.” Hier tft der Küfter der Dresdener Gal- 
lere, Defterreih, gemeint; aud) der Hofrath Richter gehörte zu den Tadlern 
und ber Snfpector-Adjunct der Antifengallerie, Johann Cronawetter. .,‚Er bat, 
fpottet Windelmann, viel neue Entdedungen gemacht, fonderlid) zu einer Gee 
fhichte ber alten Münzmeifter; und man fagt, er werde bie Welt aufmerffanr 
machen durd einen Vorläufer von ben Münzmeiftern der Start Cyzicum.“ 
Doc feint ihm diefer allerdings wenig gefalzene Spott nicht itbelgenommen 
worden zu fein: wenigftens hatte Cronawetter fpäter mit dem Drud ber beiz 
den Anhänge zu den „Gedanken“ zu thun, welche erft nad) Windelmanns Ab- 


reife herausfamen (3. April 1756). 
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Ein academifcher Gelehrter legte die Schrift nad) einem Blid hinein bet 
Seite, weil er nur vier bis fünf Allegate darin fand, und diefe gum Theil - 
nadjläffig, ohne Blatt und Gapitel. „Er muß feine Nachrichten aus Büchern 
genommen haben, bie er fid) anzuführen ſchämt.“ 

Man fiebt e8 ift rer gelehrte Zunftgeift, ben Windelmann gegen fid 
aufgeregt batte. 


Einen unverföhnlihen unb wirklich gefährlichen Feind hatte fid) Windel- 
mann im unferem alten Belannten Heineden erwedt. Ihn Hatte er an feiner 
empfindlidjften Stelle angegriffen, einen „vermeinten Kunftrichter” genannt, 
einen Anaxagoras, der nur einen Stein jeben fann, wo Pythagoras den 
Gott fieht. Wabhrideinlich Hatte fid) Windelmann damit auh für feine Stel- 
lung in Rom viel verfherzt. „Ich babe mir, fchreibt er den 1. Sunt 1756, 
viele Feinde gemadt; allein man muß zeigen, daß nod) Wahrheit in der Welt 
ift, und dag aud) ein Liebling des erften Miniſters und andere Perfonen, 
die Durd ihn ihr Glück gemacht haben, nicht fchreden fünnen.” Aber vielleicht 
hätte ibm aud) eine größere Vorjicht wenig genügt einem Deanne gegenüber, 
bei bem c8 ſchon ein unverzeihliches Vergehen war, fid) ohne feine Erlaubnif 
in das von ibm bejegte Fach eingunijden. Hatte er bod) ben. gutberzigen 
unb befdeidenen Hagedorn mit Hohn und hämiſcher Critif bis - nad deſſen 
Tod verfolgt, feit Hagedorn einmal auf unbedeutende Weife feine Eitelfeit ver- 
[egt hatte, 

Heineden nahm mehrere male Gelegenheit, Windelmanns Wiffen nicht 
nur, fondern aud) feinen Character verdadtig zu machen: er ift mob[ bie ein: 
zige feindliche Stimme, die im vorigen Jahrhundert in Deutſchland das Uni- 
jono feiner Bewunderer unterbrad. „Windelmann zeige an verſchiedenen Orten 
eben feine ftarfe Einfiht in bie. Kunft. Er fünne ja in feiner Jugend, als 
Schullehrer und alS Bibliothefar, zur Erwerbung der Kunftfenntniffe midt 
Die mindeſte Gelegenheit gehabt haben, aber aud) bei feinem Aufenthalt in 
Treöten feine guretdende. ^ Wenn aber diefe Kenntniffe und Bildung des 
Geihmads niht in der Jugend Wurzel bet uns gefaßt haben, fo gelange 
man felten un Alter dazu.” Selbft fein antiquarifdes Wiffen fuchte er zweifel- 
haft zu maden: der Windelmann von Cafanova gefpielte Betrug ift ibm ein 
Beweis, „daf biejer Scribent in der Kenntniß der Antike eben nicht tact 
feft fer". 

Gleich nad) Windelmanns Tode (1769) deutet er an, „daß diefer neue 
Antiquarius fid eben nicht in der beften Abſicht auf bie Senntnig der Kunfl 
gelegt habe’; ben Auffhluß gab er fiebzehn Jahre fpäter. „Als Windelmana 
nad) Dresden fam, faßte er den Borfag, um die Direction der Gallerien unb 
Runftcabinete anzuhalten, weldye id) eigentlich unter bem Grafen von Brühl 
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zu beforgen hatte. Er fonnte hoffen, um befto eher zu reüffiren, weil ich des 
clarirt hatte, bag ich diefer Beforgung gern überhoben fein möchte, indem mir 
felbige bet meinen übrigen vielen Gefchäften febr läftig, unb der Graf Brühl 
al8 Oberfämmerer Windelmann niht entgegen war. Diefer gab zu ber Ende 
feine „Gedanken über die Nachahmung” heraus und dedicirte folde dem Kö— 
nige. Sein Suden ward alfo bem Könige vorgetragen, unb mehrerer Gmpfeb- 
[ung halber hinzugefügt, daß er zur Römiſchkatholiſchen Religion übergetreten 
fet. Als nun der Monarch hierein nicht willigte, und feine Urfachen befonders 
zu verftehen gab: fo ging Windelmann nad Rom u. f. w.” — Ich (affe bie 
Wahrheit diefer Angabe ver „Neuen Nachrichten” (©. 48 f^, tie durch feine 
Andeutung Windelmanns ober eines andern beftätigt wird, auf fih bee 
ruben, ' 

Sn der Buddhiftifden Sprudfammlung Dhammapadam heift es: 

Auf ben Thor felbft gebhet zurück bas Böſe, 

Wie feiner Staub, gegen ben Wind geworfen. 
So hätte aud) Geineden von feinem ärgften Geinde fein fchlimmerer Streidy 
verjegt werben Fünnen, al8 er fid) felbft vevjegte in eben bem Ausfalle, wel- 
der Windelmann vernichten folte. 

„Seitdem Windelmann fagen können, das Kind auf bem Arme der (fiftt- 
nifhen) Madonna fet ein Kind über gemeine Kinder erhaben, und daß bie 
beiden fid) bafelb(t befindenten Engel mit untergeftiigten Armen die fchönften 
Figuren in Raphaels Werken find*): feitbem ift mir fein Urtheil über Gee 
mälde immer verdächtig gemejen. Bei einem Renner muß der Name fein 
Borurtheil erregen. Raphael ift verehrungswürdig. Seine heilige Familie 
in Verfailles, feine Verklärung Chrifti in Rom, und viele andere feiner Shul- 
dereien fónnen nicht fattfam gelobt werden. Aber das Kind in dem Dresdni- 
fhen Gemälte ift ein gemeines Rind, nad) der Natur gezeichnet, welches nod) 
dazu, al8 Raphael den Entwurf davon gemacht, verbrieglid) gewefen. Die 
Heiden Engel hingegen find fo beichaffen, daß fie unmögfih von Raphael fein 
fénnen, fontern von einem feiner Schüler hineingemalt worden. Dieß be- 
nimmt übrigens dem ganzen Bilde nidjt8 von feinem Werth; e8 ift allemal 
ein Raphael, unb madıt feinem Pinfel feine Schande. Dean fann nidt be- 
gehren, dag ein Meifter, auch ber befte, in allen und jedem Ctüde feiner 
Arbeit gleich groß fein fol” (Nachrichten von Künftlen II, ©. XII.). 

Nicht beffer a(8 dieſes miferabele Gerede find Heinedend Serjude in 
äftbetifchen Begriffsbeftimmungen. Er definirt die Grazie al8 „eine gefchidte 





— — — — 


*) Dieß hat Winckelmann nicht behauptet, fondern als ein abgefdmadtes Urtheil 
Defterreichs angeführt, ber getabelt hatte, bag Windelmann in ber Beichreibung ber 
€iftita diefe Engel nicht erwähnt habe. Werke I, ©. 65. 
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Wahl der fhönften Theile eines zärtlihen und jugendlichen Körpers, die tet 
Künftler fammelt, damit er folhe in der Vorftellung gehörig anbringe.” Diefe 
Definition ift recht gut, nur definirt fie eine ganz andere Gade, nämlich ben 
Begriff des Ipealfhönen. Das Erhabene ift ihm „vie höchſte SBollfommen: 
heit, die man aud) das Hohe, Vortreffliche, Pradtige, Majeftätifche und Gött- 
lihe nenne”, — bod) ba8 Papier ift zu gut für dieß elende Zeug. Sm Jahre 
1786 prophezeite er, „daß England, wenn e8 ein halbes Jahrhundert fo fort- 
fahre, wie e8 angefangen, alle Schulen Hinter fid) zurücklaſſen werde.” 

Heineden war unferem Runftforfder eine höchſt lehrreiche Erfcheinung. 
Er ift ein lebendiger Beweis, wie gänzlich nichts Gelehrfamfert, Gammel flerg, 
Beherrſchung des hiftorifden Apparats zur Kunftgefchichte, und felbft Kemer: 
haft ift, wo das wahre Gefühl der Kunft, der Sinn für vas Schöne und 
Hohe fehlt. Er ift ein Beifpiel der auf Griindlidhfert und Methode ftolzen 
Gelehrten, bie ben Wald vor lauter Bäumen nicht fehen, bie Müden ihrer 
Worte und Daten feihen, und (olde Gameefe der Lafterung, wie die fo eben 
vernommenen, verjdjüuden. Voltaire bat diefe fplitterrichtenden Kleinmeiſter 
daran erinnert: La grande affaire est de ne se tromper ni en fait de 
goût ni en fait de raisonnement. Wud) dafür ift Heineden ein warnendes 
Erempel, daß Gemeinheit der Gefinnung auh in diefen Dingen verbánguif- 
voll ijt, daß Talent, Fleiß und Gunft der Umftände bie Idealität des Cha- 
racter8 nicht erjegen können. Im allen Schriften dieſes gelehrteften unter den 
Dresdener Kunftmännern ift fein einziger reformatorifcher, bie Kunft fördernder, 
fein Zukunftsgedanke enthalten, niht einmal ein fchöner Gedanke, deren wir 
bet Hagedorn, Oefer, Lippert, Algarotti fo viele angetroffen haben. — 

Ueber folde Anfeindungen durfte fid) Windelmann mit dem Lob der 
Journaliſtik tröften. Sein Schrifthen gab ihm die Eriftenz in ber litera- 
viden Welt, und zugleich das Anfehen eines Kunſtkenners von erftem Rang. 

Dietrid) fanbte die Blatter an ben Rupferftecher Joh. Georg Wille in 
Paris, ber eine Ueberjegung in Arnauds Journal étranger veranftaltete. Alle 
die Das Manuſcript gelefen, hatten fid) beifallig geäußert; das franzöfiice 
Publicum urtheilte nicht anders, *) 


Buerft ließ fid) Gottided in feinem „Neueſten aus der anmuthigen Ge 
lehrſamkeit“ (V, 537 ff.) vernehmen. Zwar erfdien ihm der BVerfaffer mit 
feiner „Verehrung der alten Griechen‘, feiner Phryne-Anadyomene als Schwär- 


*) Auch in ber Gopenbagener Académie de peinture erfdjien eine Ueberfegung., Ss 
Berlin wollte Sulzer eine foldye veranftalten, weil die Parifer gegen Wille’s unb Wächt⸗ 
lers Abſicht verſtümmelt fei; dieß ift vielleicht bie in Rormey s Nouvelle Bibliothèque 
germanique (1755 u. 56). Huber erzählt, bag Windelmann fie felbft ſpäter italientid 
berausgegeben babe unter bem Titel Lettere Romane, von denen Guard fieben ins 
Franzöſiſche überſetzte. 
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mer; die Linealgefidjter hatte er, wo er fie auf Münzen gefehen, nie für fön 
Halten fónnen. Wud) verftand er von der Sache nichts; ein befferer Richter 
war er über die Form. 

„Es ijt ſchwer, jagt der damals fdon Halb quiescirte Büttel des Temple 
de goût, einen Auszug aus einer Schrift zu geben, bie fo vol Wis, ald Bes 
lefenbeit und Senntni ift, und dabei mehr nad einer natürlichen Lebhaftig- 
feit, als nad) einer ängftlichen Lehrart fdymedt. Wir müßten die ganze Schrift 
abbruden, menn wir alles Schöne und Sonderbare daraus mittheilen wollten. 
Wir verfidern aber, daß Gift und Gejdmad überall darin herrihen. Wir 
freuen und, daß in ber Refivenz folde Federn zu finden find, die in den 
fhönen Künften, mie eine andere in ſatyriſch-moraliſchen Werfen (Rabener) zu 
Muftern dienen können.“ 

Windelmann war indeß mit diefen Lobfpritden wenig gedient. Wir 
hörten, daß er fid) Chrift als Recenjenten wünſchte; Gottídeb habe weniger 
[oben unb fid) beffer unterrichten folen. „Man bat mir gefchrieben, heißt 
e8 in einem rimifden Brief, diefer Leipziger Gritifu8 babe fid) über dag grie- 
chiſche Profil aufgehalten und e8 ein Linenlgefiht genannt: der Patron hätte 
aber wiffen miüffen, wieviel fchäner bie Natur der Menſchenkinder in Italien 
ift, und wie e8 fid) an den Griechinnen, bie hier find, findet.‘ 

Die „Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“ folgte (1757 I, 332 ff.). 
Cie war bie erfte beutjde Monatsſchrift, welche über bie bildenden fünfte 
regelmäßig Bericht erftattete; Windelmann fandte ihr fpater feine Heinen Auf- 
fage von Rom aus, Sonderbar genug war der zweite Lobredner ein Mann, 
der als Aufrichter eines zweiten ,, Gefdmadlerpfaffenwefens”, freilich aud) in der 
verdienten und unverbienten Veradtung und Verhöhnung, die ihn jpüter traf, 
Gottſcheds Nachfolger und Leidensgefährte geworden ijt. 

Die Screibart deg Verfaſſers, fagt Friedrid) Nicofat, ift lebhaft und 
angenehm und von eben bem edelen Gefdmad, al8 feine 3Beurtbeiung über 
Werte der ſchönen Riinfte; wir willen feine deutfhe Schrift, bie in Ddiefer 
Schreibart abgefaßt wäre .... der Ausdrud ijt nachdrucksvoll und körnig; 
man wird niemald ein Wort finden, welches unnöthig wäre: bod) können wir 
nicht verfdweigen, daß er aus allzugroßer Kürze zuweilen etwas bunfel wird; 
auch wird man einige Heine grammatifche Unrichtigfeiten bemerken ... Dan 
muß nicht die Heinen Bierlidfeiten einer wigigen Schrift darin fudjen, fowenig 
al8 das elfenbeinerne Fleifch eines van ber Werff bei Raphael. Die Heinen 
Mängel derfelben fann jedermann feben, die größten Schönheiten aber fallen 
nicht auf einmal ind Gefidt, fie entbeden fih aber immer mehr, und wie 
bie ftille Größe in den Meifterwerfen des Künftlere. Man fann diefe Schrift 
niemal8 betradten, ohne neue Schönheiten zu entbeden, ohne etwas dabet zu 
lernen.” 
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Eine Beurtheilung de Inhalts giebt der freilich erft viel fpäter (1770) 
erfchienene Auffag Klopſtocks im Nordiſchen Auffeher (TIL St. 150). Der 
hriftliche Dichter verfidht hier [dom vor den Romantifern die Autonomie der 
hriftlihen Malerei. Ueber ben Sag von der Nachahmung ber Griechen als 
dem einzigen Weg zur Größe, meint er, müjfe das Genie erfchreden; bei ihnen 
dürften wir feine Vorbilder für bie Perfonen der heiligen Mythologie ſuchen. 
Aber Mlopftods gänzlihe linbefanntjdjaft mit der dhriftliden Malerei verleitet 
ihn zu ber wunberlihen Idee, als ob der wahre dhriftliche Künftler, „ver 
Maler des Verfdhners ber Menſchen“, mod) fommen folle: „ver werde nod 
viel anderes fagen, aí8 die Griechen haben fagen finnen. Raphaels Michael 
ift ein Jüngling; und er folte bod) wenigften8 ein Jupiter fein, der eben ge 
donnert bat. Michelangelo aber übertrieb zu oft, und der Contour der waf- 
zen Größe ift fehr fein.‘ 

Sehr artig ift e8, wie der Dichter der Meffiade den „fuperfunarifchen“ 
Ueberfdwenglicdfeiten Windelmanns gegenüber das Natürliche und Verftanvdige 
vertritt. Klopſtock gefteht, wenn die Vereinigung zerftreuter Schönheiten in 
Gin Bild nod Natur fet, fo begretfe er nicht, was eine ideale Schönheit, 
ein Noch mehr alg Natur fein fole. Cr zeigt mit ridtigem Dichterfinn, taf 
bie griechiſche Mythologie nicht zur Allegorie gerechnet werden dürfe, da und 
bie Götter beim Lefen des Homer für Diftorijde Perfonen gelten müßten: er 
rath mit ebenjo richtigem Kunftfinn, die Allegorien, unb zwar einige fimple 
und deutliche, auf Verzierungen, Vignetten und Medaillen zu bejchränfen; ba: 
gegen diefe Phantome zur Verſchönerung des höchften, was die Kunft Hervors 
dringen fann, nicht zu verwenden.‘ 

Einen Mann gab e8, dem diefe AnfangSverfude mehr zufagten, als 
alles was er fpäter aus Rom herüberfandte „Windelmann ift gar nicht ter 
Mann feiner Jugend mehr, fhrieb Joh. Georg Hamann. Seine bHiftorifden 
und practifden Cinfichten mögen zunehmen, aber ich finde nicht mehr vie phi 
Iofophifhe Salbung, das Mart feiner Erftlinge.” Hamann nennt ihn ven 
„gelehrteften Virtuofen (b. b. Kunftfreund) unferer Zeit.” Er wünfcht, „daß 
Leffing und Herder, ftatt ihre Kraft an einen Klotz zu verfchwenven, das 
Verdienft eines Windelmann um den Ruhm feines Vaterlands, um die Lau. 
terfeit und Macht der deutſchen Sprade, um die Wiederberftellung ded grie 
chiſchen und attifden Geſchmacks an weifer Rube, fittfamem Nachdruck, forg 
fältiger Nadhlaffigteit, ungegmungener Würde u. f. m. übertreffen möchten.“ 
Er meint, alle Anmerkungen Windelmanns in den „Gedanken“ träfen auf ein 
Haar, wenn fie auf bie Poefic und andere fünfte angewandt würden. Er habe 
in feiner Sprache die „weile Ruhe” der Alten burd) Nachahmung wirklich 
erreicht. 

Diefer ſibylliniſche Heraclit der chriſtlichen Philofophie berührte fid) mit 
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Windelmann in dem Gefühl der Unzulänglichkeit der bloßen Verſtandesbildung 
norddeutſcher Aufklärer, in dem Suchen nad) einer marfigeren Nahrung, nad 
einem tieferen Genuß ‘des Gemilth8. Dieß führte oft beive Männer, bie fih 
in gleiher Werfe in ihrem Preußiſchen Vaterland vereinfamt fanden, ju ganz 
ähnlichen Urtheilen über die Erfcheinungen der Beit, wie denn im Lauf diefer 
Erzählung mehrfach Gelegenheit zur Anführung folder Hamannfder Paralle- 
len fid) darbot. 

Mofes Mendelsfohn fiel beim Lefen ber erten Schrift Hamanns, der 
„Sokratiſchen Denkwürdigkeiten“ die Aehnlichkeit des Stils mit den „Gedanken 
über die Nachahmung‘ auf. „Die Schreibart, fagt er in einem Briefe vom 
19. Sunt 1760, bat viel Aehnlichkeit mit der Windelmannfchen; derfelbe fórnigte, 


aber etwas bunfíe Stil, verjelbe feine und edle Spott, und diefelbe vertraute 


Belanntihaft mit dem Geift ves Alterthums.“ — 

Wie vollfommen neu war doch ben deutfden Lefern alles was Windel- 
mann bradjte! Gelbft die Eritifer können ihn mur mit Hülfe feiner eigenen 
Ideen und Worte [oben oder tadeln. 

Göthe hat zuerft den Gefichtöpunft der hiftorifden Beurtheilung dieſer 
Schrift angedeutet. „So febr Windelmann fdon hier auf dem rechten Wege 
erfdfeint, fo köſtliche Grundftellen diefe Schriften aud) enthalten, fo richtig dad 
legte Riel der Sunft darin (don. aufgeftedt ift; fo find fie bod), fowohl dem 
Stoff, ald der Form nad, dergeftalt barod und wunderlid, daß man ihnen 
wohl vergebens burdjau8 einen Sinn abzugewinnen fuchen möchte, wenn man 
nicht von den damaligen Zuftänden und Perſonlichleiten in Sachſen näher 
unterrichtet iſt.“ 


Das Sendſchreiben und die Erläuterung. 


Beides, Beifall und Tadel brachten Winckelmann auf den Einfall, ſeinem 
Büchlein zu Nutz und Frommen ein Scheingefecht auf eigene Koſten aufzu— 
führen, ihm eine ſelbſtverfaßte Critik und Replik hinterdrein zu ſchicken. „Ich 
arbeite jet, ſchreibt er am 3. Oum 1755, an einer Schrift, worin id) diefe 
meine Schrift felbft angreife, um in diefen Leuten, denen ih beifende Wahr- - 
beiten fagen werde, mir Freunde zu gleicher Beit zu machen. (I) Die Zweifel 


folen aufs höchſte getrieben werden, und der Drud fol von jemand anders 


beforgt werden. In einer folgenden Schrift aber, welche id) zu gleicher Zeit 
entwerfen werde, fol alles beantwortet werden.” 

Zu Weihnachten 1754 war im Mercure de France. ein wigiged Pamphlet 
gegen den Rococoftil erfchienen, eine „Bittſchrift an die Parifer Goldſchmiede, 
Schnitzarbeiter“ u. f. m. Diefe Herren wurden hier von einer Geſellſchaft 
Künftler um Namen der Natur und Vernunft gebeten, dem Schnörfel= und 
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Mufchelwefen endlich zu entfagen, nadjdem fid Herausgeftellt, bag rem Ber- 
ftand der franzöſiſchen Nation die Unterwerfung unter thre phantaftifchen Toll- 
beiten nicht gelingen wolle. Der Bittſchrift folgte auf bem Fuß der Brief 
einer Geſellſchaft von Urdhitecten, in welder die Polemif in der Form einer 
ironifchen Apologie deg Rococo fortgefegt wurde. Diefe Schriften ſchwebten 
BWindelmann wahrfcheinlih vor. Es macht ftets den Cindrud überlegener 
Gewandtheit, wenn man faltblütig genug ift, ben Advocaten feines Gegners 
zu fpielen, in die Afterlogit des Srrthums einzugehen. Man fagt damit zu 
feinem Gegner: Mein fehr gelehrter Critifer! Steden Sie (id) nut in Koften: 
id) wette, daß ich alles, was Sie gegen mid) zu Papier zu bringen Anftalt 
machen, ebenjogut fagen könnte, wie. Sie, ja id) will e8 fogar druden laffen. 

Wenn ein Bud herrfdenden Anfichten vor den Kopf ftößt, fo geichieht 
e8 gewöhnlich, daß jedermann das, was er feit Jahren auf bent Ratheder, 
oder in Büchern, ober unter denen, die ihn als Orakel verebren, zu fagen 
gewohnt war, noch einmal fagt. Die Antwort auf diefe Art Eritif liegt na 
titrlid) ſchon in dem Buch felbft, welches fie veranlagt bat. Wahrſcheinlich 
drang dad Geſumme der Stimmen, welche feine Schrift aufgeregt Hatte in 
Künftlertneipen und Laffeehäufern zu Windelmannd Ohren. Alles was er 
hörte, erinnerte ihn daran, daß er in feinen Gollectaneen eine Ruſtkammer 
befige, welche den Gegnern nod) ganz andere Waffen dargeboten Hätte. 

Wirklich ftellte er in bem „Sendfchreiben‘‘ neben bent, was in Dresden 
über feine Blätter gejagt worden war, ziemlich vollftindig das zuſammen, was 
in den damaligen Academien und von ben Verehrern des Modernen gegen 
feine Theſe geltend gemacht werden konnte. Bergleiht man diefe Selbfteritif 
mit alle bem, was bie Journale zu fagen wußten, fo fiebt man wohl, daß 
nur er felbft einer Recenfion feiner Schrift gewadjfen war. Sie liefert und 
einen intereffanten Beitrag zur Kenntniß der Anjichten damaliger  beutjdet 
Kunftfreife. 

Man fand, „daf er fid) faft in jeder Zeile mit einer allzugroßen Paffion 
gegen das Alterthum bloßgebe; daß er die Fehler der Alten zu leicht abfev 
tige, indem er fie mit dem glimpflihen Namen der Nacjläffigfeit bebede; daß 
ex bie neueren Bildhauer gar zu tief unter bie griechifchen herunterjege.“ Biele 
waren empört, daß er „fih unterftanden, ein Urtheil be8 Bernini für unge 
gründet zu erflären, unb wider einen Mann aufzutreten, ben man, eine Schrift 
zu beehren, nur hätte nennen dürfen. Die neueren Zeiten haben im Star 
fen und Männlichen mehr alg einen Gítgfon, und im Rartliden, Jugendlichen 
und Weiblihen mehr alg einen Praziteles aufzuweifen. Michelangelo, Algardi 
und Schlüter, treffen Meifterftüde Berlin zieren, haben musculöfe Körper, und 
invicti membra Glyconis fo erhaben und männlich als Glyfon felbft gear 
beitet; unb im Zärtlihen tinnte man beinahe behaupten, dag Bernini, Fiam⸗ 
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mingo, Le Gros, Rauchmüller und Donner die Griechen felbft übertroffen 
haben.‘ | 

Die Neueren follten im Studium der Natur tiefer gegangen fein, al 
die Alten und neue Schönheiten entdedt haben. Bon bem neuen Fiammingo— 
Algardifden Kindertypus ift jdyon gefprodjen worden (S. 268). „Ihre Mo- 
delle in Thon gelten ben jegigen Künftlern für fhagbarer, als ben Alten ihre 
Kinder in Marmor.“s) Die Frucht des Naturftudiums, dem fid) Bernini, 
einft ein Gewunderer der Alten, in feinen fpätern Jahren ausſchließlich zu- 
gewandt, fet jene Weichheit des Fleifches, welches den höchften Grad der Sön- 
heit, des Lebeng bat, zu der ber Marmor erhoben werden fann. Die Nad- 
abmung der Natur giebt den Figuren und Formen des Künftlers Leben, 
während bie eifrige Nahahmung der Alten zur Trocenheit der Zeichnung, 
oder, wie bei Guido und Lebrun, zur Wiederholung derſelben Gefichtözüge 
führt. — Es fei gegen die Wahrheit der Natur, wie die Alten hier und da 
die Formen ftilifirend movelten. Am Schläffelbein und Elnbogen, an Shien- 
beinen und Knie und wo jonft große Knorpel liegen, erfcheine bie Haut an 
den Antifen, wie gezogen über bie Knochen, ohne wahrhaft deutliche Anzei- 
gung der Tiefen und Höhlungen, welche bie Apophyfis und Knorpel an ben 
Gelenfen madhen. Daher würden die Schüler in ben Academien angewiefen, 
ſolche Theile, wo unter der Haut nicht viel Fleiſchiges liegt, ediger zu zeich- 
nen, und ebenjo im Gegentheil, wo fid dag meifte Fett anjegt. Die Nafe 
an ber Mediceifden Venus und am- Pighinifchen Meleager fet zu vid, als 
baf fie ein Mufter der ſchönen Natur fein fónne. Unfchön fei e8, die Stirn 
an Kindern und jungen Leuten mit herabhängenden Haaren zu beveden, wie 
beim Cupido des Prariteles, beim Antinous, beim Patroclus nah Philoftrat. 
Denn giebt eine offene und freie Stirn einem Gefidt nicht mehr Edles und 
Erhabnues? — Bloße gelehrte Shere find die Einwände gegen ben 
Jupiter in Olympia, ber beim Aufftehen das Tempeldach abwerfen miiffe; 
die „Armjeligfeit‘‘ des Körpers der Athener am Hintertheil u. dgl. — Selbft 
technisch hatte man wenigftend am Reliefftil viel auszufegen. Die Reliefs ber 
Alten feien faft ganz freiftehende Figuren, deren völliger Umriß unterarbeitet 
(t. Diep fet gegen den Character des Reliefs. Die Reliefs folen, als erto- 
gene Bilder, nicht die Bilder felbft, fondern eine Darftellung derjelben fein- 
Das Wefen ber füunft, welches in Nachahmung befteht, werde durch diefe 
Wirklichkeit und Körperlichkeit der Deaffen aufgehoben; und Bernini habe Recht, 
wenn er fage, daß die Kunft des Reliefs darin beftehe, zu machen, daß das, 


*) Bellori, vite de’ pittori etc, moderni führt einen Brief bes Rubens an 
Fiammingo an, wo er von zwei Putten biefes Bildners fagt: *E molto meno so spie- 
gare le lodi della loro bellezza, se li abbia scolpiti piuttosto la natura, che l'arte, 
e 'l marmo si sia intenerito in vita. 
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was nicht erhaben ift, erbaben erfdeine. ,,Semehr Rundung ber flach gebal- 
tene Durdmeffer einer Figur giebt, defto größer ift die Kunſt.“ 

Auh an feiner geringihägigen Behandlung der Niederländer nahm man 
Anftoß: „er hatte bie Perfon eined Patrioten annehmen follen wider einige 
jenfeit8 der Alpen, denen alles, was niederländifch ift, Etel madhe.” Boll: 
tommen richtig ift, „Daß die Rauberet der Farbe etwas fo mefentliched fer, 
daß fein Gemälde ohne biejefbe allgemein gefale, und durch diefelbe viele 
Fehler theilg übergangen, theil® gar nicht beinerft würden. ‘Durch diefen Bau- 
ber der dichterifchen Farben verjd)yminben Rembrandts Vergehungen, unb der 
jenige, welcher ibn mit dem Feuer, worin er gedichtet, fefen fam, wird durch 
die göttliche Harmonie in foldhe Entzüdung mit fortgeriffen, bag er nicht Zeit 
bat, an das, was anftifig ift, zu gedenken.‘ 

Daß bie Allegorie zulett aus allen Gemälden Hieroglyphen machen, Ge 
{egenbeit zu neuen Chimären geben werde, darauf war ſchwer etwas zu er: 
midem. — 

Sube wenn Windelmann der gelebrte Stoff zur Ausführung feines Plans 
zu Gebote ftand: die Stunft der :Dialeftif, der Ironie, ber Theilung des 3d 
in bie Rollen von Ankläger und Vertheidiger feint nicht feine Sache gewe- 
fen zu fein. 

Er fann niht einmal im Scherz feine Alten verläugnen oder angreifen, 
die Neueren loben und vertheidigen. Wie weit fällt fein Berfuh ab z. B. 
gegen bie Kunft eines Swift, ber die Keufenfchläge feiner SBolemif in Ge 
ftalt ironiſcher Apologien zu führen pflegte. Windelmann greift nur Neben- 
faden an, bie er nicht einmal behauptet Hatte unb die er alle preisgeben 
fonnte. Die Streiche feiner Eritif treffen nicht die „Gedanken“, und die Re: 
plit paßt nicht auf bie Gritif; beide aber bringen wenig ober nidjt8 zur Be 
ftätigung oder Beleuchtung der „Gedanken. Man weiß niht, ob er ironijd 
oder ernfthaft ift, und meift ift er teing von beiden. Die Ausfälle auf die 
Pedanten fdmeden felbft etwas nad der Schulbank? „Windehnanns Munter- 
feit, fagt Schlegel, ift etwas fteif und gravitätiſch.“ 

"Windelmann machte e8 fid) freilid) mit diefen Nachfdhriften etwas zu be 
quem. Seine ganze Kunft beftand Darin, daß er aus ben Abfällen feines 
erften Entwurfs wohl ober übel etwas, das wie zwet neue Ganze ausſah, 
zufammenflidtee Er hatte ber Kürze wegen, zu welcher ihn der Selbftverfag, 
die Widmung, bie Beftimmung für das wenig lefende Künftlerpublicum und 
fein eigener Stilgefhnad nöthigte, gar mandheg aus dieſem erften Entwurf 
geftrihen. Man fann mod) vielfach die Stellen bezeichnen, wo die Beftanr- 
theile der beiten Schriften aus der urfprünglichen herausgefchnitten find. Gin 
Schriftfteller läßt nicht gern etwas verloren geben; und zu wie vielen guten 
Sachen wird nicht viel mehr gefdrieben, als gedrudt heraustommt! Ob aber 


AU 
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mit der Nadfendung folder Schnitzel bem Publicum und bem Ruhm des Ber- 
faſſers gedient it? Serer Gaft merft e8 und feiner danft e8 dem Wirth, 
wenn er zu Ueberbleibfefn eingeladen wird. 

Diefe beiten Schriften waren eine Fehlgeburt. Cie find das einzige ganz 
Unglüdtihe, was Windelmann gefdrieben hat. Auch wurden fie eilfertig, 
unter den Vorbereitungen zur Abreife, zu Papier gebracht. Durd) den Erfolg 
zuverfihtlih und übermüthig gemadt, fiel er von der Höhe feines Anfangs 
herunter. Wie ſchön hatte Windelmann die Warnung Voltaire’s befolgt: Malheur 
à qui dit tout ce qu'il peut dire! Sept brachte er alles, was er mit weifer 
Eelbftverleugnung geftrichen, hinterher, indem er die Dispofition der erjten 
Schrift in ennüyanter Wiederholung durch zwei binfchleppte. 

Zum Gíid hatte das damalige Publicum noh niht fo ſchlimme Augen 
wie wir; bie Gritif war ftumpffinnig genug, fid) mbftificiven zu laffen: man 
hielt Hagedorn für den Berfaffer des Sendſchreibens! (Leipziger Neue Gel. 
Zeitungen 1756.) So that diefe Spiegelfechterei dem Buche ganz den Dienft 
einer wirklichen literariſchen Controverfe: fie vermehrte das Auffehen. 

„Hagedorn, ſchreibt Gottſched, fehreibt hier vollfommen nad) unferem Sinn, 
«[8 ein Kenner ohne Vorurtheil, der aud) ben Alten nichts fdentt, um der 
Abgötterei vorzubeugen, dazu gewiffe Leute gegen fie geneigt find.” Er lobt 
die Einficht, Beſcheidenheit, Billigfeit, die Windelmann bei, der Antwort bie 
Sever geführt habe. „Es ijt ein großes Vergnügen, fchließt ev, aleg das zu 
fejen, was biefer freundichaftliche Streit zweier großen und gelehrten Renner 
der Schönen Künfte hervorgebradt bat. Wenn man ben einen lieft, fo giebt 
man ibm Recht, und wenn man bie Antwort lieft, fo zweifelt man, ob fie 
nicht eben fo gründlich iſt.“ 

Windelmann aber fah das Gange faum im Drud vor fih, als er er- 
fannte, „Daß er fid) mit ben zwei Schriften etwas übereilt habe.“ Es war 
ein Denfettel für die Zufunft. „Ich bin nad ben begangenen Fehlern un- 
endfich Ängftlich geworden.” — 


Die „Gedanken über vie Nahahmung‘ wurden der Wendepuntt in Wins 
delmanns Leben. Wie niht bloß das Unglüd, fondern aud), wiewohl feltener, 
das Glück zuweilen „in Geſchwadern“ fommt, jo famen jegt, mit den Erſt⸗ 
{ingen der Autorfchaft, Ehre, Celebritat, Freiheit und — Italien. Das Glüd 
fhien enbíid) wieder gut maden zu wollen, was e8 bisher an ihm gefitndigt. 
Diep war um fo füßer, weil e8 ihn vollfommen überrafchte. 

Buweilen geht ren Grifen des Lebeng ein Gefühl des Bu Ende feing, 
eine gángfide Ermattung, eine Unluft, nod) etwas von der Zufunft zu hoffen, 
vorher. Wir vernahmen, mie unfer Freund fury vorher feine beiten Sabre 
vorüber, nur nod) bie Gefen des Lebens fih übrig gefafjen wähnte, felbft an 
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Rom nur mit Widerwillen dachte u. dgl. Aber wie ter Kranke, der fid) durch 
Arzneien und Hypodjondrie an den Rand des Grabes gebradht hatte, von bem 
Moment am, wo er ben Reft des ibm abgefprochenen Lebeng noch feinem Ber- 
gniigen leben wollte, die Geſundheit wiederfand: fo that Windelmann ben 
großen Wurf, a(8 er ohne viel Ueberlegung, auf fremden Antrieb, ein Gewebe 
fremder und eigner Gedanfen aufs Papier warf, „um fi angenehm zu be 
ſchäftigen:“ — 

— „Und nur als id, entmutbigat ganz, 

Gedanken flattern lich wie Flocken, 


Da plötzlich fiel auf meine Voden 
Ein junger friiher Lorbeertrany. “ 


Tas Befte von allem war, daß er Italien, um deffen willen er ein 
fo ſchlimmes Opfer gebradht batte, nun bod) al8 Lohn eigner Mühen, als 
durch eignes Verdienft errungen anfehen fonnte. „Die Heine Schrift, fehreibt er 
ben 5. Sunt an Bünau, hat gu diefer Einrichtung das meifte beigetragen.“ 

„Mein Glück ift gemacht! Ich babe erhalten, was id) gefucht babe. Mein 
Baterland vergeffe ich gern, wo id) wenig Vergnügen gefunden habe. ... Frei- 
heit und Freundfdaft find beftändig ber große Endzweck gemejen, ber mid in 
allen Sachen beftimmt bat: die erfte habe id) exjagt ^ 

Und fo nahm Windelmann für immer von Deutfdland Abſchied! Was 
im Laufe diefer beiden Bücher von deutfden Buftanden unb Windelmannd 
Sinnes- und Denfweife erzählt worden ift, bat wohl hinreichend gezeigt, bag 
in unferem theuern Baterlande fein Platz für ibn übrig war, auh abgejeben 
von den Antifen. „Seine Liebe für die Gefdhidhte, fchreibt ein warmer Verehrer 
im Deutſchen Mercur a. a. O., für Griedenland und edler Menſchen Gedan- 
fen, fein Haß gegen die Metaphufit, die barbarifde Schultbeologie und bie 
gewöhnlichen fieben Mlagifterfünfte, fein Durft nad) Freiheit, Freundfdaft und 
Gefinnlng der Alten, bie er mit Armuth, Einfalt und titellojer Befdeivenheit 
gern erfaufte — Dag alles zeichnet ihn nad) unfern Sitten fo febr aus, 
daß id) thin gern nur diefer Gefinnung wegen — auh wenn er feinen Bud- 
ftaben gedrudter Werke hinterlaffen hatte — eine Bildfäule unter den Werfen 
des Alterthums fette. 

„Deutſchland, heit e$ weiter, ift lange ein Wald gewefen; aber aud um 
didften Wald finreft du die rehte Himmelsgegend allen durch Tugend und 
Gefinnung der Alten; durch das Gefühl námlid), zu etwas da zu fein auf 
der Erbe, von niemand alg fid abzuhangen im Begriff ber wahren Ehre, 
des wahren Nugens und Lebens; bie Macht zu haben, dak man falfden Sweden 
entfage, nad) Flittergold ved Ranges, Standes, der Gemächlichkeit und Wolluft 
nicht laufe, aud) arm und veradhtet fein könne, wenn man nur das wird, was 
man werden fol unb in feinem Werke lebt. Diep Gefühl von Einfalt und 
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Wahrheit, von edlem Stolz und Aufopferung ſeiner ſelbſt zu dem Beruf, wo⸗ 
zu ihn die Natur gebildet, kurz diefe beſcheidene alte Größe zeigt fid) bet Wine 
delmann in allen feinen Schriften. — 


Rüdblid, 


Damals ging in feinem 9Bejen eine große Umwälzung vor. In ber zwei⸗ 
ten Hälfte diefer Lebensbefchreibung werden wir einem ganz anderen Windel- 
mann begegnen. Er Hatte fid) jelbft und die Einheit des Lebensziels gefunden. 
„Der Beifall, den meine Schrift hier und in Frankreich gefunden (jo fchreibt 
er ben 29. Januar 1756 aus Rom) .... veranlaft mid, aus diefer Art 
von Wiffenfchaft meine Hauptbefhäftigung zu maden.” l 

Dieſer Butunft, dieſem neuen Leben gegenüber, das fih ibm nun aufs 
that, evjdjien alles frühere al8 völlig werthlo®, als verlorene Zeit: in Rom 
glaubte er erft der geworden zu fein, a[8 ber er fld) nun erfchten. Auch feine 
Bekannten iiberrafdte die intelectuele Rangordnung, auf der fie ihn nun 
ftehen faben; man hätte von ihn fagen tinnen, was Clarendon von Cromwell 
fagte: er fheine feine Gaben verftedt zu haben, big er Gelegenheit fand, Ge- 
brand davon zu maden. Er felbft betrachtete fein früheres Leben, wie die 
Humaniften ihre Beichäftigung mit der Schulweisheit, nachdem fie die Griechen 
und Römer fennen gelernt hatten; wie Guillaume Budé rechnet ev fid zu 
den Spätflugen (oyunasers) und Selbftgelehrten.*) 

Tiefe lange, trübe, von ihm felbft fpäter fo weit weggeworfene Lebens- 
hälfte, feine deutſche Zeit zeigt uns das allmählihe Wachſen und Werden deffen, 
was in ber zweiten Hälfte vollendet und rathfelhaft vor uns ftebt. 

Es ijt eine febr feine Berechnung, wieviel ein Mann feiner Zeit, wieviel 
er fid) felbft zu verdanken bat. (G8 gehört zum Beruf des Hiftorifers, die 
Erſcheinungen nad) dem Geſetz de8 Gaufafgujammenbang8 zu erflären. Es wird 
taum einen Zug geben in ben Werten und in bem geiftigen Gigentbum felbft 
be8 Originellften, zu dem fid) nicht bie Antecedentien in ber Sphäre feiner 
Bildung auffinden Tiefen. Niemand hat beftimmter ausgefprodhen, a(8 ver 
gentalfte unferer Dichter, 

wie man wenig ift, 

Und mas man ift, bas blieb man andern fchuldig. 
Ya, je bedeutender ein Mann, defto mehr verdankt er feiner Seit, werl er ihr 
um jo reichere Organe entgegenbringt. Wher wenn man wiederum erwägt, 


*) Budé fdjreibt 1516 an Erasmus: drauıldov Inder é£uavróv Tideis tov arv- 
Tonasn, toy opipa Fi, vor oe Etvye nerasdevuerov, TOIS TOV VEMTE- 
ex» Ovouacrovatou xal TH naidouaD «ac Tervgrxöoı. Erasmus antwortet: Eleva 
tuam felicitatem quantum libet, aurouadrs, OvipaÓrs, uno certo calculo te vinco, 
auadrs xal areyras anatdevtos. Erasmi Opp. III, pag. 23. 30, 
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wie unermeßlih an Menge und Character vie Einwirkungen von eit, 
Welt und Literatur find, wie unermeßlich verfdieden bie Benugung ijt, melde 
jeder von diefen Einwirkungen madt: fo muß man gejtejen, bag in der 
Saujalitatengruppe, aus welder eine geiftige Größe fid) aufbaut, das urjprüng- 
lihe Nature, ver Character die Hauptjahe ijt. Dann erjdeint felbft das, 
was er den Umftänden zu verdanken fien, ald Werk feiner Wahl, al Act 
der Selbſtbeſtimmung: die Abhängigkeit verwandelt fid) in Freiheit. So wird 
aud) ber Character ded Menſchen durch bie Umftände nicht gemacht, fontem 
geoffenbart. 

Auh in biejex Lebensgeſchichte fonnten allerdings, foweit e8 das unjurei- 
hente Material zufieß, die Elemente aufgewiefen werden, aus denen Windel- 
mann intellectuelle Eriftenz fid) geftaltete. Es zeigten fid) wahlverwandte Geifter, 
aus denen er fid) nährte, Tendenzen der Zeit, bie ihn lebhaft angogen, Mufter 
der Sprache und Darftellung, die ihn frühzeitig feffelten. 

Dennod, wenn man das, was eigenen Impulſen und bas was äußeren 
Einflüffen angehört, tm ganzen und großen gegeneinander abwagt, fo erfcheint 
das Spontane in ganz unverhältnigmäßigem Uebergewicht gegen das Receptive. 

Der gewöhnliche Menſch ift em Refultat der Umftande, ein Mittleres 
aus ben fid) durchfreuzenden Kräften feines inneren Triebed und äußerer Zu- 
falligteiten. Dem bedeutenden Menſchen find diefe Bufalligteiten, auch Schid- 
fal genannt, nur das Material, aus dem er fein geiftige8 Sein aufbaut. Er 
folgt Smpulfen, bie aus ben meift ihm felbft verborgenen Tiefen feiner Natur 
berfommen, Smpulfen, welde rie Gunft des Zufall bis auf einen hoben 
Grad entbehrlich machen, Impulfen, bie ibm felbft niemand ertheilt bat, aber 
die er feiner Zeit ertheilt. Cr weiß auch ba, wo andere in dürrem Boden 
verfommen würden, nod) unfidjtbare affimilationsfähige Elemente aufzufinten, 
die zu feinem Wahsthum hinreihen. Sein Wille wird durch Widerwirtig- 
teiten nicht gebrochen noch gelähmt, aber aud) dur Berlodungen nicht er- 
weiht unb zerftreut. Bleibe dir felbft treu, — „urfprünglich eignen 
Ginn laß dir nicht rauben”, diefe große Marime der Moral und der Kunft 
ift aud) ber Compaß be8 wahren Denters und des Forſchers. 

Zumal aber bet genialen Menfden werden wir ftet8, je genauer wir 
und ihren Werdeproceß aufulöfen fudjen, auf ihre gegebene Natur zurüd- 
tommen. G8 ift bie urfprüngliche Organifation einer geiftigen Monate, ein 
prometheifcher Funte, etwas das man mit Fug göttlich nennt, weil e8 unerfln- 
lid) ijt. Diefes Göttliche führt den höheren Gerft einer Beſtimmung entgegen, 
von bet er oft felbft nichts weiß; cà macht ihn ungefdidter, a(8 die Mittel- 
mäßigfeit, für herkömmliche, zünftige, landübliche Befchaftigungen, in die er fid) 
verwidelt fiebt; e8 verdammt thn zur Unruhe des Suchens und Berfuchens, 
bis er auf ben Punct trifft, wo er mit bem Alerandrinifchen Philofophen, ale 
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er nach Durchwanderung aller Syſteme den ihm congenialen Meiſter fand, 
in ſtürmiſcher Freude des Findens ausruft: Tovro» jrov» — ben hab 
id) gejucht! 

Diefe Cpontaneitát be8 Genius ift aud) der dominivende Zug in Windel- 
manng Bildungsgeſchichte. Diefe Spontaneität aber zeigt fid) in zwiefacher 
Weile. 

In allen ben Dingen, auf welchen der Nachruhm Windelmanns und fein 
Name ruht, in biejen Dingen erjdeint er im Stih gelaffen von Hilfsmitteln, 
Mustern, Anregungen: ohne Führer und ohne bie Aufmunterung, melde im 
Reitintereffe und in der Verbindung idealer Ziele mit dem realen Riel einer 
fihern Lebensftelung liegt. Solche Dinge waren bie griedhifche Literatur, bie 
peutjde Profa, die bildende Kunft, Die wenig glänzenden Bilder dama- 
liger Zuftände, welche dieſe Blätter enthalten, follten veranſchaulichen, daß bte 
Natur für Windelmann eine ebenfo huldvolle Mutter, wie das Schidjal eine 
Stiefmutter gewefen mar. 

Ganz dem Anftoß feiner Natur folgend erfcheint Windelmann in feiner 
Hinwendung zu den Griechen, in feiner antik-helleniſchen, heidnifden Sinnes- 
weife, ut feinem Freundſchaftscultus; ganz fein eigenes Werk war die für feine 
Zeit feltne Kenntniß griechiſcher Dichter und Altertbümer, welche zum minde- 
ften die ausreichende, Damals einzige Vorbereitung für feine fpätere Kunfther- 
meneukik war. 

Dag cin Mann, der bis zum dreißigften Sabre in einem Lande gelebt 
hatte, „wo bas reine Deutfch nicht zu „Haufe war’; ber bie Alten mehr als 
die Neuen, bie Ausländer mehr a(8 die Deutfchen gelefen hatte; dem bie 
neuen Anfänge in unferer Literatur faft ganz, bie Anfänge Klopftods und 
Leffings ganz fremd geblieben waren; ter turh Hang unb Noth auf Lefen 
und Excerpiren angemiejen, die bildende Uebung geiftooller Unterhaltung nur 
wenig genofjen hatte, daß ein folder Gelehrter in feinem erften 3Sevjud) mit 
einem Stil hervortrat, ber faft allen Gebrechen damaliger deutfcher Profa bie 
entjpredenben Tugenden gegeniiberftellte, unb ber, obwohl in ben Anfängen 
einer rafd) ablaufenten Reihe von ftiliftifden Phafen unferer Profa geſchrie— 
ben, außer in Nebendingen, claſſiſch geblieben ift: dieß ift gewiß das Zeugniß 
eines ftiliftiichen Talents vom erften Rang. - 

Am auffallenzften aber zeigt fih diep Verhältniß in den bildenden Kün- 
ften. Daß jemand, deffen erfte Augenmeite em Raum war, ber zugleich alg 
Schufterwerkftätte, Wohn- und Schlafzimmer diente, der feine eindrudsfähig- 
ften Sabre in Shul- und Bibliothefftuben, in den Sandebenen und Nebeln 
des Nordens gugebradjt, der bis in bie Mitte der Dreifiger von Kunftwerfen 
entfernt gelebt und feine Kreide in die Hand genommen batte, daß diefer 
Mann auf einmal mit einem ausgebildeten, nicht etwa gothifchen oder male- 
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riſchen ober holländiſchen, ſondern mit einem ſüdlichen, plaſtiſchen und gam 
auf Linearſchönheit gerichteten Geſchmack auftritt; bag ein ſolcher Dilettant, 
nad bem Durchblättern einiger archäclogifhen Kupferwerke, einiger welfden 
Malergeſchichten und franzöfifihen Runftcritifen, nad) einigen Befucen einer 
Gemäldegalerie und auf Grund einiger Unterhaltungen mit Malern, eine 
Schrift hinwirft, die den Beifall der erften Kenner des tunftreidften Hofs der 
Welt erhält, bie als Bahn zum guten Geſchmack gepriejen wird (wie fie ibm 
felbft die Bahn nad Rom öffnet): dieß ift um fo erftaunficher, a[8 diefe Heine 
Schrift fih in der Folge als bie Baſis eines ftattlihen Gebäudes erwies. 

Auf der andern Seite Hingegen erſcheint Windelmann durch die Mote 
und bie Noth ber Beit, buvd bie Berührung und Verbindung mit einigen 
ihrer erften Gelehrten, in eine Reihe von Beſchäftigungen hineingezogen, melde 
der Beftimmung, bie ba8 Refultat feines Lebeng enthüllte, mehr ober weniger 
fremd waren. Dabhin gehören weniger feine SSevfudje theologifden und metu 
cinifden Brotftudiums, alg jene polyhiftorifchen, enchclopadifden und Biblio 
thecarifchen, zum guten Theil aud) feine Dijtorijden Bemühungen, bie, dem 
Umfang nad betrachtet, den größten Theil feiner Lebenszeit und feiner Kräfte 
in Anſpruch genommen haben. 

Aber alle diefe Dinge hat er in bem Moment, wo er bie Freiheit er 
rang, wo er, obgleich (don über bie Mitte des Lebeng hinaus, den ber eigen- 
thitmliden Miſchung feiner Natur angemeffenen Gegenftand entredte, von fid 
abgefdiittelt, fo völlig abgejchüttelt, ba von einer nachgefchleppten hemmenden 
Nachwirkung feine Spur zurüdblieb. Bon dem Moment an, wo er feine 
Sphäre gefunden, waren alle Spuren des Vielwiffer8, des Compilators, res 
Literators verfdwunden. Welche Verjüngungsfähigtert, fid) nad) emer in greit 
ſenhafter Gefebrfamfeit verlornen Jugend zu Werken aufzuraffen, welche die 
Sugendfrifde unb Anmuth eines Gerodot wiedergefunden haben! Welder un- 
febfbave Snftinct einer fid) felbft vertrauenden Natur, welche Clafticitat cine’ 
Geiftes, der in dem Moment, wo vas Schidfal ruft, mie ein Neugeborener 
fi auf den Schwingen der Werdeluft und Schaffensluft zu der Morgenröthe 
des Ewigſchönen erhebt! 

Windelmann felbft hat auf alles dieß Hingedeutet, wenn er rühmt, „daß 
er ba8 imeifte fid) felbft zu verdanfen habe.” Er war Autodidact aus Nei 
gung und Noth. Gr hatte die Fehler feiner Tugenden. Er theilte vie Ab: 
neigung deg Wutodidacten, irgend etwas zu lehren und zu jagen, wad er 
nicht felbft erfunden hatte, was niht barnad) angethan war, feine Bor 
ginger und Nebenbuhler zurecht zu weifen oder zu vernichten. C8 fehlte 
ihm etwas die logiſche Disciplin der Gedanken, die tabellarifhe Gliederung 
ber Kenntniffe, der fichere Faden eracter Methoden. 

Dafür aber war alles, was er wußte und lehrte, beutfid) und anſchau⸗ 
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lich, lebendig und perſönlich. Es war nichts darin von todten Stoffmaſſen, 
leeren Worten und grauen Spinneweben der Begriffe; nichts von den Irr— 
thümern jener ſchiefen Köpfe, die fid mit ſehr elegant gearbeiteten Inftrumen- 
ten brüften, nur dag fie in bie Gegenftande ihrer Zergliederungsfunft faft ftets 
verkehrt einfchneiden, nur daß fie bie Dinge faft nie fehen können, wie fie find. 
Gr hat feine Schule gegründet, denn er war ftarf nur in dem, was fid) 
nicht lernen läßt: „man eignet fid) bie Methode an, fagt Condorcet, nicht dad 
Genie.” Aber in Windelmanns Werten brennt eine ftille, unvergängliche 
Flamme, an der fid) nod) immer, wie dazumal, al8 er alle Lefer mit fid) 
fortriß, das höhere Verſtändniß unb bie Liebe der alten Sunft entzünden fann. 
Neberblidt man das alles, betrachtet man, wie er felbft vie Bildſäule 
feines Characters gemeifeft hat in ber Arbeit und Sehujucht feines Lebens, 
durch bie Kraft des Willend und den Buftinct feines Genius, dann geftchen 
wir, daß e8 Fälle giebt, wo e8 mehr aí8 ein Witzwort ijt, dad Wort ded 
Dichters: 
Die Zeit macht feine Geifter, 
Der Geift macht feine Rett. 


Sufi, Windelmann. 29 


Sechſtes Kapitel. 
Die Gruppe des Laocoon. *) 


Victrix causa diis placuit, sed victa Catoni. 
Lucan. Pharsal. I, 128. 


Unter ren Stimmen, welde fid nad) und nad) über die ,,Gedanfen von 
rer Nachahmung‘ erhoben, ift die bereutendfte nod) nicht angeführt worden. 
Geſetzt aud) dieſe Schrift hätte für uns fein eigenes Sntereffe mehr, fie würde 
ned) immer merkwürdig bleiben als rer Anftoß zur Entftehung, als Anfnüp- 
fungSpuntt für bie Unterfuchungen eines viel bedeutenderen Wertes, des grund- 
legenden Meiſterwerkes unferer äfthetifchen Kritik, des Leſſingſchen Paocoon. 
Alllein wenn man fid) auf die Erörterung der Meinungsdifferenzen beider 
Männer einlaft, fieht man fid gar bald in bie Discuffion hineingezogen, 
welde fid) cin Jahrhundert fang um die Gruppe des Laocoon bemegt Dat, 
An diefer Discuſſion haben bie Erften der Nation theilgenommen: dag befte, 
was über funít, Stil und Schönheit gebadjt und gefagt worden ift, folte an 
prefer Antıfe erläutert werden. r 

Tie Gruppe be8 Laocoon begegnet ung in ber „Gedanken“ überall, wo 
das Höchfte hellenifcher Kunft concret bezeichnet werden fol. „Was Jemand 
(Pope) von Homer gefagt hat, daß derjenige ihn bewundern lernt, der ihn 
wohl verftehen gelernt, gilt aud) von den Kunftwerfen der Griechen. Man 
mug mit ihn, wie mit einem Freunde befannt geworden fein, um den Lar 
coon fo unnadabintid) wie den Homer zu finden.“ 

„Er war den Sünftfem im alten Rom daffelbe, was er unfern heutigen 
tft, eine vollfommene Regel der unt. 

Er ift das Haupterempel antiker Mafhaltung (cwgyooodrn) im höchſten 
Affect, jenes Geiftesgeprages, welded der Künftler nicht aus feinen Studien, 
fondern nur aud feiner Seele [chöpft. l 





*) Dieſe Betradtung über den Laocoon it mit wenigen Aenberungen am 17. De 
cember 1864 vor einer SSerjammlung von Künftlern und Kunftfreunden im Städelſchen 
Kunftinftitut zu Frantfurt am Main vorgetragen worden. 


A . 


Laocoon als [eibenber Heroe, 451 


Windelmann erzählt (3. Juni 1755), feine VBefdreibung „fei nah febr 
Hleigigen Abgüffen in Gyps, bie der König hat, gemacht“. *) 

In den ZBanbfungen ber Urtheile über diefes Kunftwerk fpiegeln fih die 
Wandlungen des Kunftlebens des legten Jahrhunderts: die Anfichten wechfelten 
mit ben wedfelnden Lidjtern, in weldye bie Evolutionen der Beit das Werk 
hineinftellten. Die Betrachtung diefer auffallenden Wechſel diirfte auf Erwä- 
gungen führen, welde für die Würdigung der Gruppe nicht ohne Bedeu- 
tung find. 

Nachdem in biefem Theile von fo manchen feinen, der Archäologie frem- 
ben Dingen geredet werden mußte, ift der Anlaß willkommen, zu guter legt 
nod) einmal bei rem Höchſten zu verweilen, was ber Kreis alter Kunft und 
der Gebanfenfei$, den diefe Kunft in den neueren Zeiten  evmedt hat, 
aufweiſt. 


„Es iſt ein götterwürdiges Schauſpiel, der ſtarke Mann im Kampf mit 
dem Unglück“: in dieſer majeſtätiſchen, jetzt zum Gemeinplatz gewordenen Sen— 
tenz fand mancher Römer in den troſtloſeſten Zeiten ſeines ſinkenden Staates 
alles was er bedurfte, um im Ruin des eigenen und allgemeinen Glücks das 
Haupt aufrecht zu erhalten. Der Stolz, der Adel, die königliche Weihe des 
Unglücks iſt nie pomphaft-erhabener ausgeſprochen worden. Der ſtaxke Mann 
im Kampf gegen hoffnungsloſes Leiden: das iſt auch das Pathos, welches 
Winckelmann in dem Laocoon fand. 

Unſer Freund, der allerdings genug Gelegenheit gehabt hatte, ſeine Be— 
harrlichkeit zu erproben, wußte von nichts Herrlicherem, als jenem Ideal 
antik-heroiſcher Ceelengröße. Er prieg die „hohe Grazie” in den Götter- 
bildern aus ber Zeit des Phidias, „welche die Bewegungen der Seele in fih 
verfchließt unb fid) der feligen Stille der göttlichen Natur nähert.” Denn das 
Leben ber Gitter ift nad) Plato ein Leben reiner Vernunft, ohne Beimiſchung 
von Schmerz und Luft; die Nachahmung diejer Geiftesruhe, fomeit e8 ung 
Miſchweſen möglich, tft die Verähnlichung mit Gott: Le calme, c'est dieu, hat 
eine geiftwolle franzöfifche Dichterin gefagt. Aud) bie Moralphilofophie der Grie— 
hen wies in allen ihren Wandlungen, wie vie Nadel nah dem unbeweglichen 


*) Non einem folden Gypsabguß findet fih fonft feine Spur. In einem Briefe 
vom 1. März 1723 aus Rom bietet Le Plat König Auguft II. einen Bronzeabguß ber 
Gruppe an, ben er für 2000 Thaler zu erbanbeln Poft, und erwähnt babet eine kleine 
Bronzenachbilbung iu ber Löniglihen Sammlung; eine ſolche von be Maſſue beſaß 
aud) die Waderbarthide Sammlung (jest Nr. 71 in ber Antilenfammlung). Bet der 
Gründung ber Academie fanden fid) in ben Pavillons bes Großen Gartens nur Drei 
Gypſe: ein Borghefticher Gedter, eine fauernde Venus, ein Belvederiſcher Apollo. Im 
Sabre 1774 ift Hagedorn bemüht, von dem reijenben Italiener Ferrari einen Gyps- 
abgug des Laocoon für 50 Thaler zu kaufen. 
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Sechſtes  Gapitel. 
Die Gruppe des Laocoon. *) 


Victrix causa diis placuit, sed victa Catoni. 
Lucan. Pharsal. I, 128. 


Unter ren Stimmen, welde fid nad unb nad) über bie ,,Gebanfen von 
rer Nachahmung“ erhoben, ift die bereutendfte nod) nicht angeführt worden. 
Gefegt aud, tiefe Schrift bitte für uns fein eigenes Intereffe mehr, fie wilrte 
ned) immer merkwürdig bleiben af8 der Anftoß zur Gntftebung, als Anknüp— 
fungspunft für bie Unterfuchungen eines viel bebeutenbeven Werkes, Des grund- 
legenden Meiſterwerkes unferer äfthetifchen Kritif, des Leſſingſchen Laccoon. 

Wein wenn man fid) auf bie Erörterung der Meinungspifferenzen beider 
Männer einläßt, ficht man fid gar bald in bie Discuffion hineingezogen, 
weld fid) cim Jahrhundert lang um bie Gruppe deg Laocoon bewegt bat. 
An diefer Discuffion haben die Erften der Nation theilgenommen: das befte, 
was über Kunft, Stil und Schönheit gedadt und gefagt worden ift, folte an 
diefer Antike erläutert werden. 

Tie Gruppe deg Laocoon begegnet und in ter „Gedanken“ überall, wo 
das Höchſte hellenifcher Kunſt concret bezeichnet werden fol. ,,Was Semand 
(Pope) von Homer gefagt hat, daß derjenige ihn bewundern lernt, der ihn 
wohl verftehen gelernt, gilt aud) von den füunftmerfen der Griechen. Man 
muß mit thm, wie mit einem Freunde befannt geworben fein, um ben Lao 
coon fo unnachahmlich wie den Homer zu finden.“ 

„Er war ben Künftlern im alten Rom daffelbe, was er unfern heutigen 
ift, eine vollfommene Regel der unt." 

Er ift bas Haupterempel antiker Maßhaltung (swg.ooodrn) im höchſten 
Affect, jenes Geijte&gepráge8, welches der Künftler nicht aus feinen Studien, 
fondern nur aus feiner Seele fcbapft. 





*) Diele Betrachtung über ben Laocoon ift mit -wenigen Aenberungen am 17. De 
cember 1964 vor einer Berfammlung von Künftlern und Kunftfreunden im Städelſchen 
Kunftinftitut zu Frankfurt am Main vorgetragen worden. 


Laocoon als leidender Heroe. 451 


Windelmann erzählt (3. Juni 1755), feine Beichreibung „fer nad) ferc 
fleifigen Whgiiffen in Gyps, bie der König hat, gemacht‘. *) 

In ben Wandlungen der Urtheile über dieſes Kunſtwerk fpiegeln fid) bie 
Wandlungen des Kunftlebens des fetten Jahrhunderts: die Anfichten wechfelten 
mit den wechjelnden Lichtern, im welche bie Evolutionen ber Zeit das Wert 
hineinftellten. Die Betrachtung diefer auffallenden Wechfel dürfte auf Erwä- 
gungen führen, welde für bie Würdigung ber Gruppe niht ohne Bedeu- 
tung find. 

Nahdem in diefem Theile von fo manden Heinen, der Archäologie frem- 
den Dingen geredet werden mußte, ift ber Anlag willfommen, zu guter legt 
nod) einmal bei dem Höchſten zu verweilen, was ber Kreis alter Kunft und 
ter Gedanfenfrets, den diefe Kunft in den neueren Zeiten erweckt hat, 


aufmeiit. 


,G8 ijt ein götterwürdiges Schauspiel, der ftarfe Mann im Kampf mit 
ten Unglück“: in diefer majeftätifchen, jest zum Gemeinplag gewordenen Sen- 
ten; fand mander Römer in den troftfofeften Zeiten feines finfenden Staates 
alles was er bedurfte, um im Ruin des eigenen und allgemeinen Glücks das 
Haupt aufrecht zu erhalten. Der Stolz, der Abel, bie königliche Weihe des 
Unglücks ift nie pomphaft-erhabener ausgefprochen worten. Der ftarfe Mann 
un Kampf gegen hoffnungslofes Leiden: das ijt aud) das Pathos, welded 
Winckelmann in dem Yaocoon fand. 

Unfer Freund, rer allerdings genug Gelegenheit gehabt hatte, feine Be- 
barrlichfeit zu erproben, wußte von nichts Herrlicherem, als jenem Ideal 
antif=hereifeher Eeelengröße. Er prieg die „hohe Grazie in den Götter- 
bildern au8 ber Beit deg Phidias, , melde vie Bewegungen der Seele in fid) 
verfchließt unb fid) der feligen Stille der göttlichen Natur nähert.” Denn das 
Leben der Götter ift nad) Plato ein Leben reiner Vernunft, ohne Beimiſchung 
von Schmerz und Luft; die Nachahmung diefer Geiftesruhe, jomeit e8 uns 
Mifchwefen möglich, ift die Verahnlidung mit Gott: Le calme, c'est dieu, hat 
eine geiftvolle franzöfifche Dichterin gefagt. Auch die Moralphilofophie der Grie— 
chen wies in allen ihren Wandlungen, wie die Nadel nad) dem unbeweglichen 


*) Ron einem folden Gypsabguß findet fid fonft feine Spur. In einem Briefe 
vom 1. März 1723 aus Rom bietet Le Plat König Auguft II. einen Bronzeabguß bet 
Gruppe an, den er für 2000 Thaler zu erbanteln Poft, und ermähnt dabei eine Kleine 
Bronzenachbilbung iu ber königlichen Sammlung; eine folde von be Maffue bejaß 
aud) die Waderbarthiche Sammlnng (jest Nr. TI in der Antifenfammlung). Bet ber 
Gründung ber Academie fanden fid in den Pavillons bes Großen Gartens nur bret 
Gypſe: ein Borgheftider Gehter, eine Tauernde Venus, ein Belvederifder Apollo. Im 
Sabre 1774 ift Sageborn emübt, von bent reifenden Italiener Ferrari einen Gyps- 
abgug des Laocoon für 50 Thaler zu kaufen. 
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Pole, nach viefer göttlihen Geiftesrube. „Die Weisheit reichte ten Sünjtlem 
tie Hand und blies ihnen mehr als gemeine Seelen ein; ... fie zeigten im 
Ausorud het allen Letdenfdaften eine große und gefegte Seele” Tiefer 
antifen Moral gilt die natürliche ?feugerung von Schmerz und Luft ale 
niedrig und unwürdig; aud) in der gemefjenen, unerfdiitterliden Haltung und 
Geberde fol fid) vie Herrſchaft des bejjeren, vernünftigen, göttlihen Beftand- 
theilg rer menjhlihen Natur über ben fchlechteren, finnlihen, ftoffliden an- 
füntigen. 

Diefe heroiſch-philoſophiſche Größe fand Windelmann in voller Henrlid- 
feit in der Laocoongruppe. 

„Die große und gefeste Seele (fo lautet bie erfte Schilderung eines 
antıfen Sunjtmevfe8, tie Windelmann verfudt bat), welde ber Ausprud in 
den Figuren der Griechen bet allen Leidenfchaften zeigt, fchildert fid) in dem 
Seficht res Laccoon, und niht in dem Gefidt allein, bet tem beitigíten 
Leiden. Der Schmerz, welder fid) in allen Muskeln und Sehnen deg Körpers 
entbedt, und ben man ganz allein, ohne das Gefiht und antere Theile zu 
betrachten, an dem ſchmerzlich eingezogenen Unterleibe beinahe jefbft zu em- 
pfinden glaubt, diefer Schmerz, fage ich, äußert fid) dennoch mit feiner Wuth 
in tem Gefiht und in ber ganzen Ctelfung. Er erhebt fein ſchreckliches 
Geſchrei, wie Birgil von feinem Laocoon fingt. Die Deffnung des Mundes 
geftattet e8 nicht; e8 ift vielmehr ein ängftlihe® und beklemmtes Seufzen, 
wie e8 Cadolet befdreibt (Et paene audimus gemitus) Der Schmerz tres 
Körpers und die Größe ber Seele find turh den ganzen Bau der Figur mit 
gleicher Stärke ausgetheilt und gleihjam abgewogen. Laocoon leidet, aber er 
leidet wie Ded Sophocles Philoctet: fein Elend geht ung bis an bie Seele; 
aber wir wünfchten wie diefer große Mann das Elend ertragen zu fénuerm. 

„Der Ausdrud einer fo großen Seele geht weit über bie Bildung ter 
ſchönen Natur: der Künſtler mußte bie Stärke des Geiftes in fid) felbft füh- 
fen, welche er feinem Marmor einpragte. Griechenland hatte Künftler und 
Weltweife in einer Perfon, und mehr a(8 einen Metrodor. Die Weisheit 
reihte der Kunft bie Hand und bíie$ den Figuren derfelben eine mehr ald 
gemeine Seele ein.” *) 

Diefe Betrachtung be8 Laocoon hat Windelmann neun Jahre fpäter in 
der Kunfigefdidyte feiner ausgefponnen. Er empfiehlt der „nietrigen Nad- 
welt, bie nidjt8 vermigend fei hervorjzubringen, was diefem Werfe nur ent- 


— — 


*) Aehnlich brüdt fid) Francesco Milizia aus. Tutto esprime lo stringimento, 
la soffocazione, l'eccesso del dolore e della magnanimità... Dunque lo 
scultore è stato pit filosofo del poeta, e pare come diretto da Socrate che mancggid 
anche lo scarpello, e seppe si bene soffrire. Gran dose di filosofia à certamente ne- 
cessario per esprimere con dignità un si orribil tormento. 
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fernter Weife könnte verglichen werden, Aufmerffamfeit und Bewunderung, da 
in biefem Bilde mehr verborgen (iege, alg das Auge entbede unb der Bers 
ftand des Meifterd viel höher nod) alg das Werk gewefen fet." 

Er führt nun im einzelnen den Nachweis, wie die Bildhauer in der 
Hauptfigur zwei gewaltige Kräfte un Antagenismus aufführten; zwei Kräfte, 
welde von entgegenliegenden Enden, bie eine von ber finufiden Natur, bie 
andere von Geift und Willen herfommend, in der Leidendsgeftalt zufammen- 
ftoßen, miteinander ringen, aber in dem Moment der Statue fid) Tas Gleich— 
gewicht halten. 

„Laocoon ift eine Statue im höchſten Schmerz, nad) dem Bilde eines 
Mannes gemadt, ber bie bemufte Stärke des Geiftes gegen benfefben zu 
fammeln jud. Indem fein Leiden bie Muskeln anfhwellt unb die Nerven 
anzieht, tritt der mit Stärke bewaffnete Geift in der aufgetriebenen Stirn 
Hervor; bie Bruft erhebt fid) burd) den beffemmten SObem und durd) Buriids 
Haltung des Ausbruds der Empfindung, um den Schmerz in fid) zu faffen 
und zu verſchließen.“  3Bejonberá in ber Stirn [in den beiden Hier einander 
direct entgegenwirfenden Contractionen des Stirnmusfels und des Runzlers 
der Augenbrauen] findet er diefen Streit zwifchen Schmerz und Widerftand — 

To thee the strife was given 

Between the suffering and the will — 
„wie in einem Punft vereinigt mit großer Weisheit gebildet. Denn invent 
der Schmerz die Augenbrauen in die Höhe treibt, fo drüdt das Sträuben 
wider denfelben die Stirmhaut niederwarts und gegen das obere Augenlid zu, 
fodaß daffelbe durch dad übergetretene Fleifd ganz bededt wird.” Aud) die 
Gewaltfamfeit der Musfelacttion des Körpers führt er auf dtefen Kampf zu- 
rid: „Die Regung der Muskeln am Laocoon (einer durch Das Bdeal erhöhten 
Natur) ijt über bie Wahrheit bi zur Möglichkeit getrieben; fie liegen wie 
Hügel, welche fid) ineinanderſchließen, um die höchſte Anftrengung der Kräfte 
in Leiden und Widerftreben auszudrüden.“ 

(8 ift aber nicht bloß ber Kampf des Willens gegen den Echmerz: 
Laocoon hat in feiner durdbohrenden Qual, in feiner Hoffnungslofen Lage 
ned Raum übrig, an feine Söhne, an die Götter und an das Unverdiente 
feines Qooje8 zu denken. „ein eigenes Leiden feint ihn weniger zu bez 
ängftigen, af8 die Bein feiner Kinder, die ihr Angefiht zu ihren Vater wen- 
den und um Hülfe ſchreien: denn das väterliche Herz offenbart fid) in bem 
wehmüthigen Augen und das Mitleiven fdjeint in einem trüben Duft auf 
denfelben zu ſchwimmen. Sein Gefidt ift Hagend, aber nicht ſchreiend; feine 
Augen find nad) ter höhern Hülfe gewandt. Der Mund ift voll von Weh— 
muth, und bie gejenfte Unterlippe ſchwer von berjefben; tm ber überwärts ge- 
zegenen Oberlippe aber ift diefelbe mit Schmerz vermiſcht, welder mit einer 
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Regung von Unmuth, wie über ein unverdtentes, unmwürdiges 
Leiden, in die Nafe hinauftritt, biejefbe ſchwülſtig macht und fid) in ben 
erweiterten und aufwärts gezogenen Nüftern offenbart." 

Was Windelmann in den legten Worten im Borbeigehen andeutete, bat 
Ennio Quirino Visconti in den Vordergrund geftellt und damit die fittlid- 
geiftige Ausdeutung des Laocoon vollendet. 

Lavcoon hat fih buvd) Erfüllung feiner Pflicht a(8 Bürger — dur vi 
Warnung vor ber Lift des hölzernen Roffes — den Zorn ber griechenfreunt- 
lihen Gottheit zugezogen. Im Bewußtſein, baf ihn Liebe des Vaterlandes 
bierhergebracht, ohne einen Gewiſſensvorwurf gegenüber Menfden und Göttern, 
leitet er, was eine Hand, vor der e8 feine Zuflucht giebt, über thn verhängt, 
den qualvollften Tod. Biel mehr als fein ſchmerzdurchzuckter Leib und feine 
gufammenbredende Natur leidet Dabei das Herz des Vater und Ted Patrio- 
ten, der voraußfieht, daß fein Leiden bie theure Stadt bod) nicht retten wir, 
Dieß alles fteht bem Laocoon vor ber Seele; dieg alles fpiegelt fid) in feinem 
Antlitz. Wher dieß dreifache fürperlich-geiftige Leiden tft nur der dunkle Grunt, 
auf dem feine Geiſtesgröße heroorftrahlt. Alles wirft zuſammen, uns einen 
Helden zu zeigen, der unterliegt, ohne fid) zu erniedrigen, weil er fid) ſchuld⸗ 
[o8 weiß. Alle feine Züge tragen dag Geprage der fittlihen Größe feiner 
Seele. Das Haupt ift mit Macht zurüdgeworfen gegen den Himmel, dem 
er feine Ungerechtigkeit vorzumwerfen [deint. Der Laocoon ift die erhabenfte 
Darftellung der ungeredt leidenden Tugend, die ber menſchliche Geift faj- 
fen fann. 

Hier erfdeint alfo Paocoon in bem Frevel feiner Menfchenliebe, in fet 
nem heldenhaften Dulren, in feinen Leiden durch ein lebendiges Werkzeug 
göttliher Rade, bis auf die cigenthiimlide Feffelung ves mächtigen Körpers, 
— wie ein an ben Felfen gefdymiebeter, vom Geier zernagter Menſchenfreund 
Prometheus. 

Freilich gefteht Visconti felbft, dak eine ſolche unmoraliſche Auffafjung 
be8 Verfahrens der Gottheit mit den Menſchen (fo willfommen fie dem Tid- 
ter gelegentfid) fein fann) auf bie Dauer jede Religion untergraben würde. 
Diefe Auffaffung fann überhaupt nur im Polytheismus ftattfinden. Wo rie 
Gottheit, als befchräntte Maht, felbft zuweilen auf ven Kampfplag ber Par- 
teten herabfteigt, aud) ben Geredjten vernichtet, wenn er ihren Zweden im 
Wege fteht: ba fann die Auflehnung gegen fie mit dem votwurfsvollen Bid 
nad) Oben die Duelle der tiefften tragifden Sympathie werden. In unferer 
Religion, wo die Gottheit mit ber fittlichen Weltordnung eins ift, wäre dieſe 
Auflehnung eine thörichte Blasphemie; obwohl bie Bilder religiöſer Seelen- 
fimpfe, welche bie erhabenfte Dichtung deg monotheiftifden Alterthums ent- 
Bait, bie nahe an diefen Puntt ftreifert, 
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Allein Visconti fehlte, indem er nur die Erzählung des Virgil berüd- 
fichtigte, in deren Intereffe e8 lag, für bie unterliegende Sache unbedingte 
Sympathie zu weden. Er hat einen Zug ber Sage nicht beachtet, welcher 
der tragifchen Auffaffung eine ganz andere Wendung giebt. Lavcoon wurde 
geftraft, weil er vor vielen Jahren gegen bie heiligen Ordnungen des Gottes, 
defjen Priefter er war, gefüntigt hatte. Dieſes alten FrevelS lange verfcho- 
bene Strafe ereilt Laocoon in diefem Wugenblid: fie wird ihm mit Bligeds- 
Ihnelle far. Damit verjdyminbet der halbgattlide, hochtragiſche Märtyrer. 
„Er finft in die Nacht des Todes unter dem fchredlichen Gerichte, und um 
feine Lippen herum liegt noh Erfenntniß feiner Sünde” — fagt der Ber- 
faffer des Ardinghello. Die Rube, meint Frau von Stael, fet ein fo unver- 
brüchliches Gefew alter Kunſt gewefen, bag in ihr heftige Schmerzen nie als 
menſchliche Leidenſchaft, fondern nur alg Bilder göttliher Rade vorfimen.*) 
„Sr leidet, fagt Friedrich Welder, als Priefter mit Dulden und Ergebung, 
ohne Vorwurf gegen die Götter, ohne mächtige Aufregung innerer Kräfte.‘ 
„Der giftige Bahn, find Anfelin Fenerbadhs Worte, hat in Laocoon nicht 
Bloß ras finnlihe Leben verlegt. Er traf zugleich bie tödtliche Stelle eines 
ber Schuld und Unfhuld fid) g(eid) lebhaft bemuften Herzens. Aud Lud- 
wig Corm meint, fein Blid richte fid) gen Himmel, wie un Anflehen ber 
göttlichen Barmherzigkeit; fern balbgeöffneter Mund flage über die göttliche 
Rade, bie ihn gerade jest erreichen mug; aber indem er die ihn unwider— 
vuffid) vernichtende Macht erfenne, gebe ev in vollfommener Refignation jeden 
unmittelbaren Widerftand auf. Dod) fand andy Schorn noh burd) einen 
Vergleid) res Arembergſchen Paocoonfopfes in Brüffel (ber wahrſcheinlich mo- 
tern ift), in dem Kopf der Gruppe den Ausdrud geiftigen Schmerzes, welcher 
über den bloß phyfifden, über die Angft um das eigene Leben und das Loog 
ber Sohne die Oberhand behalte. Aud) ber Schmerz um das Vaterland 
ziehe ihm bie Bruft zufammen. Darin liege Da8 Hervifde des Characters. 
Ueberall erfenne man den König unb Helden, aud) ohne Zepter und Schwert. 

(8 läßt fid) nicht verfennen, in der Auslegung jener zwet römischen 
Archäologen (man fann aud) Windelmann römiſch nennen) liegt etwas, Dag 
vorzüglich bie Sinnesart des Romanen anfpriht. Der Beifall, den Windel 
mann in Italien und Frankreich fand, ift wohl zum Theil auf Rechnung dies 
fes Anklangs an romanijde Denkweife und romanifden Geſchmack zu fegen. 
Sem Romanen ift ba8 Etoifche viel wabhlverwandter, af8 uns. Chamfort 
nennt bie Stoifer eine Art von Infpirirten, welche bie Eraltation teg poctt= 


*) Le Laocoon et la Niobé sont les seules (statues) qui peignent des douleurs 
violentes; mais c'est la vengeance du ciel qu'elles rappelent toutes les deux, et non 
les passions nées dans le coeur humain. Sta&l, Corinne VIII, 2. 
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{hen Enthuflasmus in die Moral einführen; er meint jene rhetoriſche Span- 
nung, welde frühere Zeiten im den Sprüchen des Seneca erbaute, welche die 
Franzofen in ben Tragödien des Comeille bewunderten, den Napoleon ded 
halb ten Schöpfer der franzöfiihen Tapferkeit nannte, und weld im Vittorio 
Alfiert mit nod) fdyrofferer, noh ftraffer zujammengefaßter Leidenſchaftlichkeit 
wieberfebrte. 

Gewiß ift e8 nicht zufällig, daß bie entgegenftehende Anficht von For 
(dern viefjeit8 ber Alpen ausgebildet worden ift. 

Mendet man fih von jenen beredten Sehilrerungen zu der Gruppe zu- 
vüd und firirt zunächſt den Moment der Gejdjdjte, melden die Rhodiſchen 
Künftler für ihr Werk gewählt, fo erheben fid) fogleidy zwei Bedenfen, ein 
pfuchologifches und ein artiftiiches. Laocoon fteht in dem Augenblick vor ung, 
wo er die in feine Seite fih einſchlagenden Zähne der Schlange fühlt, wo 
ber Echmerz diefer Verlegung eines fehr empfindlichen Theils und der Schreden 
des Schmerzes feinen ganzen Bau wie ein electrifher Schlag durchzuckt. Auf 
eine fo furchtbare Reizung der fenfitwen Nerven pflegen die motorifden re 
flerartig zu reagiven, ohne raj eme Rwifdhenthätigteit in den Organen re$ 
Denkens und ves willführlihen Handelns einzutreten Zeit hätte. Die ver 
wundete Ceite weiht mit Heftigkeit guriid; alle Glierer fahren mit Bliged- 
fchnelle in die Lage, welche ein Künftler, bem e8 um volle Naturmwahrbeit zu 
thun wäre, feithalten müßte. | 

Wie hatte Yaocoon in einem fofdjen Moment alle die thm zugefchriebenen 
Empfindungen und Ueberlegungen faffen, in fetnem Antlig auspriiden können! 
Es ijt befannt, daß rer Schmerz, wenn er einen gewijjen Gmb erreicht, die 
übrigen Geiftesthatigteiten betäubt, abforbirt, aufehrt. Unjer Inneres, dag 
ja aud) nur eine beftimmte Quantität von Borftellungen gleichzeitig aufnehmen 
fann, wird ebenfo burd) eine gewiffe Intenfität der Yeidenfchaft wie ber phyfi 
{den Empfindung ausgefüllt. Ale heftigen Leidenſchaften nähern fid) info 
fern bem Wahnfinn, ver firen Idee. Während ver Zerreifung ber Neren 
ftränge in einer Operation befteht das innere Leben nur in Empfindung, ift 
nur Schmerz, wenn aud) eine vorher durd) den Willen in den Bewegungs: 
nerven Dergeftellte Tispofition, 3. B. der Zurüdhaltung des Schreiens, wale 
rend diefer Berfinfterung des welleuben und intellectuellen Lebens fid) erhal- 
ten foun. 

hd Ferner ift ein Unterfchied zwifchen dauernden ſchmerzlichen Zuftänten und 
zwiſchen plöglichen, unvorhergefehenen Cinbriiden des Schmerzes. Ein ftarter 

e Mann, ber auf bie Folter gefpannt ijt, ober an bem die Flammen des Schei⸗ 
terhaufend emporzüngeln, fann an einen Gedanken frampfhaft fid) anklammern: 

e eine legte Trümmer von Geiftesthätigkeit fann unter dem wüthenden Wogen 
der leiblichen Qualen auf der Oberfläche des Bewußtſeins auffdwimmen, wie 
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ein Brett, auf dem fid ber Geift ind Land der Freiheit hinüberrettet. Aber 
Laocoon in bent Moment des tödtlichen Biſſes? 

Geſetzt aber, der ganze tragiſche Monolog, beu Winckelmann und Visconti 
aus dem Laocoon herauslaſen, wäre pſychologiſch ausführbar: ſollte er patho- 
gnomiſch⸗-plaſtiſch darſtellbar fein? 

Es giebt Miſchungen von phyſiognomiſch entgegengeſetzten Zügen, Ge— 
ſichter, in denen Stärke und Weichlichkeit, Wildheit und Güte ſich durchkreu— 
zen; es können ſelbſt zwei aufeinanderfolgende Affecte durch Andeutung von 
Reſten des abziehenden innerhalb des eintretenden ausgedrückt werden; aber 
dieſe Feinheiten gehören in die Sphäre der Farbenkunſt. Geſetzt daß aus 
ben Mienenſpiel eines menſchlichen Antlitzes fo verſchiedene Dinge reden tönn- 
ten, wie hier angenommen wird, die Plaſtik dürfte ſie nicht darſtellen wollen. 
„Der Streit ſehr verſchiedener Empfindungen, ſagt Guizot (1810), giebt den 
Formen der Züge eine Unſicherheit, ein Schwankendes, das nicht für die 
Sculptur paßt, die kein Mittel hat, ſie durch Blicke, Farben und durch den 
Zuſammenhang einer großen Handlung zu erläutern und zu unterſtützen. Der 
Sculptur ſtehen nur Formen zu Gebote; jede Empfindung modificirt diefe 
Formen in verſchiedener Weiſe, und die Sculptur kann fie nur in einer ein— 
agen modificiren. Alle Meeifterwerfe alter Kunſt zeigen nur einen einzigen, 
einfachen, febr beftimmten Ausdruck.“ 

Wahrlid), ber Künftler, welcher ben zufammengefegten Wusdrud durd- 
bohrenden Schmerzes, Selbftbeherrfhung, Mitleid, Gebet oder Murren, in 
Einem Gefidt zu verfammeln unternähme, der würde ein vages, ſchielendes, 
vieldeutiges und nidjtébebeutenbe8 Geficht herausgebradt haben, nicht aber 
das hochergreifende Leidenshaupt des Laocoon. 

Nur bie poetifche Auslegung, die von der ftrengen Gebunbenbeit an das 
Gegebene freigefprochen ift, möge diefe Dinge aud) fernerhin an den Laocoon 
anknüpfen. Gern hören wir Childe Harold uns einladen: 


Or, turning to the Vatican, go sce 
Laocoon's torture dignifying pain — 

A father's luve and mortal’s agony 

With an immortal's patience blending. — 


Diefe uns fon von fern entgegenfommenben Bedenken erhalten ihre 
pollftindige Betätigung, fobald man fid) die Gruppe felbft näher anfiebt. Gà 
ift Iehrreih, das allmählihe Durddringen der nüchternen, rein gegenftänd- 
lihen Betrachtung zu verfolgen. 

So finnig, ja verführerifch iiberredend Windelmann fein eigened Kunſt— 
wert der Schilderung an das Falten= und Mienenfpiel des Antlitzes ange- 
fnüpft hatte: fo mußte bod) fon das Gelehrten eigene SBejtveben, fid) durch 
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Auffinden neuer Meinungen Anlaffe zum Sprechen zu vevjdjaffen, auf antere 
Wege führen. Chriftian Gottlob Heyne, der (bildlich zu reden) dem Siegeö- 
zug femes Freundes Windelmann von fern folgte, um mittelft des Geſchützes, 
das ibm feine große Göttinger Unwerfitätsbibliothef bot, einzelne verfprengte 
Trupps zu erlegen, Henne machte zuerſt gegen jene heroiſch-moraliſche Auf: _ 
faffung Einwände. Gr bezweifelt, vag ber Künftler einen Werfen, einen 
ibealifch feibenben, erhabenen Helden habe darftellen wollen. Der Bater em: 
pfinde erft bem Big: der Schmerz fet das Hauptgefühl. Aber auch er wollte 
das Angftgefühl des Vaters nicht ansfdliepen; auch er ftaturrte eine Oeral 
ftimmung des Auspruds im Intereffe der Schönheit nad) der Leffing-Windel: 
“mannfden Theorie. Tenn ein Schmerz, ber in der Natur bis zu Convul 
fionen gehende Verzerrungen und Verdrehungen am ganzen Körper verurſache, 
dürfe nicht dargeftellt werden. 

Crt dem Hofrath AloyS Hirt, dem Geſchichtſchreiber der alten Bau: 
funft, mar e8 aufbehalten, in dem Laocoon ein pathologifdes Graunbild zu 
entbeden, nachdem fdjon Bernini in dem linken Fuße die Darftellung der Er: 
ftarrung burd) das Schlangengift zu bemerken geglaubt batte, und Wilhelm 
Heine (1787) „den ganzen Körper zittern und beben und brennen‘ feben 
wollte, „ſchwellend unter dem folternden, tödtlichen Gift, Das wie eine Quelle 
fid) verbreite.“ Die Linke zurüdweichende Seite rvechnete biejer Schriftjteller zu 
dem Höchſten, was die Kunſt je hervorgebracht hat. 

Es fet hier, heißt e8 in dem „Verſuch über das Kunſtſchöne“ (in Schillerd 
Horen 1797), der Moment der höchften Anftrengung gewählt, meíde rem 
menfdliden Bau möglich fet; Deg legten Kampfs fid) convulfivifeh wintenter 
Kräfte. Im dem ganzen Act, vom Scheitel bis zur Bebe, Durch alle in wi- 
thenten Zudungen begriffenen Glieder, fei diefe rampfhafte Anftrengung ver: 
breitet, weldye das Hëhfte Naturvermögen in vollfter Empörung austrüde, 
unb bie fid) nur nah [ange verſuchtem Wirerftveben und fchon erichöpften 
Kräften in dem verzweiflungsvolliten Ringen zwiſchen Leben und Tod tenten 
laffe. „Der Streit mit den Ungeheuern beginnt nicht, er endet: fein Seufzer 
erpreßt fid) ans ber Bruft, e8 ift der erftidende Schmerz, der rie Lippen red 
Mundes umzieht; der legte Lebenshauch ſcheint darauf fortzuſchweben.“ Hut 
tann fid) nicht genügen, in wiederholten 9(njigen die Vorboten deg nahenten 
Schlagfluſſes auszumalen. „Man fdaudert, ruft Gétbe, man erftarrt nur 
vor der bloßen Beſchreibung.“ 

Nun bat zwar niemand mehr dtefem Phantom Glauben fdenfen mögen, 
das fid in ber Hive des Streited für das Charatteriftifde gegen den fchatten- 
haften Idealismus in Girts Kopf feftgeje&t hatte, nachdem Göthe gebeten: 
„man jebe femen ZLobtenfop in einem herrlichen, ftrebenden, gefunten und 
laum verwundeten Körper. Dennoch fieht man feitvem immermehr die An- 
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fibt Plag greifen, daß der Ausdrud des Laocoon zwar fein apoplectiicher, aber 
aud) fein pſychiſcher, ſondern ein momentaner und forperlidjer fet. 

Henne, Schorn, Welder u. A. ließen nod) einen Antheil des Geiftigen 
beftehen; auch Göthe miochte ben „geiftigen Kräften des fo herrlich gebilveten 
Mannes ihr Mitwirken nicht abläugnen“: Guizot findet nur den Ausdruck eines 
ftarfen, tiefen Schmerzes, der weiter nicht? Moralifches haben fónne, alg das 
Gefühl unmächtiger Kraft. „Das Pathos des Laocoon, fagt Heinrich Brunn(1853), 
fheint zunächſt und hauptſächlich nur durd den einen flüchtigen Moment rer 
Handlung mit all ihrer körperlichen Anfpannung verſtändlich.“ Friedrid) Overbed 
(1858) führt näher aus, wie bie Action des Laccoon nicht nur feinen Seelen- 
fhmerz, feinen Kampf mit dem Schmerz. entfalte, fondern ganz außerhalb des 
Kreifed des Bewuftfeins lege. Die Bewegungen der Glieder, des Rumpfes, 
deg Hauptes haben nichts Abfichtliches: jie find blog Ausprud ves ihn durd- 
zudenden Schmerzes, b. b. Reflerbemegungen. Die Bewegung der Beine diene 
nicht bem Aufftehen, denn der geftredte Fug fei nicht aufgeftemmt, das einge- 
zogene Bein friimme die Zehen frampfhaft zufammen; felbft der Griff red 
linten Armes nad) der Sdhlange, der weniger vom Körper ab, als am Cden- 
fel hinunter ftrebe, fei unwillkührlich; die rehte Hand, die nad Dem Ginter- 
haupt greift (ftatt des faljch reftaurivten, bie pyramidale Zuſpitzung der Gruppe 
ftörenden Arms), zeige die unfreiwillige Reflerbewegung in furdtbarer Wahr- 
beit. Die Bewegungen be8 Rumpfes feien die eines Menfchen, der fid) unter 
ven unerträglichften Qualen windet und friimmt, und in dem gewaltfamen 
Zurüdwerfen des Kopfes fege fid) bie Heftigfeit der Bewegung des ganzen 
Körpers fort. — 

Solden Wandlungen ber Auslegung gegenüber folte man zweifeln, ob 
e8 möglich fei, den Sinn eines Kunftwerts, die Abfichten feines Urhebers in 
gültiger Weife feitzuftellen. Diefe Urtheile fommen zum Theil von Männern, 
die das Wert Jahre lang unter ben Augen hatten, funftverftändtge Bejucher, 
die an ihm voritbergingen, Jahr aus Jahr ein anhören konnten. Dem einen 
fpiegelt fid) im Antlig des Laocoon eine Welt deg Geiftes und Gefühle, rer 
antere fann hier überhaupt nidjt8 Geiftige8 finden. Hier bie erhabenjte Herr= 
[haft über ben Schmerz, dort bie webrlofefte llebermüftigung ber Menſchen— 
natur burd) bie phyfifde Berftirung. Von der ftrahlendften Herrlichkeit maht- 
vollen Geifteslebend bis zu feiner völligen Berdunfelung; von ber ruhigen 
Haltung des leitenden Heros bis herunter zu ben Verzerrungen und Krämpfen 
eines Erftidenden fehen wir bie Ausleger in vierzig Jahren die äußerften En— 
den ber Stufenleiter berühren. Und mit diefem Wedfel in der Auffafjung 
des Inhalts geht ber Wechfel in der Schägung des Kunftwerth Hand in 
Hand. 

Leffing nahm es für ausgemadt, daß Agefander und bie Seinen „auf 
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pie höchſte Schönheit unter ben angenommenen Umftänden des förperlichen 
Schnierzes gearbeitet hätten‘; Brunn zeigt, wie in dem Gejicht des Laocoon 
alle größeren Flächen, wie Stun und Wangen, turh. das Hervortreten ter 
einzelnen Muskeln zerrijfen, und Die Anfpannung verjelben an einigen Stellen 
fo gewaltig fet, daß e8 unmöglich werde, fid) von den Darunter liegenden feften 
Theilen res Knochengerüſtes geniigende Redhenfdhaft zu geben. Windelmann fah 
in ber Gruppe „eine Action, welche dem Stand der Rube in foldem Schmerz 
das nächte war’: der genannte Archäologe glaubt, „daß der Ausprud auf dad 
höchſte Pathos, und ver heftigften, momentanften Art berechnet fei Heinje 
nannte das Fleiſch des Laocoon wunderbar lebendig und fhön; alle Muskeln 
gingen aus tem Inneren hervor, wie Wogen im Meer beim Sturm; heute 
führt ung jeder nabe zu einem Torfo vom Parthenon und zeigt und, rij 
fer Fleisch, der Laocoon fei Marmor. 


Tie Characteriftifen der Kunftwerfe, foba fie fid) nicht auf das ftreng 
Gegenſtändliche bejdranfen, find febr von Bergleihungsurtheilen abhängig. 
Aud die Werke ferner Vergangenheit fehen wir auf der Tafel der Gegenwart 
und ihrer Erzeugnijfe. Wud bie Gruppe treg Yaocoon erſchien wicht in bem 
Aether zeit und vaumlofer Ewigkeit, wo fie bie Jahrhunderte wandellos an 
fid vorbeigehen läßt, fondern in der Umgebung, auf dem Hintergrund des 
zunächſt fiegenden Modernen. Aber diefer Hintergrund veränterte fid febr 
ſchnell; Kunftridtungen, welde bie duperften Pole des Geſchmacks durchliefen, 
löften fid) ab. 

Zur Zeit ber Anfänge Windelmanne, im Jahre 1755 ftand in der Kunft- 
ausftellung des Louvre der Milo teg Etienne Falconnet. Es ift der berühmte 
Athlet aus Grote, der beim erfüllen eines Baumes feine Hände um Spalt 
einflenunte und in folder wehrlofen Lage von einem Löwen zewiffen ward. 
„Ale feine Muskeln, rühmt der Ausftelungsberidht, find in der ftärkiten Con- 
traction, welde der Schmerz geben fann. Sein offener Mund ſcheint die gel- 
lendſten Sehrete Hören zu laffen. Man fchaurert, wenn man ihn anfieht und 
verwünjcht das unjelige Gefdid, welches ihn jeder Bertheidigung beraubt Bat." 
Dieſes Stüd fteht nicht vereinzelt. Unter den der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts angehörigen morceaux de réception für bit Académie des Beaux- 
Arta trifft man am häufigften auf mythologifde Cujet8, bie zur Darftellung 
ber wildeften Ausbrüdhe res Schmerzes und deg gewaltjamften, explodirenden 
Auseinanderfahrens der Gliedmafen Gelegenheit gaben. Mit dem Gräßlichen 
im Stoff, den Grtvemen in der Action, verband fid) ras Streben nad) dem 
Schein des Rufalligen, bie Wahl von Bewegungen, welde feinen Wugenblid 
antanern fünnen. Der Schwerpunkt wird aus ter Stelle gerüdt, wo er in 
der Natur liegen würde, [o bag man ten Fall bed Bildes fürchten würde, 





unb bie Kunft ter Zeit. 461 


wenn man nicht wüßte, taf ein zufällig herabgleitentes Gewand ein Harter 
Mannorblod ift. 

Gin von Ludwig XIV. und feinem Hof angeftauntes Werf war rer !jekt 
im Louvre aufgeftellte) Milo des Pierre Puget, des talentvollften, griindlidften 
und permegenjten unter den franzöfifchen Nachfolgern Berninis. Um die ge- 
fangenen Hände aus dem Baumſpalt herauszuziehen, ftemmt ver Athlet tie 
Beine gegen den Fuß des Baumes, während der Löwe in feinen Rücken Pofto 
gefaßt Dat. Den Kopf wendet er mit ber Grimaffe des furdtbarften Geſchreis 
bem Betradter zu. Die ungeſchlachten Formen des Boxers in ben coloffafen 
Dimenfionen, Die gemeinen Züge, bie pübelhafte Kundgebung Des Schmerzes 
zeigen ten Naturalismus in wilter Ausſchweifung. Iu Geit und Auffaſſung 
ftebt ver Pugetihe Milo etwa Adrian Brouwers holländiſchem Bauer bei 
tem Wundverbande gleich; aber was für ein Leicht hingeworfenes Delbilpchen 
pafite, wird in diefem Aufwand plaftifder Wahrheit zu einer ungeheuern Sez 
ſchmackloſigkeit. 

Neben ſolchen Werken ſah die damalige Zeit den Laocoon. Dieſem 
brüllenden Sclaven gegenüber erſchien das Haupt des troiſchen Prieſters bei all 
ſeiner Zerriſſenheit durch die Furchen des Schmerzes, würdig, rührend, wie 
das Antlitz eines Helden, der noch unermeßliche Tiefen der Qual in ſeinem 
Innern verſchließt und niederkämpft. Hier ſah man ſtatt auseinandergeſchleu— 
verter Glieder niedergeſchmetterter Titanen, ſtürzender Icarus, fid) verbrennen- 
der Hercules und Dido, — die beſonnenſte Weisheit künſtleriſchen Maßes 
in der Darſtellung der gewaltſamſten Handlung. Statt des Körpers eines 
ungeſchlachten Klopffechters ein Gebäude von canoniſcher Vollkommenheit; ſtatt 
der Phyſiognomie eines Schürgen von Toulon Züge, bie (mad) Mengs) in 
ruhige Faſſung geſetzt, denen des Apoll von Belvedere an Schönheit wenig 
nachgeben würden; ftatt eines gräßlichen Zufallsſpiels bie langbeſchloſſene Aus- 
führung eines göttlichen Strafgerichts mit ihren geheimnißvollen Schanern. 
Und ſelbſt gegenüber dem polirten Marmor, den Raffinerien ber Hautober— 
flähe der Gouftou und Genoffen, erfhien ver Laocoon mit feiner Bearbei— 
tung bloß durd) ben Meigel, ohne Nafpel und Feile, a(8 Beifpiel einer ge- 
wifjen Einfalt und Anſpruchloſigkeit der Technik. 

Aber nad) Berlauf einiger Jahrzehnte, af8 die Kunftanfihten, welche in 
den „Gedanken über die Nachahmung“ zuerft beftimmt und zufammenhängend 
ausgeſprochen wurden, gefiegt hatten; al8 an die Stelle ded wilden Feuers 
talte Abgemefjenheit gekommen war; alg die Theorie von den allgemeinen Cen- 
tralformen ihre Früchte trug; a8 die eclectifchen Vollfommenheiten des Mengs, 
die fentimentalen Nymphen der Angelica, die verzärtelten Griechen Canovas, 
bie franzöfifch agivenden gemalten Statuen Louis Davids — Schaaren ideali- 
her Schemen ohne Fleijd und Blut, ohne Character und Leivenfchaft fid) 
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neben die Antifen ftellten: ba erjchtenen in diefen auf einmal Dinge, welde 
bet ter früheren Beleuchtung unfiditbav geblieben waren: der Reidthum und 
die Deutlichfeit der Characteriftil vom Apol bis zum Silen, bie finnlide Fülle 
der Formen, bie volle Wahrheit der leidenfdaftlicen Action und des nidjt Her- 
abgeftimmten Austruds, der individuche Hauch der Driginalwerke. 

Alles dieß fah man nod) deutlicher, als aud) neue VergleidSpuntte aus 
der antifen Kunft befannt wurden. Echte Denkinale ves griechiſchen Meißels 
der beften Zeit ftanten früher nur fparlid) unter ber Menge des Spätern ver- 
loren; un Jahr 1801 famen die Giebelfculpturen und die Friefe des Par 
thenon nad) bem Weften und fünfzehn Bahr fpater ins Britifde Muſeum. Die 
Alten hatten von bem Zeitalter des Phidias immer mit der größten Verehrung 
gefprodjen; jest befag man einen Maßſtab für das Volllemmene im Sinn 
der Alten. Aber in diefem Werke lag die gepriefene Runft der Contrafte, 
ter Gruppirung, der Draperie, der impofanten und der eleganten Attitüde, 
ned) in der Wiege; ftatt deffen entbedte jid ein Anfdlug an die Natur, alg 
wären diefe Leiber (wie Danneder fagte) über bie Natur geformt; eine Shën- 
heit und Anmuth, naiv und groß zugleih; eine Kunft, der menjchlichen For 
men madtig, al8 hätte fie Prometheus fein Geheimniß geftohlen. Der Un- 
wahrheit ter Manier fatt, vertiefte man fid) mit Entzüden in Werke, neben 
denen man bie bemunberten trealiftiichen Verfeinerungen und übermenſchlichen 
Proportionen gar niht mehr anfehen mochte. 

Die Borftellungen vom „höchſten griedifden Stil’ erfuhren eine Wand- 
(ung. Man begann nun un Laocoon niht mehr blog rie vollendete Wahr: 
Heit des Ausdruds anzuerkennen; man glaubte bereits eine Abweichung von 
rem Geift ter beften Zeit wahrzunchmen. Die Wahl und die Behandlung 
eines Stoffes, welder burd) Vorführung momentanen, körperlichen, äußerften 
Levens wirken fol, djavactevijirte ihn nun als Erzeugniß rer Spätzeit, der 
Zeit ver Erihöpfung der ſchönſten und höchſten Motive; al8 man Werte, die 
an Schönheit, Hoheit und Geiftesbedeutung nicht zu übertreffen waren, burd) 
Heftigfeit rer Wirfung überbieten mußte. Der Laocoon bezeichnete nun die 
legte Wirkung, zu der fid) die helleniſche Kunft aufjtetgevte; er war ja aud 
eine ihrer allerfegten originalen Gonceptionen. 

Nicht wundern darf e8 uns, daß man früher für bie griedhifdjen Grunt- 
füge Der Ruhe und des Maßes gerade das Werk Des Alterthums alg Beifpiel 
erwählte, welded im Kreife des Alterthums felbit faft bie äußerfte Abweichung 
von dieſen Grundfagen und in manden Stüden der neueren Sculptur ganz 
verwandt war. Gerade ren zwei Bildhauern, meíde fih unter den Neue 
ren am meiften ven den Alten entfernt haben, Michelangelo unb Bernini, 
galt Laocoon für die erfte Antike. Rein altes Werk ift fo modern, fo midel- 
angelest im ter Ausftellung rer anatomischen Kenntniß des Körpers, in ber 
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Entfaltung künſtleriſcher Meifterfchaft; Feines tritt in dem Pathos feiner ſchmerz⸗ 
zerriffenen Züge bem Geift der Neueren näher; bei feiner Antife aber konnte 
ebendeshalh die Grenglinie, welde alles Alterthümliche vom Modernen fei- 
det, feiner aufgezeigt werben. 

In Poefie und Kunft pflegt die verebelnde, verföhnende, erhebende Dar- 
Relung ver nächtlichen Seite des Dafeins im Anfang zu ftehen; die realifti- 
fhe, welche ba8 Thatſächliche in feiner Harte und in feinen Schreden gleiche 
fam ohne Medium zeigt, folgt. So kommt Guripibe8 nad) Aefdylus, Shake— 
freare nad) Dante, Byron nah Göthe. 

Das tragifde Kunſtwerk, weldes uns tie beffere Reit repräfentirt, ift 
vie Niobe. Die heroiſche Weib tritt dem in ihr emporfteigenren Schmerz 
entgegen wie eine Königin einem Eroberer entgegentritt, der ihr das Reid) ge- 
nommen bat und ihr das Leben zu nehmen un Begriff tjt: fie fällt wie eine 
Königin Angefihts von Göttern und Menfden fallen fann und will. So ragt 
fie inmitten der dem Tod PVerfallenen al8 das erhabenfte Bild der Größe im 
Leiden: fchredend- und vorwurfsnolle Erkennung ter rächenden Macht droben 
im Blid; ted die Gropheit und menſchlich nahe gerüdt durd) einen mildern- 
ren Hauch mütterlichen Wefens und durd) bie unwillkührliche Bewegung, welche 
die Tochter Ichükt. 

Cie fann und in der That ein Bild fein der heldenhaften Faffung Ange- 
gefidhts be8 „Meers voll Plagen, die unfres Fleifdes Erbtheil:“ 

To which his spirit may oppose 
Itself — and equal to all woes, 
And a firm will, and a deep sense, 
Which even in torture can descry 
Its own concentred recompense, 


Triumphant where it dares defy, 
And making death a victory. 


Um ein folded Wert hervorzubringen, mußte der Künftler in der That 
(wie Windelmann fagt) etwas von rer Größe des Geiftes ur fid) fühlen, bie 
er dem Marmor einfligen wollte Naturftudien reichten nicht aus; die Hülfs- 
quellen feiner moraltjden Natur mußte er aufbieten; fein Werk war feine 
bloße Leitung des Kunſtvermögens, e8 war aud) eine fittlide That. 

Anders der Paocoon. Die unrwiderftehlid) heranftiirmende Macht, welche 
ihn vernichtet, ftammt aus tiefer gelegenen Regionen; fie greift aud) tiefere Re— 
gionen ber menfdliden Natur an. Und in ver Erfhütterung der phyſiſchen 
Grundfeften wird aud) die geiftige Natur verdunfelt, der Befinnung und dem 
Willen entfallen im forperliden Sturm tie Zügel, das Gbenmaf ber Duró 
bie Sitte gebildeten Bewegungsganzen wird zerriffen: der verlegte Nero wal- 
tet alleın. 

Der Eindrud der Werke von der Art der Niobe ijt ter einer ruhigen, , 
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anhaltenden, aber aud) geiftigen und erhebenden Sympathie Der Eindrud der 
Werke wie Yaocoon ijt aufregender. Die Bilder der legten Dinge menſchlicher 
Natur, ver legten Schreden unfers endlichen Loſes in ihrer nadten Realität, 
das Hinabfteigen in die Tiefen der dur feine Begleitung des Geiftigen ge ` 
milderten Qual, find unter allen Umftänden und bet allen Menfchen der hin- 
reigendften Wirkung fider. Es gehört wenig Vorbereitung dazu, fie ing Ge- 
fühl zu fallen. Je unabhängiger vom Bewußtſein, je unbemufter vom Gin 
flug des Willens dasjenige ift, was Dir im Innern tobt und bie verzerrten 
Züge zu fernen Qummelplap madt: vefto damonifder ift die Macht über ven 
Beſchauer. Soldye Scenen feinen zu graujam für den heitern Sunftgenuf: 
aber fie find in ber Mtenfdenwelt, was in der Natur vulcanifhe Ausbriide 
und Meeresftürme find. Sie verlaffen fid) auf den Hang ber Menfchen, in 
dem Blide die troftlofen Abgründe der Endlichkeit hinab nod eine Quelle 
der Poefie, ein uns mit ſchaudervoller Luft durchbebendes Gefühl ver Größe 
zu finden, 


— Das große gigantiiche Schickſal, 
Welches den Menſchen erhebt, wenn es den Menſchen zermalmt. 


Leſſing. 


Indeß ſollte jenes geiſtige Licht, welches den großen Menſchen früherer 
Zeiten aus dem Laocoon ſo hell entgegenſtrahlte, nur von dem contraſtirenden 
Hintergrund der Barockſculptur hergekommen ſein? Sollte die Erhebung, die 
Begeiſterung, mit der ſie ſich aus dieſem Kunſtwerk ihr ganzes Leben lang 
nährten,“) von bloßen Andichtungen auf eigene Hand gekommen ſein? Warum 
iſt es denn noch niemanden eingefallen, ſolche Dinge etwa in der Gruppe des 
Farneſiſchen Stiers oder in dem Milo des Puget zu leſen? Sind denn die 
Kunſtwerke gefirnißte Bilder, die uns zugleich unſer eigenes Geſicht reflectiren? 

Sene Erklärung aus ten Einwirkungen gleichzeitiger Kunſt fann natür- 
lid) nicht, mie feme bloß hiſtoriſche und ſubjective Erklärung, als letzter Auf 
ſchluß über die Sache gemeint ſein. 

Es muß etwas in dem Werke ſelbſt ſein, was die bisherige Betrachtung 
noch nicht berührt hat. Wir mußten freilich zugeben, daß die Action in Lao⸗ 
coon körperlicher Art iſt: 


si Pergama dextra 
defendi possent, etiam hao defensa fuissent: 


allein dieß ift erft die eine Hälfte der Betrachtung. Die ſchönere Hälfte if 
ned) zurüd. Und in diefer Hälfte liegt bie wahre Urfache, wie die begrenzte 
Wahrheit der älteren Deutung. 


, *) Sublime, bemerft Milizia bei Gelegenheit bes Laocoon, è tutto quello che 
, € inalza sopra noi stessi, e ci dà un vigore che prima non oi sentivamo. 
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Alle angeführten Stimmen hielten fih an das Stofflihe ter Gruppe, 
mochten fie nun in der Hauptfigur ben Heros, ober den linglüdfidyen und 
Sterbenvden jeben. Windelmann [pridjt von ber fittfiden Größe des Bild- 
bauerd, ter einen folhen Helden concipiren fonnte; aber feine fünftlerifche 
Größe, die Hier unermeßlihe Schwierigkeiten fo glänzend löfte, überläßt er uns 
febjt zu finden. 

Tiefe Betradtung der Form fteht nod) zurüd, die Analyfe der Anwen- 
bung plajftifder Stilgefege auf den gegebenen Stoff. Diep ift c8 eigentlich, 
worin bie Grfenntnij eines Kunſtwerks befteht. Alles andere, alles Moraliſche, 
alles Antiquariiche, alles Anatomifde ift bloß dicnendes Hülfsmittel, im übri-. 
gen aber ein hors d'oeuvre, cine perapuoig eg hho yérvoc. 

G8 ijt das Verdienft Leffings, diefe formale — fünftlerifhe und ftififtifche 
Erflärung der Gruppe angezeigt und begonnen zu haben; in bevjelben Rich— 
tung liegen viele der Schönen Bemerfungen in den befannten Auffag Göthes. 

Sn vem critifden Meifterwerk, dem Lefjing den Namen ber Gruppe ge- 
geben, weil fie den Anfnüpfungspunft feiner größtentheils zur Poetit gehöri— 
gen Gebanfenveiben bilvet, hat ev, geleitet viel mehr von feinem eminenten cri- 
tifden Genie, al8 von Kunjtjinn und $unjtanjdauungen (worin er Windel- 
mann nadjtanb), den richtigen Weg der Erklärung angegeben. 

Gr nimmt femen Ausgangspunft von einem Vergleich mit der Erzählung 
der 9feneibe. Der tadelnde Seitenblid Windelmanns auf Virgil: ,,Laocoon 
erhebt fein ſchreckliches Gefdyrei, wie Virgil von ihm finget“: 

clamores simul horrendos ad sidera tollit: 


qualis mugitus, fugit cum saucius aram 
taurus et incertam excussit cervice securim — 


hatte ihn ftugig gemadt. Diefer Tadel des ſchreienden Laocoon ſchmeckte Lef- 
fing etwas nad) jener römiſch-galliſchen Tragik der Seneca und Corneille, bie 
jeven Helden mie einen Halbgott empfinden und hanteln läßt. Man mag 
von dem [toijden Weifen, den, 
si fractua illabatur orbis, 
impavidum ferient ruinae — 
benfen, was man will: man mag dief für eine Philofophie von göttlicher Gr- 
habenheit halten, oder für hohle Poetentiraden im fieren Zimmer: foviel ift 
gewiß: diefe Helden gehören nicht auf bie Bühne: alles Stoiſche, fagt Leffing, 
ift untheatralifd. Sieht man jemand fein Elend mit großer Seele ertragen, 
fo wird diefe große Seele zwar unfere Bewunderung erweden, aber Bewun⸗ 
derung ift ein falter Affect, deffen unthätige8 Staunen jede warmere Veien- 
haft ausſchließt. Unfer Mitleiden ijt dem Leiden gleihmäßig Die Helden 
der Poefie müſſen Gefühl zeigen, ihre Schmerzen äußern, bie Natur in fid) 
wirfen laffen. Die griedhifden Helden (deinen nur nad ihren Thaten Ge- 
Yufti, Windelmann. 30 
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ichöpfe höherer Art, nad ihren Empfindungen aber find fie wahre Menſchen, 
die ſich keiner menſchlichen Schwachheit ſchämen. 

Leſſing, ohne den „männlichen Anſtand und die großmüthige Geduld‘ im 
Laocoon in Abreve ftellen zu wollen, giebt feiner Betrachtung eine formale Wen- 
dung, indem er Agefander und bie Seinen lediglid) von Rüdfichten auf ihre 
Kunft beftinnnt werden läßt. Der Grund der Vermeidung des Schreiens liegt 
nah ihm nicht in der ſittlichen Marime würdevoller Faſſung eines großen 
Mannes im Leiden, fondern in dem fünftlerifch-ftiliftifchen Grundſatz, daß die 
Darftellung des Schreiens un Marmor und für den bloßen Gefichtsfinn Häf- 
fid) und abfurd fet. Laocoon darf nicht fehreien, nicht weil es unbeldenbaft 
ift, fondern weil der Schrei, erfchätternd für Obr und Phantafie, in der ftum- 
men Malerei ein led, in der Sculptur eine widrige Vertiefung ift. Ferner 
haben bie Künftfer diefe höchfte Staffel des Affects vermieden, weil fie bie 
allerentſchiedenſten Züge hat, und tiefe fo leicht auSyubrüdenben Züge Ber 
zerrungen find. PBerzerrungen aber würden gegen dag oberfte Gefeg ihrer 
Kunft, die Schönheit, verftofen haben. 

Leffing fnüpft aud) an die befannte Regel an, bag bie bildende Kunft 
an Einen Zeitmoment gebunden ift (bie auch Shaftesbury in bent „Urtheil des 
Hercules (1712) feinen Gedanken über bie Zeichnung zu Grunde gelegt hatte). 
Soll nun diefer einzige Augenblid lange und wiederholt, und in der Malerei 
mwenigftend aud) aus Einem Gefichtöpunfte betrachtet werden, fo fann er nidt 
frudtbar genug gewählt werden. Fruchtbar aber ift, was der Einbildungs— 
kraft freies Spiel läßt, e8 weiter zu verfolgen; die höchſte Staffel ded Affects 
wählen, Hieke der Phantafie bie Flügel binden. Und da diefer gewählte Augen- 
blid burd) bie Kunft unveranderliche Dauer erhält, fo muß er nicht ausprüden, 
was fid) nur vorübergehend denten läßt. Erfcheinungen, deren Wefen ijt, daf 
fie plötzlich ausbrechen und verfdwinden, erhalten durch die Verlängerung bet 
Kunft ein fo widernatürliches 9[nfeben, daß und zulett davor efelt und grant. 
Durch diefe Dauer wird das Laden zum Grinfen, das Schreien zum weibifchen 
Unvermögen. 

Co gewann Leffing für die Windelmannfde Boee ber „ftillen Größe“ 
eine ihrem Urheber ganz fremde Begründung: was diefer unbedingt ausge- 
fprodjen hatte, wurde auf die Malerei und Sculptur eingefchränft. Hier wurde 
der Philofophie ber Munft eine unabfebbare Reihe von Betrachtungen er 
öffnet, die ehenfo fruchtbar für bie practifhe Ausübung, wie für das hiſtoriſche 
Begreifen ber Stilfehler ber Neueren hätte werden fünnen. Um ben Gegen- 
fas Virgils und AgefanderS gruppirte fi) dem genialen Gritifer der Gegen- 
fag ter Stilgefege ihrer funft; unb eine ganze Reihe moderner Verirrungen 
und antiker Schönheiten, entftanren durch Ueberſchreitung und Beobachtung . 
der Ctifgrengen, ftellten fid) in neuer Beleuchtung dar. Bu beffagen ijt nur, 
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daß niemand gelommen ift, ber bem Bogen be8 großen Dialectikers zu [pans 
nen, ber bie Betrachtungen Leffings fyftematifd: fortzufegen im Stande: gemes 
fen wäre, | 

Leffing entwidelt ſcharfſinnig, wie- unter der (freilich unrichtigen) Vorauss 
fegung, daß die. Künſtler zur Zeit des Titus gearbeitet und folglich bie Aeneide 
vor Augen hatten, alle ihre Abweichungen von bem Dichter fi, nicht aus 
Begriffen vermeintlider Würde, fonden lebigfid) aus Stilrüchſichten erflären. 

Co ließ 3. B. Virgil bie Schlangen erft mit: ben beiden Knaben fertig werden, 
und dann den Vater um Leib und Hals zwiefach umwinden, indem ihre Köpfe 
hoch über Laocoons Haupt emporragen. Diefe doppelte Umſchlingung giebt 
nun wohl, bemerft Leffing, der Einbildungstraft ein vortrefflihes Bild; aber 
ber Künftler, der die Wirkungen bes Giftes und def Schmerzes im Körper 
zeigen wollte, mußte die Haupttheile fo frei al8 möglich laffen, unb feinem 
Drud auf fie wirken laffen, der bas Spiel ber [eibenben Nerven und der at» 
beitenden Muskeln verändern und ſchwächen könnte. 

So, ſchließt Leffing, zeigen der feufzende Laocoon des Bildhauer unb der ` 
jchreiende Laocoon des Dichters, beide bie Weisheit, mit welcher fid) die Alten 
der Grenzen und Mittel ihrer Künfte bewußt waren, — 


Der fejte Punkt, das Gegebene, von bem bie Ueberlegungen unferer Künſt⸗ 
fer den Ausgang nahmen, das Stoffliche, durch welded fie wirken wollten, 
war Das Bild eines Vaters, der inmitten feiner bedrohten Söhne tödt- 
lid) verwundet wird, in dem Augenblid, wo ihn die Empfindung der Tobes- 
wunde durdgudt. Sie hätten aud) den nüdjft vorhergegangenen Moment wäh- 
fen fSnnen, mo er nod) in hülfreicher Thätigkeit begriffen war, wo väterliche 
Augſt in feinem Antlitz fid) fptegelte: in diefem Falle hätte die Gruppe zum 
Schauplatz der Darftellung eines Ceelenletens werden können. Indem fie 
einen Moment wählten, in deffen Schreden alle jene ſeeliſchen und fanfteren 
Empfindungen aus bem Feld des Bewuftfeins und der Züge herausgedrangt 
waren, entichloffen fie fid), niht buvd) bie Tragik des Seelenleivend, fondem 
durdy bas Pathos der von ber Vernidtung berührten finnlichen Natur wirken 
zu wollen. Sie fügten bie Söhne nur Hinzu, um dem Schreden der Haupt- 
figur eine milbernbe Beimifdung zu geben; „um — nad Feuerbachs ſchönem 
Bilde — das gellenbe Unifono in einen harmonifhen Dreiflang ber Plaftik 
zu verwandeln.’ 

Nun pflegen allerdings audy die höchften Dichtungen; wenn: fie bem tre 
aijden Gipfel fid) nähern, bie Schreden des phyſiſchen Untergangs heranzu⸗ 
ziehen. Die Ernte des Todes, der Triumph des Königs der Schreden ift das 
legte Ziel eines in unaufhaltfamer Ausbreitung DiS zu den duferften mater 
riellen Kreijen unferer Natur vordringenden Cx$idjaló: wo bie lauten Tine 
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ber gequalten und bedrohten Teiblihen Natur erihallen, ſchwillt der Strom 
tragiſchen Mitleids am höchſten. 

Aber die Plaſtik, die an Einen Moment und an Einen Ausdruck ge— 
bunden ift, die niht darſtellen kann, auf welchem Wege dieſer Moment ber: 
angerildt ift, bie nicht durch bie Wechfel des Gefchehens dem Unglüd feine 
Folie geben fann, die aud) nicht vermittelft der Betrachtung und Bemitleidung 
des untergehenden Helden durd andere und durch ihn felbft bie Gefühle und 
Gedanken des Rufdauers entwideln und läutern kann: wie will fid ihr Wert 
über das baare Schaufpiel eines zufälligen, entjeglihen Unfall8 erheben? 
Und bod) follte fid) jedes Kunftwert an alle Theile der menfchlichen Natur 
wenden; e8 folte nicht bloß Auge und Nerven, fondem aud Herz und Get 
in Anfprud nehmen; e8 muß, fo begrenzt fein Sujet ift, für Geift und Ge 
fühl ein Unendliches enthalten: mit den Füßen auf der Erde rubend, berührt 
e8 „mit dem Scheitel bie Sterne.‘ 

Und dieg ift nod) nicht alles. Der [o8geriffene Gipfelpunkt einer Tra- 
gödie, der herausgegriffene Moment einer raſch ablaufenden, vom Auge taum 
für fid) feftzubaltenden Handlung fol im Marmor unvergänglihe Dauer er- 
halten. Seder ans einer Scene des Kampfs mit dem Tode heransgegriffene 
Moment wird fein, was Göthe von unferer Gruppe fagt, „ein firirter Blig, 
eine Welle, verfteint in dem Wugenblid, ba fie gegen das Ufer anftramt.“ 
Allein ein natürliches Stilgefühl fagt uns, da Material und Mittel einer 
Kunft ein Berhältniß zu ihrem Gegenftand haben follten. Die plaftifdóen Werte, 
beftimmt al8 ewige Denfmale die Zeiten zu überdauern, follten auch einen 
bem, Zeitlauf entnommenen Gehalt haben; ein Anklang wenigftens follte in 
ihnen fein an einen ewigen Buftand. Wud) waren die alteften, echteften, 
gefeiertften Werke der Plaftit Bilder von Wefen, die fiber Vergehen und Wed- 
fel ein ftilles felige8 Dafern leben. So follten aud) Handlungen, we die 
Plaſtik fie darftellt, nicht al8 herauSgegriffene Zufälle erfcheinen, fondern alg 
Bilder und Symbole eines allgemeinen Lofes. 

Wie die Künftler tiefer Forderung nachgefommen find, das folen vie fol- 
genden Erwägungen zeigen. 

Zuerft mußten fie den Eindrud deg Gräßlichen, der nadten, einzelnen, 
geiftig leeren Thatſächlichkeit dieſes entfeglichen Ereigniſſes befeitigen. 

Zwar wird uns ein Todwunder, der feinen Schmerz in Naturlauten 
äußert, in der Wirklidfert unter allen Umftinren erfchüttern. Wher in der 
Sunjt ftehen wir ihm ganz anber8 gegenüber, a(8 in ber Wirklichkeit. Bom 
Erhabenen zum Lächerlihen ift nur ein Schritt: tein Bogen zerbricht rer 
Kunft leichter, a[8 der des Graufigen. Das Kunftwerf, welches Hier ‚bloß 
bie fich felbft überlaffene Natur copirt, wird meift an dem fchlüpfrigen Abhang 
des Komifchen ftehen, ein Heiner niedriger Bug wird e$ Derabftogen. Ber 
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bem Milo be Puget können fid) Perfonen von figlichem Zwerchfell des Lachens 
nicht enthalten, obwohl fie ben Häglihen Tod eines waderen Mannes vor fid) 
feben. 

Es fam darauf an, einen Ansdrud zu fuchen, ber bie ungebümpfte In— 
tenfität phyfijden Schmerzes mit dem möglichften Adel der Erſcheinung viefes 
Schmerzes vereinigte. Nun giebt e8 Empfindungen und Affecte, bie pſycho— 
logiſch febr weit auseinanderliegen, während fie phyfiognomifd fid) nahe be- 
rühren. Hogarth bemerkt, dağ ber Blid des Acrobaten, ber die Balancir- 
ftange fixtrt, bem Ernft des mebitirenben Philofophen ganz ähnlich fei. Die 
hidfte Erregung legt oft die ftürmifche Aufregung, der höchfte Grad des Grams 
die Bitterfeit ab und geht in den Ausdrud ver Ruhe über. Windelmann 
glaubt, rag der Künftler der Niobe das Problem, den höchſten Schmerz mit 
der höchſten Schönheit zu vereinigen, dadurch gelöft habe, daß er ben Schmerz 
in dem Moment fapte, wo er turd feine Ucbermächtigfeit in eine betäubte 
Erftarrung übergeht. 

Eine folhe boppelbeutige Action wählten die Rhodifden Bildhauer. Sene8 
heftige Gingteben ber Luft, mit ber gewaltigen Hebung der Bruft bis zum Zer- 
fpringen und mit dem Gingiehen des Bands, ftellt zwar ben jähen Stoß des 
Schmerzes burd) den Organismus am finnlidften bar: aber diefe Geberde hat 
zugleich einen ebenfo edeln, ergreifenden Character, wie ba8 darauf folgende, in 
einer Reihe eiliger Anſätze verlaufende, fchreiende Ausſtoßen der Luft, mit ber 
zufammenfallenden Bruft, dem vorgeftredten Hals und Kopf, bem weitgeöffne- 
ten Mund, emen gemeinen hat und ans Lächerliche ftreift. Cine erhobene 
Druft giebt dem Mann ftet8 etwas Impofantes; das Majeftätiihe der Cr- 
fheinung des alten Göthe fam daher. Die burd) bas emporgeworfene Haar 
bes frampfhaft zurüdgebäumten Haupts freigemadte Stirn bringt eine gewiffe 
geiftige Klarheit in das Antlig, die Visconti bemerkt hat (serenità). Das 
tiefe und rafde Cinathinen bei plöglihem Wehe fällt für bte Plaftif bis auf 
einen gewiffen Grad zufammen mit dem beflommenen Seufzen, in welchem fih 
ein langiwvieriges, zujammenpreffendes Leid Luft macht, ein Schmerz, reffen 
volle Aeugerung ver Wille nicht geftattet, obwohl ibm die Natur biejen klei— 
nen Roll abnöthigt. Der Seufzer ift die eigentliche Geberde ſchmerzlich— 
fchweigfamer Refignation. Diefer Bug der Contraction in der Geftalt führt 
auf die Vorftellung, als ob in diefem Innern Dämonen nad Entfeffelung 
ftrebten, welche bie ftarfe Hand des Willens darniederhalt. 

Dazu ftimmt ganz bie gewaltfame Biegung des Körperd und ber Con- 
traft der auseinanderfahrenden Extremitäten. Hierdurch tommen nidt nur, wie 
Heme bemerkt, alle Theile des fchinften Körpers zum Vorſchein: der [o gez 
weltfam nad) verfdiedenen Seiten bewegte unb dod) an Einer Stelle verhar- 
rende Körper erſcheint wie angefettet an die Qual, unter ber er fid nur 


470 . Laocoon 
winden, vor der er nicht fliehen kann. Rein Schmerz ift ernſter und pein: 
liher, al8 der fic) windende: 


fein euer brennt fo heiß, 
Als bas fid) wilhlen muß burd Grund und Steine; 
Bon allen Quellen reigenber ift feine, 
Als bie fid hilflos windet unterm Cis. 


Man fann bie Herabftimmung des natürlichen Ausdrucks im Interefie 
ter Schönheit verwerfen; aber niemand wird etwas dagegen einmwenden, Daß 
die Kunft ren höchſten Schmerz an dem vollfommenften männlichen Körper 
und einem folden Idealkörper angemeffen fid) entfalten laffe. Se gewaltiger 
der Bau ift, in welchen ber Schmerz einbricht, befto erfhütternder wird er eim- 


brechen. Ein Mann, ver an fefte und beherrichte Bewegungen gewöhnt ijt, 


fhmilzt vor bem fiegenden Affect nicht zufammen: wo ber Schmerz bet bem 
fchwerbeweglichen einmal bie Damme buvdjbridgt, da geſchieht e8 in gewaltigen 
Riffen: wir fehen diefe Riffe in dem Antlig mit den tiefpurchfurchten, zer- 
Hüfteten Zügen. Wer nie fid) gebeugt hat, ver wird aud im Unterliegen 
noch zu widerftehen fcheinen. Dann tritt das Geficht oft in fo fefte, plaſtiſche 
Linien, und diefe ftarren Linien haben etwas fo feftbannenbe8, da fid gar 
leicht die Vorftellung einer mit bem gewöhnlichen Zeitmaß gar nicht zu meffen- 
ben Dauer dazu gefellt. Die 90tebuje ift ein im Moment tödtlichen Schmerzes 
erſtarrtes und alle ftarrmadendes Bild. Bon der Zeitlofigfeit eines folden 
Schmerzensbildes fagt der Digter: 

But in that instant o’er his soul 

Winters of Memory seem’d to roll, 

And gather in that drop of time 

A life of pain, an age of crime. 

O'er him who loves, or hates, or fears, 

Such moment pours the grief of years .... 


Though in Time's record nearly nought, 
It was Eternity to Thought! 


Das Peinlide biefe8 Schmerzes erhält einen mildernden Beifag durch 
ba8 Motiv deg bem Beichauer in reinem Gegenüber zugewandten Angeſichts. 
Laocoon blidt jest werer auf feine Söhne, nod) auf die von ihm gepadte 
Schlange: der Schmerz ift fo groß, taf er für feine abſichtsvolle, nur für 
eine ausdrüdende Bewegung der Züge nod) Raum läßt. Ein Schmergenshaupt 
eriheint ftet8 am ergreifendften en face. Dieß trägt bet zu bem Bug ver 
Sanftheit, des Mitleids, ben die Erflärer hier gefunden haben. 

Enblih vergaß bie feine Berechnung der Bildhauer auch nicht jene fo 
wirffamen Motive, welche in dem mähnenartigen Haarſchmuck des Olympiſchen 
rni üt dem Rrobylus des Apollo mit fo viel Geſchmack und Erfolg aus 
' wurden. Bart und Haar umgeben das Antlig des befränzten Prie 
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fter8 ebenfalls in der Symmetrie eines Kranzes; fie vermehren das Ehrwürdige 
feiner Erfcheinung, den Eindrud eines unwürdigen Leidens. Man möchte diefen 
Kreis auseinanderftraubender Loden einen Strahlentrang der Schmerzen nennen. 

Dief alles vollendet ven heroifhen und edlen Ausprud, ben auch Thor- 
waldfen im Römifhen Laocoonsfopf, gegenüber bem Brüffeler, fand. Selbft 
Falconnet machte der Laccoon den Eindrud der Diftinction. 

. Bar nun dir diefe und andere Mittel das Gräfliche gemilvert, war 
damit gleihfam ein Schimmer aus der Sphäre deg Geiftes über bie Geftalt 
ausgegoſſen, fo griffen die Künſtler fofort zu anderen Mitteln, um Schönheit 
und Harmonie in einen fo Herben und miberftrebenden Gegenftand einzufüh- 
ren. 68 ift ein Elementarfag der Lehre des Schönen, daß das an fid) äſthe— 
tijd) indifferente burd) Bufammenftellung mit feinem Chenbild oder Gegenbild 
einen äfthetifhen Werth erhalten fann. Geſetzt eine Geftalt wie Laocoon wäre 
an fid abjtogend, verlegend: joba(b wir thr zwei Figuren zur Seite fegen, 
die mit fünftlerifcher Weisheit in verwandtsverfchievene Sagen gefest find, 
loft fid) ber peinlihe Ginbrud auf in einem Gamen harmonifder Bezie- 
Hungen. 

Der Künſtler hat die Schranken, welde ihm das Geſetz der Zeiteinheit 
auferlegte, befeitigt, indem er die drei Acte be8 Dramas an die Perjonen ver- 
theilte. Ter Bater war nod eben in rem Buftand, in weldem wir ben 
älteren Sohn jest fehen; er wird fogleih in ten Zuftand übergeben, in dem 
Der jüngere bereits fid) befindet. Göthe fieht hier alle Empfindungen bei eige- 
nem und fremden Leiden jufanunengeftellt: Furdt, Schreden, Mitleid; durch 
tiefe Mannichfaltigkeit Hatten die Künftler ein gewiſſes Gleichgewicht in ihre 
Arbeit gebradt. 

Sn dem Süngften fehen wir jchon das Ende. Bon dem Feinde um- 
ftridt, burdjbxungen von bem tödtlidhen Gifte, zeigt er ſchon bie Symptome 
der beginnenden Grmattung des Codes. Der Aeltefte Dagegen, unverwundet 
und am Iofeften gefefjelt, fann noh fid) felbft und feine Gefahr vergeffen in 
tem Aublick des Leidens ved Vaters, deffen qualvolle Verzerrung in bem Blit 
bieje8 Sohns wiererflingt. So feft hat ten Jüngften ber gewaltige Ring reg 
Ungeheuerd an das Knie treg Vaters geſchnürt, daß er faft ſchwebend getragen 
wird. Während hier in der Buriidbiegung des Rumpf durd die Schlangen- 
ummindung rie natürliche aufrechte Haltung faft aufgehoben ijt, wird in der 
Biegung re$ Aelteften mit dem emporgezogenen Bein das freie Eichtragen 
des Körpers accentuirt. On diefe Attitiiven ijt eine Letdtigfeit gelegt, welde 
mit ber gewaltjamen Bewegung ber Hauptperfon contraftirt. 

Der Vater behauptet die genaue Mitte zwifchen den Ruftanden ber 
Söhne, zwifchen Todesfurcht und Todesmattigkeit. Er fürchtet nicht mehr, er 
lampft nicht mehr, aber in dem vorigen Augenblid hat er es nod) gethan, 
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und im folgenden wird fdon das Erlöfchen ver Kräfte beginnen. In dem 
Moment dazwiſchen empfindet er nur den töbtlihen Big. Der beranftürmente 
Tod ift erft bis zur Empfindung vorgedrungen: die Kräfte de ftarten Man- 
nes hat er nod) nicht angetaftet, im Gegentheil, er hat ihre Energie zu einer 
legten duferften Cpannung gereizt. Angefidts des Todes, un Zuſammenſtoß 
mit dem Tode, durdbebt vom Tode, baumt fih dag Leben im Paroxysmus 
re8 Widerftrebens nod) einmal auf. 

Die Gewaltfamteit diefer Action wird in ben Söhnen aufgeféft. Zu 
einem eigenthümlichen Ginbrud verbinden fid) in bent Jüngeren die fnaben- 
haft weichen Formen, die [don einjiebente Todesruhe, die ſchwebende Haltung, 
welche entfernt an die Geberden etned Tanger erinnert: über diefen fanften, 
feft anmuthigen Linien liegt ein wehmüthiger Retz. Während ihm tie 
Außenwelt ſchon verfhwunden ift, während fein inneres Leben nur nod in 
dumpfem Echmerz beftebt, ift der ältere nod) frei genug, um Sufdjauer zu 
fein und feine Sympathie zu äußern. Der Künftler benugte ibn, um durch 
Aufnahme be8 Cindruds rer Haupthandlung tn das Wert felbft der Gruppe 
die abgefdloffenfte Totalitat zu geben, und zugleidh die Harte des nadten 
Factums burd) die Spiegelung in einen theilnehmenden Zuſchauer in ein 
geiftiges Medium zu entrüden. 

Merkwürdig ift bie durchgängige VBeobadtung res Grundjages der Gíeid- 
förmigkeit im Mannidfaltigen in der Action ber Hände. 3n allen fechlen 
ift die Freiheit der Demuften und willtührlichen Bewegung vermieten. Bei 
jeter Figur vient ber finfe Arm ver Abwehr: aber es ift entmeter ein blog 
reflectirtes, fet e8 todmattes, fet es frampfhaftes Greifen nad) der Stelle rer 
ſchmerzlichen Empfindung, ober, wie bet tem älteren, eine wegen Abziehung der 
Aufmerkſamkeit durd den Anblid ves Baters nur ned) bewuftlos fortgefegte 
Bewegung. Dagegen dient der rehte Arm bei allen Dreien der Geberven- 
fpradje: lint der pantomimiſche Geftus der Erfchrodenheit; in der Mitte das 
Greifen nad) dem Hinterkopf im wiithenden Schmerz; rechts ein früher nad) 
Hülfe emporgeftredter Ann, der nun welt herabfinkt, wie der ganze Leib. 

Diefe gefdloffene Mannichfaltigfeit der Figuren ift e8, auf welche unfer 
Künftlerverein den arhitectonifchen Aufbau der Gruppe gegründet hat. Dieje 
Architectonik ift e8 vor allem, die unfer Auge trog ter momentanen Beſchaf⸗ 
fenheit ter Handlung und trog aller Einfprachen des critifden Verſtands, im- 
mer wieter Überretet, dag wir hier etwas vor und haben, was mehr ijt, alé 
ein flüchtiger Zeitnioment. Bede ſymmetriſche Zuſammenordnung von Figuren, 
gelebt aud) tie turd) fie gebilvete Handlung wäre nur vorübergehend venfbar, 
tritt Damit aus der Ephäre ter Beit und ihrer ineinanderverſchwindenden 
Momente heraus in die Ephäre des nebeneinanderbeftehenten, fid) gegenfeitig 
Haltenten und tragenden im Raum, in die Sphäre ves Zeitlofen. 
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„Die Alten, fagt Göthe, weit entfernt von dem modernen Wahn, taf 
ein Kunftwerf dem Scheine nad) wieder ein Naturwerk fein müſſe, bezeichneten 
ihre Kunftwerfe als foldhe burd) gewählte Ordnung ber Theile; fie erleichter- 
ten dem Auge die Einfiht tm die Verhältniffe burd) Symmetrie, und jo ward 
ein verwideltes Werk fapíid. Durd eben diefe Symmetrie und durch Ge 
genftellungen wurden in [etjen Wbweidungen bie höchſten Contrafte möglich. 
Die Sorgfalt der Künftler, mannidjfade Maffen gegeneinanverzuftellen, befon= 
derg die Extreme des Körpers bet Gruppen gegeneinander in eine regelmäßige 
Lage zu bringen, war äußerft überlegt und glidlid, fobaf ein jedes Kunft- 
werk, wenn man aud) von dem Inhalte abftrahirt, wenn man in der Ent- 
fernung aud) nur die allgemeinften Umriffe fiebt, ned) immer bem Auge alg 
eine, Zierath erfcheint.‘‘ 

Wollte man bie mannidfaden Verhältniffe diefer Architectonik im ein- 
zelnen zergliedern, man würde fein Ende finden. So 3. B. fahren die Glie- 
der der Hauptfigur kreuzweis auseinander; aber ba8 Geſetz malerifder Freiheit 
forderte eine Neigung ber einen Diagonale biefe8 Kreuzes nad) vedjt8: nad) — 
diefer Seite hin flieht der Körper vor dem Big der Schlangen. Zur Her- 
ftellung des Gleichgewichts erhielt der Sohn zur linten eine megftrebende 
Richtung nad) ber entgegengejettten Seite, während der Sohn zur rechten 
aus remfelben Grunde ohne felbftindige Bewegung an den Bater gefettet 
ift, an dem er wie ein jdjfanfe8 Gewächs an einem mächtigen Stamme in- 
aufftrebt. 

Am finnlihften und unmittelbarften wird diefer Cindrud des Dentmal- 
artigen erreicht Durd) die Anordnung in Form eines Dreiedd ober einer Pyra- 
mide. Diefe Form führt die Vorftellung des Rubens auf fefter Bafis und 
des Abſchluſſes in einem Gipfel mit fic. Um diefe Form zu gewinnen, haben 
die Künftler bie Söhne, wie Perrauft*) nicht vergeffen hat, ihnen vorzurüden, 
im Verhältniß zum Bater gwerghaft Hein gebilvet. Durd) die Anordnung 
pieje8 Dreieds in Einer Flade erhält das Ereigniß einen leifen Anklang an 
eine Cdaubarftelung: wie ber gefeffelte Prometheus des Aeſchyles Aether 
und Winde Ströme und Ocean, Erde und Sonne aufruft zu Zeugen feiner 
jabrtaujendelangen Qualen: 


*) Sn bem Gedicht Le Siècle de Louis le Grand. Nachdem er bie Meifterwerfe 
ber alten Sculptur aufgezäbit bat, fährt er fort: 

*C'est ici, je l'avoue, où l'audace est extrême, 

De soutenir encore mon surprenant probléme; (den Vorzug ber Neueren) 
Mais si l'Art qui jamais ne se peut contenter, 

Découvre des défauts qu’ on leur peut imputer, 

Si du Laocoon la taille vénérable 

De cette de ses flla est par trop dissemblable, 

Et si les moites corps des serpens inhumains 

Au lieu de deux enfans enveloppent deux nains, etc. 
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Qiaxvaióptrog toy uupierh 
xoórov adistow — 
fo fcheint Laccoon ein ewiges Schaufpiel vor Göttern unb Menfchen fein zu 
follen. Die Mittelfigur zumal „legt fi) (wie Feuerbach fagt) mit ihren weit: 
geöffneten Gliedern und bloßgelegten Muskeln gleihfam zu einem far md 
ruhig überfehbaren Schaufpiel des Leidens auseinander.” 

Dieß würde und vielleicht gemacht vorkommen, wenn der Stullftand der 
Figuren nicht burd) bie Windungen der Schlangen begründet wäre. Leffing 
zuerft nannte e8 „einen febr glidliden unb von einer ungemein malerifhen 
Phantafie zeugenden Einfall, bie Gruppe durch die Schlangen in Einen Knoten 
zu ſchürzen. Denn die gefefjelten Beine geben die Bree der gebemmten Flucht 
und einer Art von Unbeweglichkeit, bie der Fünftlichen Wortbauer des näm- 
lihen Buftandes jo vortheilhaft ijt." Heinſe meint fogar, die Schlangen vol- 
zögen den Befehl be8 Obern fererlih und naturgemäß in ihrer Art, wie Ert- 
Deben, bie Länder vermüjter. Auch Göthe hält e8 für eine gliidlide Wahl, - 
Menihen im Kampf darzuftellen mit Thieren, die nicht als Maflen oder 
Gewalten, fondern al8 audgetheilte Kräfte wirken, nicht von Ciner Seite 
droben, nicht einen zufammengefaßten Wiverftand fordern, fondern nach ihrer 
ausgedehnten Organifation fähig find, drei Menfchen mehr ober weniger ohne 
Verlegung zu paralyfiren: durch biefe8 Mittel der Lähmung werde, bei ber 
großen Bewegung, über das Ganze [don eine gemijje Rube und Einkeit 
verbreitet. 

Der Triumph der Kunft zeigt fid) in dem, was als (egte8 Refultat aus 
dem allen hervorgeht: in bem Fluffe der Linien, der Silhouette des Ganzen. 
Friederich Sijder tritt ber Hier durchgeführten Anfiht am nadften, wenn er 
meint, „Daß ber Ausdruck des moralifhen Willend weniger in irgendeinem 
befonteren Zug zu fuchen fet, al8 in dem ungeftörten Adel aller Formen und 
Bewegungen und in dem reinen Schwung ber Ange und Sinn berubigenten 
Kreisihmwingung aller Linien der ganzen Gruppe, ald einem unfichtbar-fichtbur 
ergoffenen Geifte keuſcher Grazie.“ 

Die Gruppe ift nur für die Vorderanfidt berechnet, fie ift als Beid- 
nung, man fónnte fagen, reliefartig componirt. Alle Glieder, Bewegungen, 
Linien find fo nachdrücklich wie geiftreid) contraftirt und dod) harmoniſch ju 
faimentlingend. Und in diefem Lintenconcert kommt feine ftirende Wieder⸗ 
bofung von Parallellinien, feine Durchkreuzung, feine visharmonifde Einzelheit 
vor. Ale drei Figuren find Mar gefonrert und gefdidt tneinanvergepaft; 
nirgends Berithrungen, nirgends [eere Zwiſchenräume; feine ift buvd) die an- 
dere beengt, feine der anderen mit Beeinträchtigung der eigenen Bewegung 
accommodirt. Und diep Refultat von ,, Abgriinden fünftlerifcher Weisheit“ 
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(Iacob Burdhardt) ift eine Scene, die fo fret-natitrltd erſcheinen fann, alg 
wäre fie aus dem Leben aufgegriffen. 

Wem mun gerade diefe „Abgründe ber Munft im Laocoon mißfallen, 
wer von „Bravourarien“ fpridt, bier nur an die Virtuofitat des Künftlers 
erinnert wird, mit dem wollen wir nicht ftreiten: e8 liegt zu febr im Ge 
ſchmack unferer Zeit, gegen alles mißtrauifch zu fein, was nicht burd) alter- 
thitmlide Kunftlofigfeit die Eigenschaften der „Tüchtigkeit“, des „Tiefſinns“, 
des „Ernfte8“, der „Naivetät“ u. f. w. an ben Tag (egt. — 

Was war ber Laocoon gegenüber den Ausſchweifungen des VBerninismus, 
gegenüber den Atrocitäten ber Puget und Falconnet? Cine Verfammlung 
der edelften Eigenſchaften griedifder Kunft, ber Sieg be8 Maßes, der Hoheit 
und Schönheit über den widerftrebendften Gegenftand. 

Was war der Laocoon neben bent Claſſicismus vor fünfzig Jahren? 
„Das Maß für das, was bie bildende Kunft der Griechen im Pathetifden 
zu leiften vermochte“ (Schiller) ; ber Gipfel der Naturwahrheit im Ausprud 
des burdjbobvenbiten phyfifden Schmerzes, und der gewaltfamften, unwill⸗ 
führlichen Reaction gegen den Schmerz. 

Was war ber Laocoon in ber helleniſchen Kunft felbft? Der legte 
Punct, zu dem fie im Durdlaufen des ihr beftimmten Kreifes, im Streben 
nad) übermwältigender Wirkung fid) felbft fiberbietenb, fortging; bie concen- 
~ trivtefte, berechnetfte, kunſtvollſte Zuſammenfaſſung aller Darftellungsmittel, 
welde die Vergangenheit aufgehäuft hatte. 

Und was ijt der Laocoon am fih felbft, außerhalb aller temporären Be- 
- ziehungen? „Das gefchloffenfte Meeifterwerf der Bildhauerkunſt“ (Göthe); ein 
Schredensbild, in bem durch bie Behandlung im Geift und nad den Stil- 
gefegen der plaftiichen Sunft faft alles das Höhere erfegt wurde, auf welded 
bei ber Wahl bieje8 Stoffes verzichtet werden mußte; Angeficht8 deffen und 
bennod) alles das Höchfte vor bie Seele tritt, was wir in einem Kunftwerf 
dom erften Rang zu fehen fordern. 

Er ift ein nie auszuftudirendes Mufter, wie die Kunft, ohne etwas an 
der Natur und Intenfität res Stoffes zu ändern, das Gräßliche befeitigt, ras 
Peinliche vevjóbnt, den Mißklang in Harmonie auflöft, ba8 Zufällige zum 
Dedeutungsvollen, das Einzelne zum Allgemeinen, das Phyſiſche zum Geiftigen, 
das Momentane zum Ewigen erhebt: nicht buvd) Ideen, welde fie in Ale- 
gorien, Symbolen und Anjpielungen dem BVerftand zu errathen gäbe: jonberm 
durch bie Behandlung ihres Stoffes mit wahrem Etifgefühl. Der Laocoon 
ift im ganzen und un einzelnen mie injpirirt vom Geift der Plaftif; ev ift 
aus lauter Marimen diefer Kunft zufammengefegt. Der größte Bildhauer 
ber neueren Zeit, der bei feiner Wufdedung (1506) zugegen war unb thn zu= 
erft erkannte, nannte ibn das Wunder der Kunft. 
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In der That bedarf e8 einiger Anftrengung, fid) Angefihts der Gruppe 
das fdjauderhafte iactum der Wirklichkeit zu veprobuciren. Ste führt beu 
Ginrrud der Dauer jo ungertrennlid) mit fid, daß nidjts entfernter liegt, als 
der Uebergang der Cinbildungstraft zu ven vorbergegangenen oder folgenden 
Momenten. Man bat, freilich tadelnd (ich will nicht unterfuden, mit welchem 
Redt), gefragt, ob e8 möglich fet, fid) vorguftellen, auf welchen Wege bie drei 
Figuren in diefe Lage gekommen feien. Ebenſo Defremblid) fommt e8 ung 
vor, dağ bie nádjfte Evolution unferer Gruppe die Scene fein fol, melde ung 
eine Zeichnung des Lafage vev(innfift, wo alle Drei von den Schlangen um- 
wunden fih am Boden wälzen. 

Die Kunft erinöglicht e8, fie lärt uns ein, ja fie nöthigt uns, bier tad 
Höchfte anzufnäpfen: ber von ihr angefdlagene Accord läßt feine Tonwellen 
ind Unendlihe ausklingen. " 

Laocoon in dem Baaren, buchftäblichen Moment feines unfeligen Endes, 
Laocoon der ewig von den Schlangen umwundene, ber ewig ſeufzende, ewig 
in frampfhaften Zudungen fid) windende, biejer Yaocoon würde uns in ber 
Berewigung feiner Dual im ftavven Stein unerträglih werden: wir würden 
wiinfden, ev möge enblid) in Die Rube be8 Todes eingeben. Aber Laocoon, 
den die Kunft gebildet hat, läßt uns ben troifden Priefter vergeffen; er er: 
innert und an einen andern Heros, der aud) mit unbezwinglichen, unbegrenzten 
Kräften ausgeftattet, durch eberne Gefege an ein endliches Dafein gefeffelt, 
der Träger ift jener Welt von Qualen, aus rer jener Yaocoon nur ein Ver 
fpiel giebt. Laocoon wird zum Symbol der tragiſchen Seite des menſchlichen 
Daſeins; er wird uns ein Bild der Menſchheit un Kampf mit den fie be 
drängenden feindlihen Mächten. *) 

Tas dreigetheilte Gedicht des göttlichen Florentiners von den Welten ded 
Senfeits ift aus Stoffen diefes Lebeng auferbaut. Unfer Leben ftellt fih in 
wedfelnder Anficht dar nicht bloß a(8 ein Purgatorio — ein Ort fittlicher 
Erziehung, Lauterung und ftetigen Wachsſsthums der Bildung, wie die An- 
Hanger ber Fortſchrittsidee wollen; nod) ijt es blog ein Paradifo, ein Proceß 
ber Erleuchtung und Grfenntnig, wie bie Phrlofophen wollen: in ihm find 


*) The group of Laocoon ... a type of the long, fierce struggle of man, in- 
volved in the knotted entanglements of Error and Evil, these too snakes, which, if 
no divine help intervene, will be sure to strangle him and his children in the end. 
What he most admired was the strange calmness diffused through this bitter strife; 
so that it resembled the rage of the sea, made calm by its immensity, or the tumult 
of Niagara, which ceases to be tumult because it lasts for ever. Thus, in Laocvon, 
the horror of a moment grew to be the Fate of interminable ages. Nathaniel Haw- 
thorne, Transformation. „Für und bleibt die Gruppe Naturtraueripiel, unb bie Crea» 
tur jeufzt dabei im Innern iber bas nothwendige Leiter aud) tes Guten unb Gered- 
un. unD „gaubert in ihrem Unvermögen, ihrer Unmiffenheit zufammen.” W. Heinfe, 
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aud) die Abgründe und Crime eines Inferno befchloffen, eine8 Ortes raft- 
und zielloſen Strebens und Mühens, end- und gwedlofer Leiten. 

Das natürliche, gefellige und geiftige Elend, von den Greueln ber Schlacht- 
felter und Hofpitäler an, bie über Taufende ihre Geifel ſchwingen, bis hinauf. 
zu den Schmerzen deg dem Meenfchengeifte oft mur zu feiner Qual einge- 
pflanzten Zugs nad) dem Unendlichen, bie nur wenigen ftatt allen zugänglich find; 
die Sympathie, welche jeden an das allgemeine Leiwen fettet: Hierin liegt 
ber legte Grund der Wirkung derjenigen Kunftwerke, welche uns die tragifche 
Seite des Dafeins vorführen. C8 [dnt zur Conftitution der menfdlichen 
Natur zu gehören, daß bie Sympathie mit Schmerz unb Tod ftüvfev ijt, 
eifriger gefudjt und tiefer gejdymedt wird, ald bie Sympathie mit Luft und 
Leben. Daher aud) das Verweilen der größten und tieffinnigften Denker bet 
ber Gruppe des Laocoon, daher bie Verehrung, welche bieje8 mächtige Wert 
bet allen bedeutenden und geiftvollen Menſchen vor allen Werfen des Alter- 
thums ftet8 genoffen hat und genießen wird. 
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I. 
ateini[d)je Berje. 


(Im Hamburger Cuartband, auf Blättern eines Negifters, mit einer Menge 
Correcturen.) 


i. 


Musa, meae precor ex Pindo illabere menti 
Roreque Castalio tempora sparge mihi, 
Maeonii vatis lecturo carmina docto, 
Qui civium solus volvo legoque senem. 
Meque vobis curae vane nisi auguror esse, 
Per me fama locis his viget alta senis. 


2. 


Dignior haud umquam lampas in saecla remota 
Post dominique sui fata superstes erit, 

Quam mea, cui si post cineres mea fama vigebit, 
Quiequid et hujus erit, mente grata refero. 


3. 


Cum Deus in Pisgae praecelsa cacumina duxit 
Mosen, ut adspiceret non aditura loca: 
Haec quae tota procul regio subjecta tuetur, 
Dixit, adest patribus terra promissa diu. 
Mella et fava vides stillantia quercubus altis, 
Et vitium ordinibus consita sponte sua est. 
Flumina jam lactis, jam flumina nectaris ire 
Per juga culta vides, per segetes gravidas. 
Quae patet exstincto vetere tradenda colono 
Seminibus Abrae, sed tibi visa sat est. 


4. 


Graviter aegrotat Pylades, spes nulla sanandi, 
Seposita turba me sibi adesse jubet. 
Incipit effari, nec opis restabat ad illud, 
Languidus ast in me fixus ocellus erat. 
Ju fli, Windelmann. 3t 
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Et simul annixus collectis viribus inquit: 
Ut sapiens morior: semper, Oreste, vale. 

Tum semel ingemitans ocius decessit, et ora 
Pallida mors pressit, transit ad astra anima. 

Me super injicio exanimem complexus amicum, 
Invida fata, inquam, tollite meque simul! 

Cur prohibetis una exosam rellinquere vitam? 
Pallida mors vitae fila resolve meae! 

Quam vellem, mea lux, subito pallescere leto, 
Conditus et juxta te requiesse detur! 

Sic obiit Pylades: cippoque legenda traduntur: 
Conveniens vitae mors fuit ista suae. 


5. 


Quid veneres Graecas Teutonum cedere jussit 
Oris? Temperies num malesana fuit? 

Aut quae ter denos crudelia bella per annos 
Grassavere diu in visceribus propriis? 

Perstrepere audivit cunctos Germania ludos 
Aemoniasque musas loniumque melos, 

Praeloque fervebant veteres excudere chartas, 
Sordibus obductae quae latuere diu; 

Ut credas Graios sedibus soloque relicto 
Transmigrasse tuas, barbara terra, nives. 

Non ferulae subductus abit monitisque magistri, 
Ni puer ante probe nosset et Iliada. 

Nune jacet abjectus missusque ad Tartara Homerus, 
Et sine honore nomen quemque legisse pudet. 


6. 


Qui non amara prius absinthia gustat, 
Quam jucunda sient mellia, nescit idem. 
Quique levi numquam somno est excitus iniquis 
Casibus, haud novit, quam sit amoena quies. 


7. 


Si quis electus erit varie probatus amicus, 
Quique incorruptae signa dedit fidei, 
Non temere abjicies, ne tu videare legisse, 

Cui fidas, temere — — 
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II. 


Matrifel und Golfegienberseidjnif. 
(Mitgetheilt von Herrn Prof. Conze in Halle.) 


t. Mtatrifel. 


Dn. Pror. Cons. Schlitten 
1738. 


Nomina inscriptorum — mense april. 


29. [SmmatritulationSnummer] — 4. [April] „Joannes Joach. Winckel- 
mann Stendalia PoM. [Palaeomarchicus] Theol.“ [jeweit eigenhändig] 
O [bedeutet gebührenfreie Immatriculation]. 


2. Collegienverzeihniß. 


Consess. IV. hab. d. V. Aug. praes. domm. Prof. Michaelis et Prof. 
Knapp et Dec. [Sig. Jac. Baumgarten] 1738. 

n. 10. Jo. Joach. Winckelmann Stendalia Palaeomarch. aet. 20, 
3. bier 1/4 3. log.[is] Knack cont.[ubernalis] Lucius conf.[essionarius] Struen- 
Bee. Coll. [egia] thet. hebraic. h. 2. graec. logic. hist. phil. [Da8 dogs 
matifde Anfangscolleg und Zacharias bei Joachim Lange; 3. Q. Schulze’8 
Alterthiimer nad Münzen; Logit unb Geſchichte der — nach Walch 
bet A. ©. Baumgarten.] 

Consess. XVIII. d. Nov. 1738. l 

n. 16. Jo. Jach. Winckelmann Stendalia Palaeom. aet. 20. 3. 
hier 12 3. log. Knack coll. thet. h. 10. hebr. h. 2. et h. 11. metaph. h. 3. 
[Kleine Propheten und Pentateuh bet Michaelis; Metaphyſik bet A. ©. 
Baumgarten]. 

Die XXVI Junii. 

n. 13. Jo. Jach. Winckelmann Stendaliensis h. 5/4 a. c. thet. 
publ. mathem. ebr, curs. ebr. exeget. in Jobum in ep. ad Ebr. [Dat es 
motif bet Joachim Lange b. j.; Hiob bet Chr. B. Michaelis; Hebräerbrief bet 
€. 3. Baumgarten.] 

Testimonia pro impetrandis publicis muneribus acceperunt A. 1740. 
Decano C. B. Michaelis — 

n. 13. Joann. Joach. Winckelmann Stendal. Palaeom. 
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III. 
Briefe aus den Jahren 1742—1747, 


geihrieben in Hatmersleben und Scehauien. 


(Cà ift cin gilt PBriefconcepte, bie, wie ber darin befinblide und von Gurlitt zuerft 
mitaetbeilte Brief an ben Abt Cteinmets in Klofter Berge beweiſt, ganz oder faft gam 
jo, wie fie bier ftehen, an bie Abrejiaten abgegangen find. Das Heft it im ven 
Hamburger Cuartband eingebunden. 


Fasciculus epistolarum latinarum a. d. xxvi. Jul. 
cIolocexxx[x]u. 


Epist. ad V(irum] Summe] V[enerandum] D[om.] N[oltenium] S[uperintend.] 
V[eteris] M[archiae] & P.[rignitz] 


Erubui equidem, Vir Summe Vener., si quibus antea rationibus inno- 
tescendi Tibi motus, studium mihi Tuum conciliare e re mea esse duxerim: 
cum multi adeo, quibus jam contigit, obtundant, et otium tanti viri suis 
quasi commodis vindicent. Et quandocunque ex opinione parum comis 
ingenii Tui sic offensum a me fuisse videbitur: tunc, ubi illuxerit dies olim 
patriam revisendi, adire Te prius, quam per litteras tentare certum fuit. 
Jam vero judicio humanitatis Tuae ad officium sollicitus (modo par sim), 
qui respondere neglexero? Occupas id quod alii rejiciunt: invitas sponte 
ad bene de Te sperahdum. Quo non incendor studio? quam non gratu- 
lor Musis meis? 

Gratulabar quidem inde, ex quo patriae commodatus es, et ipai et mihi 
ex iis laudibus, quae de Te, Vir Summe Vener., circumferuntur egregie: 
at vero insignius aliquod utrique signum sustulisti. Confirmant hanc 
spem parentes, quibus documenta omnibus grati animi signis majora ex- 
hibuisti. Nune Sibi redditum iri salutem, nunc velut e mari fluctuoso 
genectuti fragili refugium turbinibus immune paratum iri a Te putant, qui 
alis quidem plurimus, sibi vero imprimis auctor salutis, imo salus ipsa 
extiteris. Aperuisti iis viam Tecum coram communicandi: quanta comi- 
tas! cujus domum sanctitatis justitieque templum omues suspiciuut boni, 
eis reserasti, et coetui Tuorum, id est fidelium, adoptasti; quanta integri- 
tas! Quin profligare velis, Vir illustris: quin, cum anims erudiendae in- 
vigilas, cultui corporum etiam prospice, et cui tutela paupertatis a Deo 
tradita est (sic liberius dixero), paupertatem eorum subleva, senectutem 
oblectare. Haec semper a Deo precatus sum, ne paupertate[m| parentum ad 
ignominiam et infamiam vergere patiatur; ne, cum duram utriusque con- 
ditionem dolerem, qui succurrere iis non possum, omne amicorum auxi- 
lium eripiat. Qui vero mihi salvus videbor de salute parentum Tua cura 
certissimus! Qua grata mente Deum colam, hac sollicitudine levatus! quas 
ad eum supplices manus pro Tua proque liberorum incolumitate tendebo: 
Ex hoc fonte aliquem favoris Tuae rivulum in me derivari non credo, 
meamque felicitatem benevolentiae in parentes partieulam innexam non 
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vane auguror, sed praesentem quasi intueor. Ecquis amicorum adeo tam 
benigne de me sensisset? ecquis, si posset, rebus dubiis opitulari, sponte 
fidem dedisset? Quanta vero deinde non solum ex signo amoris, sed etiam 
ex judicio et sententia tanti viri redundat in me abundantia cum solatii 
tum ornamenti! Hoc vero affirmo, Vir Summe Venerande: cognitis litteris 
nec quid cogitem de Te, nec quid respondeam, satis concipere potui. Tot 
me paene mersisti humanitatis officiis, tot cumulasti me ante beneficiis im- 
meritum. Utinam Deus, qui tibi indidit, hane Tibi conservet mentem, 
ut parentum recordarere necessitati; meam non negligas. Indulgentia 
tanti viri suadet; suadet clementia ac bonitas. ©! illustre, quod Tibi a 
Deo in divüm consortio partum premium video! O corona, numquam 
marcescens, quae tempora Tua beata premet, quam tibi misericordia, justi- 
tia et patientia nectent! Quando patria inveniet Tui parem! quando boni 
cives, quando egeni! O secundis patrie auspiciis sacrorum antistes! O 
egrezia pauperum spes! Perge in excellenti natura, perge in divino a Deo 
coucesso munere. Me vero et inprimis parentes Tus committo et 
commendo fidei. a. d. xxm. Jul. 1742. 


9 


Responsio responsor. 


Litteras Tuas ad os oppressi et ad pectus: tantum Tui non minus 
admirationis quam amoris excitarunt gratiarum illae ac solatii. Liceat jam 
nune superbire iis, quie in spem insignem me devoeant, nec illarum mar- 
cere desiderio, quarum semel atque iterum frustratus me piget. Veniam lon- 
ginquae commercii morae, quod instituisti, comiter calculum ei adjiciendo 
expetere non ausim, cum ejus expectationem adeo superasti meque rubore 
suffundis. Aequi bonique consulere, Tus erit indulgentia. Non satis 
habes fidem matri dedisse coram, oportebat hane oppignerari litteris aman- 
tissimis. Sed eurae in parentes? quid? supereminent omne studium, cui 
non deese frustra adlaboravero. Ah! quas numini supremo gratias, quan- 
tas supplicationes debeo, quod rebus parentum perditis ope Tua subvenire 
non detreetatus sis. Gratulor secessui parentum quieto, gratulor laribus 
parvis, ubi taedia mundi precibus et patientia fallent. Quam non medi- 
tabaut materiam laudis ac votorum. Quibus vero studiis hanc abundan- 
tiam amoris colere par sit, tantum abest ut inveniam, nt potius identidem 
opem Tuam, V.S., requiram. Vides quam audacter provocem fidem da- 
tam et hanc in usus meos convertam. Et quidni provocem, cum anuu- 
entem Te votis, si quid vix concepero, przsens quasi intueor. Aurae See- 
husa secundae hue non ita pridem laetis perlatae sunt nunciis, quae re- 
focillant animum, ut Conrectoris viam, ad quam antea invitus invitabar, 
non vane adspirare mihi videar. Dominus Doysen pollicetur ad hanc 
operam suam, nec deeruut alibi, quibus cordi fuerit, si gravissimi testimo- 
nii Tui pondere destitutus non defecero. Quicquid hujus erit, totum 
erit Tuum, V. S. V., nec meis, sed mavis parentum commodis auspicatum. 
Gaudeo jam antea in sinum data copia, manumque prensandi voluptate 
percitus gestio. Ita me salus ipsa respiciat, ut Te mihi propitium existimo. 
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3. 
Ad eumdem. Stend.[aliam] 


Numquam profecto vel in officio vel consilio ita hsesitavi timidus et 
anceps, ut jam nunc, cum benevolentie magnitudo impar studium, subitus 
casus parum presentem animum offendit. Hinc enim, qui ex voto respon- 
deam, non video; illinc, optione a Te mihi data, annuendine an detrectandi 
partes sumere e re mea sit, animo decerto. In arto me conjecisti publici 
umbratilisque muneris confinio: conjecisti vero ita, ut non magis de mu- 
nere, quam de studio in Te meo sollicitus sim. Et quidni sim? cum 
qualemcumque rationem ingressus vel deero, vel, quod angit, offendero. 
Quomodo tam prolixum adfectum merui a tanto viro? unde vero ingenium 
repetet, mihique suggeret iterum, non dicam grati, sed diligentis admodum 
animi signa? Utrimque premor, nec, si quid secus a me destinatum sit, 
concipere cupio. Reputanti vero identidemque cogitanti mihi (vereor quid 
cogites) non in onere muneris, sed in coacervatione duriuscula qusdam 
visa sunt. Hic nausex molestia aut intempestiva ambitione laborare Tibi 
videbor, aut, si mavis, salutem in casus ancipitis eventus committere. Haec, 
si Tecum coram mihi copia esset, diluerem forsitan: nunc paucis expe- 
diam. Ardeo incredibili cupiditate operam meam juventuti erudiendae na- 
vandi, et hunc finem potius quam ornamentum aut emolumentum spectan- 
dum duxi.  Libens itaque humeros Arneb. spart» subducerem, nisi in 
quadruplici officio, quadruplici etiam aere et robore secundum Flaccum 
me munire desperem. Labores in rudimentis primis demersos non attin- 
go: nec conciones in coetu sanctorum deterrerent, in quibus periculum 
facere huc usque sxpius nisus non sum: at praeire ecclesiam voce, et 
boyarıy nvevuarıxıd digitos aptare non conarer. Ars musica sensim ex- 
spiravit et defaecata jacet. Vides, V. S. V., quibus ego rationibus avocor? 
Expectationem Tuam fallam forsitan, sed fallam (non nego) fiducia tum 
amoris tum indulgent[iaeJ. Hunc mihi, etiamsi renuero, non defuturum 
in aliis crediderim. Arneburgenses invenerint alibi fortasse, cui volupe 
erit. Spero propediem, siDeus volet, Te salutare. Hadmers. a. d. 20. Octobr. 
1742. 


4. 
Ad Dn. H. S. L.[udovicum] de H.[anses] 


Digitos attolle: superior scilicet discedam. huic enim testi concedas 
necesse est. Si respuis, fidem Romani nominis in consule laedes, quod heu! 
nefandum. Satis habeas velim, si hac victoria superbire neglexero. Si 
vero intendes actionem meque judicio critico confundes, atram Harduini 
bilem in Te deprecabor. vide, quantum Tibi hostem excitabo. Aveo 
Clarendonii acta (memoires) si ad manum fuerint. Falles interim nugas 
mundi in otio Musaei, dum Te salutandi iterum: Tecumque colloquendi inter 
pocula mihi copia facta fuerit. -Vale. a. d. 24. Octobr. 1742. 
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5. 
[Ad Noltenium.] 


Litterarum audiebam nihil ad Te. Quam subito eheu! percussit 
animum. Fidem angustiorem umquam restitutum iri diffidebam, prsesertim 
in offensione anxii judicii. Abripio me hinc cursim ad magistrum vere- 
dorum. Ablegatos ille fidem jurat: tabulas apographas inspicere licuit. 

Animum reddidit, quem confirmarunt postea parentes allats epistol® 
nuncio et aequitate gratis Tus. Quid prius hic aut quid posterius vene- 
rabor? amorisne proclivitatem, an indulgentiam obsequii neutiquam respon- 
dentis? Et quae recepisti liberaliter, quam deprompta sunt et ingenuo 
corde et, ut ait ille, èx goer@v uvyod. Sed metus, ne, si qua excurrero | 
ad nostrates, presentia detrahat opinioni Vestre, quam tuebor absens. 
Residet tamen aliquid amoris. Hunc mihi servet in Te Deus et Te mibi 
et parentibus. | 

6. 


Ad D. Rect. T.[appert filium] 


Laudas scilicet dubii periculi stilum, ut saepius judicio Tuo critico 
ludos praebeam. Manum abstinebo: Latine tutius et ludimagistro, si Deus 
volet olim, convenientius. Nuper quidem certe ut in ludo cum infantibus 
elementorum doctor vereor, ne probes consilium, cum spes uberior, qua 
nisus haec abjeci, vacillet. Quicquid vero fuerit in utramque partem, 
bene sit, cum aequa facultas adhuc consulendi, quid velim, interclusa cre- 
ditur. De me Deus alibi viderit et Presul, qui optime mihi consultum 
vult. Non ambio munus pruritu vitz latioris meique stomachi, sed anhelo, 
si quid est, studiorum desiderio, qus in penuria librorum languent et 
congelabunt acriori hieme in cerebro. Subvenisti Tu antea musis meis, 
sed propter locorum intervallum fidem et clientelam Tuam requirere non 
audent. Annuentem vero Te vere videre videor occultis votis, et mens 
fausta praesagiens reddidit animum musis. Liberos [sic!] aliquot desidero, 
quos schedula exhibet. Repulsam non spero, si quando oris Tui libera- 
lis meminero, et nitide eos conservandi fidem juro. Reddam vero, quam 
primum Vos videro, videbo vero D. V. et precipio gaudium.  Hadmersl. 
1742 a. d. 21. Nov. 

(Die folgenden zehn Briefe find nad ihren Weberfchriften (ad incertum 
professorem, ad incertum amicum, epistola valedictoria) und nad bem 
Mangel beftimmten Inhalts bloße Stilübungen; fie find deshalb hier nicht 
mit aufgenommen worden.) 


1. 
Ad Insp.[ectorem] Seh.[usanae] Civ.[itatis] Schn.[akenburg] 


Distuli usque hac, quod coram tentavi, nomen denuo profiteri apud 
TE, Vir plurimum Reverende, in ambiendo munere, ut, quà excideram spe, 
hac inniterer nunc, cum fides data fuit a Presule et Dn. Boysen de præ- 
muniendo mihi ad benevolentiam Tuam aditu. Nolui equidem videri præ- 
ceps omnino et venabundus spartam: non indignum tamen visum est, uf, 
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qualemeunque voverim erudiend® juventuti operam, Vobis dedicarem. Alli- 
cit preterea tum humanitas Tua pervagata admodum, tum Senatus am- 
plissimi splendor in civitate bene ordinata, ut illa frui, hoe gloriari opta- 
verim. Quicquid hujus fuerit, id erit totum judicii Tui et indulgentiae, 
"eui me commendo et committo. Vale. [Aus bem Frühjahr 1743.) 


8. 
Ad Sen.[atum] Civ.[itatis] Seh.[usanze] 


Cum nuper Vos convenirem, non vane significare mihi visi estis 
vultu benigno, quod inde possim precipere augurium. Certum quoque fuit 
confirmare mihi quam primum hanc mentem Vestram per litteras, ut ta- 
bulis Candidatorum inserer, nisi, quo penitins Vobis innotescerem ex ali- 
orum judiciis, mihi elaborandum fuisset. Suppeditabit hace Praesul Vener., 
a quo ablegata credo. Nihil mihi tanti sit, Viri Amplissimi, quod non 
libenter impenderem in erudienda Vestra juventute (ignoscite confidentiæ), 
si Deus Vobis excitaverit aliquam in me animorum propensionem. Quan- 
tum vero accesserit venerationi Vestri collegii Ampl., ex quo mihi auspi- 
cato contigit Vos videre et salutare, nescio quibus id studiis abunde 
satis testificarer, si annueritis votis. Deum quaeso, ut Collegium floren- 
tissimum, Vos sospites velit. Musis meis gratulor vero, si insinuatae in 
Vestra benevolentia possint conquiescere. Valete. [April 1743.) 


9. 
Ad P.[astorem] Gr.[oss-] B.[eusteranum] D.[om.] P.[apirium] ° 


Vix fidem angustiorem tuebor. at fidem juraverim, nisi fastos con- 
suluissem, bis septem dies nondum elapsos. Mirum in modum exercuit 
ingenium hic vester mechanicus, nec undique quod tradit, arrosis licet 
unguibus, satis jam nune constat. Soleo interim musas meas, ubi haerent, 
lactare spe sermonis Tui; et in hunc diem aegre rejicio anxium desiderium. 
Subpudet vero, si quando subit, qualem mentem erga me Tibi excitare 
potuerit inverecundus ardor? non perinde enim mihi est, si extorsus sit 
unus et alter liber, si animum Tuum offendo. Sed nosti vehementiam 
Studiorum ejusmodi, quae, si potis esset, deglutire omnia auderet. Cur 
enim diffitear? tautum abest ut erubescam, ut potius glorier, bane indul- 
gentiam Tuam in usum meum converti debere. Eu frontem mathemati- 
cam! sed nefas fuerit, indotatum recipere nuntium. Demitte Euclidem ad 
nos, ut insolens ipsi museum ornet, donec mihi exscribere illum facultas 
fuerit. Delitescat hie cum contubernali Timaeo Locrensi, mathematico 
Graeco non minus illustri. Fidem do et in me recipio, non desideratum 
iri diligentiam in eum remittendo, cum libitum fuerit. Vix mibi tempe- 
rare possum, quin gaudio exsultem de adventu venerandi senis. Gratias 
agam. Sed quas? testificabor coram pluribus, quam humanitas Tua adfe- 
cerit me; numquam tamen satisfaciam desiderio. Vale. 
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10. 
Ad P. G. B. D. P. [v. 9.] 


Vereor, ne hic clames neve succenseas: inverecundae enim litterae 
nimis saepe adferuntur. Ignoscerem etiam repulsae, exercendo indulgen- 
tiam. Quin aatis superbiam amicitia Tua, etiamsi porro studia mea pro- 
movere neglexeris. At nolim haec sinistre ominari. Deturbatus hercle 
omni spe languescerem, nec, quomodo musas vacillantes sustentem, con- 
cipere ausim. Expediam modo, quid velim; sed ita me Musae agent, ut 
intra octiduum restituam. Aveo primum volumen e philosophicis Wolffii 
et inprimis Logicam, ut de quarta syllogismorum figura et aliis, quae e 
re mea fuerint, uberius mihi constet. Cave tamen cogites, id agi a me, 
ut periculum faciam, qua fronte insigniores et capaciores libri possint 
expeti. Numquam hercle eo usque imprudenter ruam, ne effundam col- 
lectam gratiam. Salutat te Euclides et precatur, ut aura urbana aliquam- 
diu liceat frui. Vale. 


r 


11.. 
(Auf einem eingelegten Blatt; an Nolte gerichtet.) 


Bene Te valere cum lectissima conjuge liberisque, admodum gaudeo: 
nemo huc a Vobis excurrit, quin eum perconter, ut, si quid rectissime, 
gaudium insigne persentiscam. Ego vero hic tranquille dego aetatem, 
nec facile hinc moturus: ideo deposui molimina Brunsvicens., dum animus 

Comniisisse cavet, quod mox mutare laboret. 

Praeterea nimis timidus sum ad scribendum, nisi bene compositus et 
in otio: imprimis gnarus illius Flacci : 

— — nonum prematur in annum. 

Paalzovius Collega amantissimus, dum spe excidit, qua nimia fiducia 
et, ut malevoli interpretantur, jactantia confisus est, caudam trahit et a 
Praesule infra dignitatem lacessitus et ignominiose habitus est. 

otos nénrvvtrci, tot Ò? (6 oxıal aisoovory. 

Ambit Paalz. ludimagistratum (loqui fas sit) Havelbergens. nunc ite- 
rum, sed jam ultra mensem nil certi ad litteras ablegatas. Hermannus 
noster graviter in agro Devicensi decumbit, ut fama fert. Ne desinas, 
obsecro, me et parentes tueri ac favere, cujus gratia ego Deum supplex 
veneror pro valetudine et commodis 'Tuis. Vale. 


12. 
Ad D. d. H.[anses] Secr.|etarium] Leg.[ationis] Iladm.[ersleb. ] 


Quam me adfecerint litterae Tuae, noli quaerere, praesertim cum paene 
obduruisset animus ad ulterius desiderium. Desiderium inquam: requi- 
rere enim nefas fuerit ab hypodidascalo. Anxium vero me habuit ac 
sollicitum, nihil audivisse certi in tam insigni penuria litterarum. Obtestor 
fidem utrimque datam et sancitam in aula Vestra, antea etiam nostra, de 
commercio iterando. Quin experientur (ne quid gravius dicam) stomachum 


f 
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meum, si quando me aura secunda ad Vos perduxerit. Sed ita me Mu- 
sae oderint, si quid litterarum Tui gratius. Ad os oppressi et ad pectus. 
Tentandum igitur, si quae possint dici posthac. At non impune feres, 
qui nos in ruborem dederis et das quotidie, Vix enim praeterit dies, 
quin relegam. Eo magis enim dejicior ad infimam eruditorum plebem, 
quo magis molior altius penetrare; quare major facultas data est, audere 
aliquando post fata emergere. Gratulare igitur musis meis, quae auspi- 
. cato in hoe loco quamvis «uovow consederunt. Nihil posset accedere 
ad voluptatem amplius, quam vero persentisco, quam ut Tecum commu- 
nicem, et inter confabulandum et jocandum diei partem otiosam fallere. 
Quis enim est, quamvis extra hanc tellurem raptus, regiones lunares, in- 
solitas urbes et campos ibi patentes viderit et in orbem nostrum de- 
Bpexerit, qui adeo gauderet felicitate sua, nisi cujus intersit, adfuerit, cui 
posset enarrare. Sic enim habeto. Tanta librorum copia ad manus est, 
ut nihil querar, quam temporis angustia praecludi, sed verear potius ob- 
rui. Ad problemata geometriae demonstranda machinae itidem suppetunt, 
ut astrolabium, mensula, pixis magnetica, catena ad demetiendas areas, 
ut non dicam de minoribus. Totus igitur in mathesi sum (audendum 
enim aliquid) et urgeo, quantum fieri potest, in schola reminiscens dicti 
Platonis, quod foribus acroaterii sui affigere solitus est: oVdeis ayewpe- 
zolrog tloíro (sic). Ne quis introeat geometriae expers. Ridebis hic 
(en divinor) exclamaturus: Parturiunt montes etc. Ignosces ostentaciun- 
culae: magnus enim, ut vel maxime apud Vos videri velim. Subit vero 
identidem eadem cogitatio: mea enim interest, ut Te doceam, cuinam 
ego olim mathematicorum gregi accenseri velim. Taedet omnis Empirici 
nominis, qui non nisi describendis figuris vacant et satis habent, si (verbi 
causa) distantias aut areas metiri noverint, demonstrare minus laborent. 
Nihil ratum firmumque adprobo, quod ex principiis indubitatis, qualia 
sunt axiomata mathem., deduci nequit ab auditoribus, usque ad punctum 
mathematieum. Ergo levidensae (sic) acroases huc redeunt tandem, ut 
maturius adsuefiant juvenes ad amussim directis demonstrationibus, et ut 
positiones logicas melius in usum suum convertant. Ad manus sunt 
Euclidis elementa tam Graece quam Latine, cum demonstrationibus tum 
Christophori Clavii Bambergensis e Societate Jesu, tum Isaaci Barrowii 
Angli, succinctiori methodo. Et ne nauseam excitent abstractae proposi- 
tiones, admiscentur e Schotti Technica inventa quaedam amoena, ut sit 
cujusvis stomachi. Sed quid libros commemoro? sexcenti alii adsunt et 
peti possunt, si quid nobis opus fuerit eisdem. In philosophia opera 
omnia Ill. Wolffii scrinia mea decorant. In historicis praeter minoris formae 
Buddei Lexicon quatuor vol. fol. sit satis: cetera supplentur in musaeo 
patroni illius mei. In chronologia historica Strauchius. Tabulas Hub- 
nerianas solum desidero. Confeci vero ad 50 tabulas genealogicas totidem 
plagulis, et ad ductum earundem a singulis descriptarum procedo, cum 
initium factum fuerit ab seculo XVI circa adscensionis festum, 4 horis 
per singulas hebdomades ad pacem Rysvicensem usque pervenimus, non 
neglectis doctorum illustrium vitis, cum universalis dici debeat. Non va- 
nam inde concipio, translatum iri sic bene praeparatum ad musas dignio- 
res. De Theodoro Studite farraginem videbis; si plura libet, impera. De 
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Eidera non satis constabat mens Tua, si quid est in posterum. Librum 
Marchionis d'Argent novi et vidi apud bibliopolam nostrum ablegandum 
ad conjugem Baronis de Cunneberg, quae intenta est in legendo; pretium 
internum non novi. Caeterum persuadeas Tibi velim, nihil mihi posse 
accidere gratius, quam ut saepius requiras a me, de quibus certior fieri 
cupis. Hoc adfirmatum ibo, nihil fore, quod non possim abunde suppe- 
ditare. Sed stilus languet, et sibi non adeo constat. Obsignabo. Vale 
et fave. 


13. 
Ad Dn. P.[apirium] P.[astorem] G.[ross-] B.[eusteranum] 


In quem me conjecisti ancipitem metum insperato hoc nuntio? de 
gradu meo dejectus et lautiori quadam spe, cui nimium tutus indulsi, 
frustratus videbar. Ignorabam enim, quae Te subito sententia verterit. 
Quovis pignore contenderem, regnasse me in amore Tuo. Infensus equi- 
dem sum animo ad suspiciones propensiori; at non videbam, quomodo 
evellerem hunc stimulum. Noctes insomnes traxi, nec quid commeruerim, 
aut quid tantum commiserim, si me bene novi, divinari poteram. Malim 
hercle quidvis perpeti, quam, non dicam, amittere spem cum consilio, sed 
vereri, offendisse Te alienumque mihi reddidisse. Sed reddidisti mihi 
animum, et illustrius quoddam ad bene de Te mihique sperandum sustu- 
listi signum. Vale. 

14. 


Ad eumdem. 


Audendum aliquid, quidvis enim a Te elici spero. Ubi legi nuper 
Acta, haesit alicubi aqua. Succurrent vero, uti credo, Curae posteriores 
Hamb. Wolffii, ex quibus Tom. II (si recte memini) avide desidero. Si 
volueris eumdem mecum communicare, remittetur intra octiduum, aut si 
quando jusseris. Vale. 

15. 


Ad eumdem. 


Infecta re nudius tertius discessimus, sed aegrius ego quam socii, 
quorum alterum QafidoBagBírov novitas, alterum serenitas coeli invitaverat. 
Sed diffiteor, ingratis meis fit, si quis forte fortuna discedente ad Vos 
occurrit. Incomitatus sic melius, dum nemo obloquitur. Nonne vero ces- 
sent Te destringere atque diversim trahere res domesticae, ut liberum 
mihi permittant intra scrinia Tua exoptatissima aditum? Eripe Te, si 
potes, morae mihi (credo et Tibi) inimicae, et concede mihi has horas 
pomeridianas, seu, quod perinde est (nosti vero ardorem!), statue diem 
.non laxam. Vale. 

16. 


Ad eumdem. 


En Tibi libros reduces. Utinam ego comitans eorum socius. Omnes 
sane horas dinumero, dum liber aditus. Libros denuo mendicare flagitium 
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yx aarım ndiser leOH. If mern. terrin Tuum favorem et 
IE Nonne Tuis efas, (IH Die Me ia cOminis conveniendi, de- 
eis et yiii peA? neim paisan Gees: at ev ipeo Te fefelli, 
es mins copinaati im ian INIUL.A tempedtate ad wbem iuist. Latus 
tam diu eonvuli-em. dan Hreum cuülemelisees. Satis habeas, nisi Te 
In jus verm apa genium amicitiae. Xabi vero büem unice volnmire 
Artoram Lipsicensium. Heu: demine! mom Ga dezmlerabis sed reeipies 
instant: die Mereari. Sed ultimam et noviseiumum anni XLII aveo. Hic 
rogo Te atue obecero. ut idem mweum has trcs qumatmorve dies commu- 
biees. Lee spem. quam concipere suassti confandas. Vellem videres, 
«qua ego exustatione se.eo oeeurrere tabellaro. Nun nescio, quod aliqua 
tran-ferendi ex elem in indices opera rexdma restet: at quid efficient 
bini -ternive dies? Vale Patrone M. m. dab. e mus. a. d. 23. Nov. 1743. 


t 
Ad V. S. V. Noit.‘enium! Sup. erintendentem] 


fi 


Liberalius quidem Tu eb dubium periculum mihi gratularis: quin et 
e£» inihi, quae Dei est gratia. at posteritati male consultum foret. patriae 
mallem, et per Te »perarem aliquando. Heu nimium largiris amori. Ego 
vero applaudo ter et quater litterarum  elezantiurum choro et praesertim 
littera Graecis, qnae ignava calizine mersae erumpent sub auspiciis Tuis, 
et vizebunt in scholis patriis. Animum fere induco, ut credam, non alte 
umquam. in Veterem Marchiam penetrasse patrum. nostrorum memoria, ut 
ne vestigium quidem sui in scholis, ubi foveri debebant, reliqueriut. 
Nec altius repetam. Maznam sibi existimationem conciliarat Vir eximius 
b. d. Tappertus doctrinae inprimis Latinae et Graecae: et flagitium sit 
meum, detrahere ejus manibus. hie tamen roganti mihi quondam de Sesto 
Empirico et Luciano (puer enim lereram Stollii historiam): Latini, inquit, 
sunt; et plura sciscitantem ablegabat ad Fabricii Bibliothecam Latinam. 
Herodianum et Xiphilinum in scriniis offendi mucore et situ obductos. 
De ceteris somnium. Schollius apud Soltquellenses Rector, quamquam 
altuin quid jactet, et bibliothecae famam, sollicite eam oecultando, con- 
quirere eredat, paucos Graecorum vett. novit, quantum quidem prodit. 
Quales quaeso ex hac disciplina istarum litterarum aliquando sospitatores 
formati dimittentur, quibus, ubi primum de recentiori philosophia postea 
&uboluit, reliqua sordent. Jactantur hae voces passim et hic a sciolis, ut 
putent, nihil agi, quam ut negotium facessatur juventuti, quae olim (au- 
diamus cos) sine his tricis docta atque adeo erudita evasit. Palmam 
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sane concedamus hominibus Italis et Gallis, quorum proceribus haud piget, 
operam ei impendisse. Praeclare audiet inter omnes Q^2é42»v«c emi- 
nentissimus Dux et Marchio Angelus Maria Quirinus, ex Abbate Benedictino- 
Casinensi factus Archiepiscopus Corcyrensis, deinde a. CIOIDCCXXVII 
Episcopus Brixiensis, eodemque anno Cardinalis et postea Bibliothecarius 
Vaticanus. Deus bone! quantum non recludit L. Gr. thesaurum et anti- 
quitatum eum sacrarum tum profanarum scientiam in Primordiis Corey- 
rensibus. Sed quid haee commemoro Viro igopıxwrarw. Habes ergo, 
quo redargui possint maleferiatorum antea in caput meum effictae turbu- 
lentis ingenii exprobrationes. In Galliam quamvis «éxgr« Fev contende- 
bam: non diffiteor — at vero quibusvis me immisissem periculis ad hanc 
mihi dilectam linguam exeolendam. Quid vero Tibi respondebo cum hoc 
Tuo consilio gratiarum? animum addidisti spemque uberiorem sustulisti, 
sed non ausim me intempestive committere huic gaudio. Non nescis hanc 
esse — doÀ/yr» 000» aoyedényte. Ejusmodi enim liber in scholarum 
usum publici juris fieri debet, qui, quod in caeteris desideratur, abunde 
praestet. Quidni? certe equidem, nisi, dum mole excresceret, modicum 
pretium excurreret. Excurret autem, si usus ejus latius patere debet, 
quam obtigisse videtur colleetionibus, quae passim exstant, dilaceratorum 
vel poetarum vel rhetorum. Habent primo (ut Vorstii azeor.) hoc in- _ 
commodi, ut salivam moveant veterum nominibus, et ubi vix invitarunt. 
nos destituant, filumque rumpant: deinde nescio quid viris doctis in men- 
tem venerit, ut historicos in censum adhibere noluerint, et locum inferio- 
rem inter rhetorum luxurias denegarint. Suis non destituuntur rationibus : 
quis neget; nobis vero alia ratio habenda esset, ut nihil mutilemus nec 
omittamus, inserendo scilicet operi vel integram Tragoediam vel Comoe- 
diam vel ntcunque aliud, et adsciscendo historicos nobiliores, eorumque 
integras partes. Sed unde fidem conciliare textui, ut non sollicitus sim: 
de quibusvis exemplaribus, secundum quae efformare singula et exprimere 
voluerimus. Fides vero optimarum editionum requireretur, praesertim si 
nolis interpretationem e regione positam. Ecquis commodabit Thucydidem 
Hudsonis s. Dukeri, Polybium Gronovii, Plutarchi vitas e curis Moysis 
de Soul, et Xenophontem Sam. Jebh? Unde repetemus Demosthenem 
Sheldonianum, Lysiam Taylorii, Aeschinem et Antiphontem Aldi, et e 
poetis Homerum Barnesii et (scholiastem saltem unum subjicere necesse 
esset) Eustathium Salviani, Hesiodum Robiusonis, Sophoclem Stanleji? ne 
dicam de aliis, qui non negligi volent. 

Quantum vero post superatas et devoratas has molestias disceptan- 
dum foret cum ludimagistris, qui vel Graeca nesciunt, vel novitati re- 
pugnant. Non tamen desperandum adeo, si medicas inveteratae huic 
jacturae adferre manus volueris. Ego quidem opellam meam offero, et 
spondeo, si quid adferri poterit a me ad promovenda haec studia et ad 
arcessendas et stabiliendas in patria musas Achaicas. Ignosce vero plus 
justo prolixioribus litteris et liberae confabulationi, commendatasqne Tibi 
habe cum incrementis musarum Graecarum levidensis etiam meas. Vale 
et fave etc. Seeh. a. d. 27. Nov. 1743. 
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19. 


Ad V.[irum] P.[lurime] R.[everendum] P.[apirium] V.[erbi] D.[ivini] 
M.[inistrum] B.[eusteranum] 


Non intestatum gaudium abire patiar de sponsalium solemnibus 
faustis ominibus peractis, quamvis post scenam. Vix enim fides facta. 
Acclamavi castissimis taedis: acclamaturus publice, si innotuisset prius. 
Vigil interim Musa excitabit se ad instantes (Himen suggeret) nuptias. 
Probum Tibi generum dedit Deus, dabit quoque pium. Et quid potest 
minus fauste evenire viro perspicaci et strenuo, qui bene discussis utrim- 
que rationibus bene meditatam rem perficit. Impeditum quidem offendent 
Te hae litterae rebus domesticis, at locum concedes pro adfectu Tuo in 
me precibus. Fac mihi copiam celeberrimi Hardtii voluminis in folio (de 
titulo nihil constat) per duas hebdomades. Satis credo Tibi significasse 
librum, quem mihi ut ludimagistro utile olim apprime commendasti. Du- 
dum est, quod desiderarim famosas illas opiniones (conjecturas), nisi sue- 
currisset, quod receperam, manum abstinere a voluminibus majoris et 
formae et molis. Abrogabo, si concedis: non ultra tamen quid conten- 
dam. Succurres desiderio, si quid apud Te valere non vane credidi. 
. Vale. [Die Hochzeit der Tochter Papiers fand am 9. Februar 1744 ftatt.} 


20. 
Ad delicias suas. [Lambrecht] 


Optarem ego jam nunc ex Te coram percipere, quam tibi mentem exci- 
tare potuerint novissimae litterae. Non ausim vero omnia effundere, de qui- 
bus mihi ipsi nondum satis constat. Sat egisse me rerum mearum non ne- 
gabitis, quantum quidem ab homine Tui amantissimo et ab amicitia non 
nisi morte peritura proficisci potuit. reliqua Deo vobisque relinquo. Quanti 
vero videtur, si res meas hinc transferrem? quantas vero contentiones 
subirem, ne quid dicam, quod verendum sit, ne res casum recipiat. Sed 
haec, ocelle mi, per ocellos tuos venustulos precor, in sinu Tuo occule. 
Omnia sane melius transigerentur inter praesentes, quam per decades 
litterarum; sed nisi me Zephirus aliquis Vestris stiterit oris, incon- 
gruum iter videtur. En! heus tu! ecquid agunt Vestrates musae Latinae? 
serio excitandae sunt, ne, quidquid id sit, plane exspiret. Occupandum 
igitur stilum Tuum duxi, ne Gallicas, sed Latinas Latiumque redolentes 
ad nos abire jubeas litteras. Arcebo enim proletaria, ut contigit olim, 
opera compositas. Cave criticas aures, frontemque scholasticam! Perge 
modo, delicium meum, et, (ut: poeta) Qua Te ducit via, dirige gressum. 
Suaserim ego Tibi, nisi lepores, dum licet, acrius sectando, aut visco 
volucres captando avocaris, ut aliquid transferre velis in Latinum sermo- 
nem, verbi gratia ex Voltarii vita Caroli, et ad nos ablegare (non unam 
alteramve paginam, sed plures pagellas), ut tum clarius mihi innotescat 
(vix enim recordor) vis stili Tui, tum in commentariis meis, quos ad 
marginem, ubi peccatum foret, adspergerem, docearis, quantum intersit 
inter et inter (ignosce soloecismo). Aveo scire, quidnam consilium ini- 
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turus sit pater Tuns amantissimus, cui cum matre exoptatissima et so- 
rore multum salutis meae impertias velim. Vale. a. d. 16. Febr. 1744. 


21. 
Ad Past.[orem] Wanz.[eranum] Steinhardt. 


Ecquid agit Julianus deliciae Tuae? integrane adhuc promissionis 
indulgentia? | 

Permitte ei quaeso auram liberam captare et ad musas nostrates 
abire. Incolumis delitescet (testor fidem) in scriniis meis. Emissitiis oculis 
exspecto carum hoc sacrumque caput, tabellarioque mandavi, nisi indota- 
tus abit, bene asservatum ad nos transferre. Comitem Caesari, si com- 
modum fuerit, adjunges minoris formae librum, vitam scil. e Gallico trans- 
latam. Inprimis me arrident Ill. Spanhemii lucubrationes in eum elegan- 
toris doctrinae refertissimae. Speramus quidem Te propediem videre in 
nundinis, potuissentque vel sic transferri: sed festinationi meae interest. 
De Hesiodo Tuo, quem apud me detineo, ut lubet, tum praecipies. Vale 
interea, et bene sit uxori lectissimae parvuloque ocello Tuo venustulo. 
Seeh. a. d. 14. April. 1744. 


22. 


Ad V. S. V. R.[udolfum] N.[oltenium] S.[uperint.] V.[et.] M.[archiae] et 
P.[rignitiae] 


Si fides clientum Tuorum ex assiduitate scribendi aestimanda sit, 
sane ego eandem vix tuebor, quam alioquin nec laesam a me, nec ne- 
glectam videri velim. Nolim tamen levi me subducere notae (sinistre 
Scilicet judicabis), sed, nisi desidiam argues, vel ex nimia indulgentiae 
Tuae confidentia peccatum esse a me confiteri possum. Nuper quidem 
certum fuit, ad Te scribere, quod non audebam praesens, ut sollicitarem 
apud Te aditum ad bibliothecam ecclesiae cathedralis, si forte excurrere 
potuissem ad nostrates, nisi otium discedendi interclusum fuisset. Graecos 
enim ibi latere, non vane auguror. De ceteris quidem non aeque laboro, 
si Plutarchi vitas expiscari potero. Horum quosdam denuo coémi et 
Aristophanem Scaligeri; quibusdam commodatis utor, ut Athenaeo et Ju- 
liano Ez. Spanhemii, cujus non minus quam Petavii observationes elegan- 
tioris doctrinae refertissimae mirum quantum juvant in interpretandis re- 
liquis. Desiderabis forsan linguae sanctae studium? Quin detineor in 
utriusque foederis lectione, tum Prophetarum Veteris, tum Novi Pauli episto- 
larum, quarum priorem promovet firmatque Gussetii Commentarius, alteram 
Wolffii Curae Criticae. In schola publica, cum quae ad Hebr. Gramma- 
ticam spectant mihi obtigerint, ita procedo, ut post Danzii explicationem 
analysin difficiliorum vocum per totum codicem urgeam, secundum eadem 
principia, binis singulis hebdomad. horis. Regulae a discipulis annotan- 
tur sic e. gr. $. 48. I, 2. $. 39. IV, 20. Privatam operam occupant, 
praeter Psalmorum explicationem, Geometriam et Historiam sec. XV. XVI. 
et XVII. usque ad hanc nostram aetatem, poesis utraque et praelectiones 
Hesiodeae post absolutum Luciani Timonem. Ad manus sunt Graevii 
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Lectiones Hesiodeae et Heinsii introductio in ejusdem poetae doctrinam. 
Sie spero promovere studia, si Deus vitam, Tu vero hanc, quae me hac- 
tenus affulsit, gratiam concesseris. Vale. 


23. 
Ad Dn. Pap.[irium] 


In Abrahami Seulteti commentarium z02190)225ror illud convenit: 
Nomen non omen. Levidensi enim admodum opera perfunctum eum esse 
(si ejus usus latius quam concionum patere debet), salva ejusdem alioquin 
doctrinae aestimatione, non negaverim. Quid Tu senseris, coram mecum 
communicabis. Nunc vero, quod desidero, quantis a Te precibus con- 
tendere par sit, non video, cum impudentia mea modum excedere Tibi 
videri possit. Rubore in scribendo suffundor: quid ergo factum fuerit 
coram contendenti. Ah! expromem modo audacius: repulsam enim non 
inexspectatam feram: Aveo volumen Lexici universalis litt. C. At vastum 
volumen. — Quin concedatur in octiduum, aut quamdiu libuerit. Bis et 
quater involueris vestitum adservabo, fovebo et reponam; et ne in itinere 
aliquid detrimenti capiat, obviam tabellario concedam. Si vero collectam 
gratiam Tuam effundere vereri possem, indotatum potius remitte, et musis 
meis alis foetibus ingenii succurre. Nisi vero damnum ei inferendum 
vereris, iterum rogo Te etiam atque etiam, ut ad nos abire patiaris. Vale. 


24. 
Ad Nolt.[enium] 


Consilium subitum atque adeo praeceps nuper mihi ineundum fuit, 
et metus, ne id consili ceperim, quod secus et parum e re mea videri 
possit. Rathenoenses ante hos quatuor aut quinque hebdomades non le- 
viter pertentabant sententiam, si quid cuperem surrogari, meque insuper 
invitatum ibant lautis a praesule loci conditionibus. Non arridebant illae 
quidem magnopere meo stomacho, quas tamen non damnavi (dimisi), sed 
compresserain negotium, ne in vulgus emanaret; idque totum rejiciebam 
ad arbitrium Tuum, ex quo rem componere constitueram. In nundina- 
rum, quae apud nostrates tum instabant, excurrere tum certum fuit ad 
Vos. Intervenit vero nuntius cum litteris ejusdem argumenti, quibus sol- 
licitabant et urgebant consilium, et, quod nimis festinanter praecipiebant, 
ad acroasium tentamen diem dixerunt non laxiorem, sed ut postridie ejus 
diei venirem. Nuntius cito ablegandus fuit. Quid postea?  Declinavi 
sedulo, praetexens valetudinem. Nolui salutem meam committere homini- 
bus rixosis. Quid prudentiae Tuae visum fuerit, mater referet. Deus 
Te, vir maxime, cum uxore lectissima liberisque salvum velit et inco- 
lumem. Vale. 

25. 


Ad Noltenium. 


Subvertis totum hoc bene meditatum consilium litteris Tuis, quod 
preces maternae frustra praevenire visae sunt; et nisi auctoritate tanti 
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viri, certe argumentis cederem. Egebat gravis ista injuria praeceptis et 
monitis Tuis, quam parum firmata patientia, quae quidem 

spem vultu simulat, premit altum dolorem. 
non concoquere placide adhuc potuit. Multae adeo contentionis res est, 
placidum et patiens Christi ingenium sectari; et valet illud Pyrrhonis 
Eleensis: wç yulenov siy tov ürdgwnov éxdvva. Nihil tamen efficacius 
fuit, quam metus pietatis laedendae in Te et honoris Tui, ut ais, immi- 
nuendi, de quo quidem, saltem de reparanda olim gratia, qua excidere 
futurus fuissem, maxime sollicitus fui. Invitabar lautis conditionibus, 
quas memor illius: quod sibi male consulat 

orav Tig 807% Tayador, yoñtai de un, 
nolebam respuere. Deus forsitan viderit alibi et amor Tuus, cui plurima 
debeo. Vale cum uxore lectissima et fave Tuo. 

En tibi periculum prius Musae titubantis, quae in metro non saepius 

tentato semel, quod vidi, hallucinata est. 


26. 
Ad Dn. Papir. 


Redux Hadmerslebià factus certior fieri aveo de Tua valetudine, qua 
ingressus es novum annum, id quod usurpabit oculis nuntius, mihique 
referet, ut inde spem bonam concipere possim de fausto totius anni suc- 
cessu. Deus O. M. dabit hoc quoque precibus meis, ut valeas et vigeas 
ad percipienda novae vitae periodi gaudia et ad subveniendum studiis 
meis. Cujus patrocinii insigne edes documentum, si lexici univ. litt. R. 
transmittere velis ad octiduum saltem, cum remittetur una cum Wolffii. Vale. 


21. 
Ad Dn. Nolt.[enium.] 


Rectorem Vestrum tam praecipiti morbo correptum occubuisse, omnes 
dolemus, famamque frequentior forsan apud nos consecutus est luctus iu 
circulis amicorum, quam inter cives, ut fama fert infestos 

Avowervées yao noddoi dq? uiv uayavówvro: [sic]. 

Videbatur is ad longaevos Orbilii (Sueton.) aut Goldbergensis illius alio- 
rumque annos attingere posse, quorum patientia plus nimium tentata in- 
juris tironum sapientiam Stilpone Megarensi tranquilliorem et iracundia 
noxia immunem reddidit. Sed nec rugosis grammaticorum frontibus mors 
parcit, nec imbellis juventae poplitibus; et ut vates ait 

Oty nto quddwy yeren, tolyn de x«i avdouy. 
Sed augurabere, vir maxime, ad quaenam haec mihi via muniatur. Operam 
patriae, ut debeo, collocare aveo et 

Quicquid in arte mea possum promittere curae, 
id totum impendere commodis civium; qui nec ampliorem umquam ca- 
pessere spartam nec lautiorem vitam, cui non servio, sed id spectavi po- 
tius, ut educerem in amplius theatrum studii quantum libet fructus 

— Tot incassum fusos patiere labores? 


Su Ri, Windelmann. 32 
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Profer studium quod designasti prius et excipe musas languentes, quae 
frustra oculos detorquent ad occasum scholae nostrae, cui, quomodo me- 
deri possit, non video, praesertim in orbis angulo, ut ipse ais, ubi 
Ad nos vix tenuis fama perlabitur aura, 
et in penuria adultae prolis (de caeteris taceo) civium nostrorum, quibus 
insuper obsolevit adeo intempestiva humanitate et indulgentia Rectoris 
T.[appert] recordatio grati animi 
ulayodv tot drooy TE piévew xeveóv TE vétadua..— 
Splendorem scholae nostrae per aliquot annos, ut in plerisque trivialibus, 
debemus choro symphoniaco, quo eadem se adhuc aegre, et si quis ita... 
(Hier bridt der Text ab.) 


28. 
(An Papier.] 


Nec qui fieri potuit, nee si factum, unde tam sinistra maculatio, ele- 
ganter alioqui nitideque tractatos libros reddere potuit conspurcatos. Male 
sit, si quis ex tabellario intercepto .... sed quid ago, si quandoque 

Huic uni forsan potui succumbere culpae — 
gratia Tua excidi. Novi qiAoguorGc» amorem in suos libros et iras in 
destructores eorum non intermorituras.  Nefas tamen fateri, quod penitus 
latet (testor munditiem), vel si norim, fateri pudet. Non amplius moror 
indulgentiam Tuam, qui sat egisti Maecenatis partibus, musasque meas 
fovisti et sustentasti. Numquam non meminerim eius, et celebratum 
apud me 

Nomenque tuum laudesque manebunt. 

Porro nil expetere ausim.  Remitto incolumes, quod sciam. 


29. 
[An Nolter.] 


Collegam meum ambire spartam apud Soltquellenses ante aliquod 
tempus audieram, jam vero, uescio an per ipsum, divulgari coepit, rata 
denique facta fuisse ejus vota. Sciscitabar ex eo, fausta omnia ei ap- 
precans: ille negare primo et rubore suffundi, paullo post Dn. Solbrigii 
in ipsum benevolentiam et spontaneas promissiones exponit. 

Ov gtovéw & tekétn, wç op vereAcouévor earl. 
Mentem edoctus a Te non mutabo, Zavzálbur wç uév tor neWmv Unéorrr, 
Epicteti illius (ap. Arrianum) nullo non tempore memor: dvayssde évor- 
20ÜvTeg Tavınv ywour, elg Tv Exeivog tudo Eraker. Nisi in statu quieto 
mentis disturbor desiderio academico, vano quidem, in reliquis facile per- 
inde sit. Librorum penuria etiam alibi laborarem: 

ov yuo tig nonkıg néerut xovegoio yooo. 

Plutarchi opera Berolino nuper advehenda curavi. Sophoclis castigatas 
editiones, praecipue Anglica nas, nullibi reperio: 

agp Sud» Movouı piv vatargéyorro yoaixal. 
Res meas Tibi commendo, precorque Deum, ut Tibi usque excitaret hanc 
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mentem utque remuneretur Te perpetuo. duraturis bonis pro ineffabili Tua 
benevolentia, qua me et parentes meos complexus es. 
e 


30, 
[Sanuar 1746.] 


(S8 haben fid) dtefelben in Dero neulihem über alle Mage gütigem Schrei— 
ben, welches tie Ehre gehabt zu befommen, gegen mid) dermaßen herunterge- 
faffen, Dag id) mid) ſchäme, und Die größte Auftrengung meiner Kräfte zu 
Tero Tienft in meinen Augen ganz verringert und erniedrigt worden ift. Die 
Hoffnung zu der Verlängerung meiner mir aufgetragenen Aufficht über Dero 
Herrin Sohnes Studien, melde mir € HEG. maden, verfeset mid) in einige 
Zuverficht, künftig mehr nad) Wunfh in Tero Dienft zu arbeiten. Die 
biefigen Caden unb meine Umſtände find fo befchaffen, daß id) nichts fo febr 
wünjce. Der erlangte Frieden*) madet alle andere Hoffnung wieder bei uns 
rege, und mein Herz verfidert mid, Sie werden von unferer Seite die ge- 
Hoiften Früchte fehen, und id) ein Zeuge davon fein: ja daß (X. GEG. durd 
Wiederherftellung der Rube verjüngte Kräfte fpüren merden bei Antritt diefes 
Sahres, unb in der Folge bei beftändiger Gefundheit ben Wachsſthum und Flor 
Dero ganzen werthen Haufes erleben und fehen werden. Sd) witnfde raf id) 
ned) fernerhin in Dero Dienft zeigen möge, wie id) fet 2. 


31. 


Der Friede, welder gwifden Ihro Maj. dem König, Ungarn und Sad- 
fen gefchlofjen ift, wird dod) ohne Zweifel felbft Ihres Ortes befannt fein. 
Tas angetretene Jahr madet durch diefe herrliche Vorbedeutung eine große 
Hoffnung befjever Zeit in unferem Lande. Das war das Biel aller Wünfche, 
welde nun erfüllt find. Was fell ih alfo €. HE. zum Neuen Jahre wün— 
fen? Mit leeren Händen darf man bod) nicht tommen. Mein Amanah 
halt (?) auf treffliche Beförderung ehrlicher und geſchickte Männer; unb mein 
Herz verfidert mid), e8 wird in biejem Jahr bei Ihnen wider Vermuthen 
hereinbreden zu Ihrem Vergnügen. Bd) wollte, daß id) e8 aud) auf mich 
deuten finnte. Gott erhalte Diefelben bei beftändiger Gejunbbeit und gönne 
mir ta8 Vergnügen, Ste fünftige Ojtern W. ©. zu jeben und zu umarmen. 
3d but — 

32. 

Ich gedachte fchon, ehe mein Sunfer wieder fam, auf eine Reife nad 
HetmerSleben, um etwas Verdrieplidem aus dem Wege zu reifen, und würde 
das Vergnügen gehabt haben, unter hundert Glückwünſchen mit Ihnen den 
Eintritt in das Bahr zu feiern. Ich wollte nur wiinfden, daß ich bie Kunft 
verftünte, meine Wünſche mie ein ehemaliger englifcher Franctfcaner unter einer 
gewiffen Conftellation abzuftogen, e8 follte nicht ein einziger ausfallen, fondern 
fellten alle in ihre Erfüllung geben. Die gliidlide Vorbedeutung bieje8 Jab- 
res fellte faft vermögend fein, ben Sag rer alten Weltweifen zu widerlegen, 
daß mehr Böfes (verftehe Natürliches, Denn an rem Moralifden zweifelt Nie- 


*) Triebe gu Dresden ben 25. December 1745.) 
32% 
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mant), als Gutes in der Welt fet; und ra mir viel Gutes zu hoffen hätten. 
Ich wiinfde raf dieſes Bahr zur Erlangung Ihrer Wünſche glüdlich fein möge. 
Ich zweifle nicht Daran. Invenietis omnia prospera evenisse sequentibus 
deos, adversa spernentibus. Liv. 5. 3c) werde bei erfolgendem Fall meiner 
Mufe ven Sporn geben, tie th jhon bevoorgejud)t babe. Ich bitte mir Tero . 
Freundſchaft und Gewogenhett aus, und bin mit großer Hodadtung und Em— 
pfehlung am die Herrn Gebrürer, denen id) alles jelbft erwünfchte Wohlergehen 
werde erbeten helfen ac. 
33. 


Ich babe niemals aufgehört Did) zu [teben, wie Du vieleicht gedenkeſt: 
allein id) bin von meiner Beingftigung genefen. Ih mug Dich enrlid ped 
lieben, und liebe Didh, wie Du miünjdeft von Deinem treuften Freund geliebt 
zu werden. Nimm Diefe ſchwache Betheuerung am, bis id) e8 durch Proben 
zu erbarten vermag. Die Liebe hat den Sieg über die Ehre erhalten. Ber- 
zeihe mir dieſen Ausdruck, Liebfter Freund, id) babe viel leten müjjeu, und 
werde beftändig einen Wivenwillen gegen das Vaterland behalten, ſodaß id 
fet entfdloffen bin, wo möglich init der Zeit zu decampiren. 

Aud) viefer Entſchluß ift auger dem elenden Wetter Schuld, dak td) Did 
nicht bejuchen fann. Ich will nicht hoffen, daß Du mid) in folder Witterung 
in Berlin zu feben verlangft, wo id) mein Vergnügen mit Dir nicht zur Hälfte 
genießen fann. Gott gebe, dag id) Did) an einem andern Crt, mo Tu eine 
fihere Hütte wirft aufichlagen fünnen, werde umarmen können. Vielleicht aber 
verlangteft Du um Pfingften meine Gegenwart: ih muß Dir aber ohne 
Qe...... befennen, daß id) entfchloffen bin, pen Sonntag Cantate nad Halle 
unb feipyg recta abzujegein. Der Hauptendzwed diefer Reife ift theils, zu 
einigen desseins einige Materie zu fammeln, dur einen Zutritt in bafige 
Bibliothefen, melden id) gerente zu erhalten; theils nachdem id) bie benäthigten 
Kleider maden laffen, mid) bei einigen zu erkundigen, ob ih Tas was id ge 
benfe unternehmen könne. Was nach dem wird übrig fein, tft zu einigen Bü— 
dern beftunmt. Ich habe eine fo ftrenge Menage gehalten, daß id mit 50 Th. 
werde abreijen fóunen, Ingleichen berichte Dir mit einer großen Bufrie 
benbeit, daß id) die Stalienifdye Sprache inne habe, und nicht allein ben Leti, 
fondern aud) Guarini meiftend durchgelefen Habe, ſodaß id) mich Damit be 
helfen fann. Die ſchwere englifhe Sprache Habe turh erjtaunenre un: 
glaublihe Arbeit und Geruld foweit gebracht Durch angeidjaffte Bücher, taf 
ih bie Bibel igo in Ermangelung eines anderen Buchs lefe. Mit Artften 
babe einen orbentlichen Briefwedfel angefangen. Er ſchreibt Cruciger babe - 
niemaí8 etwas von ihm ge.... 

Jd) weiß wohl, fiebjter Freund, Du verlangft einen Brief von anderer 
Art, und wie Du fparfam bift mit bem Beriht von Deinen Umftänten, fo 
wirft Du Das vorhergehende ald was Fremdes anfehen, welded der Freund- 
haft feine Nahrung giebt. Ich werde mich bemühen, nachdem ich Dir auf 
eine lange Zeit hinaus berichtet, was ich vorzunehmen gejonnen bin, meine 

Schreiben Dir gefällig einzurichten. 
34. 


C'est un coup mortel dont ta lettre me vient de percer. Grand Dieu! 
ne reste-t-il point le resource? Ah! put-on me preter des ailes de l'Aurore, 
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pour voler vers toi! Parfait modele de l'amitié que tu es je m'en crois 
de tout mon coeur endurer tes peines, au moins pour te soulager par 
mon exemple. Peu s'en faut que je pousse des plaintes améres contre 
le destin, qui va dissiper le doux espoir, dont se nourrit une amitié peu 
connu dans un siécle entier ne pouvant secousser leur fondement. Mille 
soupirs sont des temoins que je me meurs pour desir de celui, que j'aime 
eperdument. Tu te plains, mon coeur, de mon silence: je le ferois avec 
plus de justesse, n'ayant recu la moindre ligne: ma lettre date avant la 
mort de ma mére. Les affaires en quelle situation se trouvent-elles? 
Daigne en avertir ton ami unique. C'est le nom le plus doux dont je 
flatte ma passion, qui conservera jusqu'au dernier soupir pour un coeur si 
passionné dans l'amitié. Je suis etc. 


[Hiermit ſchließt tas Heft Briefe. Die folgenden ſehr verivorren und ſchwer fe: 
jerlich gefdbriebenen Brouillene ftehen zerftreut auf ten weißen Stellen cines Regifters.J 


35. 

Sd babe Deinen legten Brief mit vielem Vergnügen erhalten. Ich weiß 
nicht was ih anus ren Beiden am ſehnlichſten (?) wünſchen fol, Deine Be- 
ferderung oder Deine Ankunft zu Sechaufen. (Allerliebſter Freund, id) will 
Dir gern His Rathenau entgegen reifen, wenn Du Dih den Winter hier 
aufhalten wollteit.) Alleın id) verfündige mid) dieſes zu wollen. Ich bin ver- 
fihert, unſere Freundichaft würde bis in ten Tod Purdy die ftüvfften Proben 
vollends bewährt werten. Unſere ....... Die abgezogen waren von ven 
Vorwiirfen, welde unfere Liebe auf beiden Seiten zu vernichten un Stande 
fein fännen, find aus rem Wege geräumt, menigiten8 auf meiner Seite. Ich 
liebe Niemand außer Dir. Meine Seele fol fid) mit Deinem Bilde in Ab- 
wejenbett allein befchäftigen. Ich verwiinfde die vormalige fremre Liebe und 
ſpreche: Liebe du bift toll. Ich fuhe die Salzmedeliche Gade nicht weiter zu 
treiben und will erftlih abfehen, wohin Dih rer Himmel führen wird. Sollte 
Dein Glück auf der dugerften Unternehmung beruben, bin id) entidloffen Dich 
zu begleiten, ober ba mir rie Verforgung derjenigen um Wege fteht, denen 
ih das Leben zu danken habe, will ih Dir folgen. Die Freundfdaft ift ed 
werth, daß man Alles um ihrethalben verläßt. Mein Auge weint vor inner- 
fter Cebnfudt gegen Dih, wenn id) ipo bie Feder anfege, an Did) zu 
fóreiben. Co war mir ebemaí8 nicht zu Muthe. 


36. 


Die höchfte Schuldigteit treibt mid) C. GEG. mit Gegenmärtigem auf- 
zumerten. Theils erinnere id) mid) meiner leichten unverfidtigen Bezeigung, 
und habe Urfad) teómegen um Vergebung zu bitten, theilg um meine große 
Verpflichtung gegen Diefelben ven Beit zu Beit zu erneuern und an den Tag 
zu legen. Ew. HEG. werben zur Entſchuldigung des erfteren tie Betheuerung 
von mir annehmen, daß id) mid) meines Be...... aus dem Amt entjebe, 
und mid, da th Vieles wahrgenommen, gejchämet, vie Urfad) meiner Reife 
andern zu fagen. Nod viel weniger wollte id) biejelbe für eine Luftretfe an- 
gefehen haben, da Diefelben Nachricht haben von vielen gegen mich bezeigten 
Unbhéflidfeiten. Hierzu fam der Verdruf, baj id) wünſchte, nicht gefemmen 
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zu fein, wie id) Tenn e8 qut genug im Willen hatte, ben. Tag darauf wieder 
abzureifen. Um e8 aber © HEG. im Vertrauen zu fagen, jo war tie Uriah 
meiner Reife eine vorzunehmente Veränderung Man batte mir Gelegenheit 
dazu aus -Heimersleben gegeben, und ich babe mid) Deswegen aus Liebe zu 
den Menfden und zu ihrem großen Vortheil, recht, fo zu reden, niederträchtig 
erklärt. Man billigt e8, dag id) decamptren möchte, unb ben Liebling nad 
Halle brächte. 

Aber auf ..... Seite hieß man fid) febr jchlecht heraus. Tie Vetrac- 
tung alles diefes, gegen meine unbejchreiblihe Mühe gerechnet, rie wahrlich 1?) 
nicht möchte vergolten werden fünnen, Da id) alle meine Zeit, meine Rube und 
Geſundheit auf thn verichwentet, haben mir einen großen Widerwillen gegen 
ras Amt evmedt. Hingegen werde mit ber größten Hochadtung und ewigen 
Verbinrlidfeit an (€. HEG. mir unverdient bezeigte SBobftbaten und Seflub- 
feiten gedenfen, und werde nicht unterfaffen, Die [egtern zu verbejjern, und ku 
Gelegenheit einer Reife dortiges Orts bin, jo Gott will, zuerft meine Auf: 
wartung machen. Sd) babe zu ber faubern und zahlreihen atligen Stamm: 
SBib(tetbef in unferer Nachbarſchaft [in Falfenberg] einen Zutritt befommen, 
welche meine Erkenntniß in die mittlere Beit und das StaatSredt erwei— 
tern fann. | 

Damals mar der Herr Oberammtmann Willens feinen Sohn nad) "Ile 
feld zu bringen. Es ijt vielleidt aud) rieje8. nicht zu Stande gefommen .... 


37. 


Mit was für Yärtlichfeiten fol id) bod) Deine angenehmen Zeilen be 
antworten? Ad os oppressi et ad pectus. Ad finnteft Du fehen, was in 
meiner Seele vorgeht! Allerliebfter Brurer, follte e8 Leben und Ehre gelten, 
mein Herz würde fie für Dein Heil aufopfern. Man müßte der Welt folde 
Freunde zum Mufter vorjtellen. Der Hunmel muß uns Gutes thun um un- 
ferer Redlichkeit. Aber wer wollte mein Schidjal beflagen! ES bat meine 
Seele in Ten Zuftand gelegt, rer nicht ruhig ift ohne die Reizungen eines 
unjdügbaren Freundes (ad) fënnt ih ihn einmal umarmen!) und Halt mid 
entfernt von demjelben. Ich gebe alles verloren, Ehre und Vergnügen, Rube 
und Zufriedenheit, ohne Didh, ohne Tid zu fehen und zu genießen. Es ijt mir 
was Geringes, andere Neigungen fahren zu laffen, over fie, nicht unbeſtändig 
zu fein, (ultimus malus error amantum) weit nachzuſetzen (Non sum desultor 
amoris) Mein Auge weint allein um Dih. Ih bin in folem Zuftande 
nidyt anders, a(8 Diogenes beim Lucian, ganz verlaffen, ein Feind der Mien- 
fhen, ohne Freundfchaft und Geſellſchaft. Mein Geift weicht aus feinen 
Schranfen, wenn ih an Pid) gebenfe, wie Plato zum Dion fagt: Tu wa: 
langeft mid) zu feben, aber id) fann nidt. 

Adspicias utinam, quae sit scribentis imago. 

Nun erfenne id) die Stärke rer Liebe. Aber vielleicht kann Niemand 
mehr einen Freund fo berzlih und febnfid) lieben. Mein Gefdid aber bat 
fid) ganz wider mid) evfíárt, e8 wird mid) megreißen, ober mich bod) mit cinem 
fruchtlofen Verzug martern. Könnte e8 mid) nur in ben Buftand ter un: 
empfindlichen Stoifer verfegen! id) werde Dih ohne Hoffnung lieben. Wollte 
Gott, meine Zufriedenheit wäre mit Deinem Glüd, weldem id fdon entge- 
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genfehen fann, verbunden. Gott gebe die glitdlidften Afpecta dazu. Mein 
einziger Zroft in meiner Verlaffenbeit ijt, daß fid etwas in mir befinden 
muß, was mid) fo feft mit Dir verbindet. Diefes muß das Einzige fein, 
was fid) Großes bei mir befindet. Ic werde Dich lieben, fo lange ich Lebe, 
und erfterbe — 


38. 


Wie ift e8 möglich daß Du uns in Seehaufen fo lange Beit ohne Nadz 
richt läſſeſt? Ich unb Dein Lottchen (bald wird fies nicht mehr fein) warten 
alle Pofttage auf Briefe, wie die Gläubigen auf die Auferftehung. Und mo 
Du nit bald an jie fdyreibft, fo rechnet fie e8 mir lediglich zu. ap ja uns 
fere Freundſchaft nicht faltfinnig werden: id) beforge nidjt8 mehr a[8 dieſes. 
Sd bin nun gangltd der Deine, und Dein eigener Freund, nachdem alles 
andere aufgehört. Ich babe bem Schreiben von bortber ein Ende gemacht, 
und habe feit S Woden nichts befommen. Dabei wird eg bleiben. Du bift 
vermuthlid durch Einliegendes zur Hochzeit gebeten: heut fpringet (2) fie at 
Sungfer herunter. Du dürfteft aber bod) nicht tanzen wegen ber Trauer. Ich 
bezeuge Dir mein Beileid. eto ift Krufenard nad) Hamburg: ich wollte ihr 
Deine Gegenwart wohl wiinfden. Ich bin ihr Vertrauter aus einem ärgften 
Feinde geworden, und habe thr bet Gelegenheit Vieles vorgehalten, infonder= 
beit wegen der Hiftorie auf dem Bette, und wegen fräftigen Kufjes an den 
gefrornen Fenſtern. 


39. 


Sd) babe Deine geehrte Zuſchrift, (iebjter Herr, wohl erhalten. — Erſehe 
Daraus, Daß Du Deinen Unmuth gegen mih fahren laffen, unb zur Bezeu— 
gung Deines ehrlichen Gefinnens gegen etwas ausantworten wollen, Darang 
mir Berdruß zu erwachſen jdeinen möchte. Ich antworte Dir, wie Du fieheft, 
auf der Reife. Deine Umftände gehen mir herzlich nahe, und franfen mid — 
um fo viel cher, je weniger id) Mittel diefelben zu Hindern finde. Vor der 
Hand, Tiebfter Bruder, bin ich weder felbft im Stande, etwas beizutragen, 
nod) and) andre nur dazu zu vermögen, wie ih hier, nahdem meine Verends 
nad) Berlin verreifet, wie Diogenes beim Lucian, verlaffen, ohne Freunde und 
ohne Geſellſchaft bin, verftehe folde, ber man fein Herz offenbaren fónnte. 

Meinen Vater babe id) vor etlihen wenigen Tagen in Stendal auf 
meine Koften müfjen beerdigen laffen, weil nichts al Armuth und Jammer 
bet ihm gewohnt. Meine alte Mutter liegt fterbenstrant im Hofpital. Biel- 
leicht aber findet fi nod) etwas nad) meiner Rüdfunft. Ich werde mid) ent: 
roeder bald verbeffern, oder werde Dir aud) näher fommen, und werde nicht 
ermangeln, bei allen Gelegenheiten zu dienen. Der Groß igo fogleih was zu 
ſchicken, bin nicht Willens, ba fie nicht orventlih mit mir verfahren. Ich 
habe für 3 Woden Stubenmiethe genug entrichtet burd) den Spectesthaler, 
ben id) ihr iibermadt. Sonft habe id) ihr nichts verjproden. Die Präten- 
fion für ein halbes Zahr fällt weg, menn id) ben Rechtögelehrten glauben 
darf. Mich wundert, marum Du Dih in fold) Cerimoniel einlaffeft mit einem 
elenden Schulmeifter wie id) bin. Ich bin ja Dein alter Freund und Vru- 
der: zu alt mich baburd) aufziehen zu laſſen. E8 werden Zeiten fommen, da 
der Herr Bruder mit mir fol zufrieden fein. Ich erfterbe — 
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40. 


©. HEG. haben mir rie Chre gethan, und mir von Ihren Schidjalen 
die betrübte Nachricht gegeben. Ich habe Dero angenehme Zeilen in Hei- 
meré(eben, aber etwas fpät erhalten, weil der Brief eines Heinen Profits 
wegen auf Gelegenheit gewartet hatte. Cin eigner Trieb hatte mich veran- 
(at, tiefen Ort nod) einmal zu bejuden. Ich wußte Diefe unerhörte Unge- 
vedytigfeit, und habe mid) in meiner Geele darüber gefränft; ja id) bin in 
reinem Unmuth darüber fogar wider ta8 Schickſal in bittre Klagen ausge- 
brodjen. 

Solte man niht wünſchen aus einer Welt voller Ungerechtigkeit bald 
Abjchied nehmen zu fónnen? Nun verftehe id) immer mehr, vag Menſchen— 
hülfe fein Nüge fet. Meine Troftgründe zu Dero Befriedigung würden nun- 
mehro wohl zu fpät fein. Diefes aber weiß ih ganz gewiß, rag rie Ge 
ſchicklichkeit, die E. HEG. befigen,. Diefelben in furzer Zeit werde in Umftänte 
verfegen, Dadurch rer Verluft leicht wird fünnen verſchmerzt werten. Hätte 
id) nur das einzige Vergnügen haben fünnen, Diefelben einmal zu [predjen. 
3d habe Cie fehr vermift. An jevem Ort, wo id) viele angenehme Minu- 
ten, bie nicht wiererfommen, Dero Begleiter gewefen, babe mögen i?) Tero 
Sreunbfdaft niemalS aus ren Gedanken fommen laffen: 

Invenio silvam, quae saepe cubilia nobis 

Praebuit et multa texit opaca coma; 

At non mvenio te — — 
Ich gehe mit einer Veränderung ſchwanger und will verfuden, ob ich nidt 
Oſtern fann mein GMüd auf ber Univerfität finden. Mein Hauptwerk muğ 
tie Gefchichte fein. Mein Wunſch ift, eine batige Nadhriht von (€. GGG. 
Verbefferung unr von ver einträglihen und ruhigen Bertenung zu befommen, 
wozu id) ben beiten Zufammenhang der Dinge werde erbitten Helfen. Ih 
bitte meiner Wenigteit beften8. eingebenf zu fein, und mid) ferner Dero Freund- 
haft und Gewogenheit zu würdigen. d) werde nicht unterlafjen, mid) fleigig 
nad) Zero Wohlbefinden bei Gelegenheit zu erfuntigen, und erjterbe. 


41, 


Ih Habe Shr angenehmes ren S. September erhalten. Ihre ...... 
berichte, daß id) ren Sonntag ganz früh gegen 6 Uhr in Seehaufen angelangt 
bin. Wie aber mein Herz beidjajjen gemefen, läßt fid) nur gedenken, nicht 
fhreiben. Ich verlor fogar ben großen breiten Weg nad) Wolmirftart. 

Vix oculis ereptus eras, tum denique flevi: 
Tristis abis oculis, abeuntem prosequor udis. 
Mittit et optat amans, quo mittitur, ire salutem. 

Nun Habe id) alles miteinander aufgegeben, Hoffnung, Glitd, Ehre, Rube 
und Vergnügen. Ich bin wie Diogenes beim Luctan, verlaffen, ohne Freunde 
und ohne Giefellfdaft (Non sum desultor amoris) und wünfchte mir mein 
nichtswürdiges Leben zu endigen. Berends hat mir fdon auf 4 Briefe nicht 
eine Zeile geantwortet, chneradtet Briefe an feinen Vater gefommen. Ich 
werde bie legten Stunden nicht vergeffen, bie Sie in Heimersfeben auf mid 
verwandt: Stunden die nicht wiederfommen. Sollte man mein Berhängnif 
nicht beflagen? Daſſelbe hat meine Seele in einen Zufland gejegt, der un- 
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möglid ruhig fein fann, ohne ren Umgang eines guten Freundes (O facies 
oculis insidiosa meis), und Ded) werde id) bejfelben beraubt. 

Vielleicht will e8 einen Weifen aus mir madhen unb mid in ben Stand 
der unempfindliden Stoifer fegen? Verdammt fei folde Weisheit! 

Aspicias utinam quae sit scribentis imago! 
[Das Eingeſchloſſene ift Durchgeftrichen.) 

[IH weiß wohl, Ihnen ift mit meinen Klagen niht gedient. Allein ges 
gen men fol ich fie fonft ausjdiitten? Alle Ihre Bemühungen, die Sie ver- 
fpraden anzuwenden, werden vergebens fein, ven Herr Oberammtmann jit 
bewegen. Sa e8 ijt leiter aud) nicht mehr res integra bei mir. — 3d ſchäme 
mid) Ihnen meine Umftände zu’ fagen. Menjchenhülfe ift fein 9tüge, das 
babe id) num erfahren. 

— — sed dent modo fata recursus 
Permanet in voto mens mea firma suo. 

Sd) werde e8 ganz und gar allein auf meine Gefahr wagen, zu der Zeit, 
wenn id) die Veränderung befchloffen habe. 

Sd) überlaffe Ste nunmehro, allerliebfter Freund, Ihrem gütigen Ge- 
(iude. G8 wird meine Stelle von andern mit mehreren Glück und Gefchid- 
Iichfeit vertreten werden. Mein Auge weint um Sie [, Did)" durchftrichen]. 
Sch wünfche, rag Ste bet rem, mit welchem Sie Ihre Studta weitertreiben, 
einen fo redlichen. Freund, a(8 mid) finden, wo eS möglich, daß Sie nod) 3e- 
mand aufer mid) fo redlid) Lieben fann. Ihr Anzug zu Blefeld geichehe zur 
glücklichen Stunde, und bringe viel Früdte. Der Höchſte lege den Segen auf 
Ihre Arbeit, der von ihm allein muß erbeten werden, und (affe fid) überhaupt 
bet Ihnen nicht umbezeugt. 

(Herr Krufemard hat mir von felbft den Tiſch angetragen, mit der Cr- 
Märung, daß er fih ein Vergnügen daraus made, einen artigen Menſchen 
ain Tische zu haben. Ich gab ibm aber zu verftehen, baf id) weiter feine 
Nachricht hatte.)] 


Allocutio 
non habita de praepar. ad sacr. synaxin. 


Iterum cathedram de more conscendi, juvenes dilectissimi, ut, cum 
sacrae synaxeos sanctissimae solemnia peragenda erunt, vos commonefaciam, 
quam optime compositi et novo animi habitu accedere opus sit. 

Aegre inductum me non infitior, nec invitus me subducerem isti pro- 
vinciae, nisi nefas fuerit, quae in rem vestram sunt, dicere taeduisse. 
Incassum vero fieri, operamque omnem ludi in vos, mens non vana au- 
gurari videtur, cum delucide constet, quales vos inde ab eo tempore de- 
deritis et quantis nec precibus adduci nec commonitionibus reprimi po- 
tueritis, ut non ad pessima quaeque raperemini ingenio subdolo atque 
distorto. Ex vultibus saltim vestris (limis vos intueor modo) non optima 
nec mihi nec vobis colligo. Non intentatum tamen hunc diem abire pa- 
tiemur, quin ipsius Dei verbis vos invitemus ad seriam et integerrimam 
'emendationem, quam multo efficacissima Sp. S. operatio in mentibus ve- 
stris excitare ac promovere promisit. Precamini mecum hunc vestrae sa- 
lutis auctorem et sospitatorem, ut vobis indat hanc mentem, quae non 
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repugnat oraculis ipsis, quae verissimo in res creatas suas amore commotus et 
miserieordia admiranda penitus tactus antiquitus edidit. Audiamus quaeso, 
quae Deus populo Israelitico peculio suo ut ipse testatur, cum de recta via 
declinaverat, et in alia omnia, quod piaculum ipsis esse debuisset, diver- 
tendo deorum fictilium cultum sectati fuerant. Jeremiae enim Cap. 4. 
v. 14, Lavare, inquit Jehova, Jerusalem malitia cordis tui, ut te admini- 
culer. etc. etc. 


IV. 


Animadv. ad Arist. Lysistratam. 
(Bier Ouartblätter auf der Dresdener Köngl. SBibliotbef.) 


V. 45. xal xıußeolx doFoordd:a — Apud Pollucem L. VII Segm. 49 
haee vox legitur per o, xıußuoıxöv, ut Bisetus jam notavit; quae lectio 
Leensi mendosa videtur. vi. Not. ad Pollucem Hemsterhusii 1. c. conf. 
Wolf. not. ad carm. Sapphus p. 48. Suidas apud quem xuußeoıwor ngo- 
naoogur. legitur, emendatur a Kustero not. ad Suid. h. v. 

Suidas ad v. óp9oorádioi, ot OrurolyırWveg‘ ot OE ovoóuevot, ovoror. 
Salmas. ad Tertull. de pallio p. 104, 5 ad v. In viris stabant] „Stare 
proprie de tunicis quae non cinguntur, quales erant Punicae. Hine Graecis 
oradıoı et óg9oarádio: et oraroi yırareg hujusmodi tunicae. Grammatici 
graeci (Pollux) ópJooráó«oc yırwr 6 uù Cwvvüuevog* óodoctaó(ag dë Tor; 
toovrovg Apıor. xalet. Callimachus: — — oradıor nitoto yıraru. — 
oraroi yıraves — qui non ciuguntur, toti ab summo deorsum unius, ita 
dixerim, recturae sunt, nec ullam habent intercisionem aut úróxopna. 
tales sunt oqZxec, graciles in medio; hinc homines, og*xoi dicti, et 
oq1xocac2« pro cingere: et ogýxwuu, Öeouog et cingulum: zona quippe 
oq1xovc homines (in medio graciles) reddit. Inde et cinguli quoque 
Latinis dicti gracilioris staturae homines. Ex his explicandus Hesych., 
qui orarods yit@vag vadxouna non habere scribit .... Tales erant 
Citharoedorum, et trag. tunicae. V. Plut. in Alcib. & de Jodoıcs x. t. 2.“ 

Schol. Apollon. Rhod. ad v. 1225 [III.] zwwes de arddıov, roy er- 
nuyi‘ ov xai 6 KaAluayog deve — „oradıov Ò’ $9ícoro yıröva.“ 

V. 60. [AAV éxeivat y 010” Ote èni tar xelgrav Oiafftfii xao! 0999.) 
Etiam in hoc versu obscoenitas latet; ut vetus Schol. monet. xéA7¢ enim 
zo alÓoiov yvraıxeiov denotat, docente Eustathio ad Odyss. € p. 1539, 
34. Edit. Rom. nec aliam eadem vox notionem prodit in Epigrammate 
inedito, a Cl. Dorville edito in animadv. ad Charit. Aphrod. L. II. c.2. 
p. 108: 

JMoogvoégv udorıya xal qvia. otyalOtvra 
JDuyyov evinnev Fijxev Eni ngo3vpwv. 
Nıxroaoa xét DiAuıvida tiv nodtyappoyr, 
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Eonegtov meo KOTE qovacaouévov. 

Kingi ga, av dé Tide 26076 vnutoréa vixtc 

AbEar, deluynorov tývð’ lnean xápir. 
JAıußalveir proprie significat cruribus divaricatis stare, TQ oxén diuorn- 
cus, ut docet Eustath. ad Iliad. p. 37 5, 32. Ed. Rom. qui ibidem et 
citat Aristoph. Eq. v. 77 rocórvót 0° avrod Pina dıußeßixoros. conf. 
Aristoph. Vesp. v. 686. 

V. SU. ms dE aqouü TO OWL cov. xàv TUtQOY (y otc. Flor. Christ. 
vertit, ut nitet cutis; minus recte. Emenda, ut viges toto corpore. 

V. 81. oito ‚pro oftaı positum reete autumat Flor. Christ. not. ad 
b. 1. (Hesych. div, ezoA«uflaro). 

V. 88. nediov, noonagosvröovwg 7) pixoÀ nédy. Eustath. Il. B, 
p. 255, 42. Hic vero habet acutum in penultima. xaddv To nedior. 
Dionys. Perieg. campos patentes. Vetus Scholiastes inquit: Aéyeros yàp 
72 Douoría evnedias eivai. Boeotiae memorat v. 425. Domwrov te né- 
dor xui Azs _dgor oa. Schol. 7 rær Bowwotwr xai Tür Adzyav égriy 
jgorgranuen, vi. Nomi Dionys. L. 1V. p. 132 (Edit. Wechel.) Movinç 
ayedov 72.38, nédov Bowwtoy ddevuv. De fertilitate Boeotiae v. Luciani 
Demosth. encom. p. 515 Ed. Reitz T. III. 

V. 91. Suidas v, xut« Schol. vet. exscripsit. Conf. Schol. Theocr. 
Idyll 7, v. 5. 

V. 103. Ilic Euerates ottanué dictus, ut notat Flor. Christ. ex 
Scbol. ad Equit. v. 454 [129] de pistore ascenderat ad administrationem Reipl. 
(Schol. l. c., Casaub. not. ad h. 1.) Idem forte est ô èx Jleowuws Ev- 
xpgárnc, cujus meminit Lucianus Demosth. encom. c. 31. p. 512 (ed, Reitz.) 
inter Atheniensium oratores, obscuris parentibus editos, et [qui] nonnisi per 
turbas emerserunt , et mox gradu dejecti fuerunt — (doxeig) vopi%ew 
01000» vai Zu. EVOETY, xai TOUIOUG Urielv tovg xax(g etc. 

Eustathius de hoc Eucrate Aristophanis ad Od. K p. 1650, 60 ‚„Fv- 
XOUTNS yov, qaot, orgarnyög "d nraluv, ary as émexadetro bra TÒ oTv- 
yeiodaı wg Ömgodözog zu ngodórzc, dò xui xax(g whero 1j dvaige- 
Stig 7 mu xoveov. Suidas v. att’; ju, Eixgarors, orparmyóc ete. 
Kust. not. ad h. l. Scribendum est, orünnus, 6 Evzoüryc. Eucratem 
enim dictum fuisse Styppacem, testatur. Enarratur Comic. ad Equit. 
p. 295 et ex eo Noster supra, v. IIoofuronwArg. V. etiam supra v. 
"Anson, ubi hic ipse locus legitur. Sequens locus ex Arist. Equit. 128 
—130 — 6 yoronög &vrixovg déye ete. Schol. ad v. ozvnneono5g. 
ó 1& otvantia nolo». Forte idem est Eucrates, cuius filius Diodotus 
Cleoni se Athenis opposuit in negotio Mitylenens. Thucyd. III, 41. 

V. 171. Ha0ióic. Bicetus Scholia sua in hanc. vocem ex Eusta- 
thio mutuatus est, cujus tamen non meminit. v. Eust. p. 570 l. 12 (se- 
cundum allegat. Maittairii in Dialect. [213 D.]. Index enim Edit. R. hanc 
vocem non suppeditavit). Apud Snid. v. "Pryazerov. Kusterus lectionem 
Suidae ut in not. ad h. v. notat, secutus ita vertit: , Quis Atheniensium 
turbae persuaserit, ut a bello desistant? /IAadıdısiv sc. modeneety, ut inter 
alias interpretationes Mesy chii. 

V. 188. Eç contd” (00760 prioty Atoyú?os OTE, Mriocg ayor'cas. 
Vet. Schol. Myioog. avti toč tarpocguyovous einev. Ita legitur apud 
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Aesch. VII contra Theb. v. 43. Turvgoaguzoüvreg é¢ uehaydetov aáxog 
Kui Sıyyürovreg zegai tavotiov g ovov dont, Evva, xoi quiatuarov Oó- 
Bov 'Roxwuörrour. Et ita eum allegat Longinus Langb. ad Longin. eos 
vworg XV. sect. XVI, p. 112. Locum hune subsannat Comicus in Ly- 
sistr. Nec enim Biseti commentum recipio, qui, nescio qua auctoritate 
fretus, Aeschylum fabulam quandam scripsisse aestimat titulo 72009 a- 
Poro. 


V. 


Ucber Xenophon. 
Aug ren Pariſer Handichriften (4271). 


(In ter franzöſiſchen Ueberſetzung Hartmanns mitgetheilt von Millin, Magasin 
encyclopéd. 1909, I. S. 74 ff.) 


Xenophon fhreibt, mie Me Mufe würde geiprohen haben, nady dem 
Urtheil rer Alten. Die Schöne Natur mit allen ihren Reizungen herrſcht turh 
und rurd) in feinen Schriften. Er Dat dieſelbe wie fein Lehrer (Secrates) 
vollkommen gefannt; ev tft mit thr umgegangen, wie fie e8 verlangt; fie 
will nicht entblöft, aber aud) niht mit Schmuck überladen fein. 

Sie hatte thn liebenswürdig gebifret. Er war überaus (dén in feiner 
Sugeur, in feinem Gefichte zeigte fid) wie in feinen Schriften ein fanftes und 
ftilles Wefen. 

Sfocrvates Der Kerner, rer fein Talent zur Gefchichte fab, munterte ihn 
auf, e8 zu zeigen. 

Er ift ver einzige unter den Alten in feiner Art und ift dem Herodot, 
dem ev gefelget tjt, nicht vollformmen gleih, welded man aud) aus tem An- 
fang ihrer beiver Geſchichte urtbeilen fann. 

Heroret fünget alfo an: „Herodot von Halicarnaß hat feine Geſchichte zu 
fhreiben unternommen, damit theils nicht die Saden, weld gefchehen find, 
durd Die Vänge Der Zeit fid aus rer Welt verlieren, theilg ren ruhmwürdi— 
gen und außerordentlichen Thaten ver Griechen ſowohl als anderer Völker ihr 
verdienter Ruhm nicht entzogen werte. 

Xenophon hingegen fängt die Geſchichte von dem perfifden Feldzug, ter tm 
foviel Ehre, wie rie. Geſchichte felbft macht, mit chen der etlen Einfalt an, 
mit ter er fie beichliet. 

„Darius und Paryſatis hatten zween Prinzen‘, fo lautet der Anfang, 
„Der ältere, S(rtarevre8, rer jüngere, Cyrus. Darius ließ fie, ta er frant 
wurde unb fein (ure merfte, vor jid) kommen.“ 

Man fühlt den Unterfdied: hier fpricht afeidjjam die unſchuldige Jugend, 
dort ein männlihes Alter. Cin Scribent, der bet Entwerfung feiner Ge 
ſchichte nod) mehr Abſicht a(8 rie Wahrheit Dat, fünnte glauben, fein Wert 
würde mit rergleiden Eingang gar feinen Anfang zu haben feinen. 


se 
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Die Lehrer ber RMerefunft unter den Griechen fanten diefen Anfang voll- 
fommen ſchön und ftellten denfelben in verfdiebeuen Fallen als ein Mufter vor. 
Man fudte ihn nachzuahmen, aber vieleicht mit nod) wenigerem Beifall 
als in einem gefünftelten und weit gefudten Eingang gefdeben fein würde 
Die nadten Gratien würden bem Meifter mehr Mühe zu [djbern foften. 
al8 die Gemalin bes Yupiterd mit aller ihrer Pracht: ein prächtiger Aufzug, 
von Cagliari wird leichter al8 eine Tiana im Bare ven Albano nachzuah— 
men fein. Die Natur ift fchwerer zu erreichen, als die Kunft: 
ut sibi quisque 
speret idem, sudet multum frustraque laboret, 
ausus idem. 

Thucydides hat vor gut befunden, vor der Erzählung rer Geſchichte res 
peloponneſiſchen Kriegs, welden er erlebet, in Die ältere Gefchichte von Griechen 
[anb zurüd zu gehen. Cäſar, ter tem Xenophon, wie e8 feint, als feinem 
Muſter gefolgt ift, tritt nicht wie berjefbe mit den erften Worten in vie Ge- 
Ihichte des gallifchen Krieges, welchen er felbft geführt. 

Aber an beiden Orten war eine vorläufige Nachricht nöthig: ein Anfang 
ohne Eingang würde bier mangelhaft gewefen fein, und man würde vielleicht 
geurtheilt haben, wie Ariftoteles von Des Gorgias Lobrede auf bie Eleenfer, 
welde fid) anfing: „Elis ift eine glüdlihe Stadt‘. Cr jagt, ut dergleichen 
Reden auf folde Art anzufangen, heiße überhin gefahren, kahl und nachläſſig. 

Xenophon macht e8 wie Homer 

in medias res 
non secus ac notas anditorem rapit. 
In ber Geſchichte ber Erziehung res Cyrus Hingegen madt er den Anfang 
mit einem vorläufigen Unterridt, und wenn man an diefem Ort die Art des 
Ausrruds mit dem Herodot vergleicht, fo wird man ven Unterſchied fehr mert- 
lid) finden. 

Bald zu Anfang des perfijden Feldzugs reret er von dem Felbherrn der 
Grieden, dem Spartaner Cleard. ,,Cleard, jagt er, war ein Lacedämonier, 
er hatte entweichen müffen: Cyrus befam eine Hodadtung vor ibm, fobald 
er ibn fennen lernte, und gab thm taujenb Daricos: er nahm das Geld und 
warb Völker Damit an.” 

Findet man bier nicht bie erleudhtete und reine Kürze, Die Cicero allen 
Neizungen in einer Gefchichte vorzieht? 

Diodor fagt eben viefes. Man halte feinen Bericht gegen den vorigen: 
„Da Cyrus (abe, rag Gfeard) ein Mann von Muth und fertiger Entſchlie— 
Sung war, gab er thm Geld und Befehl, fovtel fremde Völker a(8 möglid) 
Davor zu werben; er glaubte ihn geſchickt zu finden, feine Unternehmung aus- 
führen zu Helfen. Ich glaube, man wird fühlen, in welder von beiten Er- 
zählungen mehr edle Größe des Ausdrucks herridt. 

Eben viefen Gíeavd) läßt Xenophon eine Rede Halten an feine Völker, 
bie fid) weigerten, weiter zu geben, ba fie merften, daß fie wider den König 
in Perfien fechten follten, wozu fie fic) nicht hatten anwerben laſſen. 

Man fehe, wie der Gefchichtfchveiber fid) immer gleichbleibt: „Lieben Sol- 
daten, redet fie Cleard an, wundert euh nicht, daß mir bie gegenwärtigen 
Umftände nahe gehen. Cyrus hat mit mir eine Verbindung gefdloffen, er 
hat mid, da id) aus meinem Vaterland entwichen, mit vieler Ehrenbezeigung 
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aufgenommen, und hat mir tauſend Daricos gegeben, welche ich genommen, 
nicht aber in meinen Nutzen gebraucht, oder ſie ſonſt üppig verſchwendet, fon- 
bern id) habe fie auf euch verwandt” u. f. w. 

Diejenigen, melde die Natur mehr in ihren großen und erhabenen, als 
Meinen und niedrigen Hervorbringungen verehren, 

non omnes arbusta iuvant humilesque myricae — 

wollten vielleicht in einer Rede mehr Feuer alS in emer Erzählung haben. 
Livius und Tacitus würden fie mehr rühren. Mih däucht aber, fie wiirten 
an dieſem Crt und in diefen Umſtänden mie Gíeard) mit einer beftigen Rere 
getarelt zu werden verdienen. 

Tag Heer war auffägig; ihr Feldherr fonnte e8 allein mit Gelaffenheit 
befänftigen. 

Tie Rere, welde Cafar ten Artovift halten läßt, ift freh; fo wenig fih 
aud) ter Austrud über vie vorhergehende Erzählung erhebt. 


VI. 
Ans den Diltorijd)en Adverfarien. 
1. Claſſiſche Stellen. ` 


Von Ludwigs XI. Verftellung: Tac. Ann. I, 11: Tiberioque etiam in 
rebus, quas non occuleret, sive natura, sive consuetudine, suspensa sem- 
per et obscura verba. 

Mit dem [Meligions=]Krieg i in Frankreich ging es wider den Grundſatz des 
Plato Phaedo 66 A.]: Sta ınv Tay xınudıwv xow Navies ot zÓÀE- 
poi (uiv) yéyvovrat. 

Bon Diane von Poictiers [Anthol. Palat. 7, 217 von ber Hetäre 
Archeaneſſa aus Gelepbon]: ns 0° ini Qvrídwv Ero ðgiuòs &owg |l. ác xai 
èni guridwr 6 yAvxdg iber ucl 

Bon ber erften Gemalin Henri IV. öffentlicher Courtoifie: Martial. I, 35. 
[an bie Hure Yesbia]: Nec sunt grata tibi gaudia si qua latent. 

Von Richelien: Wenn man jemand zu mächtig werben laffe, fo muß 
man etc. male Pericles [bezieht fid) auf bie Sentenz aus Ariſtophanes Fröſchen 
v. 1477 

Ov 70% Aovrog oxvpevor èv mode todpey 
Medora dè Aorta uù 'v nóÀe rQéqev. 
"Hv Ò’ ;rooqij Tig, toig rQÓnoic vanjoeteiv.] 

Von Franfreih8 Politique in Abfiht der Empörung der ReidSglieder 
gegen das Oberhaupt (Tac. Germ. 33]: Maneat quaeso, duretque gentibus, 
8i non amor nostri [at certe odium sui, quando urgentibus imperii fatis 
nihil jam praestare fortuna maius potest quam hostium discordiam]. 

Bon ber Armee der Sdyweden [Tac. Germ. 30 Chatti]: fortunam in- 
ter dubia, virtutem inter certa numerare. 
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Bon ter Schlacht bet Witftod [1636. ib. 37]: Mox ingentes C. Cae- 
saris minae in ludibrium versae. 

Bon Guftao Adolfs Tod in der Schlacht bet Lügen ib. 14: Jam vero 
infame [in omnem vitam ac probrosum superstitem principi suo ex acie 
recessisse] Ter Schreden in ganz Europa bet feinem Tod erinnert ihn an 
die Cage von Rolands Gall und feinem legten Hornftoß und an das home- 
üjde Sovarjoey dé neowv, ugaprae dé revzE€ UG avrQ. 

Bon Prinz Wilhelm II. von Oranien: Tac. Germ. (14): Et facilius in- 
ter [ancipitia clarescunt, magnumque comitatum nonnisi vi belloque tueare. 

Cromwell hat den Say tes Menander weidlid) wiffen zu üben [Plut. 
de aud. poet. 3 Stob. II, $]: 

Tod uév dtxaiov 15v dóxrow Gprvao: 
[Te 0° toyu tov n&v dowwros, &vFu xegdureic. Fragm. Eurip. 
Ixion.] 

Von Chriftian I. in Tänemarf in Anfehung fetneds Nachfolgers: Tac. 
[Ann. I, 10]: Quoniam [ne Tiberium quidem caritate aut reipublicae cura 
successorem adscitum: sed] arrogantiam saevitiamque eius „introspexit, 
comparatione deterrima sibi gloriam quaesivisse. 

Von Carl XL. von ven Tonnen Golds Cubfirien Franfreihs: [Carl 
hinterließ einen Edat wie thn nod) fein nerbijder Fürft befeffen. Plat. Rep. 
ll, p. 390 E: Ovd’ dotéoy arıois ott] Jwgu 9to?g neide, ÖDE [ai- 
dolorc Puo asc]. 

Ton rem Krieg zwijhen teu Dänen und Schweden v. Liv. I, 23 
[von Alba und Rem]: Cupido imperii duos cognatos vicinosque populos 
ad arma stimulat; it. gift Dief von dem Krieg zwiſchen Frankreich unb Eng- 
[anb sec. 14. et 15. 

Chrütine und Monaltesht cf. Bayle Anchises [bezieht fid) auf die 
Stelle hymn. in Ven. 190, mo Anchiſes zu Venus fagt: 

AR èhéaig Ant ov StoFa)uos avro 
I'iyveroa, oste Feuig evrdzerea 4Ourvárrou.] 


2. Sentenzen. 

So forgfaltig der Gejchichtichreiber Das Urtheil der Nachwelt vor Augen 
haben foll, ebenjo forgfaltig foll cin Regent fein Abjehen darauf richten Luc. I, 2. 
p. 4l! a. 

Bon Schwarz und des Pulvers Erfindung: Mart. J, 22 (von Scaevola): 
Si non errasset, fecerat ille minus. 

Könige find geringern nicht gern ſehr verbunden. Ihre Gegenwart ift 
ihnen verdrießlich. 

Hurentinder Haben vas befte GMüd. 

Gin Prinz von féniglidem Gebliit, welcher über tie Regierung fein Mif- 
vergnügen ſpüren fájjet, findet allzeit gleichgefinnte und unruhige Gemiither, 
die ihm darın Beifall geben und aus Neugierigfeit oder aus Hoffnung, dap 
fie in rer Veränderung deg Staats ihren Vortheil finden werden, ihm an= 
bangen. Bünau II, 475. 

Wenn eg möglid) wäre, einen Krieg fo zu übertenfen, wie ber Platonifer 
Plotin die Anlage eines ganzen Werfs  überbenfen fonnte, ohne raran was 
zu andern. 
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Feminis lugere honestum est, viris meminisse. Tac. Germ. 27. 

Prinzeffinnen find CtaatBopfer. Beifpiel Margaretha T. Heinrihs II. 
und Gemalin Heinrihs IV. 

Das Böſe fällt immer eher in die Augen. 

Procop fagt, bafi bie Franzoſen eine bundbriidige Nation finr. 

Ten Königen mangelt oft bie Kunft wohl zu leben; man müßte ihnen 
tes Plato gülbne Zunge wiinfden. V. [Bayle] Pereira [wo er eine Stelle 
tes Tiberianus citt: memores Platonis sententiae, cuius haereditatem 
Diogenes Cynicus invadens, nihil ibi plus aurea lingua invenit. Wozu 
Bayle bemerkt: C'est l'art de bien vivre]. 


3. Vergleiche und Parallelen. 


„Die Spanier hätten wohl jagen können von der Gntbedung Meftindiens, 
was Genjerid fagte, ba er in bem Hafen von Carthago feine Völker ein- 
Schiffen liep, und man ihn fragte, wohin der Bug gefehehe, und weldes Land 
e8 gelten folte: Tasjenige Land, fprad) er, anf welches Gott zornig ift.” 

„Carll. von England hätte fid) wie Lurwig der Fromme „von Gottes 
wiederlangten Gnaden“ nennen können.“ 

In bem Gapitel „von der Yefutten Verführung junger Leute” folen 
die Gapitularien des Reichötags von 816 gegen die Aufnahme ver Kinter in 
den geiftlichen Stand gegen ren Willen der Eltern, um die Güter zu befom: 
men, und gegen die Bermädhtniffe, welche den nächſten Erben zuviel entziehen, 
erwähnt werten. 

Bei den Freiheiten der Gallicaniſchen Kirche fol an Carl8 Ablehnung ver 
von Papft Hadrian angenommenen und empfohlenen Beichlüffe des Nicenifchen 
ConcilS gegen die Bilderſtürmer erinnert werden. 


VII. 
Zur Bünaufhen Reichshiftorie. 


Sechzehn handſchriftliche Foliobände ber Drestener füniglihen Bibliothek 
enthalten in 26 Abtheilungen die Vorarbeiten zur Fortſetzung der Deutſchen 
Kaiſer- und Reichshiſtorie. In dem nachfolgenden Verzeichniſſe ſind die ge— 
ſperrt gedruckten Theile von Windelmanns Hand. 

I, 1—3 Leben Chlodwigs (1752) in Bünaus Entwurf und Burſchers 
revidirter Ubfdrift. 4 Allegata und Analecta zur Gefdidte Chlor- 
wigs. III, 5—1V Lateinifche Ucherfegnng der Reichsgeſchichte von der Hand 
des Cifenadher Gymnafialdirectors Joh. Michael Heufinger. V, 6—8 Ge 
ſchichte Heinrichs I. in zweifacher Abſchrift; bxudfertig. VI, 9—VIIL 10 Ge 
fhichte Otto’s I. ebenfo. IX, 11 Diplomata Ottonis I. Imp. collecta. 
IX, 12. Gefdidte Otto's II. X, 13—XI, 19 Diefelbe von der Hand 
Biinaus unb Burfherd; am Schluß ein alphabetifdes Berzeihnif 
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der dviftftefLev und Abfdriften rer Diplome. XH, 20Collectanea 
ad historiam Ottonis III. XIII, 21 Diplomata ad historiam 
Ottonis IL 22 Entwurf der Gejdiidte Otto’s III. 23 f. Bur- 
(deve Revifion und Sdyreibercopie derjelben. XIV, 25—XV Historia Hen- 
rici VII. Imperatoris; unementirte Schreibercopie. AVI Unvollendete Ge- 
ſchichte Friedrichs III. von Bünaus Hand. 

(8 folgt a(8 Probe Die Characteriftif Kaifer Otto’s IL von Win- 
delmanns Hand. 

„Er war der Unterwerfung zween gelehrter Geiftlihen unter der Aufficht 
tes Erzbiſchof Wilhelms zu Mainz als feines Stiefbruvers untergeben, und 
hatte in beiten fowohl rev lateinischen als griechiſchen Spradye eine ſchöne 
Kenntniß erlangt: aber durch fem übrige Betragen hatte er nicht vie befte 
Hoffnung von fid) erwedt, Die Natur hatte fid) thm günftig erwieſen; eg 
äußerte fid) fhon in feiner Jugend eine ausnehmende Stärke Des Leibes, bei 
feiner mittelmäßigen Statur, wobei es ihm niht an Munterfeit des Geiſtes 
und an ener fehlte Allein er ließ fid) von dtefer Sugendhise hinreißen, 
unb bezeigte fid) widerfpenftig gegen weiſe Erinnerungen: er ließ fid von jun— 
gen unbefonnenen Kathgebern leiten und führen und entfernte Daburd Die 
klügſten Leute ven feinem Umgang. Seine Heftigfeit trieb ihn in allem bis zur 
Ausſchweifung, und in feiner Freigebigfeit fannte ev weder Mak ned) Riel. 
ES geichahe oft, ta ferne Leidenſchaften cre Richtſchnur feiner Handlungen 
waren, Dap er feine Wohlfahrt auf die Epige Ted Verderbens jette. 

Das glücklichſte Naturel ijt aber dasjenige, welded fid) felbft gelaſſen, 
der Grund zu großen Uebeln werden fann, und in AUbjidt res erften haben 
ibm alle Geſchichten Recht wirerfahren laffen. Ba eben Diejenigen, die nicht 
den beften Abriß von diefem Prinzen machen, haben rennod nicht mit Stil: 
ſchweigen übergangen, daß er Entichliefung und Zapferfeit bejeffen, und raf 
er feine Freigebigkeit mit einer gewiljen Art begleitet, die von feiner Willfäh— 
rigfeit gezeugt; baburd) er feine Gnadenbezeugungen nod) fhätbarer gemacht, 
und daß er fie ohne Unterfdied, Hohen und Niedrigen, bie er dürftig ge- 
(eben, ertheilt. Dran gefteht zu, daß er viel Gutes verrichtet, nur daß ibn 
fein jchlüpfrige8 Alter auf Abwege verleitet, worauf er turh feine Uebereilung 
viele Fehler begangen. Und in Betrachtung biejer feiner guten natürlichen 
Dispofitionen mag e8 fommen, baj einige dte feine Fehler nicht berühren wol- 
fen, thm eine Weisheit beilegen, welche fein Alter weit übertroffen: antere 
aber, Die ihn über feinen Vater erheben, haben ohne Zweifel ihre Lobfpriice 
übertrieben. 

Man entbedt unterveß bei vielen der alteften Geſchichtſchreiber eine nicht 
geringe Bitterfeit wider biefen Herrn, und das wenige gute wird unfenntltd 
und unbeträdhtlih im Gegenfag des vielen böfen, melded fie von thm er- 
ählen. 

i Otto, beift e8, ging nad feines Baters Tode [pornftveij8 zur Krone, 
aber ‘er hat weder glid(id) nod) weife regiert. Seine Sünden haben alles 
Uebel über das Reih gebracht, fora ber Staat und alles Schiffbruch gelit- 
ten, und turh unverantwortlide Gemaltthätigfeit um alle feine Herrlichkeit 
betrogen worden, ja bie Religion felbft wurde gefränft und zerrüttet, Daher 
bie göttlichen Strafgerichte eingebrodjen. Otto ift endlid) in bie äußerſte Ber- 
zweiflung gerathen, welche bie Frucht mar von allen feinen böfen Thaten. 
Sufi, Windelmann. 33 


r 


514 Anhang. 


Mit Otto bem Jüngeren, heißt e8 an einem anderen Orte, find endlich rie 
ſchlechten Zeiten eingebrehen und vie gü(rene Zeit hat mit feinem Vater aufe 
gehört. Redt und Gereditigkeit, worauf der väterlihe Stuhl gegrüntet 
gewejen, Barmherzigkeit und Wahrheit, die vor ihm einhergingen, find 
burd) eine überhandnehmende Ungerechtigkeit verdrungen und haben tem Reid 
ben Rüden zugefehrt. Cin Volt hat fid) wider das andere empört: die Rwie 
tracht af8 ein Runter zu allem Uebel hat bis in das Herz ves Reichs um 
fid) gefreffen, und unter Befehdungen rer Mächtigen witer einander hat vie 
Kirche und die Armuth große Drangfale erlitten. 

Tie allerungercdtefte Regierung Hätte faum mit fdanvliceren Farben 
können entworfen werden, und e8 fünnte per Wahrheit oben angeführter Worte 
ein merfliches abgehen durd ein glaubmwürtiges Zeugniß von der großen Berbeite: 
rung, Me man nadjber an Ctto gejpürt. Ditmar ift e8, der ung berichtet, 
daß Otto entlih tie weiſen Vorftellungen, ſonderlich die ihm feine Mutter 
gegeben, Plagg finden laffen, und pag er auger den Schranfen einer löblichen 
Tugend niemals gewichen fet, fora er groß und erel getwefen in feinem Be- 
tragen, folange er regiert. Dieſes Zengniß gewinnt nod) mehrere Starfe ra- 
turh, dag Diefer Meerjeburger Bischof wegen der unerlaubten Aenderung, 
welde diefer Kaifer mit rem Stifte Merfeburg vorgenommen, nähere Urſachen 
haben müffen, alles mögliche nadjtbeiftge wider thn anzubringen. 

Ein anterer berühmter und gelehrter ©eiftlicher derſelben Zeit verweift 
einen Trieriſchen Erzbiſchof auf res Kaiſers Großmuth, redliden Borfag (in- 
tentionem) und unbeſchreibliches Verlangen, ehrliche Leute um fid) zu haben: 
und anderswo [egt er Otto das Lob bei, dag er eine Veredfamfert beſäße, 
wodurd er Jedermann gewinnen fünne Will man nadft dieſem dem Beug- 
nij reg Lehrmeifterd dieſes Kaiſers ciniges Gewicht an tiefem Orte 3ugefteben, 
fo fann und Tasjenige, was wir aus deſſen Munde aufgezeichnet überkommen 
baben, von ber Erziehung unb tem Betragen diefes Herren in. vielen Stüden 
eines andern belehren. 

Œs ſcheint wohl, rag Ctto der Geiftlichfeit, die über den Ruhm reds 
Kegenten Damals allein difpontrte, verfdietene Urfaden zum Mipvergnügen 
witer fid) gegeben, ta man ficht, raf aus deren Mittel feine größten Feinde 
und Verfolger witer ihn aufgeftanbem. Sobald Herzog Qeinrid) von Bayem 
mit einer Empörung wider ren Kaifer fdymanger ging, fobald [antem fid) aud 
nicht alein Bischöfe im Lager, fondern Trei ver nambafteften Erzbiſchöfe in 
Deutſchland, rie zu feiner Partei traten. 
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VIII. 


Gebanfen vom mündlihen Vortrag ber neueren allgemeinen 
Geſchichte. 


Aus dem Nachlaß Oeſers mitgetheilt in W. G. Beckers Erholungen. 1800. 1 


Diejenige Wahrheit, die ein alter griechiſcher Weltweiſer den Gelehrten 
überhaupt vorhält, hat ſich insbeſondere Jemand, der die Geſchichte mündlich 
vorzutragen unternimmt, vorzuhalten: „Nicht diejenigen, ſagt der Weiſe, die 
am meiſten eſſen und ihren Körper am meiſten in Bewegung ſetzen, nicht die 
find rie gejündeften, fenbern die Dem Körper, was derſelbe fordert, geben: 
eben fo werden nicht Diejenigen, welche viel, fondern welde nützliche Sachen 
leſen, gelehrt.‘ 

Tie Wahl des Miigltchen aber ift fchwer, ja faft ſchwerer aí8 die Wahl 
Des Artigen und Schönen. 

Es gehört unter die artigen Nachrichten zu wiffen, daß Kaifer Karl V., 
ra er um Jahr 1548 mit feinen Völkern vor Naumburg geftanden, feinen 
fammetnen Mantel, weil e8 angefangen zu regnen, weggegeben, und fid) einen 
Mantel von Filz, um jenen niht zu verderben, reihen laffen. 

G8 ift eine ſchöne Anecdote, wird man fagen, wenn man findet, Pag 
Erzherzog Ferdinand gedachtem Kaifer, feinem Bruder, bei emer Zuſammen— 
funft in Tirol das Waſchbecken verhalten miiffen. 

Man hat niht Unrecht: die evjte Nachricht ift einer von den Zügen, bie 
bei Entwerfiing ves Characters dieſes Kaiſers ein Licht geben: rie zweite 
Nachricht zeigt uns pas Betragen zweier Prinzen und leiblihen Brüder gegen 
einander, und zugleich Die Bittere Ausübung ber Superiorität eines altern rez 
gierenten Bruders über ven jüngern. 

In vielen befannten Reichsgeſchichten wird man vergleichen Züge vers 
gebeng fuchen: aber e8 ijf weit nüßlicher zu wijfen, daß Karl V. durch feiz 
nen langjamen Kopf die fatferlihe Würde vor feinem Mitwerber erhalten; 
daß ein gewiffes Phlegma, welches ibm eigen war, eut. Grund feines Glücks 
und rer überwiegenden Vortheile über Franfretd geweſen; und bag er nichts 
weniger aí8 aus Ueberzengung von Den -Lehren der Kirde, ber er zugethan 
gewefen, tie Proteftanten befrieget. 

Diele und ähnliche Senntnijje, wenn fie aus den erjten und wahrfchein- 
fidjften Quellen hergeleitet find, geben Diejenigen großen Züge, welde ren 
Kaifer vollfommen ſchildern und uns von dem Innerſten feiner Seele mit 
mehrerer Zuverläfjigfett zu urtheilen erlauben, al8 aus feinem raren Portrait 
von Chriftoph Amberger nad) dem Leben gemalt, nicht gefdehen fann. 

Die Wahrheit ift zwar jo ehrwürtig und fo jdügbar, Daß fie aud) in 
ten geringften Umftänten, ja in angegebenen Tagen der Urkunden felbft, nad) 
der eigenen Rechtfertigung eines befannten Gelehrten über dergleichen Unter- 
fudungen, einer ernfthaften Nahferihung würdig ijt. Man überlaffe aud 
unfere meisten heutigen Gefchichtichreiber einem ftrengen und tyrannifden Ge- 
feg, welchem fie ihre eigene Willführ und Wahn unterworfen, alles zu fdpret= 
ben, was man fehreiben fann: in einem miindliden Bortrage aber fann man, 
wie ich glaube, einige Nachſicht fordern, wenn man fid über Kleinigkeiten 
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erhebt, und nidt mit einem Kalender in der Hand, feinen Helten von Tag 
zu Tage, von Schritt zu Schritt folget. Ba man muß es verzeihen, wenn 
man in Entwerfung von Thaten einiger Helden (id) rere nur ven der neuern 
Geſchichte) ihre Etegeszeihen nur in ein ſchwaches Liht und in den entfern- 
teren Grund thres Gemäldes feget. 

Es ijt nicht zu läugnen, bie großen Tage, wo Helten ihre Lorbern ge 
ſammelt, geben einer Gefchichte feinen geringern Glanz, als rem Krieger felbjt, 
und Das menjchlihe Herz hat einmal die Verderbnif, e8 höret mit Vergnii- 
gen ven großen Niederlagen und Blutvergiegen; die Kinter find aufmertjant 
auf Pie Erzählung folder Fabeln, wovor ihnen Me Haut ſchaudert. Die 
Torten felbft find, wie Horaz jagt, nicht Flüger geworden. Sie gënnen ten 
Gerichten ver Sappho und res Alcäus etn genetgte8. Gehir, aber ibre Ent- 
züdung tft viel größer über die des legten, der nichts als Kriege und Schlade 
ten bejungen. Mean fichet freilidy Ten größten Mann unter allen Griechen 
nirgend größer al8 bet Leuctra und Mantinea. Der Ueberwinder Hannibals 
rſcheint in dem Sefilre bet Bama in feinem größten Glanz. 

Aber es führen und zwei Feldherrn auf diefe berühmten Wahlplätze; fie 
führen und wie Me Ditnerva des Homers und wir fehen nichts al Gegen- 
ftände von VBerwunterung Dort ift e8 Xenophon, ein Schüler und Freund 
bes Socrates, Das Haupt von zehntaufend Helden, der gättlihe Mund, durch 
den die Mufen felbft geiprechen: Hier ift e8 Polybius, ter Lehrer und Freund 
des großen Scipto iwas für ein Lob, was für ein Ruhm!), der Feldherr des 
achäiſchen Bundes, ber große Lehrer alter Krieger und Helden nad ihm. 

Wer yt ver Herold ven bem Mantinen der Deutjhen, wp ter Gpaui- 
nontas aus Norden, durch Diejenigen neuen und wrfpringlih Ordnungen 
und Bewegungen ber Völfer, Die ihn Leuctra und Mantinea «gelehrt, die 
reutjde Freiheit, felbft in feinen Tove fiegreih, aus rer drohenden Knecht⸗ 
ſchaft befreiete? 

Merian — eur Timäus neuerer Zeiten — hat fih hier zum Xenophon 
aufgeworfen. Im jenem fogenannten Schauplag von Europa mug man rie 
erften Nachrichten von der Dispofition und den großen Bewegungen beiter 
Kriegsheere fuchen, und diefe find fo mangelhaft und ungelehrt, dag bie gre- 
gen Ausleger des Polybius [Folard] mündlich fortgepflanzte Umſtände nöthig 
gehabt, um uns einen deutlichen Blan von dem blutigen Schauplatz bet Lügen 
zu geben. 

Tiefer große Mann und feine Nachfolger, ber Ariftoteles der Kriegs 
tunit, haben endlich zu unfern Zeiten einem Lehrer ver Geſchichte, der fie zu 
nugen gelernt hat, das Feld geöffnet. Ihre Schriften find geſchickter als 
Gorgias unb Phalie, und den Krieg unter den Büchern zu lehren. Man 
nehme was man nöthig hat, aus denfelben. 

Man zeige, was das ift, das berühmten Kriegern die wahrhafte Größe 
giebt. Türenne ift größer auf feinen Märfchen gegen den Montecuculi alg 
in dem Siege über den Prinzen von Conde. Die mit Klugheit und ohne 
taufend Menjchenopfer überwundenen Schwierigkeiten machen den Heften. 
Fabius Marinus und Eertorius find vielleicht gréfer als Cajus Marius. 
Das Phlegma und die ruhige Stille des Spartaneré Cleardus in der größten 
Gefahr, maden aud) ren Steger bei Blenheim unfterblid. 


Und ba ein mündlicher Vortrag mehrere Freiheit geftattet, Helden und 
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Prinzen die Larve abzuziehen; jo erfühne mam fid zu fagen, dağ Karl I. in 
England ein Tyrann, Leopold der Große ein ſchwacher Prinz und Philipp V. 
ein Narr gemefen. 

Der legte Herzog von Lothringen, ben Ludwig XIV. von Land unb Leu- 
ten verdrängt hat, tft unendlid) erhabener in den Augen des Weifen und bei 
denen, welde bie wahre Menſchheit fühlen, a[8 der vergütterte König. 

Er ift der Titus und Trajan eines Heinen Volks, ein Freund ber Men— 
ſchen, ein Vater des Vaterlandes, ein Helfer der Unterdviidten, ein großmit- 
thiger Befirderer der Künfte: der würdigfte Prinz die Welt zu regieren und 
taufend Lebensjahre von den Parcen erhalten zu haben. 

Sft e8 aber niht ein Shaten für unfere Beit? Das Andenken diefes 
Phönix unter ben Prinzen wird faum in der Gefchichte erhalten werten. 

Sollte denn, wie e8 fcheinet, eut gütiger Prinz, rer Friede in feinen 
Grenzen und Ruhe in feinen Paläſten Deget, fein Gegenftand fein, den Geift 
und die Veredfamfeit eines Geſchichtſchreibers zu zeigen, fo fey c8 ein Ges 
genftand des mündlichen Vortrags. Man fammle vie Afche gütiger Fiirften; man 
erreicht durch 3Sol(femmenbeiten ber Seele mehr alg durd tte Stärfe des Arms. 

Sd) würde vollkommenen Prinzen die Namen ftarfer und ewiger Freunde 
zur Seite fegen, gum Unterricht der Menſchenkinder, den Schatz gu fuchen, 
von dem alle Welt, wie ven Crideinungen [prid)t, und den Niemand gefehen. 

Allein e8 erfdeint fein Theſeus und Pirithous, fein Plato und fein Dion, 
fein Epaminondas und Pelopidas, fein Scipio und Laltus in den großen Ge- 
fhichten neuerer Zeiten. Raum ift das Andenfen zweier göttlichen Freunde, 
Nicolas Barbarigo und Marcus Trevifano, aus den anfehnlidften Häufern 
res AvelS yug VBenedig, ur einer fleinen raren Schrift der Vergeſſenheit ent- 
viſſen worten. Cine Freundfdaft, die ein ewiges Denkmal auf allen öffent» 
(iden Bläten ihres Vaterlandes verdient hätte, 

Monumentum aere perennius. 

. Der Genius ver Freundichaft würde unter den pradtig gedrudten Miins 
zen Des Hauſes Barbarigo ein reizentered Bild geweſen fein, als ein Heili- 
ger mit einer Kirche in ber Hand; und Contarini hätte burd) Bereinigung 
gedadjter Freunde, jomie er mündlich verfproden, feine Gefchichte merkwürdig 
gemacht, als ein öffentliches Zeugniß von einer feltenen Art großer Seelen. 

Ein mündliher Vortrag lafie dergleichen große Beispiele und Nachrichten 
von auperordentlihen Köpfen fein Augenmerk fein: er tafte bte. vorzüglichen 
Rechte unferer pragmatiſchen Scribenten 

Quos vehit coelum ventoso gloria curru 
unb derjenigen nicht an, bie ung fagen, was Jupiter ber Juno ind Ohr gefagt. 

Man entjebe fid) nicht, aud) fogar einen Moncada de Velasco, einen Spig- 
Puben, der al8 Abgefandter von Spanien an zwet burdjaud)tigen Höfen er- 
fannt worden, würdig zu achten, in der Gefchichte des menfchlichen Verſtandes 
einen Plat zu nehmen: überhaupt diejenigen, fo in ihrer Art groß gemefen, 
follte e8 aud) eine Phryne neuerer Zeiten jen. . 

Louiſe Sabe, die franzöfifche Aſpaſia, wird in der Geſchichte Heinrid) IV. 
ebenfo wenig Schande machen, al8 die ältere Aſpaſia der Gefchichte von ben 
Zeiten des Perikles. l l 

Bon Gelehrten und Künſtlern verewigt die allgemeine Geſchichte nur 
Erfinder, nicht Gopiften; nur Originale, teine Sammler: einen Galilei, Huys 
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gen und Newton; keinen Viviani, keinen Hopital; einen Corneille und Ra— 
cine, keinen Bourſault, keinen Crebillon: einen Raphael, Spagnolet und Ru— 
bens; keinen Penni, keinen Piazetta, keinen Jordaens: einen Buonarotta und 
Palladio; keinen Vanbrugh, keinen Fiſcher. 

Dieß iſt der Grundſatz, den man beim Vortrag der neuern allgemeinen 
Geſchichte vor Augen haben mug: alles Subalterne gehört in rie Special- 
geſchichte. 

Tie Kenntniß der großen Schickſale rev Reihe unt Staaten, ihre Auf- 
nahme, Wachsthum, Flor und Fall, fine nicht weniger weſentliche Cigenidai- 
ten einer allgemeinen Geſchichte, als Me Kenntniß großer Prinzen, kluger Del: 
ten und ſtarker Geiſter. Und dieſe muß niht eta mie im Vorbeigehen 
ertheilet, oder durch Schlüſſe aus ren Thaten ter Prinzen (ſowie Die mebriten 
allgemeinen Geſchichten nur perſonelle Geſchichten zu fein Icheinem) ven tem 
Lefer eter von tem Zuhörer ſelbſt hergeleitet werden. Man muß ent'öchei— 
dende Betrachtungen darüber machen und dieſe gründlich beweiſen. 

England z. B. eine ber größten Seemächte, hatte vor zweibundert Jab- 
ren nicht ſoviel Schiffe, um den Transport ihrer Völker von Touvres nad 
Calais zu maden. Eduard IV. fab fid genéthiget, Schiffe bet Tem Herzog 
von Burgund aus den Niederlanden zu borgen. 

Frankreich faufte unter tem Miniſterio reds Gartinal Mazarin Schiffe 
von den Holländern, und un Jahre 1662 fab feine Flotte zum erten Mal 
eine Seefdladt mit den Engläntern und Hellindern mit an. Rußland bat, 
wie man fagt, nur noh bei Menfden Gerenfen auf eben rte Art, wie rie 
Römer im erften puniſchen Kriege aus einem einzigen von Ten Bartbaginien: 
fern eroberten Schiffe ren erjten Entwurf zu einer See-Macht gemacht. 

Tantae molis erat Romanam condere. gentem. 

Die Repubtit Venedig Hingegen, rie ehemals vom Palus Möotis bis 
zu den Zäulen tes Herfules, und von rer Gafpilden bis in trie Cithee alle 
Meere unt Flüffe mit ihren Schiffen bedecket, werten fid) wielleicht vor Ten 
Edviffen in zwei Heinen Hafen in der Mabe fürdten müflen. 

Tiefe großen Veränderungen find Die Verge, Die an rte Stelle rec Hügel 
tommen, nad jenes Werfen Lehrſatz; e8 find Die Verge, aus melden wiederum 
Hügel entftehen werten, wenn fie Beit dazu haben. 

Man zeige zugleich Pie. grefen Mittel an, werurd Staaten glücklich und 
mächtig geworden. Turd) Hantlung unt durch Beſchäftigung vieler Hände 
fat Perifles Athen, forte Elifabeth England rem Neide felbjt yon Muntrer 
gemadt. 

Cin Land, weldes vor Alters nur Hunde und Zinn an andere Natie 
nen überlaffen fonnte, und welches alfevevit unter dem Cereris als eine Intel 
befannt wurde, tetet mit fener Wolle, Die man vor zweihuntert Iabren im 
Lande jelbft nicht zu verarbeiten gelernt batte, die ganze Welt. Die Nation, 
tie unter Heinrich VI., ja ned) unter ber Clifabeth, fih genöthiget fab, von 
ben Kaufleuten in Memmingen und Antwerpen Geld-Summen, das Hunrert 
für 12 p. G. aufzimehmen; dieſe Nation, fage id, ift in Dem Schooſe res 
Ucherflujjes vergnügt, menn Auslänter bet ihnen für trei das Hunvert ſuchen. 

Dte Betrachtung über den wunderbaren Wechjel in den Reichen ijt eine 
von renen glüdlichen Gelegenheiten, welde der mündliche Bortrag zu nugen 
bat, unb wo deinfelben weitere Grenzen ald dem Gefchichtfchreiber gegeben find 
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Man wage eine Heine Ausſchweifung dem großen Endzweck gemäß, lehrreich 
zu fein, unt die merkwürdigen Perioden und Zirfel der Staaten in älteren Zeiten. 
Die Carthaginienjer, und nah’ihnen bie Römer, Holten ihr Silber aus 
Cpanten: e8 war billig, dag fid) die Spanier ihres Schadens anderwärts er- 
holten: fie helen thr Ciber aus Indien. VBielleiht kommt künftig vie Reihe 
aud an pte Indianer, Das Redt ver Wiedervergeltung zu üben. 
Omnia nunc fiunt fieri quae posse negabam, 
Et nihil est de quo non sit habenda fides. 

Die Spanier vertaufdten ehemals an Die Tyrier ihre Silberbarren ge- 
gen Lel, welches ihnen diefe zuführten: Die Einwohner der balearifden In- 
feln ſchmierten fid) mit Butter anftatt ped Oels, welches ihnen mangelte. Das 
Blatt hat fid) gewandt: Spanien und getadte Inſeln find jego diejenigen 
Lanrer, bie. andere Völker mit Oel verfeben können. 

Bu ven großen Begebenheiten in ven Reichen gehören die berühmten 
Cntredungen in ver Natur und Sunft: auf beide fellen Lehrer der Gefdidhte 
nicht weniger als Staaten aufmevtjan fein. 

Sn ber Regierung res vorigen Königs in Portugall wird rie Entredung 
der Goldfürner, ned) mebr aber rie Menge von Diamanten in Brafilten, die 
man eine geramme Bett ls Kiefelfteine weggeworfen bat, einer der merkwür— 
digſten Zeitpuntte bleiben. 

Die Entdedungen in rer Kunft find nod) allgemeiner a(8 zum Theil in 
-Der Natur. — Die in England erfundenen Uhren ohne Kammräder, die der 
Taucherglede durch Edmund Halley gegebene Vollkommenheit, re turd Feuer 
getriebenen Wajferwerfe, Das Mittel ver Stephens wider den Stein, find Er- 
findungen, Die unferer Beit und der allgemeinen Geſchichte Ehre maden fünnen. 

3d) glaube, ver mündliche Vortrag Habe nad) angezeigtem Plan ein off- 
nes, großes Felt, fidh bloß und allen in rem, was wahrhaft niiglidy in rer 
Geididte ijt, zu zeigen. Dasjenige, was man artige Nachrichten nennen 
fönnte, weiß berje(be, jowie rer Maler Ardyitectur, Yandichaften, und ter- 
gleichen zufällige Dinge in Hifterien anzumenten, um eine ſchönere Mannich— 
faitigkeit zu erhalten. 

Zu Tiefer Art gehören Geremoniel unr Gebräude, und man hat fon- 
rerlid) bier Gelegenheit, Dinge zu fagen, Die man da, wo man fie fuchen 
möchte, nicht finten wird. Hier fann ver Lebrer zeigen, cb ev, wenn id) fo 
reden tarf, in der Gelehrſamkeit jemals Die Spige des Glodenthurms feines 
Dorfs aus rem Gefidt verloren Hat oder nicht. 

Ih finde ver gut, mich über die Art res VBortrags an jid) ſelbſt mit 
ein paar Worten zu erklären. 

Tem mündlichen Vortrag find eben die Gefege vorgefdrieben, die der 
GSejchichtichreiber über fid) evfemnem muß, und feines ift größer als: Wahrheit. 

Dieſes Gejeß befiehlet, Da Redt und Unrecht felten auf der einen Seite 
allein ijt, und eine jede Partei eine ftarfe und ſchwache Sette hat, ter Waage 
purd) ras Gewicht rer Freundfdaft niemals ren Ausichlag zu geben, ober un 
geringjten zum Vortheil unferes Herzend oper unjerer Vorthetle zu entfcheiven, 
Ein Geichichtichreiber fol vergejjen haben, jagt Jemand, *) Dag er aus einem 


[* ll faut enfin n'étre d'aucun pays, et dépouiller tout esprit de parti, quand 
on écrit l'histoire. Voltaire. lettre à M, Nordberg. (XXIII. p. 24.)] 
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gewiſſen Lanre ift, oder daß er ut einer gewiſſen Gemeinſchaft erzogen wer- 
den. Allen Da in Zaden, melde die Religion betreffen, tas Herz nicht alle- 
mal fagen fann: Co ift e8, unb anders fann es niht fein; fo glaube id, 
man fünne ohne Strafbarfeit fih zumeilen der Entiheidung entzieben. 

Ein Geſetz aber, weldes den müntliden Vortrag inébefenrere angebet, 
enthalten Die Worte reds vómijden Redners: „Nichts it in einer Geſchichte 
angenehmer als eme erlendtete Kürze. Ausführliche Berichte gehören für 
große Gefchichtichreiber. 

Auf Diefen Grund ift Die Lehre gebauct, welde Jemand, eine Erzählung 
angenehm zu machen, giebt, nebmlid nur mit halben Worten zu erzählen; 
und Tiefe weblverftanten unb weislid angewandt, wird aud) hier felten trü- 
gen: fie feget ten Vortrag ver rem (fel und ten Zuhörer vor bem Schlaf 
in Sicherheit. Das Stillſchweigen felbft ijt oft wie rer Chryfes beim Homer 
lehrreich. Man bilde fid) eut, man vere gegen Perfenen, rie. rer Geſchichte nice 
unfuntig find, und nicht jomobt Unterricht als” vielmehr eine Erinnerung ihrer 
Kenntniffe wünfchen: Tiefe Vorftellung wird Die Anwendung res vorigen geben. 

Dieſes find rie großen Lehren, welde einen edlen und erbabenen Bor: 
trag fünnen bilden belfen. 

Eine furzgefaßte Erzählung bat Tie Art dichter Körper, welche viel Ma- 
terie unter wenig Ausdehnung in fid) faffen. Die Betrachtungen, melde tie 
Erzählung begleiten, felten eben Der Art Körper gleiden: ver Uebergaug von 
einem zum andern ift alfo fein Sprung. Die Lebhajftigfeit, mit welder man 
eine kurze Erzählung eher als eine umſtändliche und gedehnte ausführen tann, 
und ter 9taditvud rer Vetradtung über dieſelbe, unterjtüßen eined Das an- 
dere; fie maden einen Ton und eine gleihe Harmonie. 

Außerdem dt rer fiderfte Weg, im Vortrag nicht efelbaft zu meren, 
eine fleine zur rechten Beit gemachte Ausſchweifung, fonterfih eine wie res 
alten Rerners PBroricus feine fogenannten von 50 Drachmen. (vid. Aristot. 
Rhetor. L. IH.) Mean hat fogar emen unter den griechiſchen Geſchichtſchrei— 
bern getarelt, tag ev feine Ausſchweifungen gemacht; ein Vorwurf Den man 
den heutigen Geſchichtſchreibern nicht leidt machen wird.  Ausjchweifungen 
dienen nid allein zum Ausruben; fie find aud) hier dasjenige, was ein fë- 
nes Gleichniß in einem Gerichte ift; ja fie find um Vortrag ter Geſchichte 
dasjenige, mas gewifje  Streifercien im elte find, fie bereichern venfelben, 
fie maden thn mannichjaltig und alígemetn. 

Jft unfer Feld an einigen Crten niht reih genug an Celtenbeiten, fo 
entlehne man etwas ven rem griechiſchen und römiſchen Boren, aus Dem Baz 
terlande groger Beiſpiele. Finden fid) Seltenheiten, die fremd fcheinen, fo lebre 
man, dar zu allen Zeiten Die Natur und ihre Kinder ven der gewähnlicen 
und betretenen Bahn abgewichen, etwas großes hervorzubringen. 

dw großen Unternehmungen und Staatsabſichten der Prinzen neuerer 
Zeiten find oftinals weniger Durd fid) felbjt als durch Beispiele zu erklären 
und zu richten. Tie älteren werden und in ben neueren überzeugen, tag Die 
€taatéfunft jid) faft allezeit aus einer unglüdlichen und fíigliden Mothwen- 
bigfeit über rie Moral erhoben. Tiefe Vergleidungen werden uns zugleich 
zeigen, bag Die neuere Welt nicht hefer, und Daß unfere Zeiten nicht Durd- 
gebents ſchlechter find. 
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IX. 
Bergleide. 
(Pariſer Sanpichriften 4260.) 


Come una statua nuovamente di sotterra ritrovata ha bisogno di 
molti acconciamenti ed abbellimenti, perché possa essere veduta netta e 
pulita da quelle macchie, che '] tempo e lo humore le avrà fatte, cosi 
quest’ autore ha in se contratto per molti cagioni molti diffetti etc. 

(Z8 wäre ebenfo widerjpredhend amit Kaiſer Julian (ep. 24) zu behaup⸗ 
ten, bap rer Honig niht jüj fet. 

Magnam rem puta, unum hominem agere. Senec. ep. 120. 

Mon dessein n'étoit pas d'aller si avant: mais en ne voulant que 
costoyer le rivage, je me trouvois incontinent porté en plein mer. 

I believe that sometimes the first thoughts are the best, as the first 
squeezing of the grapes makes the finest and richest wine. 

Tò uév “Hooddrov xáAkog tÀagór eati, qoffegóv dè tod OQovxvdidov. 
Dionys. Halic. 

Selon Otton de Frisingue, à ce que plus le monde vieillit, plus les 
hommes deviennent savans. 

Cicéron voulant dire qu'il profitoit de ce qu'il y avoit de bon dans 
les Auteurs dit agréablement: Soleo saepe in castra aliena transire, non 
tamquam transfuga, sed tamquam explorator. 

Voler giudieare della perfezione dell Universo da un mal apparente, 
é come giudicare d'un quadro intero da una sola pennellata. 

Viele Scribenten find wie bie Fliiffe, die anfdywellen, wenn man ihr 
Waffer nicht nöthig hat nnb welde troden bleiben, wenn e8 an Waffer 
fehlt. (Durdftriden.) Sie find wie der Ephen, der fid) fo leicht an einen 
Baum, alg an alte Mauern anhingt. | 

Profecto vita vigilia est. Plin. praes. hist. nat. 

Eorum ego orationes sino praetertluere. Cato. 

Er hat vielleiht, wie Orion, eine Wolfe für die Juno angefehen. 

(S8 ift ein fo kaltes Gleichniß wie die Augen einer ſchönen Perfon ver- 
gliden mit Brennfpiegeln von Cis, Cowley, | 

Sxdn0g ngóg TO unorızeiv od tidera. — Epictet. 

The towering lark thus from her lofty strain 
Stoops to an emmet, or a barley-grain. 


X. 
Heineden und ber Abrégé. 


Abrégé de la. Vie des peintres, dont les tableaux composent la Ga- 
lérie électorale de Dresde, avec le détail de tous les tableaux de cette 
collection et des Eclaircissemens historiques sur ces chefs d'oeuvres de la 
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Peinture. A Dresde chez Walther, 1782. ür ren Verfajjer tiefes Works 
halt Julius Hübner Heineden. Cr ftiigt jid) zunächſt auf Tas allerdings ge- 
wichtige Zeugniß Des Freiherrn H. v. Friefen, rer Mitglied rer Galleriecom— 
miſſion war und die Verſicherung ver Autorſchaft Heineckens noh durch ten 
alten Senator Walther, den damals noch lebenden von den beiden Verle— 
gern, erhalten hatte. Als innere Gründe macht Hübner namhaft die Ken— 
nerſchaft, welche fid) in ren treffenden und ſicheren Bemerkungen Ted Abrégé 
kundgebe; dieſe zu erreichen habe Heinecken, zu deſſen Zeit und unter deſſen 
Mitwirkung die bedeutendſten Ankäufe gemacht wurden, eine umfaſſendere Ge— 
legenheit gehabt, als jeder andere. Das anonyme Erſcheinen erkläre ſich aus 
der Ungnade, in die Heinecken ſpäter fiel. Das Titelkupfer, eine Radirung 
P. Hutins mit der Jahreszahl 1754, führe auf vie Vermuthung, raf tet 
Catalog ſchon damals geſchrieben worden ſei. 

Dieſe Gründe erſchienen auch mir entſcheidend; ich ließ mir den ſeltenen 
Abrégé hierher kommen, um ihn für die Characteriſtik Heineckens zu benutzen. 
Allein beim Durchleſen deſſelben ſtieß ich auf verſchiedene Puncte, die mich 
an Heineckens Autorſchaft wieder zweifelhaft machten. Es ſind folgende. 

Heinecken ſtellt in feiner Idée d'une collection (1771) ten Grundſatz 
auf, daß man die Maler nicht nach ihrem Geburtsort, ſondern nach ihrem 
Stil in die nationalen Schulen einordnen müſſe. Demgemäß ſetzt er (S. 185) 
den Lübecker Oſtade und den Prager Netſcher unter die Niederländer. Im 
Abrégé ſtehen fie unter der deutſchen Shule. — Heinecken in feinem Diction- 
naire des artistes (1790) ©. 321 fagt von Correggio: Aussi ses attitudes 
contrastées lui ont-elles attirés beaucoup de critiques, mais plus de la 
part des ignorans, que de celle des savans, parce quil est très difficile 
de juger de son dessein, sans y étre aussi savant que lui. Sollte der: 
felbe Mann fchreiben können (Abrégé 127): S'il avait và les beaux tableaux 
de Rome et Vénise, son dessein seroit devenu plus correct ? — Heineden 
it Windelmanns Urtheil über Gemáfte, von jeher „verdächtig“ geweſen; rer 
Heweis, ben er für tiefen Zweifel wählt, ift Windelmanns Beſchreibung tet 
Cijtina, rie ihm zuerst gezeigt Dat, daß Tiefer Seribent feine „ſtarke Einſicht 
in die Kunſt“ befige, Der Abrégé citirt gerade bet der Siftina ein Urtheil 
Winckelmanns (Winckelmann prétend que ce tableau n'est pas dans sa 
plus belle manière), und dieß ift, glaube ih, tag einzige Citat einer Kunſt— 
autoritat, welded ber Abrégé aufweist. — Heineden läkt fid) nie, meter in 
den „Nachrichten“, ned) im Dictionnaire, ned) in rent Gallertewerf auf auns- 
führliche Qhavacteriftif Pes Stils der Maler ein; er beftreitet fogar rie Mög: 
lichkeit eines allgemeingültigen Werthurtheils über Künftler; rer Abrégé enthält 
febr fergfältig ausgeführte, obwohl compilirte Characteriftifen. Der Verfaſſer 
fpriht in der Borrete von Den unendlichen Nachforihungen, feiner Führerlofigteit 
bet der Ordnung nad Schulen und in der Chronologie; tft das bic Sprache eines 
Mannes, ber, wie Heineden, feit 1741 das Material zu dem ungeheuren 
Dictionnaire fanmelte? 

Die weldye Heineden bie Wutorjdaft abfprechen, nehmen Hagetorn (+ 1750) 
für den Verfajjer. (G8 ware bann eur pofthumes Werk Wenn Hübner 
meint, bie framzöfiihe Sprache dürfte Hagedorn weniger geläufig gemejen fein, 
fo fpriht Dagegen deffen Lettre à un amateur, feine erfte Schrift (1755); 
nad) dem Urtheil der Zeitgenoffen (bem man nur beiftimmen fann) flog thm 
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fegar das Franzöſiſche geläufiger und klarer ans ber Feder, als Pas Tentfebe, 
£m Dresdener Archiv befinden fid mehrere franzöſiſche Aetenſtücke von femer 
Hand; auch ſeine diplomatiſchen Arbeiten ſind in dieſer Sprache. — Zu einer 
Entſcheidung reichen die mir vorliegenden Daten nicht hin. 


XI. 
Leſefrüchte aus der Kunitliteratur. 


Ripa, Iconologia, Roma, 1603 p. 41: Ni dipinge la bellezza. eon 
la testa ascosa fra le nuvole: perché non è cosa, della quale pitt difticil- 
mente si possa parlar con mortal lingua, e che meno si possa. eonoseer 
con l'intelletto umano, quanto la bellezza; la «uale nelle. cose. ereate non 
è altro che un splendore, che deriva dalla luce della faceia di Dio. 

Zanetti, statue antiche nell’ antesale della libreria di N. Marco, 
1740 (über Die fogenannte Cleopatra): I dolore che se le seorge nel volto, 
non la disforma in maniera, che ne rimanga affatto spenta la grazia del 
viso ola leggiadria della sua bellezza, sieeome accenna Plutareo, 0 quella 
intrepidezza d'animo, con cui vicina a morire ce la deserive Patereolo. 

Baldinucei, vita del Bernini 1652, p. 70: Nel ritrarre alenno 
non voleva ch'egli stasse fermo, ma che’ si movesse, e ebe parlasse; 
perchè in tal modo, diceva egli, ch’ € vedeva tutto il suo bello, e la 
eontraffaceva com’ egli era; asserendo, che nello starsi al naturale im- 
mobilmente fermo, egli pou è mai tanto simile a se stesso, quanto. egli 
é nel moto. 

De Piles, dissertation sur les ouvrages. des plus. fameux peintres 
1651: Il faut en [des statues antiques] savoir óter la erudité et Ja sé- 
cheresse dans les parties du corps comme dans les draperies, Le méme, 
conversations sur la connaissance de la peinture, 1677: C'est une lounge 
due aux ouvrages de Raphael par dessus de (ous les autres, que plus 
on les voit, plus on les admire, et que Von y decouvre tons les jours 
de nouvelles beantes. — Dissert. (Rubens; C'est. Pesprit seul qui a tra- 
vaillé à ses tableaux, et lon peut dire qu'a limitation. de Dieu, il: 
soufflé ce méme esprit dans ses onvrazes plutot. qu'il. ne les a pas 
peinta. 

Desportes, vies des peintres di roi. 17252: Jean Goujon, le 
Corrége de la sculpture. On ne sait sil a vn l'Italie, ef les venlptenrs 
des anciens; ce qu'en pent dire, Jet qu'on. trouve en partie dans ce 
quil a fait, la belle simplicité. de l'antique, 

Saint-Real, Ceésarion 1720: [l serait mieux. de peindre Jes bi-tei- 
res dont le point essentiel consi-ete en un état de repos. que Je pineeaa 
peut représenter parfaitement, et dane lequel ij y a en quelques infans, 
ou toutes les personnes entre qui elles te sont passées, ont vralsemblatle- 
ment été immobiles. 

Spence, Polymetiz 1717. Dial. 5: The Komans preserzed them- 
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selves from even the least suspicion of taste for the polite arts pretty 
far into the second Punie war. Dial. 10: The Romans have made the 
` character of Virtus rather too rigid and severe. p. 146. The Romans 
were at first of so rough a turn, that I question whether Clemeucy 
was admitted as a goddess among them in the earlier ages of the state. 

G. Ogle, gemmae antiquae caelatae. 1741. Dedic. NI: Luca Gior- 
dano. almost the last of painters, fell, tho’ late, in the taste of the An- 
tiques, and the knowing can easily distinguish the pieces he attempted 
before he quitted Naples, from those he finished after he liad seen 
Rome. 

Turnbull, on ancient painting 1740: Adam must have been de- 
signed by Michael Angelo, and coloured by Tizian, all the proportions 
taken from Raphael; and Eva must have been designd by Raphael 
and coloured by Correggio. Such two pieces thus drawn and colourd, 
would be the most perfect pictures, say they |Lomazzo and Scanelli], 
that ever were painted. 


Sevbejjerungen und Zuſätze. 


€ eite 16. Ueheridrife f. Erfte Einbrüde 


WV a "o Be $$ WH BR à wa vu ww 


4 Wow à 


"Ww VW ww 


W B® wae ® WH 8 


22. 8. 11 ff. v. u. ift Die Stelle in bem Briefe ©. 484: Haec semper a Deo 
precatus sum, ne paupertate parentum ad ignominiam et infamiam vergere 
patiatur, mit Ergänzung von me zu vergere iiberfetst worden. Zegt glaube 
i$, Daß paupertatem zu lefen unb Demgemäß zu überfegen ift, „baß bie 
Armuth ber. Eltern fie nidt in Schmach unt Schande finfen lafien möge.” 

30. Xnmfa. 1. Centren ber inneren ioniihen Volute 

48. 2 f. Waage gebaure 

96. 16 I. dankt 

14. 1 f. befördert ftatt beſoldet 

Ti. 6 I. zur Philoſophie 

81. 6 f. seguo 

108. 1f. I. liegt unmeit 

116. 8$ v. u. 1. Tappert ter Cobn 

130. Anm. I. Metam. X. 527 

143. legte gate: ftreibe mie unb fege , 

154. 11. „Die Tragödie 

163. legte Zeile I. Manetti 

157. Anm. I. pudore 

189. $ v. u. In bem Original brief heißt es eigentlih: Vom Haupt bis 
zu ben Zeben 

191. Anm. I. VII 

200. = I. Balois 

204. 13 f. angebundenen 

212. 13 ff. v. u. Der bier angeführte Brief it an Muzel-Stoſch gerichtet unb 
pom 10. Dec. 1757. 3.91. Menſchlichkeit ft. Menfchheit; 3. 10 bie 
ftatt ber Menſchen 

215. 12 I. Führung ter Naturredtslebrer 

239. 2 €. u. I. 150 

247. 5 v. u. I. bie Prebella 

252. 21 Die jugentlidje Büſte Auguft bes Starken in ber Antilenfammlung des 
Sapanifden Palais (No. 5) ift von Guillaume Gouftou dem Aelteren. 

269. 6 fepe zu, „zu einer büßenten Magdalena unb" zum Pendant 

272. 1 v. u. I. fener erften Schrift 

214. 9 v. u. I. Werk 

295. 15 I. Desportes 

308. 17 [. 1758 

323. 10 v. u. I. tbut 

376. 6' 9. u. I. Sconogtapbic 

395. 15 I. edle Einfalt unb 


^ 


Gud ven 3. B. Sividfclt in Leipzig. 





gt 


e" 


w — vr 








ar 


E ` w c 


% 
. æ 
P. . s « 
6 > 
” ` 
uw 
m, 
,* a 
+ 
be: 
*. 
r 3, 
€ 
*» 
Ey 
e 
e 





